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Vorwort. 


Wenn  ich  diese  meine  numismatisch«  Erstlingsleiätung 
als  einen  Versuch  bezeichne,  so  mache  ich  damit  alle  Ansprüche 
auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung  geltend,  die  mit  einem  der- 
artigen Titel  verbunden  sind.  Ich  habe  den  Plan  zu  dieser 
Arbeit  gefassl,  als  ich  vor  ungefähr  drei  Jahren  flberhaniii  zum 
ersten  Male  mit  Numismatik  mich  zu  beschäftigen  veranlasst 
wurde  in  Folge  des  mir  vom  Ausschusse  des  historischen 
Vereines  der  Pfalz  ertheilten  Auftrages  die  bis  dahin  gänzlich 
ungeordnete  und  daher  nicht  benutzbare  Münzsammlung  des 
Vereines  zu  sichten  und  zu  ordnen.  Einige  unter  der  Menge 
befindliche  Speierer  Münzen  reizten  mich,  der  Frage,  wie  lange 
und  welche  Münzen  dahier  geprägt  wurden,  näher  zu  treten, 
wobei  ich  wahrnahm,  dass  ausser  gelegentlichen  Bemerkungen 
von  den  Speierer  Geschieh Ischreibern  noch  nichts  für  die 
l'eantwortung  dieser  Frage  gescheiten  sei.  Es  schien  mir  dies 
um  so  bedauerlicher,  als  ein  flüchtiger  Blick  mir  zeigte,  dass 
die  Speierer  Münzgeschichte  einen  Zeitraum  von  nahezu  900 
Jahren  umfasst  und  daher  wohl  verdient,  für  weitere  Kreise 
erschlossen  zu  werden;  denn  ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen, 
wenn  ich  annehme,  dass  bisher  die  Mehrzahl  der  Gewohner 
Speiors  selbst  kaum  eine  Ahnung  davon  hatte,  dass  es  über- 
haupt jemals  Speierer  Gold  gegeben  habe.  Ich  beschloss  daher, 
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eine  gedrängln  Ilehaudlun;;  dieses  Gegenstandes  zu  versuchen, 
welche  zur  Förderung  allgemeinerer  Kenntniss  der  heimischen 
Geschichte  beizutragen  und  zugleich  einer  künftigen  systemati- 
schen Darstellung  der  Müuzgeschichte  unserer  Gegenden  vor- 
zuarbeiten geeignet  wäre.  Aber  selbst  bei  dieser  engen  Be- 
grenzung meiner  Aufgabe  musste  ich  die  Erfahrung  inachen, 
wie  schwer  die  Durchführung  einer  derartigen  Specialarbcif 
ist  fern  von  den  Mittelpunkten  geistigen  Lebens  und  entblüssl 
von  nahezu  allen  literarischen  HQIfsmitteln  5  denn  von  den 
eigentlich  numismatischen  Werken,  welche  im  Folgenden  be- 
nützt sind,  habe  icli  kein  einziges  in  Speier  selbst  vorgefunden, 
sondern  dieselben  von  München,  Heidelberg,  Frankfurt  beziehen, 
theilweise  auch  mit  einer  flüchtigen  Durchsicht  an  Ort  und 
Stelle  mich  begnügen  müssen.  Von  Münze abineten  ist  mir  nur 
das  königlich  bayerische  in  München  persönlich  zu  durch- 
forschen möglich  gewesen,  die  durch  ihren  Reichthum  beson- 
ders an  Mittelallermünnen  berühmte  Sammlung  Seiner  Durch- 
laucht des  Fürsten  von  Fürstenberg  in  Donaueschingen  selbst 
in  Augenschein  zu  nehmen  fand  ich  keine  Zeit  und  verdanke 
die  Beschreibung  und  die  St aniol abdrücke  von  SO  daselbst  befind- 
lichen filieren  Speierer  Münzen  der  Gute  des  Herrn  fürstlichen 

Archivrathes  Dr.  liiezler,  dem  ich  hiemit  ebenso  wie  Herrn 
Dr.  Itiggauer,  Adjunct  am  königlichen  Miinzc;ihinet  in  München, 
meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Wenn  ich  allen 
Schwierigkeiten  gegenüber  gleichwohl  an  dem  einmal  gefassten 
(«■danken  festhielt,  so  geschah  es,  weil  ich  hei  tieferem  Din- 
ih'ingen  in  die  numismatische  Wissenschaft  erkannte,  dass  in 
der  Thal  eine  gründliche  kciinliii.-s  derselben  imthwcudig  ist, 
wenn  nicht  eine  Menge  alter  Urkunden  und  damit  ein  nam- 
hafter Theil  des  Lebens  vergangener  Jahrhunderte  imvershind- 
lich  bleiben  soll,  und  dass  andererseits  an  den  so  wünschens- 
werthen  Aufbau  einer  allgemeinen  deutschen  Geld-  und  Münz- 
geschichte und  an  eine  Sammlung  aller  deutschon  Münzen 
gleich  den  Sammelwerken  der  antiken  Münzen  und  antiken 
Inschriften  erst  gedacht  werden  kann,  wenn  durch  eine  mög- 
lichst grosse  Zahl  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Miiti/^ebiele 
behandelnder  Monographieen  die  einzelnen  Hausteine  beschafft 
sein  werden.  Sollte  die  vorliegende  Arbeit  nach  der  einen  wie 
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nach  der  andern  Seite  hin  ein i gennassen  brauchbar  sich  er- 
weisen, so  würde  der  Zweck,  der  mir  dahei  vorschwebte,  zu 
meiner  vollsten  Zufriedenheit  erreicht  sein. 

Es  erübrigt  noch  Einiges  über  die  Grundsätze  KU  sagen, 
von  welchen  ich  bei  der  Aufsli.'lhm^  des  Verzeichnisses  der 
Speierer  Münzen  mich  leiten  Hess.  Ich  habe  von  demselben 
alle  diejenigen  ausgeschlossen,  welche  von  Speierer  Bischöfen, 
welche  zugleich  Kurfürsten  von  Trier  oder  Mainz  waren,  ge- 
schlagen wurden,  auch  wenn  diese  Münzen  den  Titel  und  das 
Wappen  von  Speior  zeigten,  nicht  aber  ausdrücklich  für  die 
Speierer  Diöcese  geprägt  waren.  Dagegen  glaubte  ich  die 
sterben lün/en  der  betreffenden  Kirclimfürsten  wiegen  der  darauf 
enthaltenen  Angaben  über  ihre  allgemeinen  Lebensverhältnisse, 

desgleichen  die  auf  Speier  bezüglichen   Gedenkmünzen,  auch 

wenn  ihre  Prügung  nicht  hier  sUilte-efniiden  hatte  oder  von 
hier  aus  veranlass!  worden  war,  das  Verzeichniss  aufnehmen 
zu  müssen.  In  Bezug  auf  die  literarischen  Nachweise  über 
Beschreibung  und  Abbildung  der  einzelnen  Münzen  beschränkte 
ich  mich  auf  die 'ungemeiner  mpinjilichen  neueren  Werke, 
indem  ich  nur  ausnahmsweise  ältere  und  seltenere,  soweit  ich 
sie  selbst  erreichen  konnte,  anführte.  Die  geringe  Anzahl  der 
Abbildungen  endlich  ist  veranlasst  durch  die  Rücksicht  auf 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  historischen  Vereines  der  Pfalz, 
dessen  Mitgliederbeiträge  kaum  ausreichen  zur  Deckimg  der 
Kosten  der  von  demselben  jährlich  veianstalleten  Publiraiinnen 
Die  beigefügten  beiden  Tafeln  stellen  die  bei  Dannenberg  und 
Berstelt  noch  nicht  oder  uu vollständig  wiml  ergebenen  ältesten 
Speierer  Münzen  aus  der  Sammlung  des  hislnrischen  Vereines 
der  Pfalz,  aus  der  fürstlich  von  Fürstenberg' sehen  in  Donau- 
eschingen und  aus  dem  königlichen  Münzcabinct  in  München 
dar.  Für  die  Anordnung  dieser  Tatein  war  der  Wunsch  mass- 
gebend, müjrlielis;  scharl'eAbhjlrtmigen  der  meist  ausserordent- 
lich flachen  und  versch Ii :]'<: nun  Gepräge,  um  welche  es  sich 
hier  handelt,  zu  erhalten,  und  dies  war  nach  der  Versichern  nc 
der  Sachverständigen  nur  möglich,  wenn  auf  jeder  Tafel  einer- 
seits alle  Hauplseiton,  andererseits  alle  Rückseiten  nebenein- 
ander dargestellt  wurden,  da  im  andern  Falle  die  einzelnen 
MünzbiMer  der  ersten  Aufnahme  ausgeschnitten,  nebeneinander 


IV 


geklehl  und  dann  iienenim^  pliulogMpliirl  werden  nillssten. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  willigte  ich  ein,  dass  die  Münzen 
um  ein  Geringes  verkleinert  wurden,  was  wohl  gerade  hei 
diesen  Münzen,  die  hei  völlig  gleichen  Typen  Unlsseiinntt-r- 
schiede  von  ü— 8  mm.  aufweisen,  weniger  als  bei  anderen  zu 
bedeuten  hat.  Dass  Nr.  68  und  Nr.  74  zusammengehören, 
konnte  ich  erst  erkennen,  nachdem  mir  das  leztere  Stück  zum 
Zwecke  der  Rcproduction  von  Donaueschingen  gesandt  wor- 
den war.  Auf  der  ersten  Tutel  sollte  es  slalt  19  heissen:  19 
Anm.,  von  (11  halte  nicht  die  kaum  erkennbare  Iianpl-eile, 
sondern  die  vollkommen  deutliche  Kück-cilc  uhfcbildet  werden 
sollen,  neben  die  Hauptseile  de-  Speierer  Hellers  Nr.  77  ist 
aus  Versehen  die  Rückseite  des  fdinlichcn  Weissenburge.'  (V) 
gesetzt  worden.  Im  Uebrigen  hoffe  ich,  dass  imch  die  Schwierig- 
keit, derartige  Arbeiten  aus  der  Ferne  brieflich  anzuordnen 
und  zu  leiten,  von  jedem  billig  Denkenden  gewürdigt  Werden 
wird. 
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Allgemeiner  Theil. 


Verleihung  des  Münzregals. 

Im  11  Capltel  des  1H.  Buches  spiner  Speyrische»  Chronic* 
schreibt  Christoph  Lehmann :  „Die  Stadt  Spcyr  insonderheit 
belangend,  befindet  sich,  dass  dieselbe  allbereit  zu  Königs 
l);i|;ottei'!i  Zeite):  «(iiidi'rluiliri!  Frevlinl  711  miitil/en  {.'rltuhl,  sich 
auch  derer  gebraucht,  und  die  allhie  gemüntzte  Sorten  im 
i;:ii][zi')i  Caw  gäng  und  geb  gewesen.  In  einem  Priv-ilegio,  so 
König  Dagobertus  über  das  Kloster  Weissenburg  geben,  und 
von  Trilhemio  in  comp.  Anna!,  dcssglcichen  Nauclero  und  der 
K]>;i^-i?i'l]E>n  Clironick  von  Anfang  biss  zu  End  erzehlel  wird, 
stehet  folgender  Inhalt;  —  All  luirc  mmirtam  in  sc  liäbenlcm 
iiii'ifliiiiv  1/  lilrrus,  <\i),iTis:tiv'pK-  ■•tiiiiliimiliii     Ktmcti-iuin  nmin-liu- 

riäem  teto  eoncaÜmus.  Dessen  Datum  stehet  in  Gliron.  Alsat. 
1 1 .  Maji  Anno  G24."  Dass  die  ursprüngliche  Stiftung  der  Abtei 
\ViM.--scn!)urg  von  Dagobert  1.  herrühre,  nimmt  F.  X.  Remling  ') 
als  sicher  an,  lässt  jedoch  die  Aechtheit  der  hierüher  vor- 
handenen, von  SchOpflln  Alsat.  dfpL  I.  22  und  Monumcnta  boiea 
XXXI.  1  abgedruckten  Stiftungsurkunde  dahingestellt  sein, 
wahrend  der  Herausgeber  der  Trnäiliones  pasMssionrvjtv 
Wizcnhurgmscs,  Zeuss,  der  Ansieht  ist,  dass  die  Abtei  Weissen- 
burg, als  deren  Erbauer  in  einer  daselbst  S.  194  enllniHeiieii 
Urkunde  vom  24.  Febr.  700  der  Bischof  Dragobwlo  von  Speier 
(fifiO-700)  genannt  wird,  nicht  lange  vor  der  Zeit,  aus  welcher 
wir  Urkunden  von  ihr  besitzen,  d.  h.  vor  dem  Jahre  693  ge- 
stiftet sein  dürfte.  Ein  Missversländniss  ist  es  jedenfalls,  wenn 


')  GBächichte  der  Bischüle  zu  Speyer  I.  170. 


Barthold')  von  Dagobert  I.  mit  Bezug  aur  Spcicr  sagt:  „Er  be- 
stätigte das  alte  Münzrecht  zum  Zeichen  früherer  Bedeutung 
der  Stadl"  etc.,  Oberhaupt  aber  ein  städtisches  Uflnzrechl  suir 
Zeit  der  merowingischen  Könige  eine  Behau plung,  die  nur  der 
Vollständigkeit  wegen  hier  erwähnt  wurde.  Den  gleichen  Werth 
hat  Lehmnnn's  Bemerkung 1),  das*  die  Münze  oder  das  Ziinflhaus 
der  Münzer-Hausgenossen,  von  welcher  er  annimmt,  dass  sie 
ihren  Stand  ain  Markte  seit  der  rti'jtnoiv.fil  geliubl  habe,  von  den 
fränkischen  Kimigen  und  Kaisern  zum  Münzwesen  in  der  Stadt 
Speier  erbaut  worden  sei. 

Griisscre  W.'ihrseliebiliclikeil  dagegen  ln-sfeht  dafür,  dass 
zur  Zeit  der  Karolinger  in  Speicr  gemünzt  worden  sei,  wenn 
auch  die  von  Cappe1)  beschriebene  Speierer  Münze  Karls  d.  Gr. 
unÜcht  ist.  Denn  in  zwei  Capitularien  vom  Jahre  WI5  u.  808 
bestimmt  Karl  d.  Gr.,  dass  Iiis  auf  Weiteres  an  keinen  anderen 
Orlen  gemünzt  werden  solle  als  an  den  jeweiligen  He^ienings- 
sitzen,  den  kaiserlichen  Pfalzen,  welche  Bestimmung  dann  auch 
Karl  der  Kahle  8G4  in  sein  cdiclum  Pisiense  aufgenommen  hat, 
indem  er  jedoch  ausser  der  Hofmünzc  noch  neun  andere  lVägi- 
slätten,  sfimmtlich  französische,  als  zu  Recht  bestellend  aner- 
kennt. Das  paMinm  Nnaelcnse  aber  wird  bereits  7S7  crwähul  '), 
und  einen  noch  früheren  urkundlichen  Beweis,  nämlich  aus  dem 
Jahre  777,  haben  wir  für  den  Aufenthalt  Karls  d.  Gr.  in  Speier »). 
Wenn  gleichwohl  Münzen  der  Karolinger  für  Speier  fehlen, 
so  kann  dies  Schuld  des  Zufalls  sein,  der  bis  jelzt  keine 
solche  hat  entdecken  lassen;  übrigens  veniiissl  man  Münzen 


(I.'hIsHutj  KUdf.-wesnns  I.  30. 
14,  Soitn  379  der  Ausübe  von  1711; 

r  deutschen  Kaiser  Ii.  Nr.  452;  vrI.  Nnmis- 


Zmliinj?  1851 
*)  Lobm.  III.  33,  215. 
B)  Cod.  Laoresh.  I.  18. 
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zeit"  S.  C  ausspricht,  die  Gepräge  beider  Studie  wohl  linier 

nidi!  aber  den  der  Münzstätte  (ragen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  jedenfalls  in  der  Zeit,  in  welcher  die  deutsche  Kaiscrmacht 
auf  ihrem  IIülic|nmkte  stand,  in  der  Zeil  der  Otlonen  und 
Heinriche,  gehörte  Speier  zu  den  ersten  Münzstätten  Dcutsch- 


:  in  T/u  weisen  als  Speier  mit  seinen  den  Namen 
I  ragenden  Denaren. 

Die  Verleihung  des  Miin zrechtes  an  die  Spi 


7.»M'r'i:  eigeritliiiinlichcr  ausgeübt  füllen,  l'iiblicisleri  und 

Numismaliker  ')  auf  die  Urkunde  Herzog  Konrads  von  Franken 
von  MC,  worin  dieser  dem  liischnfe  von  Speier  das  Uflnzrecht, 

der  Gegenwart,  R  Grote  in  seiner  Baicrischon  Muiwgeschichte ') 
ilass,  wena  einer  der  zuvor  Genannten  diese  Urkunde,  welche 
Anfangs  nur  durch  den  Auszug  in  Jon.  von  Mutterstndl's 
SjifiiTisehrr  Chronik  von  14*18  bekannt  gewesen,  nachher  aber 
vnllsländig  abgedruckt  worden  sei  in  Mist,  et  Comment.  Acnd. 
Palat.  III.  SIS,  nachgeschlagen  hätte,  er  sofort  die  plumpste 
Erdichtung  darin  erkannt  haben  würde.  Das  daraus  Angefiihrle 
siehe  überdies  gar  nicht  darin;  denn  Eingangs  schenke  der 


')  Mtmistaditm  VHI,  37. 
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wtiiitriti  ji'ilr-slnli.m  lifüiilr-i,/  rl  i-rlrn,  ijiuir  p'tiritt'ilit*  mri.~' 

cum  rebus  praefaiis  ex  rajaü  traditio™  et  donatione  -  suceuhait, 
wo  sich  also  die  tracMo  und  donatio  gar  nicht  ausdrücklich 
nur  die  Münze  beziehe.  Zum  Schlüsse  äussert  Grote  seinen 
Unwillen  Ober  eine  solche  Art,  erdichtete  Urkunden  unrichtig 
ku  cilircn,  um  l''nndauieiibdsä1ze  zu  belegen. 

Auffallend  ist  hei  diesem  ziemlich  strengen  Urtheile,  dass  die 
Herkunft  der  Urkunde  nicht  genauer  bezeichnet  ist  als  durch  den 
Hinweis  auf  Johann  von  Mutterstadt  und  die  Acta  Palatino,  und 
ilass  ihre  Unäehihcit  als  eine  auf  den  ersten  Mick  in  die  Augen 
springende  erklärt  wird,  ohne  dass  auch  nur  ein  Kriterium 
hiefnr  sieb  anj.yi.'vlit'n  findet.  Es  slanws!  aber  diese  Urkunde 
;ius  derjenigen  archivalis.ebcn  Quelle,  welebc  luTiiling  S.  1  als 
die  älteste  umt  reichhaltigste  für  die  !'«<<<: hiebte  des  Speicrer 
liislhiniis  kennzeichnet,  dem  um  das  Jahr  geschriebenen 
sogenannten  codex  minor,  welcher  ehemals  dem  Domcapitel  zu 
Speicr  gehörte  und  jetzt  im  Karlsruher  Landesarchive  aufbe- 
wahrt wird.  Der  vollständige  Titel  lautet:  L'rivih-aüt  et  donatione* 
ecek-siae  Sim-casU  und  von  neuerer  Hand  hinzugefügt :  Antt- 
•liiMmus  libr.r  i,ririb:ifti,fniH  mhsim:  Spirmsis  sire  t:od::r  minor; 
unsere  l'rkumle  findel  sich  duselbsl  ftil.  22.  Ausserdem  enthält 
sie  auch  die  zweite  lluup[i|uelle  llemliugs,  nämlich  die  Ubri 
tifiliifttfifiHHiii  mit  i-udkuiii  iiitiiiifiiiii  hi  drei  grossen  Pcrgamcnl- 
Foliobündon  ous  der  letzten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts, 
gleichfalls  früher  dem  Domcapitel  gehörig  und  nun  in  Karlsruhe 
befindlich,  und  zwar  stellt  sie  hier  im  III.  Bande  Seile  4G. 
Ileiiding  verl heidi};!  ;m  einer  Stelle  (t.  :!2Ci  Anm.)  die  Aechtheil 
einer  anderen  Urkunde  gegen  Dfimgo  mit  den  Worten:  „Die- 
selbe sieht  in  den  so  wert  Ii  vollen  Lihri*  tililitjttttunitm,  welche 
nicht  einer  einzigen  unächlen  Urkunde  llauin  gehen."  Nach 


der  freien  Reiclisstadt  Speii-r1'  die  hieltet'  sehfirige  Siehe  abge- 
druckt und  erläutert,  Hemling  aber  dieselbe  vollständig  in  sein 
Urkunilcnbuch  zur  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Speyer')  aufge- 
nommen und   im   1.  Dande   seines  Geschieh  Iswcrkes  S.  233 


')  Aeltero  Urkunden  S.  11. 
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heip  rochen,  ohne  dass  einem  von  ihnen,  die  doch  unzählige 
Urkunden  gelesen  hatten,  der  leiseste  Zweifel  an  der  Aechtheit 
der  in  Rede  stehenden  aufgestiegen  war.  Wenn  wir  trotzdem 
dieselhc  für  falsch  halten  Millen,  so  dürfen  wir  wohl  mit  vollem 
Hechte  zwingende  Beweisgründe  dafür  erwarten.  Ks  bezieht 
sich  nun  aber,  was  Grote  an  jener  Stelle  rügt,  nicht  sowohl 
auf  Fälschung  als  vielmehr  auf  angeblich  unrichtige  Ciliruug 
der  Urkunde.  Ich  sage  angeblich  unrichtige;  denn  allerdings 
bin  auch  ich  der  Meinung,  dass  die  nyn/is  Im/Mio  et  donatio 
nicht  blos  auf  das  Recht  Diebe  zu  ergreifen  und  festzuhalten, 
sondern  auch  auf  die  übrigen  Regalien,  Münze  und  Zölle,  sieh 
bezogen  habe.  Es  heisst  nämlich  daselbst,  dass  der  Herwig 
ausser  allen  Leibeigenen,  welche  er  in  Speicr  hatte,  das  ganze 
Münzrcchl,  die  Hälfte  dos  Zolles  (die  andere  Hälfte  besitze 
der  Eisehof  von  jeher),  die  Abgaben,  welche  fremde  Kaufleute 
für  Wein,  Salz  und  Pech  erlegen  mussten,  den  sogenannten 
Pflichtpfenning,  dazu  vier  Huben  Feld  im  Dorfe  Lusshehn 
und  das  Ruchl  Diebe  einzuräumen  und  die  Erlaubniss  zur 
Ausfuhr  von  Wein  und  anderen  Gegenständen  zu  erlheilen 
dem  Bischöfe  übertrage,  welches  Recht  pareutibua  mos  cum 
rebus  praefatis,  ex  regali  tnulidom:  et  ihnaeiotte,  atqtte 
mirhi  n.v/iur  ml  hoe  leiit/m.\  in  /lii'/ii-ii/iili  tii.  Iii'ntliloti*  surniilmit. 
Der  Zusatz  quac  Iota  mmr.  sucr.tiiiinl  jir/ijirirlnli  zu  mottetum 
bi'zi'iehnet  nicht  ein  von  der  königlichen  Ueberlragung  und 
^eln'iijiiiiig  verschiedenes  HeehUverliaUnis.-,  sondern  steht  aus- 
^rlilie-slieii  ites  I  lemensatzes  wei.'en  zu  dem  immil Irlbiir  füllenden 
mrdirtaiem  theloitei,  natu  altera  pars  semper  erat  UÜU3  loci 
pontificum. 

Die  Idee,  von  welcher  Grote  hei  seiner  Verurthcilung  unserer 
Urkunde  ausgeht,  entwickelt  er  am  genannten  Orte  in  folgender 
Weise:  „Haid  nachdem  im  Anfange  des  X.  Jahrhunderls  eine 
neue  Organisation  der  Staatsverwal  fungibel  lönlen  im  deutschen 
Reiche  vorgenommen  war,  wurden  auch  von  den  neuernannten 
Üe n eralgou verneurs,  den  Herzogen,  Münzen  mit  ihrem  Namen 
und  Titel  geprägt.  Da  sie  durchaus  keine  andere  als  ihre  Amts- 
gewalt besassen,  so  können  sie  nicht  wohl  anders  als 
kraft  dieser  das  Münzrecht  ausgeübt  haben.  Das  Münzen  gehörte 
ZU  ihren  Dienstes  funkt  innen,  und  der  Ertrag  war  denselben 
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Zwrr.ki-n  wir  (Iit  ütli'v  übrigen  Begaben  und  Staalshiihi-it'- 
rcchlen,  diesiu  verwaltdcn,  benimmt  S'j  lange  die  herzogliche 
Gewalt  ein  Amt  und  kein  Privaleigentlium  war ,  ist  die 
Krage,  oh  das  Miinznchl  den  ller/.tigeii  im  Sinne  späterer 
Z'-il  •lUS-JriioUicli  mle-Je  11  w<<r-1--n  -vi.  ■■■«■•  i*J'>"  'iii'Jatl- 
hafte."  Aller  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  darum,  da«  dem 
Herzog  Konrad  von  Lothringen  (nicht  Franken,  wie  wir  oben 
mit  den  Wollen  Grote' s  gesagt  haben!),  sei  es  specielt  in 
S]n-icr.  oder  nbcrhannl  h:  KhriulVaiikrn,  welches  erst  unler 
Konrads  Sohn,  Otto,  ein  Herzoglhum  wurde,  das  Münzrecht 
vom  Kaiser  verliehen  worden  sei,  sondern  dass  er  dasselbe  in 
unserer  Stadt  besessen  habe  als  Erbe  seiner  Vorfahren,  der 
Grafen  im  Spei  er-,  Worms-  und  Nahegau.  Biese  alier  konnlen 
ein  derartiges  Hecht  sehr  wohl  entweder  unmiltclbar  als  Be- 
lohnung  persönlicher  Verdienste  vom  König  empfangen  oder 
in  den  Zeiten  der  allgemeinen  Auflösung  unter  den  letzten 
Karolingern  und  des  von  Konrad  L  und  Heinrich  I.  be- 
gonnenen allruähligen  Wiederaufbaues  slaat lieber  Ordnung  an 
sich  gerissen  und  nachträglich  die  königliche  Bestätigung 
dieser  Usurpation  erlangt  haben.  Man  braucht  in  dieser  Be- 
ziehung nur  an  Herzog  Arnulf  II.  von  Bayern  zu  denken, 
den  Heinrich  I.  331,  um  einen  nothdürftigen  Zusammenbau;.: 
zwischen  Bayern  und  dem  Reiche  zu  erhalten,  im  Besitze  last 
königlicher  Gerechtsame  lassen  musste.  Es  ist  dies  auch  die 
Auffassung  Arnold's,  der  in  seiner  Vcrfassungsgcschichtc  der 
deutschen  Freistädte  I.  32  und  39  auf  unsere  Urkunde  Bezug 
nimmt  und  an  letzterer  Stelle  sagt:  „Nach  dem  Tode  des  alleren 
Werner  war  die  missalischo  Gewalt  in  diesen  (den  rheinfrän- 
kischen)  Gegenden  auf  die  fränki-ichru  Bruder  Kourad  und 
Eberhard  gekommen;  Herzog  Konrad  von  Lothringen  liatle 
sie  aber  an  das  sali  sehe  Haus  gebracht,  sei  es  durch  kirn;  e  Leb  i 
Verleihung  oder  nur  durch  Eigenmacht.  Fiskalische  Nutzungs- 
rechte waren  tlieilweise  schon  früher  in  den  Familienbealtz 
iihiiv-ivangen;  denn  Konrad  sagt  von  den  Einkünften,  welche 
er  9W  dem  Bist  Imme  Speier  schenkte,  dass  sie  seine  Vorfahren 
kraft  königlicher  Verleihung  zu  Eigenthuni  erworben  hälien." 

Münzrechtsverl  ei  Illingen  an  weltliche  Dynasten  in  so  früher 
Zeit  mögen  nun  allerdings  sehr  selten  sein;  beispiellos  sind  sie 
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nicht;  Grote  svWut  führt  wenige  Seilen  sjjiUur  einige  derselben 
auf  und  äiisserl  S.  Mi  in  ÜetivIVde*  der  Wiliwe  lnini;t  /Ii  l.inling 
in  Kaernthcn  von  Kaiser  Ütlo  II.  'J73  erlheilli -n  Münzprivih'ijiums: 
„Man  sollte  denken,  solche  Privilegien  würden  nur  an  Personen 


tete."  Und  mit  dieser  Au 
enden  MüDZrechtea  als  eini 
rechtes"  stimmt  überein,  i 


Privilegien,  nämlich  des  dem  Grafen  Wilhelm  i 
für  diesen  Ort  von  Kaiser  Heinrich  II.  1015  u 
Grafen  Aribo  von  Dillingen  für  die  Villa  Dona; 


als  das  älteste  die  von  Otto  DI.  98«  dem  Grafen  Casullus 
Medemelacha  ausgestellte  Vcrlciliungsurknnde  au  führt. 

Zu  diesen  Erwägungen,  welche  mich  veranlassen, 
auf  Weiteres  an  der  Aechllieit  der  bcslriltenen  Urku 
festzuhalten,  kommen  noch  einige  Walirsdieinlielikeilsgrüi 
Es  wäre  nämlich,  das  Gegentheil  vorausgesetzt,  auffallend,  i 


noesenschaftan  etc.  3 
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Jahr  974  von  Ollo  II.  erthciltcn  Bestätigung  dieses  Frei- 
briefes der  HesÜK  des  Münz-  und  Zollregals  offenbar  schon 
vorausgesetzt  wird,  also  nicht  von  ihm  und  wohl  auch  nicht 
von  Otto  I.  verliehen  sein  konnte.  Es  ist  dies  auch  nicht  die 
Ansicht  Grote's,  vielmehr  sucht  derselbe  den  Umstand,  dass 
wir  von  vielen  Bischofsstädten  die  das  unz weif el hall  aus- 
geübte Münzrecht  verleihende  Urkunde  nicht  besitzen,  in  der 
Weise  zu  erklären,  dass  die  Bischöfe  in  den  von  den  Hörnern 
besetzt  gewesenen  Theilcn  unseres  Valcrlandes  schon  von  Allers 
her  im  Besitze  vieler  Immunitäten  gewesen  seien ,  zu  weichen 
bei  steigender  Cultur  das  Münzrecht  hinzugetreten  sei,  und 
dass  nur  in  den  Landes theilen  neuer  Cultur  eine  ausdrückliche 
Verleihung  nolbwendig  gewesen  sei.  Aber  wiewohl  Dannen- 
berg S.  5  diese  Hypothese  billigt,  so  erscheint  ihm  doch  die 
Erlheilung  des  fraglichen  Uechfes  an  die  Bisthümer  Worms 
856,  Trier  902  und  Strassburg  873  und  974  störend. 

Ferner  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  wann  und  zu 
weichem  Zwecke  die  Fälschung  der  bewusslen  Urkunde  geschehen 
.Jehl  sollte,  da  ja  bereits  die  Bcstätigungsurkundo  von  974  das 
Münzrecht  des  Bischofs  voraussetzt,  und  es,  wollte  man  einmal 
Irischen,  doch  näher  lag,  dieses  Hecht  von  Otto  d.  (ir.  selbst 
oder  durch  eine  noch  früher  zu  datirende  Urkunde  verleihen  zu 
lassen,  wie  ja  thatsächlich  dem  Eisthum  Worms  bereits  Ludwig 
der  Deutsche  856  das  Münzrecht  verlieh,  nachdem  es  schon  früher, 
angeblich  unter  Dagobert,  wahrscheinlich  aber  unter  Pipin  oder 
Karl  d.  Gr.  in  den  Besitz  einer  eigenen  Zolleinnahtnc  und 
weiterhin  auch  der  Gcrichtsge lalle  gelangt  war. ') 

Den  Speierer  Bischöfen  wurde  nach  Otto  II.  das  Münzrechl 
bestätigt  von  Otto  III.  989  '*)  und  sodann  übereinstimmend  von 
den  folgenden  Kaisern  Heinrich  II.  1003,  Konrad  II.  1037,  (Hein- 
rich Hl.),  Heinrich  IV.  1061 s)  und  Konrad  III.  1140').  Ich  zahle 

')  Arnold  I.  19  f. 

=)  Itaini.  Ä.  O.  19;  bloa  diese  kennt  llilllmann,  Slftttewiwn 
dos  Mittel ultora  II.  14  Anm,  16  und  halt  blü  für  die  V  er  leibiin  gs- 
urk  Hildo. 

8)  Itcroling  Ä.  U.  20,  28  und  50. 

*)  Born.  I.  374;  dio  Urkunde,  hui  Dümge  131  abgodiuckt, 
gleichlautend  mit  jener  Heinrichs  IV. 
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auch  Heinrich  III.  dazu,  wiewohl  die  von  ihm  ausgestellte 
Beatfitigungsurkuude  nichL  auf  uns  gekommen  ist,  da  sein  Sohn 
Heinrich  IV.  in  der  spinigen  ausdrücklich  darauf  Bezug  nimmt. 
Diese  kaiserlichen  Bestätigungen  wird  wohl  Niemand  als  Ge- 
genbeweise auffassen  gegen  die  Schenkung  des  Münznrivilejiiuiii.- 
durch  Herzog  Konrad,  der  in  diesem  Fnllr.  wesentlich  als  Pri- 
vatmann handelte;  denn  da  das  Staatsoberhaupt  die  letzte 
Rech  tsqu  eile  war,  so  konnte  ein  neuer  Herrscher,  wie  die  Ver- 
leihungen seiner  Vorgänger  erst  durch  seine  Bestätigung  Gelt- 
ung erhielten,  recht  wohl  ein  ursprünglich  königliches,  an  einen 
Dritten  übergegangenes  Recht  diesem  oder  seinen  Rechtsnach- 
folgern nach  einem  Menschenalter  und  nach  dem  Tode  des 
eigentlichen  Schenkers  wie  eine  unmittelbare  königliche  Gnade 
bestätigen. 

In  den  Freibriefen  der  späteren  Kaiser  wird  das  Münz- 
recht nicht  besonders  namhaft  gemacht,  sondern  in  der  Be- 
stätigung der  übrigen  Rechte  und  Freiheiten  des  Bisthums 
mit  inbegriffen;  dagegen  wird  in  der  von  Karl  IV.  1366  dein 
Bischöfe  Lambert  ausgestellten  Urkunde  ')  als  das  erste  dem 
jeweiligen  Bischöfe  in  der  Sladt  Speier  zustehende  Recht  er- 
kliirt:  iiiprimi.s ,  itt  ijtiifibrt  fjii.s-mjiMs  S/iimt.si*  um  tempore 
'■■/■«■teils  jiomU  fubrkare  mondani  attream  d  an/euteam,  liyalcm 
et  dalivum.  Kaiser  Sigismund  sodann  bestätigte  1414  dein 
Bischöfe  Raban  ausdrücklich  neben  Gericiiten  und  Zölien  auch 
moiitzc  vnd  ulh:  nmbri:  ipitere;  desgleichen  belehnte  Friedrich  III. 
1*43  den  Bischof  Reinhard  mit  recJtt,  gerichl,  zolle,  vngeltv  — 
mimte,  ichemlen  de. ;  endlich  bestätigte  Kar!  V.  15-11  seinem 
ganzen  Wortlaute  nach  den  Freibrief  Karls  IV.  von  1366.') 

Auch  ausserhalb  ihres  Regierungssitzes  erhielten  die  Speierer 
lli.-diüte  Miiuviijrivili'^icn :  <u  bewilligte  Heinrich  II.  lOOO3)  dem 
Bischöfe  Walther  einen  Jahrmarkt  und  das  MÜnzrecht  zu 
Marbach  „trndenies  ei  iitsupcr  cum  hanno  noätro  Ifcentium,  nr. 
liberum  potestatem  in  eadem  vidi  Indeniü  invnetam,  forma, 
pomlere,  et  /iHri'-tft:  Spireiidttui  nee  Wvrmiuiritxiitm  ileitarwntm, 
ml  dvsirmmhis  in  eirenitn  fithtm  numdiix,  was  Remling  I.  354 
')  Bern).  Ä  U.  615. 

=)  Bern).  Jüngero  Ork.  81,  237  und  538. 
3)  Boml,  Ä.  U.  23. 
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;r!'.;;i  Vilbel' Eysengrein,  ■)  Berstclt1)  undAnderen,  welche  diesem 
k;'iiML'lii:h,.'ii  Geschenke  die  Deutung  geben,  dass  die  Speierer 
Bischöfe  die  besondere  Gewalt  gehabt  haben,  die  falschen 
Münzen  der  Umgegend  zu  -zerbrechen  und  neue  zu  schlagen,. 
iiM/WL-ilVIhafl  i'itlilii.jor  überheizt  :  „liinnit  die  Irischen  Münzen 
der  Unigegend  verdrängt  werden".  Heinrich  IV.  sodann  schenkte 
der  Domkirchc  zu  Speier  unter  lii'in  liischote  Einhard  II.  10G5 
dii'  reiche  und  berühmte  Abtei  Limburg  a.  d.  It.  mit  allen 
ZugehOrdeb  an  Dürrern,  Knechten,  Mägden,  Weinbergen,  Äckern, 
Wiesi'ji,  Miii  kLi'ii,  ZiiHuj],  Müi Israeliten  etc. s)  und  in  dem  gleichen 
Jahre  das  Dorf  Kreuznach  mit  anderen  Lehensgütcrn,  gleich- 
falls: cum  uiiniibun  tipptndhdU  —  mrrciiti-:,  thelvwis,  ntvndis  uk. 
Im  Besitze  des  letzteren  Hechtes  erscheint  später  das  Doincapitel 
zu  Spercr,  zu  dessen  Gunsten  Bischof  Konrad  V.  1237  gegen 
den  Grafen  Simon  von  Sponheim  urthoilte  *),  und  welches 
kurz  darauf  dieses  Hecht  auf  4  Jahre  für  jährlich  C  Mark  Kölner 
Währung  an  die  Kreuznacher  Bürger  Hertwig  und  Bortram 
verpachtete. 


')  Spourur  Chronik  177. 

3)  Mümgusehichto  eins  lilliringun-biicli  schon  Fürst™ Ii nuses  IIS. 
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IL 

Beschränkungen  des  bischöflichen 
Münzrechtes. 

Dreierlei  Beschränkungen  des  bischöflichen  Mtlnzreclilcs 
sind  zu  unteiTiiefdcii.  iifimlieh  durch  ili'li  Kaiser,  durch  die 
|-!Qr;:erschart  und  durch  das  Dumcapitel.  Dur  Frage,  in  wieweit 
diu  Kaiser  selbst  das  von  ihnen  verliehene  Münzrecht  den 
liischöfcn  zu  beschränken  befugt  waren,  sei  es  vorübergehend 
während  ihrer  Anwesenheit  in  bischöflichen  Städten,  sei  es 
dauernd  durch  coneurrirende  Ausübung  desselben  wie  vielleicht 
in  Mainz,  kann  als  eine  offene  betrachtet  werden.   Fälle  der 

lel/.li.-reu  Ali  müsslen  auf  bewunderen  Vi i [- h i ■  J u [  1 1 1  i i  der  Kaiser 
bei  der  Verleihung  des  Münzrechles  beruhen,  die  erslere  An- 
nahme dagegen  gründet  sieh  auf  ein  Gapilular  Karls  des  Kah- 
len und  für  das  XIII.  Jahrhunderl  auf  den  Sachsenspiegel  und 
eine  Urkunde  Otto's  IV.  von  1201)  '),  wozu  nach  Eheberg  S.  30 
noch  der  Schwubeiispiegel  und  eine  Urkunde  bei  Tüliier") 
gerügt  werden  muss.  Grote  hat  nun  zwar  in  einer  Abhandlung 
über  „dos  Münzrecht  der  deutschen  Könige  und  die  Autorität 
des  Sachsenspiegels" a)  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  das  im 
Sachsenspiegel  behauptete  Hecht  der  Kaiser  nichts  als  eine 
aus  filteren  franziisi sehen,  für  Deulsehland  keineswegs  mass- 
gebenden Hechtszustfuiden  abgeleitete  Theorie,  und  die  betreffende 
Urkunde  Ottos  IV. nichts  als  eine  vom Erzbischof  vonMagdeburg 
vorsichtiger  Weise  erwirkte  Sicherste! lung  gegen  die  praktisclie 
Anwendung  derartiger  Thcorieen  sei.  Aber  Dannenberg  wird 
gleichwohl  durch  den  Umstand,  dass  wir  aus  einer  und  der- 
selben Stadt  unter  einer  längeren  Reihe  bischfillichcr  Gepräge 
wieder  kaiserlichen  begegnen,  und  dass  manchmal  die  unter 
der  Heuerling  desselben  Uisehol's  gesetdagcneii  Münzen  das 
eine  Mal  Bild  und  Namen  des  Kaisers,  d;is  andere  Mal  des 
')  Origg.  Guelti  DT.  039. 

")  Cod.  dlpl.  Palftt,  62;  cf.  Portz  Mon.  Gorm.  LL,  EL  238. 
»)  MüWndion  VIII.  313  ff. 
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Bischofs  tragen,  bestimmt,  an  der  Fortdauer  des  in  karolin- 
jris.cher  Zeit  geltenden  Rechtes  auch  in  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kuiserzeit  festzuhalten.  Iis  scheint  dies  um  so 
weniger  zweifelhaft,  als  das  von  Kaiser  Friedrich  1.  1  l(i5  der 
Wormscr  Münzergenossen  schall  verliehene  Privilegium  ausdrück- 
lich den  Fall  bespricht,  wann  die  Münzer  Tür  den  König  Mün- 
zen xu  schlagen  haben.  So  oft  nämlich  ein  Kaiser  nder  König 
iüicIl  Worms  kommt  und  Münze  schlagen  will,  so  soll  er  das 
Silber  geben  und  der  Zoller  die  Kohlen,  und  der  Münzineister 
schickt  die  Wcrkleulc  mit  dem  eisernen  Zeug,  das  Bild  auf 
die  Pfennige  zu  machen,  und  lässt  die  Pfennige  schlagen,  dass 
sii'  das  Gewicht  des  Silbers,  das  er  empfangen  hat,  wieder  enl- 
onlhalton.  Die  Bestimmung  geht,  wie  Arnold  i.  577  ausspricht, 
darauf,  dass  die  Münze  dem  Kaiser,  so  oft  er  nach  Worms 
kommt,  ledig  wird,  wie  alle  übrigen  liegale,  die  dem  Kaiser 
im  ganzen  Reiche  allemal  an  dem  Orlc  seines  Aufeiitli.tlles 
offen  .sieben.  Die  Sprii-rcc  MiiiiKge-Hiiclile  selbst  bielel  bii.'i'fir  ein 
allerdings  sehr  viel  .spateren  llei-piel  in  dem  Reverse  Kaiser 
Ludwigs1  d.  Bayern  v.J.  1321, ')  dass  die  Münze,  wenn  die  Haus- 
genossen darum  nachsuchten,  an  einen  andern  schicklichen 
Ort  verlegt  werden  solle,  weil  sie  mit  Bürgermeistern  und 
Rath  ihm  auf  sein  Ansuchen  in  Betreff  der  Prägung  von  gol- 
denen, silbernen  und  Heller-Münzen  in  der  Kladt  Speier  sieb 
willig  und  ergeben  bewiesen  haben,  was,  da  auch  des  Rathes, 
nicht  aber  des  Bischofs  Erwähnung  geschieht,  doch  wohl  nur 
auf  den  bei  dem  Münzweike  geleisleteii  Vorschub  sieh  beziehen 
kann.  In  der  Regel  freilich  werden  auch  die  auf  den  Namen  und 
mit  dem  Bilde  des  Kaisers  geschlagenen  Münzen  wirklich  bischöf- 
liche gewesen  sein,  aber  es  slebl  Ulis  Iiis  auT  Weilere.s  frei  anzuneh- 
men, dass  eine  oder  die  andere  derselben  auch  vom  Kaiser  selbst 
während  seines  Aufenthaltes'  in  der  bei  reifenden  Stadl  gescltln;;en 
worden  sei.  Jedenfalls  hat  Dannenberg  Recht,  wenn  er  alle 
i Iii 'j eni^en  Münzen,  denen  jede  Hindeulung  auf  die  bischöfliche 
Miiiiv.herrlichkei!  fehlt,  als  kaiserliche  bczeichnel.  Das  Verhälfniss 
der  kaiserlichen  zu  den  bischöflichen  Münzen  Spciers  ist  daher 
nach  Dannenberg  folgendes:  Kaisermünzun :  Ollo  I.— III.  (die 


')  S.  unten:  DVilngc  1. 


Scheidung  der  Ol to ummünzen,  namentlich  der  von  Otto  II.,  ist 
l'n  ilidi  nicht  gurr/,  sicher),  Konrad  II.,  Heinrich  III.;  bischöfliche: 
Konrad  bis  Heinrich  I.  (10üü— 7ü),  anfangs  autonom,  dann 
kaiserlich. 

Der  Zeit  nach  die  zweite  und  an  sich  die  gefährlichste 
Ui'.-cl  Hunkling  ilu?  bischöflichen  Münzrechtes  war  diejenige 
durch  die  Bürgerschaft.  Da  aber  die  Frage,  ob  die  Stadl 
Spcier  jemals  ein  eigenes  Münzrechl  gewonnen  habe,  besser  im 
Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Abschnitt  über  die  Mönzer 
Lind  Hausgenossen  behandelt  wird,  so  stelle  ich  die  Betracht- 
ung des  Einflusses  voran,  welchen  allmählig  das  Domrupili-I 
auf  die  Prägung  der  bischöflichen  Münze  gewann.  Ein  solcher 
tritt  seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  deutlich  hervor:  so 
ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  119G,  dass  das 
Oapitel  mit  dem  Bischöfe  über  die  Münze  in  Zwist  gernlhen 
war,  der  Kaiser  Hcinricii  VI.  vermittelnd  einschritt,  und  der 
Bischof  sodann  eine  lief  riedigen  de  Erklärung  abgab,  •dlemleim 
frtil/mtm  ililecliotinn,  wie  er  sieh  ausdrückt.  Bischof  Beringer 
crlässt  seine  Verordnung  über  das  Gewicht  und  die  Ver- 
änderung der  Speierer  Münze  1230  motu  inier  non  et  ammiees 
Spiraiste  »ittinrix  eri-h'sitw  siijtrr  mondn  Hpimtü  ijuarxl  io>u . 
wobei  als  Zeugen  genannt  werden  ausser  den  Kanonikern: 
II  n- mau  luv-  »uliilU  ilr  Hirfbrtu,  sritlttjits  l'.lhrtrhiits  uii/nr,  Klhi- 
i'-iiiu.t  irrt«?,  li  al'n  evrps  uastri  qunm  plurrx.  In  der  Ver- 
ordnung über  den  Münzwerlh  vom  Jahre  1238  aber  heisst 
es  ausdrücklich ,  sie  sei  erlassen  capüuli  nostri  eotucnsu  '). 
In  den  Wnh Kapitulationen  sodann,  wie  sie  seit  der  Wahl 
des  Bischofs  Friedrich  1372  von  den  Wählern  beschworen 
wurden,  lautete  eine  der  ersten  Bestimmungen:  Bern  non  cudel 
(rjiin-iijiii.-<)  m<im-ii»ii.  ui'i  Uhrnliun  sin,;  n/iism.iu  cnpHuli,  oder 
mit  den  Worten  des  Schwörenden  in  der  Wahlverpflichtung 
Niculans  I.  vom  Jahre  1390:  Ihm  lioii  milrnms  mmtvtmu  iitsi 
lilirulriii  hiii!  rtm.ii-n.iu  eapititli,  d.  h.  der  Bischof  war  bei  jeder 
Aondcrung  des  herkömmlichen  Münzfusscs  an  die  Zustimmung 
seines  Capilels  gebunden3).  Endlich  berichtet  Beinling  II.  230, 

")  Html.  Ä.  O.  133,  178  and  217.  ' 
äJ  Reml.  Ä.  V.  325  and  706. 


da™  liisehof  Georg,  Pfalzgraf  hei  Rhein  und  Herzog;  in  Bayern, 
(1513-29),  um  die  von  Bischof  Philipp  I.  von  Rodenberg 
(1504-13)  zu  Iiruchsal  mifgerichlele  Münzstätte  zu  unterstützen, 
nberiiiiil.-i  1 OX)  Gulden  horten  wollte;  ihm  Domenpile!  habe 
dagegen  Einsprache  erhoben,  nachiieni  aber  der  Bischof  deshalb 
selbst  auf  der  Capilelsstuhe  erschienen,  einige  Tage  spül  er  das 
verlangle  Capital  bewilligt. 

Das  Spoierer  Domcapilcl  besass  aber  auch,  wie  bereits 
erwähnt,  ein  eigenes  Münxnrhl  in  dem  damaligen  Dorfe  Kreuz- 
nach ;  nachdem  jedoch  1ü:i7  dieses  Hechl  an  zwei  Kreuznach  er 
Bürger  auf  vier  Jahre  verpachtet  worden  war,  linden  'wir 

spülerimi  die  Speierer  Geistlichkeit  nicht  mehr  in  Beziehun- 
gen 7.ii  der  Krcuznnclier  Münze,  Die  nach  dem  Vorgänge  des 
niünsl ersehen  Dnmcapitels  von  1G80  an  in  Deutschland  allgemein 
gewordene  Öille  nach  dem  Tode  eines  Bischofs  Interrcgunms- 
oiler  Srdiüvaranz-  und  Sterben;  ünzen  prägen  zulassen,  scheint 
in  Speier  in  geringerem  Umfange  geiibt  worden  zu  sein  als 
vielfach  anderswo:  wir  hören  von  solchen  nurnach  dem  Tode 
de?  Ilisrhnfs  Damian  Hugo  \7A'\  und  bei  dem  seines  Xnrlil'obrrs, 
Franz  Christoph,  1770 ').  Bei  dieser  Gelegenheit  bescidossen  die 
regierenden  Herren  von  den  vorhandenen  Celilern  r,0,(HX>  fl.  unier 
sich  zu  verthcilen  und  300StQck  Interregnumsmünzen  zu  schlagen 
und  auszugehen.  Durch  roichshnfrülhliehes  Erkenntniss  vom 
38.  Aug.  1781  jedoch  wurden  die  Capitnlarc  mit  dem  Bischof 
angewiesen,  jene  widerrechtlichen  Spnlicngclder  zurückzugeben; 
mir  100  Reichsthaler  Trnuergehicr  statt  3333'/*  fl,  für  jeden 
Capilnlar  und  für  jeden Slalthaller  überdies  OOOfl.  und  1600(1. 
Sterhemünzen  durften  verrechnet  worden. 

Die  Stadt  Speier  verdankte  ihren  Einilnss  auf  das  Mfinz- 
wesen,  welches  jeder  Zeit  eine  so  einschneidende  Wirkung  in 
allen  Verhüll nissen  des  täglichen  Lebens  geübt  hat  und  im 
Mil  Irkillei'  durch  sysk'iiiiilisrhe  M  üuy  versclih-i-kl  rrung,  ja  Hünz- 


ossen  Wohllhäl 
!  Regalien  sow 


')  Reml,  II.  660  Anm.  imd  706, 
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war  der  Bischof  von  Speier  von  der  Mitte  des  X.  Jahrhunderts 
bis  zum  Beginn  des  XII.  der  fast  unbeschränkte  Gebieter  der 
Stadl  gewesen,  von  deren  Bewohnern  am  Ende  dieser  Periode 
nur  ein  verhültnissmässig  kleiner  Theil  dem  sog.  ßüteil,  einer 
höchst  drückenden  Erbschaftssteuer,  nicht  unterworfen  war, 
d.  Ii.  nicht  in  der  Hörigkeit  des  Bischofs  sich  befand.  Den 
Grund  zu  einem  selbständigen  Gemeindeleben  in  Speier  legte 
im  Jahre  1111  Kaiser  Heinrich  V.  durch  Verleihung  zweier 
Privilegien,  welche  die  dankbare  Bürgerschaft  ebenso  wie  die 
licstiiligirngsm-kunde  Kaiser  Friedrichs  I.  vom  Jahre  1182  —  auch 
Otto  IV.  1208,  Heinrich  VII.  1234  und  Rudolf  I.  1273  bestätigten 
.■tu.-ilnVklieh  diese  Freiheiten  der  Stadt ')  —  in  goldenen  Buch- 
staben über  dem  Haupt  portale  des  Domes  anheften  liess.  °) 
Das  eine  dieser  Privilegien  enthielt  bezüglich  der  Münze  die 
Bestimmung:  monelam  qttoqnc  tmlla  potestas  in  kvins  mit  in 
ilfleritix  im  in  imtttt,  mtt  aliqtm  rnewne,  nisi  communi  eivium 
consilio  permutei.  Arnold  I,  17li  übersetzt  dies  ei</enlliiindit'!iei- 
Weise  „ohne  des  Rathes  Einwilligung",  indem  er  commune 
avium  eaastihtm  als  die  officielle  Bezeichnung  des  liier  zum  ersten 
Male  erwähnten  Genieinderath  es  fasst,  welcher,  wie  es  Seife  172 
heisst,  commune  genannt  wird,  weil  er  aus  beiden  Ständen,  den 
Altfreien  oder  Bürgern  im  engeren  und  eigentichen  Sinne  und  ilm 
bischöflichen  Beamten  und  Dienstmannen  im  Gegensatze  zu  der 
grossen  Masse  der  Hörigen  und  Fiscnlinen  gemischt  war.  Alter 
man  braucht  mir  die  bereits  erwähnte  Urkunde  Heinricbs  VI. 
vom  Jahre  119G,  worin  derselbe  verfügt:  ne  alii/wi  potestas 
ip>:ttni  (Spirmxrm)  vinnctmi  in  leiins  ant  dcteriiis  Umnimmt,  mit 
alüpia  rticione  sine  communi  eonsensn  et  voluntaie.  praelitiomni 
d  canouicorum  nontrornm  permutet,  und  Stellen  wie  eommuni- 
rato  capituli  nostri  consilio  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen, 
dass  die  Worte  nichts  anderes  liesagen  als:  „ohne  den  Beiralh 
der  Bürger." 

Von  Confliclcn  zwischen  dem  Bischof  und  der  Bür- 
gerschaft, wozu  ein  derartiges  Aufsichtsrechl  der  letzleren 

')  BemL  Ä.  D.  88,  12t,  143,  200;  Lehm.  V.  110,  661. 
")  Das  Archiv  der  Stadt  Sneior  (Urkunde  1G5)  bewtdirt  noch 
eine  Abbildung  dieses  Privilegiums, 
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über  die  bischöfliche  Münzprägung  doch  sehr  leiclil  führen 
knnnle,  hören  wir  während  des  ganzen  XII.  und  der  grösseren 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  nicht  das  Geringste,  vielmehr 
ist  es  immer  das  Domcapitel,  mit  welchem  der  Bischof  in 
dieser  Beziehung  Anstände  hat  und  auch  mit  diesem  erst 
seit  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts.  Uni  so  auffallender 
erscheint  daher  eine  Urkunde  von  12&2  '),  in  welcher  durch 
ein  Schiedsgericht  zwischen  dem  Bischof  Heinrich  II.  und  der 
Skull  Speier  über  fünf  Streitpunkte,  deren  erster  die  Münze 
betraf:  prinw  mipcr  mrmeta  SjuYeM.fi  pro  r.o,  guod  Iweteims  fst 
neglccla,  dahin  vertragen  wurde,  ipiod  stipm  pnmlklix  quiuipir 
art'tnilis  tcl  aliquo  ipsorum  wunquam  nwvcbit  einüem  cmfou 
aiiquam  ijuaesiionon.  —  Lehmann  V.  96,  543  sagt  hierüber: 
„Im  Verlrag  besehicht  der  Müntz  zu  erst  Meldung,  dass  dieselbe 
der  Rath  und  Müntzer  nach  Notbdurfft  niclif  befürderl,  dieselbe 
aber  fürgewnnd,  dass  dem  Bischoff  darein  zu  sehen  nicht  ge- 
bühre; ist  derowegen  dahin  verglichen,  dass  der  Bischoff  and 
seine  Nachkommen  sie  hierum  aller  Ansprach  und  Belästig- 
ung erlassen  soll."  Von  der  gleichen  Auffassung  gehl  Bau 
aus,  indem  er  am  angegebenen  Orte  S,  Ifj  sagt:  „Vielleicht 
dass  sich  wegen  dieser  Willfährigkeit  Bischof  Heinrich  12G1  so 
nachgiebig  zeigte,  als  die  Bürger  in  Speier  über  fünf  Streit- 
punkte mit  ihm  zerfielen,  von  denen  besonders  zwei  für  uns 
wichlig  sind.  Er  verspricht  nämlich,  weder  wegen  der  Münze 
■/m  Speier,  noch  wegen  des  Ungeltes  forthin  mehr  irgend  einen 
Anstand  zu  erheben  oder  die  Bürger  überhaupt  irgendwie  zu 
belästigen.  Er  gcslatlefc  somit  förmlich  für  sich  und  seine 
Nachfolger  freie  Verfügung  in  diesen  beiden  wichtigen  Punk len 
und  zwar,  wie  er  sich  ausdrückt,  in  Berücksichtigung  der 
Willfährigkeit,  die  ihm  die  Bürger  bisher  bewiesen  und  darnil 
sie  noch  grössere  erweisen  könnten  für  die  Zukunft.  Kaum 
20  Jahre  früher,  1258,  hatte  Bischof  Konrad  gerade  diese  bei- 
den Punkte  noch  nach  eigenem  Willen  nur  mit  Zustimmung 
seines  Capitcls  fcslgestellt,  hatte  unter  Bedingungen  auf  zwei 
Jahre  nur  das  Ungell  erlassen:  nunmehr  war  Beides  Mitge- 
geben."   Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  Irrlhum 


')  Ben),  i.  0.  291. 
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aufmerksam,  demzufolge  das  Ungclt  eine  bischöfliche  Steuer 
wäre,  die  zueilt  Lisehof  Konrad  unter  Bedingungen  auf  zwei 
Jahre  erlasse»,  liiselmf  Heinrich  alter  y,u\y.  aufgegeben  habe. 
Es  war  aber  das  Ungell  im  Gegcnlheil  eine  städtische  Steuer, 
welche  wir  Erhaltung  der  Mauern,  Tliürmi-,  Brücken,  Wege 
und  Brunnen  erhoben  wurde  und  den  Charakler  einer  Ver- 
brauchssteuer hatte,  welche  auf  den  gewöhnlichsten  Lebens- 
mitteln, besonders  Wein  und  Getreide,  ruhte.  Es  vermeldete 
also  der  Bischof  nicht  auf  ein  ihm  zustehendes  Sleiien'ei'kl, 

riemeindeiius:_'aben  beslimmten  Steuern.  ')  Duss  es  .-ich  liiehri 
nur  um  die  Art  und  Weise  der  Erhebung  handelte,  beweist 
der  Umstand,  dass  Bischof  Heinrich  selbst  zwei  Jahre  zuvor 
das  Recht  der  Erhebung  den  Bürgern  auf  fünf  Jahre  crtheüt 
halte.  Zwei  weitere  Jahre  später  beschlossen  die  Stifter 
innerhalb  der  nächsten  zehn  Jahre  die  Auflage  überhaupt 
nicht  zu  gestatten;  der  Streit  ging  weiter  und  wurde  so 
erbitlert,  das.-,  nachdem  1£77  der  ]  loindechant  ermordet  wurden 
war,  die  Geisllichkeit  das  Interdict  verkündigte  und  die  Stadt 
verlier,  bis  127'.)  ein  Vergleich  den  frieden  wieder  hcrstellle. 
Von  fiau's  Erklärung  nicht  wesentlich  verschieden  ist  diejenige 
Romlings,  welcher  I.  503  bemerkt:  „Der  ersle Streitpunkt  betraf 
das  Obern  tii  n  y.n  elit  des  Hisel  ml'.-,  gegen  welches  sirh  die  reichen, 
viel  vermögenden  Münzherren  spreizten",  übrigens  am  Schlüsse 
beifügt:  „Diese  Einuug  war  jedoch  von  kurzem  Bestand." 

Die  übrigen  Anstände  bezogen  sich  auf  die  Erbauung  einer 
Brücke  bei  Lussheim,  die  Ketscher  Rhoinüherfaiu'l,  endlich  die 
Funlcrimg  von  sieben  Eiden  bei  Gericht.  Es  ist  mm  an  und 
für  sieh  sehr  unwahrscheinlich,  dass  das  Münm.'chl  der  S]ieieier 
Bischöfe,  welches  nach  Ausweis  der  Urkunden  weder  vorher 
noch  nachher  jemals  ernstlich  in  Frage  gestellt  wurde,  im 
Zusammenhang  mit  so  geringfügigen  Streit objecten  disculirl 
worden  sei,  ganz  undenkbar  aber,  dass  der  liischof  seinen 
Verzicht  auf  eines  der  wichtigsten  landesherrlichen  Rechte  in 
so  lakonischer  Form  erklärt  halte,  und  dass  er  dies  gethan 


')  Vgl.  [(«ml.  I.  f.  13  »ml  besonders  Arnnl.l  I.  2G7  u.  i)fi3. 
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habe,  um  seine  Erkenn Uichkeit  an  den  Tag  zu  logen,  weil 
die  unter  sich  uneinige  Bürgerschaft  ihm  vorübergehend  die 
Besetzung  des  Rathes  überlassen  halle.  Mir  dünkt,  der 
Ausdruck  iwjii-r  nitmitti  fyiirensi  pro  eo,  quoil  hnclaitis  i-al 
negleela  (-  discoriHa  orta  -)  ist  so  unbestimmt  und  viel- 
deutig, dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  die  wahre  Natur 
der  zwischen   dem   Bischof  und  der  Speiorer  Bürgerschaft 
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Gewicht  gelegl  werden  soll,  würde  dadurch  nicht  unmf 
gemach!  werden,  dass  ungefähr  ein  Mensch enall er  s| 
1380,  •)  der  Rath  von  Speier  mit  den  Münzern  und  I 
genossen  wirklich  eine  üebereinkunft  super  acäifiaicioHC  ä 
monetae  schloss,  welche  Münze  und  Ratldiaus  zugleich 
und,  wiewohl  der  Rath  das  Meiste  aus  den  Einkünften 
-Stadl  zuschoss  und  wahrscheinlich  auch  den  Grund  und  I 
dazu  schenkte,  im  Privateigentum  der  Geschlechter, 
denen  ja  der  Rath  damals  noch  sich  zusammen  setzte, 


')  Vgl.  Arnold  II.  108  aber  .Ion  Stadt  der  Wormser  Bürger 
mit  der  Geistlichkeit  i.  J.  1283,  in  welchem  dio  orstaran  im  Jon 
päpstlichen  Btohl  nppollirtcn  und  dabei  in  erster  Roihs  erklärten, 
die  HAdec  werde  nicht  mich  Willbahr  der  Stadt,  sondern  nur.b 
Ucclil,  »ml  llorkiiiiiuif'n  dm  Him^oiiinson  geprägt. 

»)  Bend.  Ä.  U.  384. 
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Dass  die  Stadt  Speicr  schon  nach  der  Milte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts in  den  Bosilz  des  bischöflichen  uder  eines  mit  dem- 
j<  Iben  concurrircndcn ,  jede  Einwirkung  des  Bischöfe  au.=- 
sclilics.-i-iulcii  Münzi-echtes  gelangte,  wäre  ohne  Analogie,  da 
z.  B.  in  Worms  der  Uebergang  der  Münze  durch  Vertrag 
zwischen  der  Sladt  und  der  Münzergenosse  :i  schalt  erst  1491 
erfolgte,  und  der  Kaiser  sodann  1505  der  Stadt  das 
Höcht  verlieh ,  silberne  Münzen  mit  der  Stadt  Wappen 
zu  prägen,  1510  ihr  auch  eine  Guldenmfmze  nuf/iirie hlt>n 
erlaubte,  deren  Gepräge  auf  der  einen  Seite  den  Titel  und  das 
WiippiTi  der  Stadl  zeigen  sollten,  ')  Auch  die  Stadl  Strnss- 
lniig  t:!L'iirli'  c:s1  srit  den  StmiigfceilHl  mil  den  ISisr.liÖ- 
fcn  Friedrich  von  Blankenburg  und  Wiltielm  von  Diost, 
I40G  und  1419  ein  that  sächlich  es  Münzrecht  sich  an,  für  wol- 
clies  sie  die  kaiserliche  Bestätigung  ungefähr  gleichzeitig  mit 
Worms,  1508,  erlangte. !)  Ein  Münzrecht  gleich  dem  dieser  Städte 
hat  auch  nachher  Spcier  nie  erhalten,  was  schon  das  absolute 
Frlilni  vi m  f:|>riiTi-r  H 1 ; id 1 1 1 1 ü i i/.i 'Ii  gleich  denen  von  Worms 
und  Strasslmrg  beweisen  würde,  weshalb  auch  unter  den 
Müi2Z;-l;imlen  de-;  oben-hi-itiiriclien  Kreises  um  das  Jahr  1570 
lieben  den  Bischöfen  von  Worms  und  Strassburg  auch  die 
gleichnamigen  freien  Städte,  nicht  aber  aucli  neben  dem  Bischof 
von  Speier  die  Stadt  Speier  erscheint. ■) 

Gleichwohl  hat  Bcrslelt  Unrecht,  wenn  er  S.  178  gegen 
Lehmann  behauptet,  dass  die  Stadt  niemals  das  Münzrecht 
gehabt,  daher  auch  nie  gemünzt  habe;  denn  laut  der  Hei  läge  ü 
mi  Iget  heilten  Urkunde  erhielt  die  Stadt  Speier  134G  von  Kaiser 
Ludwig  d.  Bayern  das  Privilegium  Heller  zu  schlagen  mit 
einem  S  auf  der  einen  Seite  und  dem  Münster  auf  der 
andern  und  von  der  Abgabe  des  Schlagschatzes  an  den  Kaiser 
befreit  zu  sein.  Dieses  Privilegium  ward  von  Kaiser  Ludwig 
noch  in  demselben  Jahre  bestätigt  und  der  Gehalt  der  zu 
schlagenden  Münze  näher  bestimmt;  auch  von  seinem  Nach- 
folger Karl  IV.  erwirkten  die  Bürger  von  Speicr  schon  im  ersten 


')  Arnold  II   4G8  und  487. 
s)  Vgl.  Eliebcrg  171  ff. 

a)  Mono  Zcitsctir.  f.  d.  Geschichte  des  Oucrrlioins.  VI.  3Ü4. 
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Jahre  seiner  Regierung  1347  eine  Bestätigung  i  Ii  res  neuerwor- 
benen Rechtes,  das  1.119  von  Kaiser  Sigismund  auf  das  Prägen 
von  Pfennigen  ausgedehnt  wurde.  Aber  dieses  Rechtes  erfreu- 
ten sich  die  Speierer  nicht  langes  denn  schon  1431  ward  es 
von  demselben  Kaiser,  der  es  verliehen,  auf  Einsprache  des 
ßichofs  wieder  cassirl.  Ob  Pfennige  in  diesen  drei'  Jahren 
von  der  Stadt  geschlagen  worden  seien,  ist  nnhekannt,  dass 
sie  Ihr  Privilegium  Heller  zu  münzen  thatsächlich  ausgeübt 
habe,  geht  sowohl  aus  den  Urkunden  hervor  wie  aus  dem 
Berichte  eines  Münzers  über  die  Unruhen  von  1319,  in  welchem 
esheissl:  „Vnd  zu  derselben  Zeil  da  hat  die  stadt  gesehlagen  vnd 
gingent  auch  die  weissen  heller  das  ein  gute  münlzc  ,vnd  auch 
ein  gute  werunge  war"  und  aus  der  Nachricht  Lehmanns  zum 
Jahre  1381  ')  „Die  Stadt  müntzel"  und  „Die  Sladt  gemünUl", 
als  auch  beweisen  dies  die  nunmehr  sicher  als  Spcierer  Stadt* 
münzen  erkannten  keineswegs  seltenen  Heller  mit  einem  S 
auf  der  einen  Seite  und  einem  Münster  auf  der  andern.  Ein 
Exemplar  derselben  findet  sich  auch  den  Acten  über  die  Ver- 
handlungen des  Rathcs  mit  den  Mün/ern  und  Hausgenossen 
über  eine  gemeinsam  vorzunehmende  Münzprägung  vom  Jahre 
ITjTO  angehängt,  die  wir  unten  im  Auszüge  urilllieilen  werden. 

Diese  für  die  Speierei' Miinwechls  verhall  nisse  äusserst  interes- 
santen Verhandlungen  wurden  veranlass!  durch  den  Enlschln^s 
des  Rischofes  Mari|u;ird,  in  der  Siadt  Speier  selbst  münzen  zu 
lassen,  zu  welchem  Zwecke  er  einen  Miinzuieisler  mit  Weil).  Kind 
undGcsilid  dahin  selzle  und  ihm  ein  eigene;  Haus  bei  Allerheiligen 
anwies,  wo  derselbe  nicht  blos  zu  münzen,  sondern  auch,  da 
Miinzpriiguiig  ohne  Geldwechsel  damals  unmöglich  war,  zu 
wechseln  begann.  Dagegen  legte  der  Rath  als  gegen  eine  allein 
Herkommen  widerst  reiten  de  Verletzung  seiner  Iloheit-srochle  zu- 
erst sehr  entschieden  Verwahrung  liei  drin  lÜMdiofe  ein,  der  seiner- 
seits auf  seine  verbrieften  lieehle  sieh  berief;  nach  vielem  llin- 
und  tierreden  und  -schreiben  war  man  bereits  zur  Ernennung 
eines  -Schiedsrichters  in  der  Person  des  Markgrafen  Karl  von 
Pforzheim  gekommen,  als  die  Abgeordnelen  des  Halbes  aus 
dem  von  den  bischöflichen  Halben  ihnen  vorgelegen  Freibriefe 


')  Hau  39;  Lehm.  VII.  84,  742  und  0G,  748. 


nicht  viel  zu  hoffen  shind,  sein  den  Münzern  gemachter  V 
schlag  aher,  probeweise  auf  ein  halbes  Jahr  Geldwechsel  i 
Münzprägung  gemeinsam  vorzunehmen,  bei  diesen  keinen  j 


mitllung  des  Markgrafen  Karl  nach  zu  Sachen.  Dem  liischof 
scheint  es  jedoch  genügt  zu  haben,  dass  der  Ruth  den  über 
seinen  Münzinelster  vor)] finalen  Arrest  aufhob  und  die  Forl- 


ieflun  Rechte  und  Freiheiten  im  Munde 
Ich  bcschliesso  diesen  Abschnitt  mit 


et  officio  siu  ministtTi't  sim  coiifiraik; 
I'  Kingiings  gefragt:  „Ir  Herren  von  der 


ins  daz  halte?  Wir  fragen  auch  umb  unser  frevel,  umb  unser 
ilaligclt,  ob  man  uns  daz  halte,  als  ez  von  alter  herkommen 
st,  und  ob  ez  izt  anders  gemäht  oder  verendert  si?" 

')  Unndlung  mit  Ulm-Ilu!  Jlurquiinl  wegen  einer  durch  denselben 
n  der  SUult  Speyer  ci-ricliliilesi  Miiiue  Iftfiö.  StiWt,  Arthiv,  Act  tJ05. 
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III. 

Muenzer  und  Hausgenossen. 

Kann  nach  dem  Vorausgeh enden  nicht  leicht  mehr  ein 
Zweifel  bestehen,  dass  das  Münzrecht  in  Speier  von  Anfang 
bis  zu  Ende  in  fast  unbcstniteiieiii  l>esitz  der  Bischöfe  gewesen 
sei,  —  nur  sollen  mehr  werden  die  Münze  betreffende  Anstünde 
Kwiitlieii  Bürger-ftlmfl  und  Bischof  erwähnt,  und  diese  werden, 
wie  liW  unter  Bischof  Reinhard  ')  gütlich  verglichen  —  so 
entstellt  doch  die  Frage,  ob  die  Bischöfe  dieses  Hecht  persönlich 
ausübten  oder  durch  Andere  ausüben  Hessen,  und  dies  gibt 
uns  Veranlassung,  uns  naher  mit  den  sogenannten  Münzern 
und  Hausgenossen,  deren  wir  schon  bisher  mehrfach  Erwähn- 
ung gethan  haben,  zu  beschäftigen.  Wir  linden  dieselben 
überhaupt  in  den  älteren  Städten  Deutschlands,  vorzugsweise 
aber  in  den  sieben  alten  Freislädlen,  Köln,  Mainz,  Worms, 
Speier,  Strassburg,  Kasel  und  Regensburg,  und  zwar  allent- 
halben schon  sehr  frühzeitig  im  Besit/.e  ausgedehnter  Freiheiten 
und  überwiegenden  Einflusses  auf  die  Verwaltung  ihrer  Städte; 
nirgends  aber  sind  Ihre  Vorrechte  so  umfassend  gewesen,  und 
nirgends  haben  sie  so  lange  in  fast  aussei)  liessl  ich  ein  Besitze 
der  Gewalt  sicli  behauptet,  als  gerade  in  Speier.  Wenn  wir 
die  Vorrechte  der  rheinischen  Münzer  mit  denjenigen  ver- 
gleichen, welche  gegen  das  Ende  des  XII,  Jahrhunderts  den 
französischen  von  König  Philipp  August  verliehen  wurden,-) 
so  ist  kein  Zweifel,  dass  ihr  Ursprung  wesentlich  der  gleiche  ■ 
war,  d,  h.  auf  kumlingisdiu  und  merowiii^isdie  und  durch  diese 
wiederum  auf  römische  Zeiten  zurückgeht,  aber  freilich  nicht  auf 

■)  Komi.  II.  74. 

*)  Biulliuleiny,  LoUros  aur  ks  mngistrnts  ot  les  corpiirnLions 
pri'puSL-s  i  Li  fidiricatiun  des  muniiiiies  in  der  Ituvuu  niiiiii-itiiiliiinc 
1847  S.  350  ff;  1846  S.  185  ff.  and  367  ff.;  1850  S.  119  ff.  und 
zwar  liier  specicll  S.  121,  womit  zu  vergleichen  diu  in  einzelnen 
Punkten  iil  weich  enden  AusRlqrungon  Groin'*  in  Münzidudum  VIII. 
S.  313  ff. 
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den  ordo  ätcurimutm,  lvie  Mono  XV.  15  Ariui.  1  meint,  sondern 
auf  die  /amtia  monetalis  oder  monelariortna,  die  ausnahmslos 
aus  kaiserlichen  Sclaven  und  Freigelassenen  bestand.  Nach 
einer  allen  Tradition  der  n-awäsischen  Münzer  waren  dieselben 
Tischgenossen  des  Königs  seil  den  ältesten  Zeiten,  wo  sie  den- 
selben auf  seinen  KiLegs/.ügcn  heglcileieii  und  in  den  eroberten 
Sladlen  mün/.ten,  nml  eben  als  Entschädigung  für  den  Unter- 
halt, den  sie  als  Tischgenossen  des  Königs  zu  beanspruchen 
hatten,  und  für  den  Sold  von  5  Pariser  Pfennigen,  der  ihnen 
für  jeden  Tag  gebührte,  seien  ihnen  die  ausgedehnten  Privi- 
legien verliehen  worden,  in  deren  Besitz  wir  sie  seit  dem  Ende 
des  XII.  und  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  sehen.  Diese 
bestanden  im  Wesentlichen  in  persönlicher  Freiheit,  in  der  Be- 
freiung von  jeder  Abgabe  und  vom  Kriegsdienste  und  in  einem 
besonderen  Gerichtsstände  vi  n-  dem  Mihi/iucislcr,  drei  Kiilk',  Mord, 
Ituub  und  Brandstiftung  ausgenommen.  In  dieser  Weise  hildelen 
die  französischen  Münzer  Anfangs  zwei  grosse  Korporationen,  den 
sermmü  de  Fn.ncc,  mehr  den  Westen  Frankreichs  umfassend  und 
in  höherem  Grade  begünstigt,  und  den  sermenl  de  ['Empire, 
vorzugsweise  in  den  ö-llichen  liegenden,  in  denen  im  liegen  salz, 
zu  dem  milderen  tränkischen  Rechte  das  strengere  römische 
herrschte,  und  die  Stellung  der  Mün/er  daher  eine  weniger 
günstige  war,  bis  durch  einen  Erlass  vom  Februar  1313 
Philipp  von  Valois  auch  den  Münzern  des  sertnent  de.  VEm- 
jiirt.  dieselben  Hechle  verlieb,  welche  Philipp  August  denen 
des  stniiciU  Je  Frame  gewährt  halle.  Und  diese  dein  Stunde 
einmal  verliehenen  Rechte  verblieben  den  Nachkommen  der 
Münzer,  auch  wenn  dieselben  anderen  ßcrufsarlcn  sich  zu- 
wandten, ja  auch  wenn  der  Münzbelrieb  eines  Gries  gänzlich 
eingestellt  wurde,  wie  z.  13.  die  HOnzer  von  Meaux  noch  im 
Jahre  1425  im  Genüsse  der  ihren  Vorfahren  orthoilten  Privi- 
legien sich  befanden,  obwohl  seil  MW  Jahren  keine  königlichen 
.Münzen  mehr  in  dieser  Stadt  geselllagen  worden  waren.  AuT 
Veranlassung  des  Königs  von  England  wurde  damals  eine 
Liste  der  Münzer  von  Meaux  angefertigt,  und  es  fand  sich, 
dass  von  40  der  grössere  Theil  dem  Arbeiters  laude  und  nur 
mehr  zwei,  ein  Lobgerber  und  ein  Gerichtshöfe,  dem  Bürger- 
stände  angehörten;  gleichwohl  behauptete  der  Vorsteher  der 
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Gesellschaft,  dass  man  seit  «LH)  Jahren  ibrlwfiliivml  die  Nach- 
kommen der  allen  Münzarbeilor  in  diu  Gor pu ratio»  aui'ge- 
nommon  habe,  ohne  dass  dagegen  eiu  Widerspruch  erhoben 
worden  sei 

Auf  die  Ansicht,  welche  Barthelemy  über  den  Ursprung 
der  Strassburger  Münzer  aufstellt,  näher  einzugehen,  würde  ZU 
weit  führen;  im  Irrllium  aber  scheint  er  sich  zu  befinden, 
wenn  er  die  IJe.sthimiung  des  Slrassbnrger  Stadtrechlcs:  nulhts 
fiKvi-i:  doitiriu*  debd  nini  r/id  xil  ih  fnmitia  huj»-i  cedestae  auf 
bischöfliche  Leiheigene  bezieht,  welche  als  einfache  Münzarbeiter 
die  Stelle  der  allen  römischen  Hclaven  und  Freigelassenen  ein- 
nahmen «nd,  wie  diese  den  (riumviri  uiDiinUihi,  gleichfalls  einer 
höher  gestellten  Persönlichkeit,  dem  Münzmeister,  uniergeben 
waren,  der  7.1t  der  Classe  der  Hausgenossen,  d.  h.  der  Tisch- 
iienussen  des  Bischofs  und  alleinigen  iillWit  liehen  Beamten  ge- 
hörte. Denn  es  ist  kaum  glaublich,  dass  in  der  Zeit,  aus  welcher 
das  Strassburger  Stadlrecht  stammt,  d.  h.  gegen  Ende  des  XII. 
Jahrhunderts,  die  Münzer,  welche  im  Laufe  dieses  und  des  nächsten 
Jalirliunilerts  überall  in  den  rheinischen  Städten  als  bevorrechteter, 
ja  als  ausschliesslich  zur  Verwaltung  der  offen  Iii  eben  Angelegen- 
heiten berufener  Stand  erscheinen  und  in  Worms  die  Bestätigung 
ihrer  Rechte  bereits  von  Friedrich  I.  im  Jahre  1105 ')  erhalten 
haften,  in  Sirassbure;  bischöfliche  Leibeigene  gewesen  seien, 
deren  plötzliche  Erhebung  zu  ihrer  nachherigen  socialen  und 
[Mimischen  Stellung  auch  durch  die  künstliche  Hypothese 
Barthelemy's  nicht  erklärt  wird.  Vielmehr  ist  unter  familia 
ecclvsiae,  zu  welcher  ausser  den  eigentlichen  Hörigen  auch  die 
Fiseali neu,  Ministerialen  und  ritterlichen  llienstmanncn  ge- 
hörten, der  Stand  der  Ministerialen,  d.  h.  der  bischöflichen 
flofbeitiiiten  zu  verstehen,  unter  denen  die  mit  dem  verant- 
wortungsvollen Miinz^sr.hiiriü  l>ctr;iu1eii  frühzeitig  eine  bevor- 
zugte Stellung  erlangten.  Ihre  Tendenz,  die  Abhängigkeit  von 
den  Bischöfen  mehr  und  mehr  ahmst  reifen,  begünstigte  der 
Umstand,  dass  sie  in  der  Regel  das  ausschliessliche  Wechsel- 
recht  in  ihren  Städten  besassen,  was  im  Mittelalter,  wo  jedes 
noch  so  kleine  Herrschaftsgebiet  seine  eigene  Münze  hatte,  und 

')  Chniol  regest«  Euperti  187. 
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Kindes  Geld  ordnungsgemäss  gegen  einheimisches  umgetauscht 
«erden  inussle,  seinen  Inhabern  grosse  licichlluuuer  cinlriig. 
tis  war  natürlich,  dass  diese  vermögenden  Gcldherron  nicht 
bluä  dun  Bischöfen  in  ihren  bald  beginnend  du  finanziellen 
Ynlegeiiheilen  unentbehrlich  wurden,  sondern  auch  die  grosse 
Masse  der  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  in  materielle  Ab- 
liilngigkeil  von  sieb  brachten,  so  dass  die  gleichfalls  eine  Son- 
derstellung einnehmenden  wahrscheinlich  nicht  allzu  zahlreichen 
Re=U-  der  altrreien  Gemeinde  es  l'ü i ■  ve.rlhcilhul'1  fruchteten,  mit 
den  der  bischöflichen  Dienstpflicht  allmühlig  fast  ganz  ent- 
iv:n:|]seneii  Münzern  zu  einer  Allbürgcrgilde,  einem  städtischen 
l'iilriciale  sieh  zu  vereinigen,  das  sich  bis  zum  Beginn  des 
Kampfes  mit  den  Zünften  im  ausschliesslichen  Besitz  aller  öfffcnl- 
licheii  Gewalt  behauptete,  indem  es  den  Halb  und  sämmtliehe 
(.ii'tueindi'uinler  aus  seiner  Milte  besetzte.  Es  geschah  diese 
Voi-seli  iiielzung  um  die  Milte  des  Xlii,  Jahrhunderts,  nachdem 
die  Münzet,  wie  wir  annehmen  müssen,  bereils  fT'öher  ein/eine 
iiltlmt-geilirhe  Geschlechter  in  ihre  Corporation  aufgenommen 
hatten,  da  bereils  im  Jahre  1218 ')  Godefridus  advocatus, 
miyish-r  muuduriiii-mii,  unter  den  dees  oder  huvjimxi.-s  im  aus- 
iliiirklii  lieii  Gegensätze  gegen  die  miuixtrdtik.s  genannt  wird, 
ehrnsu  wie  in  den  Urkunden  seil.  IlTO  -)  die  noch  in  dm  Kämpfen 
'in1  Hausgenossen  gegen  die  Zünfte  eine  iiervoiTiigende  Holle 
spielenden  Geschlechter  der  Lauibesbuch ,  Gotschalk,  Mihi 
(pullus)  u.  A. 

Den  Mittelpunkt  der  Münz.ercurporaliim  bildete  die  Münze 
oder  dmus  monettte,  auch  mo»ctit  schlechtweg  genannt,  wo 
die  Münze  geschlagen  und  allein  in  der  Stadt  das  Wechscl- 
geschäft  betrieben  winde  ~  in  Speier  das  spätere  Kauf- 
haus und  jetzige  Pos  Ige  bau  de,  von  tl.S'J  — 1310,  d,  h.  der 
ülülJnrarl  der  Müuze[-|  lai  isgenossi  nschali,  zugleich  Stadt-  oder 
lt;illih;uis ;  das  enge  Gässchen  dahinter  heisst  noch  heule 
Müiizgässchen  — .  Dass  der  Name  llausg euos.se n,  den  die  Müll- 
er mit  Vorliebe  sieh  selbst  beilegten,  von  diesem  Gcnosseu- 
scbaflshaase,  der  Münze,  herrühre,  hat  nach  Hüllmann  II.  23, 

')  Beul.  Ä.  U.  171. 

"■)  BuidI.  Ä.  U.  145,  146,  158,  168,  170,  otc. 
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der  im  Ausdrücke  wie:  „Die  Clan-Erben  oiIl-i-  llau-geim-H-ii 
des  Hauses  Alten- Lim  bürg  in  Frankfurt  a.  M."  und  die  Worte 
des  Wormser  Chronisten  Zorn;  „es  war  vormals  zu  Worms 
ein  Haus,  und  eine  besondere  Gesellschaft,  die  Hausgenossen", 
erinnert,  bereits  Kau  S.  22  erkannt  und  ebenso  richtig, 
wie  mir  scheint,  die  für  Speier  eigenlhümliche  Benenn- 
ung monetarii  et  Uli  <pii  tlktmtur  H11.vjc110.sm11  ')  statt  (ies 
später  auch  für  Spei  er  gebräuchlichen  monetarii,  qui  val- 
gariter  üictmtur  llust/<:iw.wn  erklärt,  indem  er  unter  Hanse- 
ll engeren  Sinne  die  zu  den  eigentlichen  Münzern  bin- 
.■uAHI'reien  versteht,  so  ilass  jeder  Münzer  /.war  Ilaus- 


jeden  falls  dies 
wird,  rlass  En 


licht  aber 
Unter 


ngekelirt.  Späterhin  verschwand  aber 
lied;   denn  während   uns  berichtet 


Hau 


linden  wir  nachher  keine 
»vischcii  den  Mitgliedern  d 
bindung  der  beiden  Namei 
gleicher  Weise  auch  Arnold 
gange  Eichhorns  „über  de 
für  den  Namen  Ilausgenoss 
von  der  Familie  des  Gölte 
muss  ■demgeinäss  (I.  3G0) 
Wechsel  der  Bedeutung  di 
die  bischöfliche  Famiii 
alle  Geschlechter  und 
bezeichnet  habe,  weh 
i  Hausgi 


aus  den  Munzern  und 
.hlt  zu  werden  pflegten, 
er  RechtflverechiedenheU 
anschaft  mehr.  Die  Vcr- 
unnbhängig  1 


ach  dem 
der  Städteverfas 


Nar 


lUf  i 


^hi-tll./il 


ich,  da 


.  die 


i  Allfrei 


hörte,  so  dass  die  Bleicht,  ung  „nur  Familie  der  hl.  Jungfrau 
oder  des  hl.  Petrus  gehörig"  durckuis  keine  individuelle  Unter- 
scheidung begründete,  wie  sie  doch  die  bevorzugte  Stellung  der 
biM:hölli<:li,'|]  Mii[]/...'r  bedingte.  Uanx  undenkbar  aber  ist,  dass, 

')  Komi.  Ä.  U.  384  etc.  —  Privilcgia  Monataritu-.  Spirons.  atc. 
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je  mehr  die  Abhängigkeit  der  Münzer  von  dem  Bischof c  sich 
lockerte,  sie  selbst  desto  eifriger  als  bischöfliche  Dienstmannun 
sich  bekannt  hätten,  ja  dass  es  gerade  diejenigen  gewesen 
seien,  die  nie  in  einem  Abhängigkeitsverhültniss  zum  Bischöfe 

^landen  lintü'H.   Für  die  liej-leitmig  des  Namens  llau-geiiij<*'n 

ton  dem  Münz-  und  Wechselliause  oder  der  itörse  der  Stadt 
entscheidet  sich  auch  Ehcbcrg  in  seiner  gründlichen  Untersuchung 
diese;  Gegen.stiiiLiles,  uhne  jedoch  über  die  Zusamtiieiislellinig 
der  beiden  Namen  sich  auszusprechen,  und  findet  S.  125  eine 
deutliche  Beziehung  in  der  bereits  von  uns  erwähnten  Urkunde 
von  12S9  in  den  Worten  ausgedrückt:  ita  quud  eadem  domo 
ulttitii<r  («(  eormn  commuw.m  itlililulciir,  «icut  m-.mdarii  et  Aiis- 
'jrwmzr.n  Imntmus  ati  ctjn.siic.rr.rutit;  auch  hält  er  es  nicht  für 
unbedeutend,  wenn  der  Chronist  Lehmann,  der  der  Zeil  der 
I Jimsgenossen  noch  so  nahe  stand,  ihren  Kamen  von  der 
tleineiti-elml't  int  Jliinzliiiiw  herleilet. 

Eine  ganz  eigenartige  Ansicht  über  den  Ursprung  des  Namens 
Hausgenossen  spricht  Grote  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  Ü. 
316  aus,  „indem  er  es  für  die  Uebersetzung  von  comttu.iistile.i  erklärt 
und  an  die  Möglichkeit  einer  irrigen  Ableitung  dieses  Wortes  von 
cvmmititsioiinks  denkt,  woraus  dann  diese  falsche  Uebersetzung 
entstanden  sei;  der  Name  Hausgenossen  würde  demzufolge  nur 
das  ursprünglich  von  den  Münzer«  behauptete  Recht  bezeichnen 
am-  bischöflichen  Hofhaltung  zu  gehören  und  aus  der  bischöf- 
lii'lii'ii  Küche  beköstigt  zu  werden,  auch  eine  bestimmte  tägliche 
Leimung  zu  bekommen.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mich 
mit  dieser  Deutung,  die  sich  einzig  auf  eine  Tradition  der  frah- 
■1'wisclien  Münzer  der  frühesten  Zeit  gründet,  nicht  sonderlich 
h  freunden  kann. 

Wiedie  fraiiziisisrilien  Mim/er,  so  linden  -.vir  ai.u'ät  iliedeut^chen 
um!  insbesondere  die  Hpeieivr  im  Lirsitze  au  siedelnder  Hechte  und 
r'rei  heile».  Einen  BcslätiKiiiig-lirief  derselben  erlangten  die  leta- 
leren von  Ludwig  d.  Bayern  am  23.  März  1330,  worin  die  von 
dem  Kaiser  bestätigten  Rechte  wiederholt  als  von  seinen  Vor- 
fahren im  Reiche  seit  Menschengedenken  ihren  Inhabern  ver- 
liehene bezeichnet  werden.  Das  Original  des  Briefes  mit  dem 
Seidenen  Siegel  des  Kaisers  findet  sich  im  städtischen  Archiv  in 
Speicr,  Urkd.  Nr.  46,  eine  sehr  alte  deutsche  Uebersetzung  in  Lib. 
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Privilegg.  I.  im  badischen  Lnndesarclüir;  nach  dein  Originale 
abgedruckt  wurde  der  Brief  von  Rau  in  seiner  Rt^iiuenls- 
verfassnng  S.  33— 3G,  nach  einem  bei  den  Acten  des 
Rcichskamraergerichtes  aufbewahrten  Transsumpl  aus  dem 
Jnhre  1479  von  Dr.  P.  Wigand  in  „Wctzlar'schc  Beiträge 
Tür  Geschichte  und  BechtaaltorthOmer"  III.,  135— 145.  Nur 
den  letaleren  Abdruck  kennt  Eheberg;  dagegen  verdanken 
wir  der  Veröden  llielnui;:  desselben  in  „Zeiischr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins"  XXXII.,  444-480  die  Kenntniss  einer  zweiten 
deutschen  Übersetzung,  des  genauen  Wortlautes  des  Haus- 
genossen- und  Münzmeistereides,  einer  noch  völlig  unbekannten 
AiMV.''iilinuri^  i\i:<  lli-f lilir-  der  Hausgenossen  in  4it  Ailikeln. 
die  nach  den  Schrillzügen  nicht  jünger  als  höchstens  aus  den 
Jahren  1360—1370  sein  kann,  eines  von  späterer  Hand  her- 
nilirenden  Absatzes  „Wie  man  hienfure  einen  unerbenzu  unserni 
erbe  entphahen  solle"  und  endlich  eines  aus  dem  Jahre  1600 
stammenden  Uebc rein fcoiu mens  über  die  Verkeilung  des  Rechen- 
geldes  d.  h.  des  gemeinschaftlichen  Reingewinnes,  welche  Ur- 
kunden sämmllicb  aus  einem  dem  Herrn  Baron  Vcly-Jumigkcn 
auf  IIoelTc  bei  Preussisch-Oldendorff  gehörigen  (SU  Pcrgameut- 
blätler  umfassenden  Codex  lierrüliren. 

Die  von  Ludwig  d.  B.  den  Spcierer  Münzern  bestätigten 
Hechte  und  Freiheiten  bestanden  vor  Allein  in  einem  unbe- 
dingten Asylrecht,  das  nicht  blos  an  dem  Gesellschaftsbaus, 
der  Münze,  sondern  an  dem  Wohnhause  jedes  einzelnen 

Mtiiizers  lüü'tetü,  >n  diHii  keinen  dahin  Geflohenen  wegen 
irgend  einer  Verschuldung  ohne  seinen  oder  des  Münzers 
Willen  heraus  zu  holen  erlaubt  war,  ja  dass  keinem  darin 
üi-lhiiUirlirn  i'iiir  gerieliliielie  Ladung  zu  einem  anderen 
Zwecke  als  um  Zeugnis  abzulegen  zugestellt  werden  durfte. 
Damit  hängt  ein  eigener  Gerichtsstand  zusammen  so  aus- 
schliesslicher Art,  dass  es  einem  Nichtmünzer  fast  unmöglich 
gemacht  war,  gegen  einen  derselben  mit  einer  Klage  durchzu- 
dringen, und,  wie  es  charakteristisch  in  einer  licschwerdcsclirift 
der  Zünftlcr  gegen  die  Hausgenossen  vom  Jahre  1327  ausge- 
drückt ist,  „die  am  besten  daran  gewesen,  die  alle  Unbilligkeit 
verdaut  und  dazu  Dank  gesagt  haben."  Denn  einmal  waren 
die  Münzer  keinem  andern  Richter  Rechenschaft  schuldig  als 


dem  von  ihnen  seilet  :illj;iliv)ii'b  erwählten  und  vom  Bischof 
hr~l;"ilit-li'ii  .Müiiümeisler,   sodann   sollte  ('in   Hausgenosse  um 

das  sofortige  Zeugniss  dreier  Genossen,  widrigenfalls  er  durch 
seinen  Eid  von  der  Anklage  sich  reinigen  konnte.  Hin  weiteres 
Vorrecht  der  Münster  war,  dass  sie  jedes  Gewerbe  ausüben 
konnten,  ohne  deshalb  der  betreffenden  Zunft  beitreten  zu 
müssen,  während  umgekehrt  der  Eintritt  in  eine  Zunft  einem 
Münzer  nur  dann  gestattet  war,  wenn  er  das  Gewerbe 
wirklich  erlernt  hatte  und  mit  eigenen  Händen  betrieb.  Es 
beweist  diese  eine  Bestimmung,  bei  der  man  sich  an  das 
oben  über  die  Münster  von  Meuux  Gesagte  erinnern  möge,  dass 
ilie  Münzer  und  Hausgenossen  nicht  sowohl  eine  gewerbliche 
Berufeclassc  als  vielmelir  ein  socialer  Stand  waren,  dessen 
Macht  in  erster  Linie  auf  die  Herrschaft  über  das 
Capital  sich  gründete.  Daher  wird  das  ausschliessliche  Wechsel- 
recht  der  Münzer  in  dem  Privilegium  nachdrücklich  inrvoive- 
hoben,  Lind  jede  Verletzung  dieses  Rechtes  mit  emplhnllichen 
Ueltbussen  belegt.  Damit  hing  auch  die  Verptlichtung  des  Miin/.- 
meisters  zusammen,  viermal  im  Jahre  Wage  und  Gewicht  nicht 
blos  der  am  Wechsel  sitzenden  Münzer,  sondern  auch  der 
Apotheker  und  aller  mit  der  Wage  umgehenden  Kaufleute  zu 
untersuchen,  und  selbst  der  dem  Mütimiieiidi.r  zustellende  Blul- 
bann  über  Falschmünzer  ist  wenigstens  für  die  spätere  Zeit 
mehr  aus  dem  Gesichtspunkte  des  GeMvr'ikihrs  in  Handel  und 
Wandel  als  des  praktischen  Münzbclriebcs  aufzufassen. 

Aufdiescn  selbst  beziehen  sich  überhaupt  nur  zwei  Bestimm- 
ungen des  ganzen  Privilegiums,  und  auch  diese  nur  auf  das  vorbe- 
reitende und  auf  das  abschliessende  Stadium  desselben,  d.  Ii. 
die  Bcscluiffung  des  Rohmaterials  und  die  Münzprobe.  Es  ist 
bekannt,  dass  überall  während  des  Mittelalters,  besonders  aber  in 
dem  von  Silberbergwerken  cntblossh'ii  Südwesten  Deutschlands 
dsis  Material  für  eine  neue  Ausprägung  gross!  entheils  durch 
Verruf  alter  Münzsorten,  sowie  durch  vor  I  hei  Iii  alles  Eintauschen 
fremden,  an  Ort  und  Stelle  nicht  eurs  fähigen  Geldes  gewonnen 
werden  nlllssle.    Deshalb  durfte,  wenn  neues  Geld  geschlagen 

werden  sollte,  Niemand  in  der  Stadt  Silber  kaufen  oder 
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verkaufen  ausser  auf  der  Manie,  und  dies  ist  zugleich  für  die 
Münzer  der  erste  Anlass  gewesen,  den  Geldwechsel  mit  der 
Münzprägung  zu  verbinden,  mithin  der  eigentliche  Grund  für 
das  Emporkommen  der  Hausgenossenschaften  in  den  einer 
bedeutend™  Ausnutzung  bedürfenden  Kaufstädten  In  dieser 
Beziehung  enthalt  nun  unser  Privilegium  die  Bestimmung:  Wer 
Silber  zur  Zeit,  da  man  in  Speier  münzt,  anderswohin  verkauft 
als  an  die  Münze,  soll  1  fi  Speier'scho  Pfennige  dem  zahlen,  der 
eben  den  Schlagschatz  empfängt.  Dieser  Empfänger  des  Sdilag- 
>clta!/es  konnlii  einer  der  HaiiS(.'eno.;sen  selbst  sein,  der  dann 
in  bestimmten  Fristen  mit  dem  vom  Münzherrn,  dem  l.üschor, 
hiezu  beauftragten  Beamten  zu  verrechnen  gehabt  hätte,  es 
konnte  dies  aber  auch  der  bischöfliche  Vogt  sein,  wie  sich  aus 
einer  Urkunde  des  Bischofs  Ruban  von  1399 ')  schliessen  lässt, 
durch  welche  derselbe  Vogtciamt  und  Schlaggeld  in  Speier  dem 
Borger  Werner  Seidenschwanz,  der  übrigens  gleichfalls  einem 
allen,  palricischen  Geschiechlo  angehörte,  auf  Lebenszeit  verlieh. 

Die  zweite  hieher  gehörige  Bestimmung  lautet:  //et"  qno- 
änwmv,™  Spirc  CudÜ»r  «ova  ,mnda  <tenarior„m  Spiro. 
<pnnn  -iiiliim  riiHin-l  nmm-tam  Dnmriormn  Spin  n.  JC/iisc.  Spirnt- 
st's  tu  eivilait  Spirensi  eudere  dehnt ;  Tüne  itleni  EpUS.  nimm 
r.r  Mowlanis  HO"  n/ilim  prrfincl  in  Magistrum  nperis  niourlr 
mit  «im  crnminaMt  ßdclilcr  et  probabü  („der  daz  werg  besehe 
getruwelich  und  besuche",  wie  es  von  der  VerißcaÜrai  der 
Wagen  und  Gewichte  heisst:  „zu  besuchonne  und  zu  recht- 
vertigen".)  Es  ist  ein  eigen thümliches  Missverständniss,  wenn 
Hau  S.  24  sagt:  „Man  sieht  leicht,  wie  ausschliesslich  diese 
Gerechtigkeiten  waren;  weder  der  Bischof  noch  der  Halb 
hatten  Einfluss  darauf.  Dagegen  musste  der  Bischof,  wenn  er 
Münzen  schlagen  licss  (er  durfte  nur  noch  Donare,  eine 
der  gewöhnlichen  Silbermünzen  von  verschiedenem  Wetthc, 
ausgeben),  einen  Münzer  beiziehen,  der  dieselben  genau  prüfen 
und  bestätigen  sollte."  Selbstverständlich  bedeuten  die  Worle 
nichts  Anderes  als,  dass  in  der  Stadt  Speier  im  Gegensätze 
zu  anderen  iinswiirticceii  Mmi^irdlen  des  llischnfes  von  diesem 
als  dem  alleinigen  Münzherren  oder  in  seinem  Namen  kein 


')  Kami.  IL  14. 


ander«  Coli!  gemünzt  werden  solle  als  Denare  oder  Pfennige, 
die  bekanntlich  bis  in  das  XIV.  Jahrhundert  das  eigentliche 
Müntgcld  bildeten  und  erst  dann  Concurronz  durch  die  franzö- 
sischen Turnosen  und  böhmischen  Groschen  erhielten,  während 
Gold  vor  dieser  Zeit  überhaupt  nicht  vermfiuzt  wurde.  Zum 
Münzwardein  aber  solle  der  Bischof  keinen  andern  als  einen 
von  den  Münzern  zu'  bestellen  gehalten  sein. 

Ich  will  nun  zwar  nicht  bestreiten,  dass,  wie  jedenfalls  in 
der  ersten  Entwickelungsperiodc  der  Jlausgenossonschafl,  auch 
späterhin  noch  von  den  Hausgenossen  selbst  auf  der  Münze  die 
Prägung  dos  neuen  Geldes  besorgt  oder  wenigstens  überwacht 
wurde;  denn  dass  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  jedenfalls 
allgemein  die  rein  mechanische  Arbeit  bei  der  Herstellung  der 
Münzen  gewöhnlichen  Handwerkern  überlassen  war,  spricht 
auch  Eheberg  S.  130  aus.  Die  Bestimmung  des  Speierer 
Privilegs  hätte  Hann  die  Bedeutung,  dass  der  Bischof  zum 
Prüfer  des  von  den  Hausgenossen  geprägten  Oeldes  wieder 
einen  Hausgenossen  zu  bestellen  verpflichtet  sein  sollte.  Aber 
nothwendig  ist  diese  Annahme  weder  an  dieser  noch  an  einer 
anderen  Stelle  unserer  Urkunden  über  die  Hausgenossenschall, 
in  denen  üherall  nur  von  Wechsel  und  Münzgericht,  nicht  aber 
von  Münzprägung  die  Rede  ist,  und  den  aus  Münzarboilern  zu 
Banquiors  gewordenen  Hausgenossen  konnte  es  genügen,  durch 
das  Recht  der  Münzprobe  und  Münzpolizei  die  bischöfliche 
Goldprägung  strenge  zu  controliren,  da  nicht  aus  dem  Schlag- 
geld, .las  sie  mit  dem  Bischof  zu  tlieilen  gehabt  hätlen,  wohl 
aber  aus  dem  Ertrag  des  Wechsels  Reichlhüinor  zu  gewinnen 

In  dem  von  Eheberg  herausgegebenen  Rechte  der  Haus- 
genossen zu  Speicr  wird  in  ausführlicher  Weise  gehandelt  von 
der  Waiil  des  Münzmeislers  und  seiner  Belohnung  durch  den 
Bischof,  von  dem  Münzknecht,  von  den  Geboten  des  Münz- 
meislers, von  den  Vergehungen  eines  Mitgliedes  gegen  die 
licjcllsclwfl,  Vfjn  dem  .Münzgerichte  in  10  Artikeln,  von  den 
Cciun.-ei^cliufl.-.-ii^elii,  von  ITiuuiiini:  oder  Suspeiulirung  eines 
Genossen,  von  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  von  dem  Aich en 
in  8  Artikeln  etc.  In  diesen  säm  ml  liehen  Bestimmungen  findet 
sich  auch  nicht  der  leiseste  Bezug  auf  die  Münzprägung,  bun- 
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derlfacher  dagegen  aut  den  Wechsel  und  das  Münngerielit 
oder,,  da/  geriehle  an  der  muntitc"  im  Gegensätze  zu  ,.des 
<;cludti  i='/en  jrci'iehie".  So  lieisstcs,  dasscin  Hausgenosse  oder, 
wie  sie  im  Gegensätze  zu  dem  Münzmeister  genannt  werden, 
Geselle,  der  der  Münze  Hdmlichkeit  ausbringt  oder  an  dem 
Wechsel  Unrecht  Unit,  „der  solle  nit  bij  uns  sitzen  orteit  zu 
sprechen  und  bij  keinen  Bachen,  die  den  eil  rurlent."  Eben- 


meister angehöret."  Bezeichnend  ist  auch,  dass  von  den  beid 
Siegeln,  die  die  Genossenschaft  von  dem  Bischöfe  halte,  (1 
eine  das  Bild  der  hl.  Jungfrau,  das  andere  eine  Figur,  die  ei 
Wage  in  der  Hand  halte,  zeigte. 

Auch  in  den  Verträgen,  welche  im  Kampf  der  Hai 
genossen  mit  den  Zünften  bis  zum  völligen  Siege  6 
letzteren  im  Jahre  1349  geschlossen  wurden,  ist  imm 
nur  vom  Wechsel  —  nicht  vom  Münzrecht  derselben  i 
Rede.    So  kam    noch    vor  Ablauf  des  Jahres,  in  macht 


.  Zünften  und  Bürgern 
Jen  Aufgabe  ihres  Auf- 


iibri^en  Freihdlcn  und  in  Sonderheit  ifeji-nL'rn  Rechtes  er- 
langten r  „das  nyeman  sol  wechselt  triben  oder  tun  öffentlich 
in  der  Statt  zu  Spicr  dan  <!io  hnssgenossen  vnd  soll  auch 
nyeman  an  der  ninnse  sib.cn  zu  wecliscln  dan  die  luiss- 
genossen wo!  mach  ein  ander  Bürger  in  syme  husc  kennen 
und  verkeuffen  ane  alle  geverdc  also  das  er  sich  des  wechseis 
nit    begangen  oder  ofTcnllich  dribe  vnd   auch  was  zu  der 


33 


wage  hiirent  das  er  daz  an  die  munszc  trage  zu  woegene"1). 
Im  Jahre  1349  sodann  nuisslen  die  adelichen  Geschlechter  allen 
ihren  Rechten  und  Freiheiten  entsagen,  „ausgenommen  dass 
wir  wechseln  sollen  und  mögen  an  der  Müntz  zu  Speyr,  und 
der  Wechsel  uns  zuhören  soll,  und  auch  dass  unser  Müntz- 
Bericht  uiis  hehaltcn  seyn  soll,  einer  dem  andern  darzu  be- 
klagent,  als  bissher  gewonlichen  gewesen,  auch  mit  solcher  Be- 
scheidenheit, dass  wir  dieselben  Müntz  und  den  Wechsel  also 
ballen  und  rech  (fertigen  sollen,  dass  es  uns,  der  Stadt,  und  der 
Gemeinde  gemeinlichen  zu  Speyr,  und  auch  dem  Land  ehr- 
lichen, nutz  und  gut  sey,  ohne  alle  Geforde",  *)  wo  „Münk" 
in  demselben  Sinne  wie  kurz  zuvor  „Müntzgerichl"  gesagt 
scheint.  In  der  Irrung  endlich,  welche  seit  1411  zwischen 
Bischof  Rabatt  und  der  Stadt  über  dieselben  Punkte,  die 
auch  dem  Bischof  Nicolaus  I.  Anlass  zu  Beschwerden  ge- 
geben halten,  entstanden  war,  und  welche  1120  durch 
einen  Schiedsspruch  des  Erzhischofs  Konrad  von  Mainz  ver- 
tragen wurde3),  bildete  einen  Streitpunkt  auch  die  Forderung 
des  Bischofs,  „dass  niuiinmd  keiuerlev  Weeiisel  Irtilien  sul.  uhr.e 
die  llaussgenossen",  welche  ei*  in  folgender  Weise  begründet!' . 
„So  sprich  ich  ihnen  auch  zu  we^en  des  Mtiiit'.nieistcrs  und 
der  Haussgenossen  Ainpts  wegen.  Wiewol  die  Müntz  und 
Münlznieister  zu  Speyr  und  die  obgeschri ebene  Ampt  mir 
und  meinem  Stifff  zugehüren,  und  niemand  zu  Speyr  Wechsel 
treiben  sol  dann  die  Muntzmeisler  (?),  die  auch  nirgend  für 
Gericht  stehen  sollen,  dann  für  dem  Müntzmeistor  etc.  Und 
alle  Handwercksleut,  die  mit  Gewicht  oder  der  Waj,ren  zu 
schaffen  haben,  ihre  Wagen  und  Gewicht  alle  Frotit'iisten 
den  Müntzmeister  besehen  oder  eichen,  ob  sie  gerecht  wären, 
sein  Zeichen  daran  legen  lassen  sollen.  Jedoch  so  verbengt 
der  Rath  zu  Speyr  Krämern  und  viel  andern,  dass  sie 
Wechsel  treiben,  und  denen  die  mit  der  ffaptn  und  Clewiclil 
kauffen  und  verkauffen,  dass  sie  solche  Waag  und  Gewicht 
brauchen  ungezeichnet,  unbesehen,  und  ungewiegt  von  dem 
Müntzmeister."    Der  Stadt  Antwort  hierauf  lautete:  „Von  des 

')  Lib.  PrmleRg.  II.  fol.  20;  Bau  SS. 

s)  Lehm.  VI.  10,  614. 

■)  Lehm.  VII.  83  und  85,  795  und  803;  -  Remh  I.  674. 
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Müntzmeisters  und  der  Hauss genossen  wegen  ist  unser  Antwort 
als  vor,  die  Ampt  antretend,  und  darüber  niemand  änderst 
dann  wir  nach  altem  Herkommen,  und  sonderlich  der  Confir- 
mation,  die  er  uns  über  unser  Freyheit  geben  bat,  zu  erkennen 
und  zu  sprechen."  Der  Schiedsleute  Spruch  aber,  welcher  vom 
Obmanne  ralificirt  wurde,  ging  dahin:  „Item  von  dns  Mihd'/- 
meisters  Ampts  wegen  sprechen  wir,  dass  der  Rath  zu  Spcyr 
das  Müntzmeistcr  -  Ampt  und  die  Haussgenossen,  die  zur 
Müntz  gehören,  ihrer  Freyheit  und  alten  Herkommens  sollen 
gemessen  lassen,  und  sie  daran  nicht  irren  etc." 

Ich  mache  auch  auf  den  Eid  aufmerksam,  welchen  der  Mün/,- 
mi'i*l.iT  dem  liischnf,  um!  denjenigen,  welchen  die  Mün/.er  dein 
Miiu/meisler  schwuren  ');  der  erslere  lautete:  ,.Daz  ich  myme 
herren  von  Spire  getruwe  und  holt  sij  und  recht  rechte  an  myt 
und  meitwan,  als  recht  ist,  und  nach  der  huszgenoszen  urteil, 
und  als  von  alter  her  kommen  ist,  als  musz  mir  got  heißen 
und  die  heiligen;"  die  Münzer  aber  schwuren:  „Ich  wil  dem 
ii  mittel  Meister  gehorsame  sin  und  der  huszgenoszen  ere  und 
nutze  furzuwerulen  und  ir  recht  gewonheit  helffen  zu  behal- 
ten,  orteil  und  recht  sprechen  nach  myner  besten  verstentnisse, 
wanne  mirs  von  dem  muntzemeister  geholten  wirt,  und  der 
huszgenoszen  heimlickeit  zu  verewigen,  wanne  mirs  verbotten 
wirt,  ane  alle  geverde,  als  musze  mir  got  helffen  und  alle 
heiligen  etc.  —  Item  und  wüt  du  an  dem  wehssd  sitzen,  so 
wivdestu  sweren,  wasz  du  vor  gut  niemest,  daz  sallu  wieder 
vor  gut  geben,  und  wasz  du  vor  bose  niemest,  da/  salin 
wieder  vor  bose  geben,  und  salt  keine  muntzo  in  das  fuer 
geben  (d.  h,  die  schweren  Stücke  von  den  leichteren  aussondern 
und  einschmelzen,  was  mit  einem  technischen  Ausdrucke 
„saigern"  genannt  wurde),  als  musz  dir  got  helffen." 

Beachtung wevtli  i~t  endlieli  ai.ieli  ji'it'T  Reriehl  eines  Miiii/eis 
aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  über  die  Kiiinpfe  zwischen 
den  Adelsgeschlechtcrn  und  den  Zünften  !J,  welcher  als  Ursache 
der  zum  Sturze  des  Adelsregimentes  führenden  Unruhen  von  13« 
angibt:  „Vud  zu  derselben  Zeil  da  lud  die  slndf  geschlagen  vnd 

')  Ehabcrg,  Zeitschr.  filr  die  Gösch,  d.  Oberrheina  XXXJI.  460. 
■)  Stlidt.  Arcliiv,  Act  18;  Ran  39, 
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pinsent  auch  die  weissen  Ii  eller,  das  eine  gute  müntze  vnd 
auch  eine  gute  werunge  war  Vnnd  die  müntz  wart  änderst  wo 
viiit  so  grosslich  vnd  so  sehr  gefelscht  das  so  grosser  Jamer 
vnd  clage  Wardt  In  dein  lande  vnnd  in  der  statt  von  der 
werunpen  we;»ui  das  niemandt  die  andern  geweren  kundl  oder 
möchte  wan  die  leut  die  es  nit  erkanten  die  verlorent  das 
galt  mit  dem  bösen.  Do  gingent  die  gwaltigen  Von  der 
^i>iiti>iiiili.!  zusammen  Vnd  worden  zu  Rallie  wie  sie  wollen 
die  haussgenossen  und  sonderlich  die  an  dem  Wechsel 
sassent  woltent  zeihen  das  sie  das  boss  gelt  betten  her- 
brecht."  Hier  ist  offenbar  nicht  von  befrügeri scher  Ver- 
riilscliiiiifr  der  Münze  bei  der  Prägung  die  Rede,  sondern  von 
dem  Herbeiziehen  und  in  Umlaufsetzen  schlechter  auswärtiger 
.Münzsorten  durch  gewinnsüchtige  Geldwechsler,  und  es  ant- 
worten daher  auch  die  Hansgenossen  auf  die  ihnen  gemachten 
VtirwfirfV:  „wir  wollen  sie  bitten  und  bejforen  das  welcher 
vnder  vns  es  Verschuldet  habe  das  sie  dem  sein  recht  thuendt, 
Vnd  vns  die  iiiKi-.'ni  lu^i.'Lt  vurblcibf;ii  also  wir  müglich  Ver- 
bleiben sollent  wan  wir  alle  nit  entgelten  sollent  ob  einer 
oder  zw en  vnder  vns  vnrecht  hett  gethan  das  wir  doch 
nit  getrawent  — 

So  scheint  sieb  denn  als  Resultat  der  vorstellenden  Unter- 
siiriintij.'rn  die  Thatsache  zu  ergeben,  dass  auch  in  Speier  wie 
in  vielen  anderen,  namentlich  hi-duillidiin  Slädlcn  das  Geschäft 
ilc*  Müiiüpi-fipri'n?  uiiiän^lidi  von  einer  aus  dienstmänni schein 
Vi'i  liril'niss  liervorgegangtüiMi  Corporallou  betrieben  wurde,  die 
:ilier  cTibpreelicinl  ihrer  gerade  in  Speier  besonders  bevorzugten 
socialen  und  politischen  Stellung  früher  als  vielfach  anik-rwiirls 
:iuf  [las  Monopol  der  Mfitr/.pi\'ij;imii  vri7.;elile1e  und  sich  mit 
dem  Rechte  der  Münzprobe  und  der  Gerichtsbarkeil  über  die 
Falschmünzer  zur  Sicherung  ihrer  eigentlichen  Domäne,  des 
Geldwechsels,  begnügte. 
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IV.  Umfang  und  Dauer  des  Münz- 
betriebes. 

Die  ältesten  uns  bekannten  Speierer  Münzen,  die  der 
säcli-isehrn  uml  fränkischen  K.tisi-r/i'it,  sind  uns  seltener  von 
dem  Boden  der  Heimath  als  von  dem  scandinavischon  und 
polnischen  aufbewahrt  worden.  Es  IrifTt  dies  übrigens  auch 
bei  den  Erzeugnissen  vieler  anderer  Münz^tiUh-it  des  früheren 
Mittelalters  zu,  und  die  massenhaften  Funde  deutscher,  aber  auch 
englischer,  byzantinischer  und  arabischer,  ungefähr  bis  zur  Mitte 
des  XI.  Jahrhunderts  reichender  Münzen  in  jenen  Ländern  liUst 
darauf  schliessen,  dass  einheimisches  Geld  daselbst  lange 
Zeit  fehlte,  und  fremde  Münzen  einen  Einfuhr-  und  Handels- 
artikel bildeten.  Von  sämmtlichen  deutschen  Münzstätten  den 
jrriisslen  Autheil  an  diesem  Ihtndelsvcrkelir  niihin  Rrgcnsbnn; 

als  Durchgangspuukt  des  italienisch-polnischen  Handels,  der 
eine  starke  Nachfrage  nach  deutschem  Gelde  hervorrief.  Ich 
gebe  in  Folgendein  nach  Dannenberg  S.  40  ff.  eine  Zusammen- 
stellung der  Speierer  Denare  dieser  ältesten  Zeit  enthaltenden 
Mimzfunde:  TurefT  (Prov.  Posen,  Reg.-Bez.  Posen);  der  be- 
treffende Schatz,  nach  Ausweis  der  dazu  gehörigen  Slücke 
vor  973  vergraben,  enthält  unter  Anderem  auch  Speierer 
Denare  von  Otto  t. ;  —  Stolp  {Prov.  Pommern,  Reg.-Bez.  Cöslln), 
etwa  900,  sicher  vor  1002  vergraben,  enthält  von  Speier  eine 
sog.  Xachmünze,  d.  h.  Nachahmung  einer  ächten  Münze;  — 
Vaalse  (auf  der  dänischen  Insel  Falster),  990— 1000;  —  Faihagen 
(Schweden),  gegen  1000;  von  Speier  ein  Otto  (verwildert);  — 
Kawallen  (Prov.  Schlesien,  Reg.-Bez.  Breslau],  ca.  1010;  — 
Dobra  (Polen,  Gouv.  und  Kreis  Plock),  ca.  1012;  —  Trzebün 
(bei  Plock),  nach  1040;  —  Ruthsker  I.  (auf  Bornholm), 
1045—1050;  —  Ruthsker  II.,  ca.  1050  (Konrad  II.  und  Hein- 
rich III.:  +  CHONRAD  IP  HEINRIC  IP  und  SP1RA 
C1VITAS;  Kirche  mit  CHON  Rs.  SCA  MARIA);  -  Schwar- 
zow  bei  Stettin,  ca.  1030  (Heinrich  HI.);  -  Berlin  L 
(der  Kürze  wegen  so  bezeichnet,  da  über  den  Fundort  nichts 
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bekannt  ist),  ca.  10GÜ  (Heinrich  III.) ;  -  Plonsk  (Polen),  ca. 
1065  (Konrail  II.  mit  Heinrich  III.  und  Heinrich  allein) ;  — 
liröholt,  1060—  70  (der Kaiser  Olto  bis  Heinrich  einschliesslich  '). 
—  Selsoe  (Seeland',  gegen  1070  |B.  Konrad) ;  -  Sinioitzd  (bei 
Colbergin  Pommern),  "ca.  1070  (Heinrich  III.,  13.  Konrad);  - 
Sandoe  (Füroer),  1070-75,  unter  93  Stücken  vier  resp.  drei 
Speierer:  (  Konrad  II.  und  Heinrich  III.,  3  resp.  1  Heinrich  Iii., 
1  SP1RA  ...  Kirche  Bs.  SCA  MARIA  Kreuz);  -  Piep 
(klhland),  1080-90  (Otto  III.,  Knnrad  II.  und  Heinrich  III., 
Heinrich  III.  ailein);  —  Berlin  II.  (auch  hier  der  Fundort  unbe- 
kannt), nach  1090  (Konrad  II.  und  Heinrich  III.,  Heinrich  III.- 
anonym).  Dazu  kommen  seit  18711  folgende,  von  Daimenbei-}.' 
in  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik  1877,  1878,  1879  (u.  1880) 
beschriebene  Funde:  Nieder-Landin,  unweit  Schwedt,  (B. 
Kunrad);  —  Lübeck  (?),  zusammen  9  Speieror  Denare;  —  Jarocin, 
aus  dem  X.  und  den  ersten  Jahren  des  XI.  Jahrhunderts 
(Otto  III.  Nachahmungen  in  vier  Exemplaren);  —  Graeslid, 
Kirchspiel  Tjdalen,  Drontheim  Stift,  (ohne  Münzherren  und 
Konrad  II.)  Endlich  erwähne  ich  des  im  Jahre  1872  zu 
Allhurfdien  an  der  Obra,  Provinz  Posen,  gemachten  und  von 
Friedlaender  in  Grote's  Münzsludien  VIII.  3G7  behandelten 
Fundes,  in  welchem  Speier  mit  drei  „undeutlichen  Exemplaren" 
ilur  .Münze  mit  dem  Namen  Olto  und  dem  querge;;  lullten 
kleinen  Kreuze  mit  Kircheugubäude  \vri  reten  war. 

Mit  dem  XII.  Jahrhundert  hören  die  Münzfunde  im  Norden 
mal  Osten  Europas  auf,  und  damit  verschwinden  zugleich  auch 
'Iii:  Spi-inri'  Münzen  .■=(>  vdlsliindig,  dass  wir  fast  drei  Jalir- 
hnndertc  hindurch  bis  auf  B.  Adolf  von  Nassau  (1372—89), 
wenn  dieser  überhaupt  hierher  zu  zählen  ist,  keine  mit 
Sicherheit  als  solche  bezeichnen  künnen.  Diese  inünzlose  Zeit 
wäre  demnach  gerade  diejenige,  in  welcher  die  von  Heinrich  V. 
über  alle  ihre  Schweskau  erhöhte  SUdt  ihre  grösste  Blütho 
erreichte,  die  sie  hinger  als  beispielsweise  Worms  behauptete, 
weil  hier  die  Kämpfe  mit  den  Bischöfen  nicht  so  früh  be- 
gannen und  auch  nicht  den  heftigen  und  gewaltsamen  Charakter 
hatten  wie  dort ;  erst  seit  den  Zunftunruhen  im  Beginn  dos 


')  Dairaenb.  m  Nr.  829  und  82ün. 
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XIV.  Jahrhunderts  ging  auch  Spcler,  das  zuletzt  eine  Ein- 
wohnerzahl von  00,000  Seelen  haben  mochte,  d.  h.  zu  den 
bevölkerlsten  Stadion  des  damaligen  Deutschlands  gehiirle, 
abwärts.  Dabei  umfasste  das  Landgebict,  für  welches  Speier 
der  kirchliche  und  in  vielen  Beziehungen  auch  der  politische 
Mittelpunkt  war,  9  Gaue  in  einer  Ausdehnung  von  40  Stunden 
in  der  Länge  und  30  Stunden  in  der  Breite.  ■)  Und  weder  die 
Burgerschaft  einer  solchen  Stadt  noch  der  Fürst  eines  solch.']] 
Landes  sollte  300  Jahre  lang  das  Bedürfniss  zu  münzen 
empfunden  haben,  während  jede  noch  so  kleine  £tadl  und  jede 
Duodezberrscbaft  in  Deutschland  allmählig  in  den  Besitz  des 
Münzrechtes  gelangt  war  und  dasselbe  nachKräflen  ausbeutet!', 
und  während  überall  der  Rechlsgmndsal.j  bestand,  dass  die 
Münze  nur  da  gelte,  wo  sie  geschlagen  worden,  sollte  in  Speier 
nur  fremdes  Geld  in  bunter  Mischung  cursirt  haben?  Denn 
dass  die  Denare  der  Ottone  und  Heinriche  noch  zur  Zeit  des 
Inli'i-n'Simiiiisim  Umlauf  gewesen  seien,  wird  Niemand  glauben, 
der  weiss,  dass  bis  zum  Beginne  des  XIV.  Jahrhunderts  allge- 
mein von  den  Bischöfen  das  Recht  geübt  wurde,  bei  ihrem 
Regierungsantritte  die  Münzen  ihrer  Vorgänger  zu  verrufen, 
und  dass,  auch  wo  der  Münzfuss  ein  für  allemal  fest  bestimmt 
war,  der  Bischof  doch  jedes  Jahr  das  Gepräge  der  Münze  zu 
ändern  befugt  war.  Wir  brauchen  daher  die  Hoffnung  nkhl 
aufzugeben,  dass  es  durch  immer  genauere  Prüfung  und  Vor- 
gleichung der  in  diese  Zeit  gehörigen  Münzen  noch  j.'elme-en 
werde,  auch  die  grosse  Lücke  in  der  Speierer  Münzge- 
schichto  auszufüllen;  vielleicht  auch  verbreitet  einmal  einer 
jener  Glücksfunde,  die  in  der  Numismatik  eine  so  grosse  Rolle 
spielen,  ein  ungeahntes  Licht  über  dieses  dunkle  Gebiet.  Hat 
ja  auch  Berstelt  im  Jahre  184G  sich  noch  nichts  träumen  lassen 
von  den  Funden  in  Polen  und  Schweden,  sondern  klagl,  das« 
ungeachtet  aller  Nachforschungen  in  den  Archiven  und  ander- 
wärts, wo  er  nur  immer  Hoffnung  haben  konnte,  etwas  zu 
entdecken,  es  ihm  gleichwohl  nie  glücken  wollte,  auch  nur  auf 
eine  Spur  älterer  Speierer  Münzen  als  von  Adoir  von  Nassau 
zu  kommen;   und  doch  hätten  die  Bischöfe   im  Millelall, t 


')  Arnold  II.  153  —  Horn].  L  106  ff. 
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gemünzt,  obwnh!  dies  spärlich  der  Kuli  gewesen  sein  müsse. 
Bcrslctt  tröstel  sieh  damit,  dass  Mader,  der  in  mancher  lie- 
zichuug  die  neuere  Numismatik  begründet  hat,  keine  früheren 
Speierer  Münzen  als  den  rlieini seilen  Groschen  Biscliof  Oeings 
kannte,  und  dass  in  den  reichhaltigsten  Münzcabinelcii  und 
den  Verzeichnissen  der  Münzen  der  diesseitigen  liischül'e  die 
ersten  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  sind.  Ja  selbst  Grote  ist 
Münzsludien  I.  170  noch  der  Ansicht,  dass  Pfalzgraf  Georg  der 
einzige  Speierer  Bischof  des  Mittelalters  sei,  von  dem  Münzen 
vorhanden  seien.  In  Ermangelung  bestimmter  Münzen  dieses 
Stiftes  ans  dem  Mittelalter,  wie  er  sagt,  gibt  daher  Berstett 
die  Beschreibung  einiger  dem  Anscheine  nach  in  das  XI.  und 
XII.  Jahrhundert  {sie  sind  allerdings  viel  jünger!)  gehörender 
Münzen  ^;iuz  eigener  Art,  die  durch  ibivit  Charakter  darlhun, 
dass  die  Landstreeke,  in  der  sie  ihr  Dasein  erhalten,  dieselbe 
war,  und  da  diese  in  der  Umgegend  von  Speier  häufig  vorge- 
[unden  werden,  glaubt  er,  sie  dürften  wohl  diesem  Slifle 
angeboren  ,  um  so  mehr,  da  auf  mehreren  der  Stucke  eine 
Domkirche  abgebildet  sei,  welche  der  noch  stehenden,  von  Kaiser 
Heinrich  III.  erbauten,  ähnlich  sei. 

Wir  müssen  uns  übrigens  nach  einem  Grunde  umsehen, 
der  geeignet  erscheint,  den  auffälligen  Mangel  aller  sicher  be- 
-linnnbaren  Speierer  Mfm/en  ans  einem  su  langen  Zei I räum ■■ 
und  zwar  gerade  aus  der  iilüthezeit  der  Stadt  zu  erklären, 
und  dieser  scheint  mir  in  dem  Ueberhand nehmen  der  ent- 
stellten und  sinnlosen  Inschriften  auf  den  Münzen  jener  Zeil 
zu  liegen,  das  zuletzt  dahin  führte,  die  Münzen  ohne  alle  In- 
schriften -zu  lassen,  sogenannte  stumme  Münzen.  Es  legen 
diese  Münzen,  wie  Dannenberg  S,  34  zunächst  von  den  Nach- 
münzen {eben  solchen  Münzen  mit  entstellten  oder  sinnlosen 
Inschriften)  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit  sagt, 
das  beste  Zeugniss  ab  für  den  geringen  Bildungsgrad  jener 
Zeit  auf  Seite  der  Producenten  wie  der  Consumentcn,  wie  er 
auch  durch  unsere  sonstigen  Quellen  bezeugt  ist,  eine  Erschein- 
ung, die  nicht  etwa  der  sächsischen  und  h  änkischen  k'aiserzeil 
allein  eigen  war,  sondern  diein  unserem  Vaterlande  fortdauerte  bis 
zur  Groschenperiode.  Dannenberg  erinnert  in  dieser  Beziehung 
an  verschiedene  Münzfundc,  in  welchen  die  Nachmünzen  so 
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üiieiidlirli  ferner  an  die  .Mi'hr/:ibl  der  rheinischen 

Hohenstaufen- Denare  und  an  so  zahlreiche  Braclealeii,  Jeron 
oft  ohne  jedes  Verständniss  zusammengesetzte  Inschriften  hol 
übrigens  trefflich  gearbeiteten  Darstellungen  schliesslich  dahin 
geführt  Indien  Hinsei],  dass  man  die  dein  Publicum  doch  Willig 
unverständlichen  Inschriften  zuletzt  ganz  abschaffte.  Auch 
Grote  weist  aur  den  Umstand  hin,  dass  die  in  Deutschland 
umlaufenden  Münzen  gross)  ent  hei  ls,  die  für  Polen  bestimmten 
ausnahmslos  für  den  Verkehr  vuu  Menschen  dienten,  die  der 
Schrift  ganz  unkundig  waren,  die  das  Münzstück  nur  an  den 
Typen  erkennen  konnten,  dass  also  les-  und  deutbare  Um- 
schriften etwas  ganz  überflüssiges  waren,  und  sagt  an 
einer  anderen  Stelle1):  „Es  ist  auch  nicht  der  geringste 
Nachweis  zu  liefern,  dass  man  im  Mittelalter  dein  Inhalte  der 
Münzgeprägc  mehr  Bedeutung  beigelegt  habe,  als  jetzt  in  den 
Augen  der  Regierungen  die  auf  den  Färber-  und  Scheeren- 
achleiferzeichen  ein  gestern  pellen  Buchstaben  und  Figuren  haben, 
vielmehr  folgt  aus  der  häufig  blinden  Nachahmung  fremder 
Muster  das  Gegenlheil."  Wir  werden  dalier  auch  die  Speierec 
Münzen  des  XU.  und  XIII.  Jahrhunderls  unter  den  vielen  stum- 
men aus  jener  Zeit  zu  suchen  haben,  und  es  ist  mir  nicht 
zweifelhaft,  dass  nicht  hlos  die  von  lierstett  vennutlmnL.'s  weise 
nach  Speicr  verlegten  Slücke  wirklich  hier  entstanden  sind, 
sondern  auch,  dass  die  Zahl  dieser  meist  recht  gefälligen  Typen 
bei  gründlicher  Durchforschung  der  Münzcabinete  sich  noch  be- 
trächtlich vermehren  lässt.  Ich  habe  aus  den  Urkunden  jener 
Zeit  sogar  den  Eindruck  g< -Wonnen,  dass  niemals  die  Thäligkei1 
dir  Sneieier  Münze  eine  lebhaftere-  gewesen  sei  als  zu  der  Zeil,  aus 
welcher  uns,  wie  man  annimmt,  Erzeugnisse  derselben  absolut 
fehlen.  Zum  Beweise  dessen  will  ich  eine  Anzahl  Urkunden- 
steilen,  in  welchen  Geldbeträge  in  Speimr  Währung  angegeben 
sind,  so  wie  sie  mir  gerade  beim  Durchblättern  von  Reintings 
Urkundenbuch  in  die  Hand  fielen,  vormehrt  durch  einige  in 
Würdtweins  Sutisidüt  und  Xova  siibsklia  iti)>lom<itku  anführen. 
Mag  eine  solche  Aneinanderreihung  von  Citaten  auch  trocken 
scheinen  und  sein,  so  ist  sie  doch  bei  dem  Mangel  greifbarer 


')  Munzstudien  Vitt  164,  43  und  40. 
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fitrivcise  zur  Degründmig  unserer  oben  au-gi^iirodii'nen  Ansicht 
taam  zu  umgehen. 

Ich  beginne  mit  einer  Urkunde  für  die  Abtei  Sei*  von  993, 
in  welcher  es  heisst:  Jai-iat  monrtttm  pnhUr.im  saprrsiTipti;ar. 
utriiisipie  monetae  Aripntincims  et  Spirensis  pnufiaitratam  bei 
Würdtw.  N.  S.  V.  360,  welches  Recht  Kaiser  Konrad  III.  1143 
dem  Sclzer  Abfe  auf  seine  Regen  den  Bischof  von  Strassbnrg 
erhobene  Beschwerde  bestätig le  '),  und  lasse  den  von  Uijdinf  Rü- 
diger 1084  den  Spcierer  Juden  gcwiihrlen  Fn-ihrhsl"  (Ruml.  Ä.  TJ. 
5>)  folgen,  der  denselben  die  Verpflieliiurifr  ruit'rrlcgle;  perwtvant 
Ins  fthrtix  et  diinidinin  S/iirrnsix  nimiHnr ;  ursl  11117  (Reml.  90)  folgt 
[laiin  wieder  eine  Urkunde  mit  XXX  »kwwos  Spirmsis  monettn, 
1159  (Würdtw.  N.S.  XII.  92)  mit  octo  aneinsSpin-axis  moneltir  und 
von  da  an  in  kürzeren  Zwischenräumen:  1176  (Würdlw.  a.  a.  0. 
\m)s0lidaniSp-irensismonelae;  1182  (Würdtw.  113)  qiintuarviiciaa 
monetoe  Spirensis;  1190  (Reml.  125)  XX  unetaa  Spirensis  mo- 
netoe; 1196  (Würdtw.  S.  IX.  166)  pro  XIII  mards  —  tulentum 
Spirensis  motietae;  1301  (Reml.  138)  gttmdeeim  taltnta  SpircH- 
sium;  1209  (Reml.  144)  novem  unciarum  Spirenshm  —  guatuor 
untias  Spirensis  monetoe;  1213  (Würdtw.  N.  S.  XII.  138)  XV 

«»eins  Spin-Iltis  imnictni'.  aiH  lillcrur  super  dando  in  WUndi/tf;/ 
debonis in  Metersheim  (cf.  Würdtw.  140);  1217  (Reml.  169)  viijhdi 
quatuor  übrarum  Spirensis  monetoe — triginta  soUdi  Spirenses;  1218 
(Reml.  170)  triginta  librax  Spircnsium;  1219  (Würdtw.  N.  S.  V. 
270:  rnonast.  Hirsaugicnse)  pro  VIII  libris  Spirensis  monetae; 
(Reml,  154)  qumque  solidos  Spirensis  monetae;  1220  (Rem!.  157) 
pro  texdeem  taleutis  Spireum  monetae;  (Reml.  161)  trtiua 
libris  Spinnsibm  et  undeeim  libris;  (Reml.  172)  vininti  sotidos 
Spirensis  monetae;  1221  (Reml.  163)  ijtiiinjw  Ultras  Spirenws ; 
Il'21-  (llfinl.  17")  ipintiior  tntentu  Spi,e»sis  m-iin'tur:  (Mone  IX.  19) 
spirensis  mtmete  dapsitis  tum  temporis  et  jirobate  XIII  tiummos 
')  Reml.  L  375;  Mona  II.  398.  —  Beratctt,  Vernuch  einer 
Mflnigowb.  d.  Elsasses,  S.  45  citirt  anwerfem  folgende  Stolle  aus 
dem  im  bnd.  Larulcsarchive  bflimllii-limi  Kdmr  .Schönnewitz : 
8  3-1  „Die  Sclieffen  teilont  euch,  duz  ein  abbat  flofl  closters  ;u  Sole« 
haben  und  alon  sülc  viorde  halbe  mllnasc,  da?,  einen  daz  sind  Sola- 
iuirgüL'ii,  Strnjljiii'frt'rn,  R|i!re^ii  i-luiinniii^s  mit  Riegele  bcilbelinga 
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—  VI  den.  et  obulum  —  III  den.  et  obulum  —  XXX  solidor. 
yiirettsiam;  1226  (Reral.  179)  qualuor  uncias  Spircnsinm  ik- 
narwrum;  (Mone  II.  137)  LX  libra-s  Spirenses;  1228  (Rem).  183) 
quinquc  sulidoniiH  Spirensis  montUic:  1230  (Reml.  185)  quatuor 
uncias  S/nrenscs  —  dun.-:  anritt  Spirrusa;  (Reml.  187)  Iriyiulu 
qninqiu:  libras  Spirensis  wtmetuc;  (Reml.  188)  dccnn  libris  Spircn- 
nium;  1231  (Gudenus  syllog.  I.  178)  X  eoUdos  Spirensis  monetae; 
1333  (Rem!.  190)  oc/o  libras  Sjnretisiam  cominunitcr  et  usuaUter 
currenckim ;  1234  (Würdlw.  S.  IX.  177)  pro  ditobus  taten,  et  dimid. 
Spirensis  monetae  —  III  taten,  et  dimidium  Spircnsium  —  XU 
solidos  Spiren.  et  II  Solidos;  123Ö  (Reml.  SOG)  quatuor  unäarum 
Spircnsium;  123G  {Reml.  308)  sexnyiüta  tibra»  Spirensutm;  1237 
(Würdtw.  N.  S.  XII.  149)  quatuor  unäarum  Spirensk  monetae; 
1238  (Reml.  217)  sexdeeim  Ubrarum  Spkenswm;  1241  (Reml. 
222)  quadraginta  unecurum  Spirensis  monetae;  1242  (Reml.  224) 
pro  sexdeäm  Ubris  Spinn sili us ;  1248  (Reml.  238)  decem 
solides  Spircnsium  denariorum ;  1249  (Reml.  244)  dnodeäm 
libras    denariorum    Spircnsium    kijalium    et  dimidium  nume- 


duos  denurios  Spirrnscs ;  (Reml.  2G5)  tres  *M„x  Spirenses;  1257 
(Würdtw,  S.  V.  308:  domus  hospitalis  in  Heimbach)  tres  libras 
denariorum  Spirensis  monetue;  1260  (Würdtw.  N.  S.  XII.  181) 
decem  solidos  denariorum  Spircnsium:  12G2  (Reml.  292)  uuius 
iibrae  Spirensis  denariorum;   1964  (Reml.  300)  quinque  .wlidi 


Spirensis  monetae;  1279  (Reml.  356)  certos  denarios  asualis 
(vgl.  oben  unter  1232)  monetae;  1289  (Würdtw.  N.  S.  XII. 
250)  tres  uncias  denariorum  Spirensis  monetae;  1295  (Reml. 
411)  qttiwkcim  .sulidiis  Spircnsium  drntirhntm;  1328  [Lehmann 
IV.  IG)  in  der  damals  von  den  Richtern,  dein  Ruthe  und  der 
Bürgerschaft,  beschlossenen  Polizei  Verordnung  sind  die  Straf- 
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bestimmun^en  rege Ii iiässig  il.  Ii.  etwa  42mal  in  „Spir-sdien" 
Pfennigen  angesetzt;  1333  (Grote,  Münzstudien  III.  150}  dem 
Grafen  Johann  Ii.  von  Sayn-Sayn  wird  von  Ludwig  dein  Bayern 
das  Recht  ertheilt  „IIa  11er- Münze  zu  schlagen  zu  Sayn  an  Güte, 
an  Gewicht,  an  l.olliigkeil,  Geprägt;  and  ;rewtihiilii.'her  Münze 
und  an  aller  Weise,  Gestalt  und  Gewohnheit  als  man  sie 
schlagen  soll  und  macht  zu  Frankfurt,  zu  Speier,  zu  Nürn- 
berg und  in  anderen  Reichsstädten";  1330  (Speierer  Mün/cr- 
l.irivür^'ium,  in  welchem  alle  Strafbestimmungen  in  Speierer 
Denaren  angegeben  sind ;  1349  (Reml.  570)  vtnb  dusent  pfunt 
haller  Spierisches  gewichtes;  (Reml.  579)  funfT  tusent  phunt 
lialk-r  f-nt.  und  geber  alsoliclier  guter  lominge,  als  zu  Spire 
an  der  muntze  genge  und  gehe  ist;  (Reml.  J.  U,  24)  /.wen 
und  zwentzig  Schilling  heller  Spirer  werungei  1355  (Reml.  601) 
dusent  pfunt  holler  Spiresches  gewichtes;  1364  (Mono  XI.  71) 
i3Ü0frhellerSpeicrer  Währung;  1369  (Reml.  660)  cum  sexcenli» 
libriii  hailemwm  Sptrensium  pagamenii;  1429  (Reml.  i.  U.  104) 
ein  pfunt  heller  gelts  Spirer  werunge;  1498  (Wfltdtw.  S.  IX. 
331)  XIII  Wir.  Italiens,  mimHum  Spiwi*  pugaiimtli ;  löfiö 
(Reml.  II.  389)  C000  Gulden  Speyerer  Währung;  1G02  (Reml, 
J.  U.  G19)  sieben  Ihausen!  gülden  Reynisch  oder  Spey risch er 
land  wehrung. 

Wir  sehen,  dass  während  des  Xli.  und  XIII.  Jahrhunderts 
die  Speierer  Münze  nicht  nur  nicht  (fesch losten  sondern  thätiger 
war  als  je;  mit  dem  im  XIV.  Jahrhundert  beginnenden  Sinken 
der  Stadt  allerdings  scheint  audi  der  .\liiri/.ln;t neb  abgenommen 
und  auf  Herstellung  von  Scheidemünze  und  anfänglich  wohl 
noch  von  Denkmünzen  sich  beschränkt  zu  haben,  bis  auch 
diese  späterhin  auswärtigen  Stempelschneidern  in  licslcllniifr 
gegeben  wurden.  Aber  gerade  für  diese  Zeit  ist  es  uns  mög- 
lich, wenn  auch  mit  einzelnen  Lücken  die  Reihe  der  Speierer 
Bischöfe  mit  Münzen  zu  belegen.  Für  diese  Abnahme  des 
flediii-fnisses  nach  eigener  Müiwe  lassen  rieh  verschiedene 
Gründe  anführen:  zunächst  das  engere  AneinaiKlerschlirsseit 
der  rheinischen  Städte  und  besonders  iler  X  ach  barst  ädte  Spcicr, 
Worms  und  Mainz,  seitdem  dieselben  zu  Freistädten  geworden 
waren.  Schon  um  das  Jahr  1208  schlössen  die  ersteren  beiden 
einen  Zollvertrar;,  in  welchem  sie  bestimmten,  dass  die  Ab- 
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gaben,  welche  die  Bürger  der  einen  in  der  Lindern  zu  zahlen 
hatten,  gleich  hoch  sein  sollten ').  Die  Politik  dieser  Städte 
war  an  und  für  sich  immer  die  gleiche  gewesen  und  wurde 
es  noch  mehr,  seitdem  in  Folge  des  Zerfalles  der  Kai-enuycht 
beim  Ausgang  der  Hohenstaufen  die  einzelnen  Glieder  des 
Deiches  darauf  hedaehl  sein  uiusstcii,  sich  mit  ihren  eigenen 
Mitteln  zu  schützen,  was  nur  durch  das  Zusammenschli  essen 
gleichartiger  Kräfte  möglich  war.  So  entstand  zur  Zeit  des 
Interregnums  der  rheinische  Städtehuttd  (1254—57)  und  mehr 
als  100  Jahre  später  von  1381  —  89  die  Verbindung  der  rheinischen 
und  weit eraui sehen  mit  den  schwäbischen  Städten.  Danchen 
aber  ging  eine  engere  Verbindung  der  drei  genannten  Städte, 
Speier,  Worms  und  Mainz  her,  welche  sie  ihre  Eidgenossenschaft 
nannten,  und  kraft  derer  sie  auch  in  ihren  inneren  Händeln 
l'i ■{,'('■  n.=eiti ir  Schiedsrichter  waren.  Noch  in  der  Münzver- 
einigung von  1351  im  alten  Statulenbuch  der  Stadl  Speier 
Nr.  0.  f.  29  heisst  es :  „so  tian  wir  an  derselben  werunge  nach 
gevolgel  unsem  eitgenossen  den  von  Mentze  und  den  von 
Worin  esse."  ;)  Den  engen  politischen  Beziehungen  der  rhdliiseheii 
Städte  entsprochen,  wie  schon  dieses  und  das  obi;:e  Bei- 
spiel zeigt,  noch  viel  engere  comercielle:  der  Rhein  war 
ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Hauptpulsader  Deutsch- 
lands und  der  Verkehr  zwischen  den  rheinischen  Stadien  m 
jeder  Zeit  ein  sehr  lebhafter.  Da  war  es  denn  natürlich,  dass 
in  denselben  leichter  als  anderswo  in  Deutschland  irelndes  Geld 
Eingang  fand  und  neben  dem  einheimischen  umlief. 

Späterhin,  vom  Ende  des  XIV.  bis  zur  »weiten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  waren  es  gerade  die  rheinischen 
Kurfürsten ,  welche  der  Zerrüttung  des  deutschen  Münz- 
wesens durch  die  Ziihllosi'ii  Prfigeslütlen  eiiljn.-'feuf raten,  indem 
sie  durch  die  Begründung  der  rheinischen  Müuzcnnvenlion 
ein  allmählig  über  ganz  Deutschland  sich  erstreckendes 
Hünzgebiet  und  in  dem  rheinischen  Goldgulden,  der  bis 
zum  Aufkommen  der  Thal  er  Währung  im  XVI,  Jahrhundert 


')  Bühmdr  fontos  ror,  Germ.  IL  217. 

')  Siehe  unten  BeiInge  5.  —  Zeitaehr.  f.  ä.  Geich,  ileä  Ober- 
rhein b  TO.  5  und  7. 


überall  das  Curant  gegenüber  der  silbernen  Ols-Sdieldeiiiünze 
bildete,  eine  rJnheilliche  Münze  für  dasselbe  sehnfen.  Von  dem 
Umfange  iIit  Miin^prif irini^  dieser  Fürsten  gibt  eine  Idee,  was 
wir  aus  Mone  III.  321  erfahren,  dass  nämlich  von  1503—1513 
mindestens  711%  Münzmark  im  annähernden  Wertiie  von 
4,275,000  Rm.  zum  grösseren  Theile  in  Gold  ausgeprägt  wur- 
den. Allerdings  wurde  der  Werth  des  Goldguldens  im  Laufe 
zweier  Jahrhunderte  13mal  verändert,  aber  es  geschah  dies 
doch  nacii  geti  lein  -an  iein  L'ebereinkommeu  der  Kun'iir-- t<-n, 
deren  Münzconveiitiimen  gegenüber  dann  auch  die  Städte  gr- 
meinsamc  Verabredungen  über  Tariliriing  der  Curaiitniünze 
trafen,  wie  wir  aus  dem  von  Lehmann  IV.  2S  berichteten 
Beispiele  ersehen. 

Wenn  auf  diese  Weise  das  geringere  Bedürfniss  der  Con- 
sumonlen  nach  örtlicher  Münze  sich  erklärt,  so  braucht  man 
andererseits  nicht  weil.  zu  suchen,  um  Gründe  für  die  vermin- 
derte Thätigkeit  des  Producentcn  zu  finden;  denn  einerseits 
war,  seitdem  das  Münzregal  aufgehört  hatte,  als  eine  der 
wiebligslen  Einnahmequellen  des  Landesherren  zu  gelten,  und 
seitdem  im  Zusammenhange  damit  die  Bischöfe  nicht  mehr 
bei  ihrem  Amtsantritte  die  .Munden  ihrer  Vorgänger  verliefen, 
der  Münzbestand  ein  constanterer,  nicht  mehr  fast  jährlichen 
Veränderungen  unterworfener  gewiirden ;  andererseits  steigerten 

sich,  je  seltener  die  reichen  Schenkungen  von  Fürsten  und 
Privaten  an  die  Kirche  wurden,  und  je  mehr  statt  dessen  ihre 
Güter  allenthalben  von  räuberischen  Nachbarn  bedroht  wurden, 
die  Geldverlegenheiten  der  Bischöfe  der  All,  dass  die  schwerste 
alier  gewöhn!  idish.'  P.e:!feri]iigss[>rge  viele-  derselben  das  Geld- 
borgen war,  und,  wie  Remling  II.  12i  sagt,  mehr  als  eine 
Münzstätte  wirkliche  Münze  noth  tbat.  War  es  doch  bereits 
1331  dahin  gekommen,  dass  Bischof  Walram,  um  sein  Hoch- 
stift vom  völligen  Verfalle  zu  retton,  die  Pflege  desselben  gegen 
gewisse  Abgaben  an  seine  Person  dem  mächtigen  und  einsichls- 
vollen  Erzbischof  von  Trier,  Balduin  von  Lützelburg,  welcher 
auf  gleiche  Weise  bereits  die  Verwaltung  des  Erzbislhumes 
Mainz  und  des  ßisthumes  Worms  übernommen  hatte,  anver- 
traute; erst  1337  legte  derselbe  die  Pflegschaft  rechtlich  wieder 
nieder.    Diese  Verhältnisse  besserten  sieh  natürlich  nicht  in 


4tf 


Folge  der  zahlreichen  Fehden,  in  «reiche  die  Bischöfe  während 
des  XIV.  und  XV.  .hdH'Irmdei'ls  nid  ihren  Xachlirini,  namenl- 
lich  mit  Kurpfalz  verwickelt  wurden  (B.  Johannes  IL  war 

llö3  dein  Bündnis  freien  Friedrich  den  Sicj-'i-cirliun  von  der 
Prall  beigetreten,  welches  dieser  durch  die  Schlacht  hei 
Seckenheim  und  durch  die  Gefangennahme  seiner  haupt- 
sächlichsten Gegner  zersprengte),  durch  den  Ahfall  eines 
grossen  Theilcs  der  bischöflichen  Unterthnnen  in  Folge  der 
Reformation,  durch  dir  venvü-l  enden  Kriege  des  XVII.  und 
XVlli,  Jahrhunderts,  deren  Schrecken  mehr  als  ein  anderes 
Land  das  Rheinland  und  vor  ollem  die  allehrwördigen  Städte 
Spei'-r  und  Worms  zu  empfinden  hallen,  die  damals  in  Schutt 
und  Asche  sanken,  aus  der  sie  nie  auch  nur  annähernd  wieder 
zu  ihrer  frühereu  Blüthe  sich  erhöhen.  Diese  Thalsachen  sind 
zu  bekannt,  als  dass  mehr  als  ein  flüchtiger  Hinweis  darauf 
r Hordel- lieh  wäre,  um  den  Einfluss,  den  sie  auf  die  lücken- 
haft (ibsUllwig  der  Speierer  Mün/jreschii'hle  gehabt  haben. 
Jedermann  klar  zu  machen. 

Gleichwohl  eriifl'nel.e  Bischof  Johannes  il.  1-159— Gl  auch 
eine  Münzstätte  zu  Bruchsal;  Dielmld  war  liischöllichcr  Münz- 
meHler  daselbst;  der  Bischof  liess  aber  auch  noch  Heinrich  von 
Bruchsal  und  dessen  Bruder  Wieker,  jenen  als  Prüfer,  diesen 
als  Miuizw.-irdein  anlslellen .  beeidigen  und  besolden ').  Der 
Unlerhundhuigen  des  Bischofs  Georg  mil  seinem  Douicapilrl, 
um  die  zur  Unterslützimg  dieser  Münzstätte  milbigen  Gelder 
zu  '■.■[-hallen,  haben  wir  bereit:;  gedacht.  Dabei  mag  bemerkt 
werden,  dass  die  Speierer  Bischöfe  auch  ein  Blei-  und  Silber- 
hereweik  zu  Bnbeulhal  besagen,  für  de;.en  neuen  Betrieb 
Bischof  Miinjiuird  einen  eigenen  licrguieister  mit  sehr  aus- 
fühi  liehen  Verpflichtungen  für  die  Ordnung  und  den  Betrieb 
des  Bergbaues  ernannte,  nachdem  er  schon  1573  zwei  Ürrg- 
männor  von  Augsburg  nach  Bobenthal  hatte  kommen  lassen, 
um  das  dort  gewonnene  Erz  zu  prüfen.3)  Der  Brnchaaler 


•)  Bernl.  Ii.   121,  der  jedoch  236  diese  GrUndonp  dem  1!. 
Philipp  I.  von  Boaenbcrg  1504—13  zuschreibt. 
>)  Baml.  IL  384. 
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Hof-  und  Staalskalender  von  I7G4 ')  jedoch,  der  sogar  eine? 
iii.M'lmliirhrii  Kapaiiueiislopfers  und  imiiit  l>i~c! nif  1  ichci i  Geflügel- 
wärterin  gedenkt,  erwähnt  weder  Münz-  noch  I li-r^; \vi-rkslif-arn( i1 
mehr,  dagegen  eine  privilegirte  Saline  m  Hi-iicbsnl  mit  einem 
Dirccior  und  vier  Beamten  und  eine  privilegirte  Tabaksl'abi ik 
mit  einem  Direclor  und  zwei  Bediensteten. 

Interessant  für  das  Verhältniss,  in  welchem  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  dir  verschiede  neu  Mün/sorteu  in  Speier  umliefen, 
ist  der  Bericht  des  Domprobstes  Georg  von  Gcmmingcn  und 
anderer  über  den  Ertrag  der  dortigen  ALhi^elder  im  .hihirlöi  U  -). 
weshalb  wir  die  bezügliche  Stelle  wt'irllii'h  wiedergeben:  Ex 
i/nilin.-i  niiatni:  (»u,!<r<i:<\ srfnitiüiinii  li  srjjrtyiiliw  iiivnxine Jm-ntiil 
pmniiiw  et  rix  iiifi-rinx  wtircxin:  ypirifir/itne,  riihtieet  ortim/mli 
riijinti  m:  flareni  likeiti-nxex  ae  iji'iiniii'biw  nlinnim  mimr.tiiruiii 
in  'iura  nun  cum  ijitibnsiluw  ti/üx  •IruuiUoHs  sei  reim  infra- 
srrijitis  —  — .  1'e.ciiniae  rem  nri/ctitme  mondän  nun  qniihm 
nnin<-r:it<tr  xnt  in  /i/un  am  xtutern  tli.ilhtrtr  jiiimti-fiitiie  sunt  et 

ilimhiiis  nlbis  monetär,  patriae  repertn  d  libmtii  r.xl.  in  limi- 
tiere WanHonis  hujiixmotli,  utt  taxam  seit  txtioretn  sexingentorum 

iluorum  ßureiiuriim  mtri  Jihnirnsis  sine,  pliara  nc  r.iti'inti'bnui, 
Monfta  autcin  grossti  et  ctiam  meilimn*  Moinil/iiii-iixiiim,  Argcu- 

nec  tum  hnlti'iixiiiHi  d  <i/ii.<  ilieersix  nmuetix  miiiiilix  e.qu-rliim  est 
pondus  xtittcrac  Ubrarum  centum  et  oeto.  Wenn  nun  nach  Grote :') 
im  Jahre  1457  auf  den  rheinischen  Goldguiden  24  rheinische 
Weissp fen n ige  oder  Haderalbus  gingen,  so  würden  nach  dem 
angenommenen  vVerthe  von  COS  Goldgulden  14,443  Albus  oder, 
;ui\:<  iidiunien,  dass  der  ganzen  und  halben  Albus  in  jener 
Collecte  ungefähr  gleich  viele  gewesen  seien,  1!).2(i4  Silbermünxen 
einheimischer  l'ifignng  sich  befunden  haben,  und  wenn  in 
demselben  Jahre  133  silberne  Weisspfennige  auf  die  rauhe 


')  Run].  1.  151  ff. 
')  Bern].  J.  ü.  452. 
')  Mlinistuaien  IV.  41  und  127. 


Mark  gingen,  so  würden  jene  14,448  Albus  genau  =  199  Mark 
sein,  denen  an  gröberer  auswärtiger  Münze  und  an  Slrass- 
burger  Denaren,  Hellern  und  verschiedenen  anderen  kleinen 
Münzen  122  Pfund  (=  244  Mark)  gegenüber  sieben  würden. 

Von  einer  besonderen  Tbätigkcit  der  biseböllichen,  unler 
Umstünden  auch  fremder  Münzstätten  hören  wir  bei  Gelegen- 
heil  einer  Bischofs  weihe,  wobei  an  die  Theilnehmer  der  Fest- 
lichkeit zum  Andenken  Münzen  ansgetheilt  zu  werden  pflegten: 
so  von  Philipp  Ii.  1529,  von  Rudolf  1553  neue  Reichsg  röschen 
und  halbe  Weisspfennige,  von  Eberhard  15S2  eigens  hiefür 
gepriigle  Cioldgnlden;  der  Weihbischnf  von  Mainz,  welcher  die 
heilige  Handlung  vorgenommen  hatle,  erhielt  einen  silbernen 
Bicher  mit  50  Goldgulden  gefüllt,  wovon  5  Speiercr.  ■)  Von 
Philipp  Christoph,  welcher  1618  zugleich  mit  der  biseböllichen 
auch  die  priesterliche  Weihe  empfing  wurde  der  Hanau-Lichten- 
lieririsclie  Müii/iiieislcr  /.n  Wördt  hraallnisri,  eigene  (iolilj/nldi'n 
und  Groschen  auf  dieses  Fest  zu  prägen,  und  der  Graf  von 
Hanau,  Hans  Heinhard,  welcher  unter  dem  10,  Juni  lüll  die 
Hälfte  des  Dorfes  Oberhofen  vom  Bischof  zu  Lehen  erhalten 
hatte,  davon  verständigt.  Derselbe  Bischof  erhob  das  Dorf 
Udenheim  zu  einer  Festung,  welche  er  nach  seinem  Namen 
Philippsburg  nannte,  und  liess  bei  der  feierlichen  Einweihung 
derselben  im  Frühjahr  1623  einfache  und  doppelte  Reichslhaler 
mit  dem  Bilde  des  hl.  Philipp  unter  die  Anwesenden  vertheüen. a) 

Interessante  KinxelliciL'ii  über  die  Prä^'uni:  von  Refor- 
mation*-Jubelmünzen  im  Jahr  1G17  —  auch  1717  wurden  deren 
j/opräfTt,  doch  scheinen  hierüber  keine  Aufzeichnungen  vorhanden 
zusein  — erfaliren  wir  aus  einem  Aeleilt'>'iädliseln'iiArchives|Nr. 
450  fasc.  14).  Gemäss  dem  auf  der 
Stände  zu  Heilbronn  gefassten  Bes. 
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')  Boml.  II.  273,  339  und  405. 
*)  Hcml.  II.  450  und  470. 


Di  ].Ii:ü"J  !:,■ 


49 


>p<-m-  C  cd  ächtn  issmünzen  auf  dieses  Fest  <;ep!':'i<:l  und  unter  die 
Ralhsmitgliedcr,  ^tridl  i^ti]:t-i:  Oenini^ii,  Pfarrer  und  Lehrer,  vor- 
nehralicli  aber  unter  die  Schuljugend  ausgetheilt  werden.  Zur 
Leitung  dieses  Münzwerkes  wurden  zwei  Rathsmit  gl  jeder,  Kranz 
Augspurger  und  Marx  Heid,  gewählt,  welclic  den  Goldschmied 
Hans  Jacob  Dattier  zum  Münzmeister  bestellten  und  di 'itiselheii 
nach  und  nach  344  Loth  Silber,  zum  Theil  in  Form  von 
Gcräthen,  zum  Einschmelzen  und  Ausmünzen  lieferten;  mit 
einem  Abgange  von  etwas  über  6  Loth  erhöhte  sich  dieses 
Gewicht  auf  21  Mark  14  Loth  2Vs  Quent,  welche  bis  auf  eine 
Klcifiiirifit  verarbeitet  wurden.  Und  zwar  wurden  im  Ganzen 
ca.  1870  Münzen  geprägt,  nämlich  88  löthige  oder  halbe  Thaler 
und  30  halblölhigc  oder  Örter  d.  h.  Viertels -Tha ler,  welche 
gröberen  Sorten  zur  Vorlheilung  an  die  städtischen  Würden- 
träger bestimmt  waren.  Von  den  übrigen  wogen  410  Stück 
der  kleinsten  Sorte  zusammen  2  m.  15  1.  2'/>  qu.,  oder  das 
einzelne  Stück  0,46  rpi.,  die  grosseren  liap'^i n  im  Durchschnitte 
0,6  uu.  Die  Kosten  der  ganzen  Münzprägung  beliefen  sich  auf 
rund  40Ü  fl„  wobei  der  Preis  des  Silbers  12  Batzen  für  das 
Loth,  also  für  344  Loth  275'/s  fl.  betrug;  der  Münzmeistcr 
Hans  Jacob  Dattier  erhielt  für  seine  vom  2Ü.  October  1017  bis 
24.  Januar  1G18  geleistete  Arbeit  34  fl.  statt  der  verrechneten 
00,  resp.,  da  er  bereits  G  fl.  auf  Rechnung  empfangen  halte, 
GG  fl.,  wobei  er  aber  den  Goldschmied  Hans  Mcllinger,  der  ihm 
18  Tage  und  etliche  Nächte  bei  dem  Schlagen  der  Münzen  ge- 
holfen hatte,  mit  18  fl.  zu  befriedigen  hatte.  Ausserdem  erhielt 
der  Eisenhändler  Julius  Kemerlin  5  fl.  für  10  it  zu  de»  Werk- 
zeugen gelieferten  Stahl  und  Eisen,  der  Stadtschlosser  Ulrich 
Geiger  für  zwei  kleinere  und  drei  grössere  Stempel  und  für 
mehrere  Tage  und  Nächte,  wo  er  geholfen  hatte,  die  Münzen 
zu  schlagen,  18  fl.  4  bz.  4  4  ■  der  Schlosscrm  eis  tor  Michael 
Haas  aber  7  fl.  statt  der  verrechneten  81m  fl.  für  drei  Zangen, 
vier  Stempel,  einen  Hammer  und  einen  kleinen  Ambos,  die  er 
verfertigt  hatte.  Sehr  ergötzlich  zu  lesen  ist  die  Rechnung 
des  H.  J.  Dattier,  worin  derselbe  versichert,  dass  er  lieber 
an  seiner  gewöhnlichen  Arbeit  wollte  14  Tage  gearbeitet 
haben,  denn  dazumal  8,  und  sich  bitter  über  die  Anmassung 
des  Schlossers  M.  Haas  besehwert,  der  den  Herrn  Verordneten 
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einzureden  gesucht,  die  Goldschmiede  haben  keine  Wissenschaft ; 
man  solle  ihm  vertrauen;  er  habe  auf  Münzen  so  viel  ge- 
schafft, wäre  solcher  Sachen  erfahren.  Nachdem  er  aber  die 
von  Dattier  geschniltenen  Stempel  im  Härten  und  Bailiren  ver- 
derbt, dann,  weil  er  die  Zangen  zu  stark  gemaebl,  venu-; ich! 
halte,  da;?;  dir  Stempel  beim  Schlugen  nach  kurzer  Zeit  samml 
(!■■:[  Zangen  zersprangen,  und  nachdem  Dattier  dadurch  geniifhiifl 
worden  war,  viermal  neue  Stempel  7.u  schneiden,  wofür  er 
3  „Aluabet"  ä  3  neue  Gulden  von  Augsburg  musste  kommen 
lassen,  sei  Meiner  Michael  I  Inas  in  seiner  erfahrenen  Miitiy.ki;n-I 
stecken  geblieben  und  habe  ihnen  bei  dem  weiteren  Werke 
niebt  mehr  geholfen. 


V. 

Veränderungen  des  Münzfusses. 

In  Betreff  des  in  Speier  geltenden  Münzfusses  sind,  wie 
überhaupt  in  Deutschland,  drei  Perioden  zu  unterscheiden:  die 
der  Silberwührung  von  der  karolingisrhen  Zeil,  bis  zur  Mitte 
des  XIV.  Jahrhiiinlerii,  die  der  lioMwiil'.runp.  für  welch''  sehr 
bald  die  Conveiitionen  der  vier  rheinischen  Kurfürsten  mass- 
gebend wurden,  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  und  die 
der  Wiedereinführung  der  Silberwährung,  für  welche  in  ähn- 
licher Weise  durch  Reichsmünzordmingen  seit  1534  eine  ein- 
heitliche Norm  festzustellen  versucht  wurde. 

In  jener  früheren  Periode  der  Silber  Währung  bildete  die 
Obereinheil  des  Münzsystemes  das  Zählpfund  von  240  Pfennigen 
(Denaren),  welche  ursprünglich  mit  der  Obercinlieit  des  Ge- 
wi chtssystemes,  der  Mark,  identisch  war;  denn  da  die  letztere 
in  25G  Viertelquentchen  getheilt  war,  die  höchste  im  Mittel- 
alter erreichbare  Feinheit  des  Silbers  aber  !5  Lolh  betrug,  so 
ergaben  die  256  Theile  der  Gewichtemark  240  Theile  Feines 
Silber  und  16  Theile  Kupfer  (»:,.  —  »«fr»),  weshalb  das 
ursprünglich  ein  Gewicht  bezeichnende  Wort  Mark  auch  das 
P fenn igquan tum,  welches  Anfangs  eine  Mark  wog,  nachher,  als 
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diese  Pfennige  sehr  viel  leichter  wurden,  stels  die  ursprüng- 
liche Stückzahl  derselben  bezeichnete.  ')  Die  Untereinheit  des 
Mflnzsyatemes  war  von  Kurl  d.  Gr.  bis  zum  Interregnuni  der 
Denar,  der  aher  nur  als  Scheidemünze  diente,  indem  grössere 
Betrüge  in  Silberbarren  nach  dem  Iloivichio  ^vauR  wurden. 
Es  ist  nach  Grote,  dessen  epochemachende  Untersuchungen 
über  deutsche  Geld-  und  Münzgeschichte  in  den  acht  Bänden 
seiner  Münzstudion  ich  diesen  AusführuupesL  zu  Grunde  lege, 
Iii?  jefzt  nicht  nachgewiesen,  dass  die  in  den  Urkunden  jenes 
Zeitraumes  etwa  genannten  Kirne  utiri  oder  Goldstücke  für 
i'lwiis  aiidrii :i:s  I  ;.'i1i-;i-:li  !  vij  --  ..t]i.i:  K;iii/.!cili  irniehi  —  :<n 
hallen  seien.  Erst  seit  den  Kreuzzügen  wurden  wieder  Gold- 
stücke, Byzantiner  und  spanisch-maurische  Marabotincr,  be- 
kannt; aber  ihr  Vorkommen  in  den  Rechnungen  der  päpst- 
lichen Kammer  beweist  nicht,  dass  dieselben  auch  wirklich  in 
Deutschland  cursirten,  vielmehr  wurden  dieselben  wohl  durch- 
aus in  einheimischer  Wahrung  bezahlt,  wofür  Grote  VI.  30 
unter  anderen  auch  ein  aufSpeier  bezüglichem  Fieispiel  erwähnt, 
indem  die  Kirche  zu  Backnang  statt  eines  Marabothnis  Ii! 
Speierer  Denare  zahlte.  Und  sicherlich  nur  ebenso  gezahlt 
wurden  die  alt-römischen  mtrei  oder  soliili,  von  denen  eine 
Urkunde  Heinrichs  IV.  für  Speicr  von  1101  spricht.2) 

Das  karolingischc  Pfund,  librn  oder  tnlatlum,  wurde  ein- 
gethoill  in  13  Unzen  zu  20  Dcn?ren  oder  in  20  Schillinge 
(solidi),  zu  12  Denaren,  und  zwar  hat  die  Zahlwcise  nach  Unzen, 
welche  Grote  VI.  22  die  mittelrhcinische  nennt,  vorzüglich  von 
Spcier  aus  sieh  verbreitet  und  sich  hier  und  in  der  l,'!j]L'r,'i-rid 
bis  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  auch  überall  neben  der 
nach  Pfunden  und  Schillingen  erhallen,  rbenso  wie  die  nieder- 
rheinische  Rechnungsart  nach  Mark  (murcu)  zu  12  BoUdi  zu  13 
denarii,  also  die  Mark  =  144  Denare  von  Köln  ausging.  Das 
Wort  libra  findet  sich  in  den  von  Rcmling  gesammelten  Ur- 
kunden seit  1084  (Ä.  U.  fi8)  Irrs  tibras  el  dhiiiiUnm  S/ni-cnsrx 
laauctae,  zuletzt  153G  (J.  U.  534)  wmm  hbram  hnUciisium.  Es 
isl.  hiebt'i  wie  bei  den  bildenden  Angaben  zweierlei  zu  brachtet] : 


')  Grote,  Milnzstudiea  III.  Ii). 
*)  Reml.  Ä  U.  77. 


einmal,  dass  Geldan  gaben  in  den  Urkunden  vor  dem  Jahre 
1250  überhaupt  nur  spärlich  sieb  finden,  sodann,  dass  Ver- 
schreibungen  über  Güll™,  Zinsen,  Renten  und  Gefalle  gewöhn- 
lich ihrem  ersten  Wortlaute  nach  forf geführt,  nicht  den  Ver- 
änderungen im  Goldwesen  entsprechend  niiipeir-chnet  wurden, 
so  dass  aus  spfderen  denn  li^e  Antillen  i'üthaltenden  Urkunden 
nicht  auf  die  irlnidm-iligi'n  lleMvcL'lifutnis*1  geschlossen  werden 
kann.  Immerhin  dürfte  es  sich  empfehlen ,  um  wenigstens 
annähernd  die  äussersten  Grenzen  der  Dauer  einer  Rech- 
nungsart zu  bezeichnen,  neben  den  eisten  auch  die  Ihat- 
sächlich  letzlen  Erwähnungen  in  unseren  Urkunden  anzu- 
geben. Ausser  Kirn  Spirensis  monetär,  findet  sich  auch  libra 
Spirensis  (Ä.  U.  161,  163  etc.)  von  einem  Zählpfunde  Speierer 
Währung,  während  libra  urgenti  im  Gegensatze  zu  libra  «tri 
in  einer  Urkunde  von  1090  (Ä.  U.  CG)  wohl  ein  Pfund  unge- 
münzten  Silbers  bezeichnet.  Das  mit  libra  gleichbedeutende 
antikisirende  ta/entum  erscheint  zuerst  1 196  (A.  U.  131),  zuletzt 
1494  (J.  U.430);  die  Unze  finden  wir  1153:  Vi  tibralts  ponderis 
meias,  1103:  XX  undat  libraUs  monetae  (Ä.  U.  100,  110  etc.) 
bis  zu  der  bereils  für  die  libra  erwähnten  Urkunde  von  1536, 
di  u  Sulidtiü  im  Sinne  einer  fiedmungsmünze  =  12  Denaren 
1100:  pisces  XXX  «olidorum,  1114:  (res  libras  et  V  solidos 
(Ä.  U,  71,  90  etc.)  bis  1503:  uwieeim  solidorttm  sex  th-mtriuritm 
(J.  U.  458),  den  dcmtrhi*,  zuerst  unter  der  Bezeichnung  minim««, 
auch  nummus  Spirensis  monetae,  1100  und  1137  (Ä.  U.  71,  90), 
von  1103  an  (Ä,  U.  83)  bis  1533:  unam  Ubram  dtnariontm 
jttstat  monetae  (1.  U.  532).  Ausser  Speierer  Pfunden,  Unzen  und 
Schillingen  finde  ich  in  unseren  Urkunden  erwähnt :  decem  Breten- 
lieitM'imix  monetae  solidis  (Ä.  U,  94),  duobus  .wlidis  Sleleusis 
inonrttw.  (A.  U.  103),  treu  uncias  rt  tlimitlitim  monetae  Horn- 
baecnsü  (Würdtw.  N.  S,  XII,  94),  diias  librtis  Fschcnmyi-nsis 
monetae  (Ä.  U.  124),  duodeäm  libras  Ari/entinensis  monetae 
(Ä.  U.  234),  ttnius  solidi  denarioritm  Lntrensium  (Ä.  U.  538). 

Das  Wort  mnrea  in  der  Bedeutung  Zählphind  statt  libra 
oder  talciüum  erscheint  in  Speierer  Urkunden  nur  mit  dem 
Zusatz  demriorum  Colonunsium  (Ä.  U.  211,  215,  346,  423)  oder 
Anueasiitm  (Ä.  U.  373)  in  Verträgen  mit  Auswärtigen  wie  den 
Grafen  von  Sponheim,  Bürgern  von  Kreuznach,  dem  Erz- 
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bischofe  von  Mainz  etc.  Welche  Bewandtniss  es  mit  der  von 
Grote  III.  3  ohne  näliere  Begründung  mitgeteilten  Thatsache 
hat,  dass  eiiv  abweichendn  Kintlieilnn;:  der  Gewichtsmark  in 
8  Unsen  —  160  Gewich  tsp  renn  igen  von  England  nach  den 
Niederlanden  überging,  und  dieser  entsprechend  in  zwei  weit  ent- 
fernten Gegenden  Deutschlands,  in  den  Friesenlaniicn  und  am 
Mittelrhcin,  in  den  Sprengein  von  Speier  und  Worms,  eine 
Mfm/.rH'h  iiung  nach  Mark  zu  1G0  Pfennigen  üblich  gewesen 
ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Dass  weni^ens  das  Zählpfund, 
wie  überall,  so  auch  in  Speier  stets  zu  210  Pfennigen  oder 
Hellern  gerechnet  wurde,  beweisen  folgende  /.eillich  weit  aus- 
einanderliegende Urkunden:  1231  (Ä.  ü.  1G3),  1240  (SU), 
1291  (.193),  1293  (400),  1315  (477),  13«  (Würdtw.  IX. 
255),  147G  (J.  U.  390),  1490  (Würdtw.  225).  Die  seit 
1 153  (Ä.  U.  102)  sehr  häufig  genannte  «inen,  oder  ninrai 
argenti  (105,  109),  oder  pari  argenti  (IUI.  15M  etc.),  oder  u. 
probati  (283),  oder  a.  Icgalis  (30-4)  ist  nicht  eine  bestimmte 
Summe  gemünzten  Geldes,  sondern  ein  Silberbarren  im  Ge- 
wichte einer  Mark.  Man  bediente  sich  derselben,  wie  erwähnt, 
bei  grösseren  Zahlungen,  um  das  lästige  Ak  ribien  der  Pfen- 
nige zu  vermeiden,  weshalb  häufig  das  Capital  in  Mark,  die 
Zinsen  in  Pfunden  augegeben  werden.  So  finden  wir  lieben 
einander  13117  (Ä.  1\  210)  iluanim  litirarinn  und  xr/ttii'U/iiil,! 
mortis  pari  argenti,  1315  (474)  mille  Mmttut  triyintn  tres 
»ini'ci.v  puri  iiriji-iiti  puniti-rii  Spin-»*:-: ,  I  minus  UIii-hhi  hnllensiiim, 
1330  (509)  quinquagintti  mtirtis  p"rt  uri/enti  und  oHn  et  tlintnlii 

Ubrarum  haBensium,  aber  auch  1349  (570,  vgl.  1355:  001) 
tun  ff  dnsent  vnd  zwey  hundert  pfunl  haller  vnd  hundert 
mark  Silbers,  1355  (603)  zwey  thusent  marcke  silbers  lotiges 
Straisburger  gewichtiges  —  funff  thusent  pfunl  heller.  Ver- 
muthlich  jedoch  sind  auch  derartige  in  Zählpfunden  ausge- 
drückte grössere  Summen  in  der  Regel  in  Barren  bezahlt 
worden.  Die  marca  argenti  kommt  noch  1517  (J.  U.  489)  bei 
Al;sdnit/img  frewisser  Kirclieii^nl'iillr*  vor,  Von  denen  gesagt 
wird  nclo  nmrcluirmn  argenti  /■eenndum  commitnrm  urstimfititiiit'i» 
vaiorem  annuum  non  excedere. 

Die  früheste  und  wichligste  Urkunde  über  den  Werth 
der  Speierer  Münze,  zugleich  die  älteste  bestimmte  Angabe 
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über  einen  localen  Münzfuss  in  Urkunden  überhaupt, ')  ist 
die  von  Kaiser  Heinrich  VI  am  26.  Juni  1196  zu  Ober- 
ehenheim  im  Elsass  zwischen  dem  Bischof  Otto  von  Speicr 
und  seinem  Domcapitel  getroffene  Entscheidung.  Darnach 
sollte  die  Speierer  Münze  „phundich"  (libnilis)  sein,  womit 
n:ich  Grote' s  Vermutliuii^  liemcitit  isl,  dass  die  Speierer  Den;ire 
von  einem  Schrote  und  Korne  sein  sollten,  so  dass  in  deren 
240  Stück  auch  wirklich  der  volle  Betrag  eines  Pfundes 
der  üblichen  Währung  enthüllen  wäre.  12  Unzen  6  Pfennige 
.;oütf!!  <;ine  Mark  wiegen,  auf  die  feine  Mark  aber  13  Unzen 
G  Pfennige  gehen,  d.  h.  aus  der  rauhen  Mark  sollten  S46 
Pfennige,  aus  der  feinen  26G  gemünzt  werden.  Wenn  man, 
sagt  Grote,  diese  sechs  Pfennige  (die  über  ein  Pfund  aus 
der  rauhen  Mark  geprägt  wurden)  als  Schlagschatz  betrachtet, 
so  standen  damals  die  gewogene  Mark  und  das  gezählte 
Pfund  einander  gleich.  Nehmen  wir  mit  Paul  Joseph  in 
Mitilirilniij^ti  ([■■<  bi^ori-rh™  Vereines  der  Pfalz  IS.  L22  an, 
dass  die  Speierer  Mark  1338  wie  die  Strassburger  233,990 
Gramm  gewogen  habe,  so  wog  ein  Speierer  Denar 
2G6  0,95  Gramm,  halte  einen  Gehalt  von  0,9ös"se(  =0,83 
Gramm  feinen  Silbers  und  einen  Werth  von  etwa  15,5  Pfen- 
nigen heutigen  Geldes,  Für  das  Jahr  1236  berechnet  Grote  a. 
a,  0.  auf  Grund  zweier  von  Petrissa,  der  Witlwe  des  Ritters 
Otto  von  Weingarten,  beim  Domcapitel  zu  Speier  gemachter 
milder  Stiftungen5)  das  Verhällniss  der  Mark  zum  Pfunde  in 
Speier  wie  1  :  VI»;  es  war  also  inzwischen  das  Pfund  Heller 
um  ein  Drittel  seines  Werthes  gesunken,  und  die  Speierer 
Pfennige  müssen  demnach  1236  nur  0,95:  *,o  =  0,63  Gramm 
oder,  was  noch  wahrscheinlicher,  etwas  weniger  gewogen  haben 
und  werden,  wie  P.  Joseph  vermuthet,  in  der  wilden,  zerrüttenden 
Zeit  des  Interregnums,  gleich  allen  anderen  Münzen  um  ein 
ferneres  Drittel,  also  auf  0,4-2  gr.  herabgekommen  sein. 

Die  erwähnte  kaiserliche  Entscheidung  sollte  ein  für  alle 
Male  für  die  Speierer  Bischöfe  bindend  sein,  und  dieselben  nur 
das  Recht  haben,  das  Prägezeichen  alljährlich  nach  Gutdünken 

■)  Grota  VI.  69  und  97. 
»)  Reail.  Ä.  U.  207. 


ui  verändern,  aber  in  keiner  Weise  den  Werth  der  Münze 
selbst  ohne  Beirath  und  Einwilligung  ihres  Domcapitels  hei 
Strafe  von  100  S  Gold.  Bisehuf  Beringer  musste  122G  bei  Ge- 
legenheit einer  über  denselben  Gegenstand  zwischen  ihm  und 
der  höheren  Domgeistlichkeit  entstandenen  Meinungsverschieden- 
heit diese  Bestimmung  von  neuein  urkundlich  anerkennen.  Im 
Jahre  1238  ')  sodann  trifft  der  das  Jahr  zuvor  gewählte  Bischof 
Conrad  V.  Bestimmungen  über  den  Werth  der  Speierer  Denare 
während  der  Dauer  seiner  Regierung,  indem  er  in  Ueberein- 
stimmung  mit  seinem  Domcapitel  festsetzt:  quod  Spireusis  dc- 
uarius  duonim  htdlensiitm  non  excedat  Valoron  sed  eis  ue'iuipol- 
leat,  ut  gvktmgue  tum  in  emtribua  tum  in  penaimibus  sokerc 
dtbeat  Sputum  in  haSensibus,  duobtts  pro  tww  Spirensi  com- 
,.ulalü  proportional  Her  satilfaciat.  Man  vergleiche  damit  Ur- 
kunde nslellen  wie  Ileml.  Ä.  U.  423  v.  J.  1290  centum  marcat 
tknariorum  Colonieusium,  de  quibm  Witts  denarius  equivalet 
trib>t)>  haltensibtts  und  50G  (1327)  pro  reddüibus  qaatnor 
marearum  denariojum  Coloniensium,  videlicet  pro  guaiHet  marca 
trigätla  sex  solidos  hailensium  cotnputando,  d.  h,  144  kölnische 
Denare  gelten  432  Heller,  der  Denar  also  —  3  Heller. 

Die  Entstehung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  leichten 
und  dem  schweren  Pfennig,  wovon  der  erstere  nach  einem  so 
verschlechterten  Münzfusse  ausgebracht,  wurde,  dass  in  den 
Grcnigegeuden,  wo  beide  Münzsorleu  umliefen,  gewöhnlich  zwei 
Heller  für  einen  Pfennig  gerechnet  wurden,  fallt  in  die  Zeit 
des  Interregnums.  Der  X  ,iinc  Heller  (Häher  oder  Malier)  rührt 
von  der  Münzstätte  her,  wo  diese  li  ieli'cji  Pfennige  zuerst  ge- 
prägt wurden,  der  Stadt  Schwäbisch-Hall,  welche  bis  nach  der 
Milte  des  XIV.  Jahrhunderts  ganz  Niederschwaben  mit  Münzen 
versorgte.  Dass  Hutten.™  ein  Appellativum  nach  Analogie  von 
Spiremisscl.  denarius  sei,  beweisen  auch  unsere  Urkunden  z.B. 
(I.  U.  201}  pro  septingentis  haOencHtm  kyolium  .kmriorum 
numeratae  pecuaiae,  (^78)  viyiiiti  solidos  halenses  u.  a.  Die 
erste  Erwähnung  des  Namens  nach  jener  Verordnung  Bischof 
Conrads  V.  enthält  eine  Urkunde  von  1249  (Ä.  U.  242)  dneenta 
riyinti  laknia  hailensium,  die  letzte  wiederum  die  schon  mehr- 
fach eitirte  von  1530. 

')  Kernt.  Ä.  U.  178  und  217. 
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Das  Verhältniss  des  Pfandes  Heller  zur  Mark  für  das  XIII. 
Jahrhunderl  erfahren  wir  aus  Mono  IX.  83:  XX  tatenta  haUen- 
»iitiii  cupwnt  cstimnruiHcm  VII  marcarum,  demnach  1  ff  —  '.'io 
Mark,  oder  1  Mark  =  3«/j  ff.  Der  Heller,  welche  Ludwig  der 
Bayer  der  Stadt  Speier  zu  münzen  erlaubte,  sollten  SO  einen 
grossen  Turnos  gelten,  wie  dies  thatsächlich  im  Jahre  1341 
der  Fall  war,  wahrend  1350  der  Turnos  in  Speier  zu  32  Heller 
berechnet  wird. ')  Durch  das  Eindringen  des  Turnosgroschen 
{grosstu  Turoiteasis),  wodurch  der  bisher  nur  als  Rcchnungs- 
raünie  gebrauchte  Sol'idus  oder  Schilling  =  IS  Pfennigen  zu 
einer  wirklichen  Münze  wurde,  und  von  entgegengesetzter  Seite 
her  der  böhmischen  wurde  der  Ucbergang  der  Goldwährung 
rorbereitet.  Die  letzteren  finden  sich  in  unseren  Urkunden  Dicht, 
die  ersteren  zwischen  1337  und  1309  ziemlich  häufig  erwähnt 
I.  B.  Ältere  U.  531,  534,  535,  53G,  5S0,  620,  62G,  ÜC1  J.  U,  4. 

Der  Florentiner  Goldgulden,  im  Gegensätze  zu  den  dünnen 
und  breiten  tcus  der  Franzosen  und  Niederländer  .kleiner- 
Gulden  genannt,  tritt  in  Speier  schon  ziemlich  frühzeitig  auf, 
nämlich  seit  dem  Jahre  1337  (J.  U.  4).  Es  gibt  zugleich  diese 
Urkunde  ebenso  wie  eine  andere  von  1340  (J.  U.  2-4)  Aufschluss 
über  die  Curs Verhältnisse  der  zu  gleicher  Zeit  in  Umlauf  be- 
findlichen Geldsorten.  Die  erstcre  Stelle  laufet:  et  eatkm  Mit 
millia  librarum  haUensium  -  vd  in  hallensibus  vä  in  groasis 
turoneitsibus  seu  flormis  uurcis  boni  et  tegoSs  ponäeris  auri  et- 
pagatUei,  dmäeäm  grossos  turonenses  pro  «na  libra  Mm 
(1  =  SO)  et  mumßoremm  simititer  pro  una  libra  hnOensmn 

(1  =  240)  pro»!  Wim  nihil,  cuw/iuhuulu,  si  valor  <-t  nestiut<t<io 
hullriiaiuut  in  eo  statu,  in  quo  nunc  xmit,  permanscriut  vd  diu»'. 
asvoultriiit,  si  icro  decrcecriiit  cel  dasamlmut,  tunc  jtuta  aesti- 
tnationem  communem  solvere  äebebimus,  die  letztere:  „umb  dru 
tusend  phunt  heller  (=  720,000),  guter  vnd  geber,  die  vns  die 
(.'frenamiten  herrn  — mit  guten  vnd  gewogen  guldin,  Floren tzer 
mÜntze,  der  yeder  guldin  vmb  zwen  vnd  zwenlzig  Schilling 
(1  =  204)  heller  Spirer  werunge  angeschlagen  vnd  vns  ge- 
rechnet ist  (3000  S  Heller  =  2727,27..  Gulden)  geantwortet 
bezalt  vnd  gewert  hant".    Demnach  war  der  Curs  der  Gold- 


■)  Mone  IX.  87  und  II.  401. 
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;en,  rosp.  der  der 
1344  (J.  U.  18)  ver- 


rici/a/is  Spirensix,  und  1427  (Als.  dipl.  II.  341)  wird  die  Stadt 
Rappol  Isweiler  an  Pfalzgraf  Ludwig  verpfände!  für  „12000 
rinschen  Gulden  gänger,  guter  und  gäber,  spirer  Werunge". 
Der  ältere  italienische  Goldgulden  tritt  als  Römischer  (ander- 
wärts auch  wälscher  genannt!  Guldin  noch  1430  (J.  U.  180) 
auf,  wird  aber  dann  durch  den  zuerst  1371  in  Trier  geprägten 
und  durch  die  Conventionen  der  vier  rheinischen  Kurfürsten 
nach  Ii  er  zunehmend  an  Schrot  und  Korn  verschlechterten 
rheinischen  Gulden,  der  während  des  XV.  Jahrhunderts  die 
allgemeine  deutsche  Goldmünze  war,  verdrängt. 

Es  finden  sich  für  dnisclhcn  die  Namen  Hinischer  Gulden 
(J.  U.  124),  florenia  Mmensis  (135),  floreni  auri  Bhenenses 
(m),ß<m»iimriJlkenenais  (465),  florenus  auri  Rhenani  neben 
a.  BAencnsis  in  einer  Urkunde  von  1511  (471),  zugleich  die  letzte 
Erwähnung  der Goldguiden  als  solcher;  darnacli  1517  „vier/ehen 
lusent  Rynischcr  gülden  genemer  landswerung'-  und  1602  „sieben 
thausent  gülden  Reynisch  oder  Speyrischer  land  wehrung" 
(4S5  o.  649).  Ich  erinnere  daran,  dass  laut  des  mchrerwahnten 
Bestatiplngsbriefes  Kaiser  Karls  IV.  der  Spcjercr  Bischof  bereits 
1366  das  Recht  besass,  Goldmünzen  in  der  Stadt  Speicr 
prägen  zu  lassen,  deren  Ausmünzung  anfangs  als  ein  kaiser- 
liches Reservalrccht  betrachtet  und  sogar  den  Kurfürsten  erst 
durch  die  goldene  Buile  gestattet  wurde,  nachdem  dieses  Recht 
his  dahin  1340  nur  der  Stadt  Lübeck  ertheilt  worden  war.1) 
Auch  mag  die  Bemerkung  hier  Plalz  finden,  dass  im  Jahre 
1455  eine  Münzprobe  in  Speier  stattfand,  wobei  die  Goldguiden 
der  rheinischen  Kurfürsten  und  die  der  Städte  Nürnberg, 
Frankfurt,  Basel,  Dortmund,  Hamburg  und  Lüneburg  geprüft 
wurden. ') 


')  Grote  VI.  177. 
a)  Mono  VI.  2<J5. 


Dem  Goldgulden,  der  ursprünglich  den  Werth  eines  Pfund 
Heller  halte,  als  Curant  gegenüber  dienten  als  Scheidemünze 
im  XV.  Jahrhundert  ganze  und  halbe  Weisspfennige  oder 
Albus,  Pfennige  und  Heller. ')  Aus  dieser  Zeit  nun  ist  für  die 
Speierer  Münzgeschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  der  von 
Mone  II.  423  bekannt  gemachte  und  darnach  von  Grote  VI. 
112  und  Joseph,  Mittheilungen  e!c.  28  besprochene  Münz- 
vertrag, welcher  1409  zwischen  König  Ruprecht  als  Pfalzgraf, 
Markgraf  Bernhard  von  Baden  (t  1431)  und  dem  Speierer 
Bischöfe  Raban  von  Helmstaedl,  Ruprechls  früherem  Kanzler, 
auf  10  Jahre  geschlossen  wurde.  Darnach  sollten  aus  der 
achtlüthigcn,  zur  Hälfte  feinen  Mark  52a,  aus  der  feinen  also 
105,6  Pfennige  (auf  das  Loth  33  res p.  66  Stück)  geprägt  werden, 
so  dass  jeder  Pfennig  0,4128  Gramm  wog,  0,2217  gr.  fein 
Silber  hielt  und  einen  Werth  nach  unserm  Gelde  von  nahezu 
4  Pfennigen  hatte;  12  Schillinge  oder  144  solcher  Pfennige 
(=  einer  kölnischen  Mark)  sollten  im  Verkehr  einen  Gold- 
gulden gellen,  beim  Geldwechsel  aber  der  Goldgulden  mit  14G 
Pfennigen  bezahlt  werden,  so  dass  nach  dem  damaligen  Gold- 
inhalte des  Guldens  das  Werlhverhältniss  der  beiden  Metalle 
1  :  9,82,  also  für  das  Silber  ein  auffallend  günstiges  war.  Jeder 
der  drei  Münzherren  sollte  die  Pfennige  mit  seinem  Wappen 
und  Zeichen,  d.  h.  Buchslaben,  versehen,  auch  ihren  Unter- 
thanen  und  den  Bewohnern  der  Stadt  Speier  gebieten,  kein 
anderes  Geld  zu  nehmen  als  das  durch  den  Verlrag  bestimmte 
oder  das  alte  Geld,  das  vormals  in  den  drei  Herrschaften  ge- 
schlagen worden,  „das  da  Schilde  hat,  und  nit  lyligen".  Da 
die  vertragsmassig  zu  schlagenden  Münzen  immer  Pfennige 
genannt,  die  für  Ueberlrctungen  des  Vertrages  bestimmlen 
Strafen  dagegen  in  Hellern  angesetzt  werden,  so  gellt  daraus 
hervor,  dass  die  zu  schlagenden  Stücke  wirklich  Pfennige,  nicht 
Heller,  waren  und  genannt  wurden,  die  Rechnungsmünze  aber 
und  die  am  meisten  umlaufende.  Münziirt  damals  der  Heller 
war.  Die  den  Bestimmungen  dieses  Vertrages  gemäss  ge- 
schlagenen Speierer  Pfennige  sind  glatt  mit  einem  etwas  auf- 


')  vgl.  Rcml.  J.  U.  458  suramam  noningentorum  quiciiim 
ginla  duoruni  llorenorum,  unckuim  aolidorum,  sei  dcniwiorum. 
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wärts  gebogenen  Rande  unii  zeigen  ein  R  (abttuus)  über  dem 
hochget heilten  Schilde  mit  dein  Speierer  Kreuze  und  der  Helm- 
städt'schen  Krähe.  Bohl ')  hat  sie  ebenso  wie  die  gleichartigen 
mit  hohlem  Ringe  und  die  mit  ungeteiltem  Schilde,  worin 
das  Stiftskreuz  mit  dem  l'';miilii>ii»cliilde  belegt,  als  trierische 
Münzen  beschrieben,  Joseph  aber  S.  31  mit  triaigen  Gründen 
tfir  Speier  vindicirt. 

Im  Jahre  1424  sodann  schlössen  der  Kurfürst  und  Pfalz- 
graf Ludwig  III,  und  der  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  einen 
Vertrag  über  die  kleinen  Landmünzcn,  wozu  sie  den  Beitritt 
den  Brüdern  des  Pfulzgi-^fcii,  Slepliun  m  Simmern  und  Otto 
zu  Mosbach,  sowie  dem  lüsctiofr  Itubmi  von  Speier  und  dem 
Grafen  Hans  III.  zu  Wertheim  offen  hielten.  Es  sollten  darnach 
aus  dem  halbfeinen  Loth  Silber  38  Pfennige,  deren  13','a 
Schilling  (==  ISO)  einen  Gulden  gelten  sollten,  aus  dem 
Teinen  aber  70  Halbpfennigc  geschlagen  werden. s) 

Von  einem  ähnlichen  Vertrage  zwischen  Pfalzgraf  Fried- 
rich I.  und  dem  Mainzer  Er/.bischof  Diether  von  Isenburg,  dem 
der  erzbi  sc  hü  fliehe  Stuhl  von  dem  Grafen  Adolf  von  Nassau 
streitig  gemacht  und  durch  die  Eroberung  von  Mainz  am 
28.  October  Müü  entrissen  wurde,  i-rtdiren  wir  ausser  durch 
Würdtwein  II.  32G  auch  durch  Lehmann  VII.  104,  857.  Derselbe 
berichtet,  dass,  nachdem  14C1  die  beiden  genannten  Fürsten 
in  einer  Zuschrift  den  Rath  der  Stadt  Speier  aufgefordert,  die 
Annahme  der  zwischen  ihnen  auf  12  Jahre  vereinbarten  Pfennig- 
münze auch  in  seiner  Stadt  zu  verfügen,  der  Rath  ein  Gebot 
auf  allen  Zunftstuben  habe  verkündigen  lassen  des  Inhalts: 
„Nachdem  unsere  gnädige  Herren  von  Meintz  und  Pfaltzgraf 
sich  einer  neuen  Pfenning-  und  Heller- Müntz  auff  12  Jahre 
hinaus  verglichen,  und  kein  ander  Pfenning-  und  Ileller-Münlz 
dabey  zu  nehmen,  so  wolle  ein  Rath,  dass  solcher  Müntz 
IG  Schilling  vor  ein  Gulden  von  Catliariuen  Tag  anzufallen 
die  folgende  12  Jahr  nach  einander  geben  und  genommen 
werden  sollen."  Der  zweite  Herausgeber  und  Erweiterer  der 
Lebmann'schen  Chronik,  Fuchs,  bemerkt  dazu:  „Es  gingen 
derselben  .weissen  silbern  Pfenning  44  auff  ein  Loth  und 

')  Trierische  Münzen  8.  103  Nr.  8. 

*)  Würdtwein,  Diplomataria  mnguntina  II  274;  Jonoph  33. 
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hielte  die  Marek  7  Loth  weniger  G  Gran  feines  Silber,  der 
halben  Pfenning  giengen  7$  auff  em  Loth  und  hielte  die 
Marek  5  Loth  und  G  Gran  fein  Silber.  Gebe  aber  einer 
seehzohen  Schilling  neuer  Pfenning  für  1  Pf.  alter  Pfenning, 
soll  maus  auch  nehmen,  doch  wurden  ausgeschieden  die  Isen- 
burgische, Speyrische  und  Wachen  hei  mische  Pfenninge,  die  in 
Jahrsfrist  oder  darüber  geschlagen  worden,  deren  G  gelten 
sollen  4  neue." 

Erst  14G4  erneuerte  Erzbischof  Adolf  11.  von  Mainz  den  von 
seinem  Gegner  Dietber  von  Isenburg  mit  seinem  Bundesgenossen 
PialzgraT  Friedrich  ^csr I il r>s~ci i- -n  Vertrug,  dessen  Bestimmungen 
auch  in  die  neue  Vereinbarung  übergingen,  nämlich  dass 
Pfennige  aus  s,n,  Halbpfennige  oder  Heller,  und  zwar  von 
diesen  nur  '/s  soviel  Mark  als  von  jenen,  aus  'ia  feinein  Silber 
gemünzt  werden  sollten,  so  dass  vonersteren  44,  von  letzteren 
73  auf  das  Loth,  704,  resp.  11G8  auf  die  Mark  gehen  und  192 
(sechzehn  Schilling)  für  einen  Gulden  gegeben  werden  sollten. 
In  dem  Vertrage  heisst  es,  dass  die  bisher  ausgegebenen 
miiiir/ischen  und  pfnlzgriiflichen  Pfennige,  sowie  dir  de?  Herzogs 
Ludwig  zu  Zweibrücken  und  Veldenz  und  die  des  Bischofs  von 
Speier  „zu  lärurhsell  gemünzl",  fernerhin  Umhin!'  haben  sollten, 
aher  nur  zu  einem  erniedrigten  Werthe.  Auch  in  Zukunft  sollen 
die  genannten  beiden  Fürsten  an  den  Vortheilen  des  Vertrages 
Iheitni-hmcn,  doch  wird  ihnen  das  Gepräge  vurgrscliricben,  und 
zwar  soll  der  Bischof  von  Speier  „an  sinen  Pfennigen  ein 
Kreutz  darinn  sin  angeporen  wapen"  haben.  Die  hier  er- 
wähnten, von  dem  Speierer  Biscliof  in  Bruchsal  geschlagenen 
Pfennige  können  nur  die  des  14G4  am  8,  August  gestorbenen 
Johann  Nix  von  Hoheneck  zu  Enzenberg  sein;  die  nach  dem 
Vertrage  von  14G4  geschlagenen  tragen  den  Bestimmungen 
gemäss  das  Speierer  Kreuz  und,  in  kleinem  Schilde  darauf  ge- 
legt, das  Familienwappen  des  Bischofs  Matthias  von  Itammingon, 
welcher  1404  kurz  nach  Abschluss  des  Münzvertrages  den 
bischöflichen  Slubl  bestieg;  auf  seinen  Halbpfennigen  befindet 
sich  merkwürdiger  Weise  nicht  das  Stifts-  sondern  das  Ge- 
schlechtswappen allein.  ') 


■)  Joseph  43  ff. 
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Die  Rückkehr  von  der  Goldwährung  zur  Silberwiihniiit,' 
in  Deutschland  wurde  veranlasst  durch  die  Entdeckung  und 
bessere  Ausbeutung  der  amerikanischen,  der  erzgebirgiseben 
und  der  Tiroler  Silbergruben  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 
An  Stelle  des  Goldguldens,  dessen  Münzfuss  seit  1490  unver- 
ändert geblieben  war,  traten  gröbere  Silber  münzen,  die  aus 
Tirol,  wo  sie  zuerst  von  Erzherzog  Sigmund  14S4  und  148t> 
(.•epr-Vl  wurden,  stummenden  Güldener  mlcr  GOidiner  =  drei 
loni bardischen  Testons,  die  durch  die  Reiclisniünzordnung  von 
1534  zu  cinar  reichsgesLl/.lidieii  Müiizi-urle  erklärt  wurden,  und 
die  biilmi^cli-iächsi^chen  Thaler,  die  ihren  Namen  bekanntlich 
von  der  Mnn^'jlli-  .[iuichiri;.'-tli;i!  erhielten  und  bei  gleichem 
liowichie  aber  etwas  geringcrem  Feingehalte  sehr  bald,  schon 
den  Güldener  verdrängten.  Wie  der  Goldgulden  in'Mprün^lidi 
dem  Pfund  Heller  gleichwertig  gewesen,  so  hatten  auch  die 
neuen  zweilöthigen  Silbermünzen  anfänglich  gleichen  Werth 
mit  dem  Goldgulden,  den  sie  zu  ersetzen  bestimmt  waren. 
Dieser  hatte  zuletzt  =  28  Schillingen  (=336)  Heller  gestanden, 
das  Pfund  zu  20  Schillingen  (=  940)  =  "ha  oder  b/t  des 
Guldens.  Diesen  Nominalwerth  behielt  man  von  da  an  immer 
hei,  trotz  aller  Veränderungen,  welche  der  „Gulden"  erlitt,  und 
da  der  Zähl-Guldeu  jederzeit  zu  (10  Kreuzern  Scheidemünze 
gerechnet  ward, ')  so  musstc  das  Pfund  Heller  als  5/j  von  G0 
=  425j'i  Kreuzer  betragen.  Das  Verhältniss  des  Silbers  zum 
Gokle  dagegen  veränderte  sich  in  Folge  des  immer  reichlicheren 
Ertrages  der  einheimischen  und  überseeischen  Sillierhergwrke 
so  sehr,  dass,  während  1525  100  Goldgulden  =  100  Thaler, 
das  Verhältniss  des  Goldes  zum  Silber  also  =■  1  :  10,280  ge- 
wesen, im  Jahre  1620  100  Goldgulden  =  125°°  Thaler,  das 
Verhältniss  der  beiden  Metalle  zu  einander  also  =  t  :  13,090 
war.  *)  Zu  dem  rheinischen  Rechnungs gülden  —  15  Batzen  oder 
20  Groschen  =  00  Kreuzern,  dessen  Ausprägung  statt  des 
Reichsspeciesgulden  =  72  Kreuzern  Kaiser  Ferdinand  1559  den 
zu  Augsburg  versammelten  Ständen  empfehlen  liess,  trat  der 
Thalcr=30  Groschen  fast  allenthalben  in  ein  Verhältniss  von 

')  Beul.  J.  ü.  722:  L  florenon  ud  LX  cnicigeros  (juemqne 
com [>u lato i ;  cf.  742. 

")  Grote  VI.  143  und  152  ff. 
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9  :  3.  Die  ältesten  Zahlmittel,  Pfennige  =  sli  Kreuzer  und 
Heller  =  Va  Kreuzer  ')  erhielien  sich,  selbst  im  Aeusseren  noch 
lange  unverändert,  auch  unter  der  neuen  Währung,  mit  der 
sonst  das  Mittelalter  in  der  Numismatik  abschliesst  und  neue 
Müuy.sorten,  neuer  Stil  der  Typen  und  neue  Buchstaben  formen 
eintreten. 

Wie  erwähnt,  sollte  durch  die  seit  der  Haslinger  von 
1524  sieh  häufenden  Rcichsmünzordnungen  auch  für  die  neu- 
ein/efniirv  S;.lb,-nvähni»g  die  Ordnung  oder  we»ig-lens  Ein- 
heit im  deutschen  Münzwesen  erzielt  werden,  welche  unge- 
achtet der  allmähligen  Verringerung  der  rheinischen  Gcldguldeii 
millclst  der  auf  sie  gegrün  rieten  (inldwidirung  und  der  dieselbe 
regelnden  Conventionen  der  rheinischen  Kurfürsten  über  ein 
Jahrhundert  in  Deutschland  geherrscht  hatte.  <•)  Aber  den  Will- 
kührlichkeitcn  der  zahllosen  Münzherrcn,  von  denen  die  meisten 
hei  der  Münzprägung  nur  ihren  eigenen  Vortheil  auf  Kosten 
der  Nachbarn,  ja  der  eigenen  Unlerthanen  suchten,  sowie  dem 
immer  mehr  überhand  nehmenden  Unwesen  der  Falschmünzerei 
gegenüber  erwies  sich  die  Reichsgewalt  als  zu  schwach,  und 
auf  dem  Frankfurter  Iteiciisl;ige  von  l.".7l  überwies  man  das 
JIüiiKwc*ii  den  Kreisen,  welclic  durch  entere  Vereinbarungen 
gegen  eigenmächtige  Herabsel/iiugeii  des  Mün/Tusses  sich  zu 
sichern  suchten.  Aber  auch  dies  gelang  für  den  Süden  Deutsch- 
lands in  umfassenderem  Masse  erst  seit  der  Mitte  des  XVffl.  Jahr- 
hunderts durch  die  Annahme  des  2(1  resp.  24  Guldenfnsses  von 
Seite  Häverns  und  der  benachbarten  Staaten.  Es  würde  zu 
weil  führen,  wollte  ich  auch  nur  über  die  von  der  Stadt  Speier 
während  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  mit  ihren  Nachbarn 
über  da>  .Müimvesen  gepflogenen  Onrrcspondenzen  und  über  die 
/iildri'itrlieu  vom  Rathe  vei  fügten  Valvationen  und  Devalvationen 
der  in  verwirrender  Kimt.-eherkijjkeil  umlaufenden  Mün/surten 
berichten.  Nur  einige  Massnahmen  aus  der  Zeil  der  his 
zum  Unerträgliche»  gesleipei  ten  Münznotb,  der  Kipper-  und 


')  Den  Albus  Olli;!'  Weisspfenni^  liatto  man  in  äer  Pfalz,  in 
Maiitr.,  Frankfurt  und  Ihinnu  ilnu  [(■■iuli-gidilen  :m|>('ii:isst  mal 
Reichflallioa  genannt;  er  galt  17CJ  y.wci  Ktomar. 

*)  Groto  VI.  162. 
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Wipperperiode  im  Anfang  des  drcissigjährigen  Krieges,  glaube 
ich  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  m  dürfen,  da  sie  ein 
günstiges  [,ii>]il  auf  die  im  Sladtre^iuienle  herrschende  Umsicht 
sind  Tülligkoit  werfen.  Nach  Ausbruch  de?  Krieges  hatte  der 
Rath  zur  Sicherung  der  Stadt  und  ihrer  Einwohner,  wozu  die 
zahlreiche  Beamtenschaft  des  Reichskammergerichtes  und  eine 
wohl  noch  zahlreichere  l  leisf  üehkeit  ;irli<irle,  eine  Anzahl  junger 
lediger  Personen  um  ein  monatliches  Wartgeld,  „so  glcichwol 
des  Jahrs  vff  Vierdhalbtausent  gülden  gekostet",  in  Bestallung 
erhalten,  dann  als  162t  und  22  die  Kriegsgefahr  der  Stadt 
immer  näher  kam,  ein  eigenes  Regiment  zu  Fuss  mit  Obrislrn, 
Haupt-  und  Befehlsleuten  von  tausend  Mann  errichtet  und 
auch  nach  dessen  Wiedercnlktssung  ein  Freifähnlein  zur  Be- 
setzung der  Wachen  beibehalten.  Ilatfe  schon  dadurch  die 
keineswegs  begüterte  Stadigemeinde  eine  bedeutende  Schulden- 
last sich  aufgeladen,  so  wurde  dieselbe  geradezu  erdrückend, 
nachdem  am  30.  Juli  1022  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich 
und  Bischof  zu  Strassburg  und  Piissau  eine  Garnison  von  1200 
Mann  in  die  Stadt  gelegt  halle,  welche  dieselbe  11  Monate  lang 
zu  unterhalten  und  zu  besolden  halte,  wobei  noch  ausserdem 
durch  wiederholte  Gesandtschaften  an  den  Kaiser  um  Befreiung 
v.n         r  I'cnii£vil  nnd  O'ip  h  rin-i  lin  In  o       Ii  nk- 

ungen,  Verehrungen  und  Auslosungen"  nach  allen  Seilen  an- 
sehnliche Summen  aufgingen.  So  sah  sich  der  Rath  gezwungen, 
bereits  in  diesen  r-rsti-n  Kriegsjahreii  für  „drei  Tonnen  Goldes" 
Schulden  zu  conlrahiren  und  musste  froh  sein,  das  nöthige 
Geld  meist  in  der  Nähe,  namentlich  von  den  Mitgliedern  des 
Heieliskanmiei-geriehtos  vorgestreckt  zu  erhallen.  Zu  allem 
Elend  kam  nun  noch  die  entsetzliche  Mim/.e;ilnmilät,  worüber 
ich  die  Urkunden  selbst  sprechen  lassen  will: 

„Beneben  ietz  erzälter  schwerer  Kriegsgefhar  vnd  noth, 
hat  der  Allmächtige  Gott,  aus  gerechtem  Zorn  und  straff  ver- 
heiltet, das  durch  das  ganlze  Römisch  Reich,  in  dein  münlz- 
wesen,  durch  heimbliche  und  unvermerckhte  einfhür-  und 
Schlaichung  geringer  böser,  silberloser  verderbler  Müntzsorlen 
eine  grosse  confusion  und  Zerrüttung  entstanden  die  alle  gute 
grobe  Reichssorten,  mit  vngebürlichem  Zusatz,  verfälscht  ver- 
derbet und  geringert  und  hingegen  die  noch  übrige  gute  — 


in  doppelten  drey-  vnd  mehrfachen  vffschlag,  Ires  vorigen  guten 
und  rechtmessigen  werts,  vnerhörter  weiss  getrieben  worden, 
Also,  das  ein  Reichstaler,  so  vor  zwentzig  Jahren,  nicht  über 
21  bazen,  und  in  a*  G1S.  noch  23  bazen  gölten,  folgende  Jahr, 
gar  bald,  vff  zwen  gülden,  nnlengst  hernach,  vff  2  Vi  .3.  3<k. 
L  und  5  fl.  Ja  entlich  von  lag  zu  tag  Immer  hoher,  biss  vff 
10  fl.  gestiegen,  dardurch  auch  ein  solches  allgemeines  Unheil 
erfolget,  das  dessen  Schad,  Zumal  bey  Witwen  Waisen,  und 
denen,  so  iiires  Solds  gelebt,  fast  so  schwer  und  vnorträglich, 
als  des  Kriegs  selbst,  .worden.  Vnder  anderm  ist  es  bey  wehren- 
dem solchem  Müntzunwesen  auch  dahin  khommen,  das  vil  alte, 
vor  lengst  verschien eo  Jahren,  mit  gutem  geld  In  niederm 
werlb  angelegte  Haubt  und  Capilalgelder,  mit  den  ielznuileii 
hoch  vererbten  geringen  Münzsorlen,  oder  zwar  den  guten 
groben  güldenen  und  silbernen,  iedoch  über  den  driten  und 
mehrfachen  Werth,  gestäigerten  müntzen  abgelöst  oder  auch 
IL'i'iiili'  xilU-r  ihtruiiili  erkaufl'1  vnnd  be/all  worden,  Da  Zwar 
der  andere  Theil,  so  solche  empfangen,  vermeint  das  er  gute 
völlige  gülden  bekliommcn,  so  es  doch  offt  kaum  der  drit- 
Viert  oder  fünffte  thei!  desselben  gewesen.  Waruber  als  endlich, 
polch er  verlust  angefangen  vermerckht  zu  werden,  grosse  streit 
vnd  rechtfertigungon  erwachsen,  mit  denen  vff  diese  stund,  alle 
Gerichten  vnzalbarlich  beschwert  vnd  erfüllet  seindt" 

Nachdem  nun  in  verschiedenen  Kreisen  des  Reiches  zur 
lieseitii/iin;.'  des  niili.iiillieln.'i]  ZihUliilIl-  begonnen  Worden,  die 
eingedrungenen  bösen  Münzen  entweder  ganz  ab  zu  schallen  oder 
doch  eine  Zeit  lang  auf  deren  schlechten  Werth  herunter  zu 
setzen  und  dagegen  die  guten,  groben  goldenen  und  silbernen 
Rcichssorten  wieder  auf  ihren  alten  und  zunächst  vor  diesem 
Unwesen  gangbaren  Werth  zu  bringen,  konnte  auch  der  Rath 
der  Stadt  Speier  nicht  umhin,  der  übermässigen  Steigerung 
der  Münzen  in  gleicher  Weise  entgegenzutreten  und  durch  Er- 
lass  einer  neuen  Münzordnung  die  guten  Reichssorten  auf  ihren 
vorigen  Werth  herabzusetzen.  Diese  Massregel  erregte  natür- 
lich unter  den  Gläubigern  der  Stadt,  denen  in  ihren  Schuld- 
versihr  ei  Illingen  versprochen  worden  war,  dass  Capital  und  Zins 
in  Münz  und  Währung,  wie  sie  jederzeit  in  Speier  gäng  und 
gebe  sein    würden,  entrichtet  werden   sollten,  grosse  Miss- 
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.-:t  immun;.-,  \ve.-li;ilb  .  1  icsi ■] I n ■] i  unler  Aiil'iiliriin^  «ilibnciier  Gründe 
von  dem  Ralhe  Einhaltung  des  ihnen  gegebenen  Versprechens 
Torderlen.  Wiewohl  nun  di^ni-  von  seinen  5 1  echt  ^gelehrten  ror~ 
sichert  wurde,  dass  er  berechtigt  sei,  nach  dem  Vorgange 
anderer  Kreis  stünde  die  während  der  Münzverwirrung  auf- 
genommenen Capitalien  entweder  nach  dem  zur  Zeit  des  Ver- 
tragsabschlusses gangbaren  Woi'the  wieder  abzulösen,  oder  auf 
diu  neu  eingeführle  Münzordnung  zu  reduciren,  so  beschloss 
(ici  -rlbe  dndi  in  Aniietniclit,  ,,'bn  demselben  mit  solchen  Tür- 
lelieti  bey  den  vorgesc hwebt™  gefilhi'lidieii  leufften,  eine  sonders 
angeneme  freund  sc!  i.ilH  widerfahren",  dass  „alle  und  iede  vfT 
CUrrent  gülden,  (dann  es  mit  den  speciebtts  seine  gewisse 
mass  iial)  vlfgenommcne  Capitalgelder,  nach  dem  wert  und 
r.nlör,  wie  der  Reichslaler,  Zur  zeit  des  Anleihens  allhii-  geEig 
und  gibig  gewesen,  Zu  Reichstalcrn  reducirt,  darauf  ieder  pro 
zwen  gülden  angeschlagen,  und  wider  zu  gülden  gemacht,  für- 
ters  aber,  sowol  das  Capital,  zur  zeit  dessen  ablösung,  als  der 
Zirre  lOrllchen  mit  Rciehstalern  zu  anderthalben  gülden,  oder 
diesen  in  andern  guten  gruben  Sorten  euiTi'spiinilirvndeinannemb- 
lichem  werlh,  entrichtet  und  bezahll  werden  *oilen".  Diese He- 
diielion  wurde  dann  auch  von  den  Gläubigern  mit  Ausnahme 
weniger,  die  ihre  Capitulieu  zurückerhielten,  mit  gutem  Dimke 
angenommen,  unii  ilarauf  ein  neur>  Schuldrcg^lei  angefertigt, 
wobei  sich  ergeliendc  ungleiche  Summen  durch  Darauflegen 
oder  Zurücknehmen  von  Seile  der  (ll.uibiger  abgerundet  wurden. 
In  dasselbe  wurden  die  neuen  Verschrei  Innigen  in  folgender  Weise 
eingetragen : 

Stockhallmosen. 
Haben  die  Pfleger  angelegt  aa  621.  und  C>99.  .ledes  mal  400  H. 
alter  wehrung,  Thun  700  fl.  N.  W,  an  Taler  pro  5  fl.,  machen 
140  TahL  ieden  pro  2  n.  280  fl.  darzu  gelogt  20  fl.  Ist  hinfüro 
da-  Capital ...  300  fl.  vfLichtmess  mit  4.  zuver  Zinsen  —  oder: 
Herr  D.  Christian  Schröder  Kay.  Garn, 
Advocat  vnd  Procurator. 
Hat  in  a*  631.  angelegt,  2000  fi.  den  Tal.  pro  41  b.  Thun  731^ 
TahL  ieden  pro  2  fl.  machen  1463  fl.  6  b.  darzu  gelegt  30  fl. 
3  Ii.  Ist  hinfüro  dz  Capital  lerni?    Johann  Bap«  .  .  .  1500  11. 

5 
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Die  Schlussbestimmung  der  am  4.  December  1G24  vom 
Rathe  erlassenen  Verordnung  über  die  künftigen  Zinszahlungen 
unii  Capitala  Weisungen  laulelo:  „I  .etzlichen,  Demnach  die  Heller- 
Bülten  allhie  noch  sehr  im  gang,  die  Hellermünlzeii  aber  für 
unfürdencklicben  Jahren  abgangen,  vnd  dahero  in  andern 
gangbarn  müntzen  abgerichtet  vndt  bczalt  worden,  Damit 
dann  auch  hierinnen  eine  gewisse  vnd  durchgehende  gleichheit 
gehalten  werde,  AIss  soll 

Vor  ein  pfundt  heller  25  kr.  2    £  I  f  8  ß  6  £ 

ä  U  heller  .  .    12  kr.  3  £  4  ß  3  £ 

5  ß  heller  .  .  G  kr,  1}  £  I  «<ler  2  ß  H  4 
1  vnlz  heller  .     2  kr.  1    ^  —  $'3  £ 

1  ß  heller  .    .      1  kr.  1    CJ  )  I   -  5  £ 

in  Bezahlung  gegeben  vnndl  genommen  werden."  ') 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  allgemeinen  Reduclion  in 
Capital  und  ZiiifiZiihlimg  shuid  eine  unter  dem  24.  Mai  1G24 
von  beiden  Rüthen  beschlossene  und  auf  41  Druckseiten  in  lilein- 


Quart  veröffentlichte  „Müntz- und  Tasordnung"  (Städt.  Archiv, 
Acl548).  Dadurch  wurde  zuiii'srlisl  J t j  1 o 1 1 ■.  1  <.■  i ■  Mfui/.lanf  aufgestellt: 
Güldene  Müntzen. 


5.  guld. 

4 

Creutz, 

4,  guld. 

30. 

Crantz. 

3.  guld. 

24 

Creutz. 

2.  guld. 

24. 

Creutz. 

2.  guld. 

10. 

Creutz. 

Welsche  Cronen  

2.  guld. 

Spanisch:  vnd  Französische  Cronen 

2.  guld. 

4. 

Creutz. 

Creutz. 

Silberne  Müntzen 

1.  guld. 

44 

Philipsthaler  

1.  guld. 

40. 

Also  auch  5.  gantze  oder  10.  halbe 

Kll|:11"-!l"ick. 

Ein  Reichsthaler  

1.  guld. 

30. 

Creutz. 

45. 

in  halb.  Creutz. 

Reichsthaler  mit  der  Zahl  73.   .  . 

1.  guld. 

34. 

Creutz. 

Reichsguldner  

1.  guld. 

20, 

Creutz. 

*)  Hiera  findet  sich  bemerkt:  „lezo  ein  Pfundt  Haller  ist 
mehr  nicht  ala  7^0^  vid,  tuaniiaio  VI.  Jnnii  162G." 
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Die  seither  in  grosser  M.-n^t?  eint'esclileiflen  und  auf  der 
Ickten  Frankfurter  Faslcnmessc  verrufenen  falschen  Reichs- 
tlialer  sollten  bis  Anfang  August  zu  31  Batzen,  dann  aber 
nicht  mehr  gültig  sein.  Für  den  Bedarf  an  Scheidemünze  im 
Kiemverkehr  hatte  der  Rath  bereits  eine  namhafte  Summe  von 
halben  Batzen  zu  beschaffen  Sorge  getragen,  da  dieselben  aber 
vielleicht  für  den  Anfang  nicht  ausreichen  würden,  so  wurde 
von  ihm  bestimmt,  duss  die  in  den  letzten  Jahren  gemünzten 
und  augenblicklich  noch  gangbaren  Sechs-  und  Dreiliütziier, 
welche  bis  dabin  auf  ihren  halben  Werth  umgelaufen  waren, 
noch  weiterhin  bis  auf  Johannis  llaptishie  passiien,  der  Dick- 
pfennig einen  und  der  DreiMtzncr  einen  halben  Batzen  gelten, 
darnach  aber  Niemand  mehr  aufgedrungen  werden  sollten. 
Desgleichen  sollte  auch  die  erstgenannte  Scheidemünze  nur  im 
Kleinhandel  und  nur  unter  dem  Betrage  eines  Reichstbalers  in 
Bezahlung  gegeben  oder  genommen  werden.  Mit  dem  Inkraft- 
treten dieser  Münwrdnung  vom  1.  Juni  an  sollten  keine  Käufe 
und  Verträge  mehr,  wie  vielfach  bisher  geschehen,  „vff  species, 
Reichs-  oder  Kimigsthaler,  gantze  oder  halbe  Kopffsiück,  sonder 
wie  von  Alters  vff  Gulden,  Balzen,  Creutzer  vnd  Pfenning  ge- 
richtet werden."  Daran  schloss  sich  eine  detnillirte  Taxordnmig 
für  sämmlliche  Victualicn  und  für  die  Arbeiten  der  verschiedenen 
Hand werksleute.  Zur  Ueberwachung  und  Aufrechthaltung  dieser 
Ordnungen  aber  wurde  ein  eigener  Rathsausschuss  eingesetzt, 
dem  gegen  Zuwiderhandelnde  unnachsichllich  einzuschreiten 
befohlen  wurde.  Im  Jahre  1631  nach  einer  besonders  gesegneten 
Aernle  wurde  eine  Revision  und  Erneuerung  der  Bestimmungen 
von  1624  vorgenommen  und  gleichfalls  durch  den  Druck  publicirt, 
wobei  wiederum  der  Reichsthalcr  zu  lj  il.  angesetzt  wurde. 

Von  Münzrerhandlnngen  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Bischöfe  hören  wir  besonders  aus  den  Jahren  1623  und  1680.  ') 
So  wird  uns  unter  dem  8.  Febr.  1623  von  einer  Confcrenz 
y.'.vj.-dii'M  Iji/dn'ifliHiu]  m.d  städtischen  Abgeordneten  berichtet, 
wobei  die  ersleren  verlangten,  dass,  weil  ihr  Herr  ganze,  halbe, 
viertel  und  achtel  Reichsthalcr  zu  münzen  vorhabe,  den  Silber- 
kauf Niemand  ausser  der  Rath  haben,  aucli  was  etwa  von 
Fremden  oder  Juden  einzuschmuggeln  versucht  würde,  auf- 
gehalten und  confiscirt,  und  solches  Silber  dann  dem  Bischof, 

')  Stadt.  Archiv,  Act  590. 


das  vergoldete  zu  7J,  das  weisse  zu  6|  Reichsthalcr  überlassen 
worden  sollte.  Weil  ferner  der  Sechs-  und  Dreibätzner  eine 
grosse  Menge  im  Lande  und  besonders  auch  in  der.  Stadt  sei, 
erklärte  der  Bischof  durch  seine  Gesandten  sich  bereif,  seine 
auf  den  Fuss  des  Reichst  ha  lers  a  5  fl.  ausgemünzten  Sechs- 
bätznor  gegen  harte  Reichsthalcr  wieder  einzuwechseln,  die 
andern  aber  dem  Gehalt  nach  ebenso  mit  Reiehsthalern  zu 
vergleichen.  Doch  übernahmen  es  die  fürstlichen  Abgeordneten, 
dahin  zu  wirken,  dass  auch  die  mit  den  bischöflichen  gleich- 
haHigen  Sechsbätzner  zu  5  fl.  für  den  Reichsthalcr  genommen 
würden.  Damit  endlich  der  gewöhnliche  Markt verkehr  nicht 
gestört  werde,  wollte  der  Bischof  an  Kreuzern,  halben  Kreuzern, 
Drei -Kreuzern  und  Sechs  -  Kreuzern  einen  ausreichenden  Vor- 
rath münzen  lassen  und  auch  diese  Münzsorten,  wenn  Jemand 
damit  überladen  würde,  jedesmal  an  der  Münze  mit  guten, 
harten  Reiehsthalern  wieder  abwechseln.  Um  aber  solchem  Werk 
auf  einmal  abzuhelfen,  hätte  man  sich  zur  Einlieferung  der 
Sechs-  und  Drei bätzner  eines  gewissen  Termins  zu  vergleichen, 
nach  dessen  Vermessung  und  Nichteinlieforung  ein  Joder  zu 
sehen  hatte,  wo  er  mit  solcher  Münze  hinkommen  möchte. 
Am  25.  Februar  wurde  vom  Bischof  dem  Rathe  mit- 
geteilt, dass  er  zur  Abwehrung  der  täglich  mit  grossem 
Schaden  zunehmenden  Münzunordnung  eine  Ordinanz  publicirt 
habe,  dass  künftig  keine  geringere  Sorten  ausser  den  Sechs- 
hätzm-rn.  welche  er  selbst  habt1  prägen  lassen,  angenommen 
werden,  alle  anderen  aber,  besonders  Drei  -  Kreuzer  und 
Drei  -  Bätzner,  gänzlich  verboten  sein  sollten.  Da  nun  aber 
der  fürstl.  S]ii'ii'i'isclieri  S<  rhshäl  /mT  gegen  andere  an  der  Zahl 
sehr  wenig  und  um  so  viel  leichter  wieder  „anzuwerden"  seien,  so 
lasse  der  Bischof  besagte  Ordinanz  dem  Rathe  der  Stadt  Speier 
zur  Kennlniss  bringen,  damit  es  auch  hier  in  gleicher  Weise 
gehalten,  und  besonders  die  Ausführung  der  gulen  Sorten  und 
des  Silbers  ernstlich  verboten  werde. 

Der  Rath  hinwiederum  führt  in  einem  Schreibon  an  den 
Rischof  d.  d.  10.  Juni  1G23  bitlere  Klage  über  die,  wie  aller- 
wärts,  so  auch  in  seiner  Stadt  innerhalb  weniger  Jahre  einge- 
rissene Münzverwirnmg,  indem  hauptsächlich  in  F'ilge  der 
Verrufung  aller  fremden  Sechs-  und  Dreibätzner  in  Frankfurl 
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und  Worms  und  deren  massenhaftes  Einschleppen  in  Speier 
der  Werth  des  Reichsfhalers  nicht  einmal  auf  der  vom  Jlatlie 
u;;-!t- setzten  Hohe  —  5  fl.  gehalten  werden  konnte,  sundern 
bis  auf  10  (1.  und  darüber  getrieben  worden  sei.  Auf  die  ihrer- 
seits erhobene  Beschwerde  sei  ihnen  von  den  Wormsern  er- 
wiedert  worden,  dass  dieselben  im  Vereine  mit  den  Frank- 
furtern den  Reichsthalcr  auf  4  fl.  herunterzusetzen  und  ihre 
sei bsl gemünzten  Dreibätzncr  in  kürzester  Frist  gänzlich  zu 
cassiren  beabsichtigten.  Da  nun  mit  diesen  Massrcgeln  zur 
Reform  des  Münzwesens  in  Speier  gleichen  Schritt  zu  halten 
nicht  möglich  sei,  insofern  die  hierorts  noch  in  grosser  Zahl 
uinl;u[fi'iiili':i  Kerhn-  und  Divibiilzner  in  den  genannten  stäillcn 
unlängst  ausser  Gurs  gesetzt  worden  seien,  so  habe  der  Rath 
für';;  Erste  sich  dahin  entschlossen,  den  Reichsthaler  wieder 
auf  5  fl.,  den  Goldgulden  auf  |,  den  Ducaten  auf  J  Reichs- 
thaler und  0  Königs-  oder  Philippsthnler  für  10  Reichsthalcr 
im/iisi-tzen,  die  Sechs-  und  DreiMtzner  aber  auf  die  Hälfte 
ihres  bis  dahin  gangbaren  Wert  lies  zu  bringen  und  so  ihre 
allmählige  Abschaffung  zu  bewirken.  Dies  werde  dem  Bischof 
aus  dem  Gnmile  inil^.rllieill,  weil  mit  dessen  Kurs  teil  Hl  um  und 
Stift  die  Stadt  am  nächsten  benachbart  sei,  und  seine  Ange- 
hörigen und  Unterlhanen  vorzüglich  hier  zu  kaufen  und  zu 
verkaufen  pflegten. 

Die  hierauf  als  Raths bcschluss  vom  30.  Juni  1623  ge- 
druckte Bekanntmachung  ist  noch  erhalten ;  es  wurde  dadurch 
gesetzt:  der  Reichs  thaler  =  5  iL,  der  Guldentlialer  =  4  fl. 
30  kr.,  der  Königsthaler  oder  Silberkron  =  5  fl.  30  kr.,  oder 
'J  Königsthaler  =  10  Reiclistlialer,  der  Schjffnobel  -»  KiJ  fl. ; 
~  die  Ducat  =  8  fl.  45  kr.,  der  Goldgulden  —  6  fl.  16  kr., 
der  Engellot  =  12  fl.  30  kr.,  die  Duplon=  15  fl.,  die  italienische 
Cron  =  7  fl,  der  Rosenobel  —  18J  fl.;  —  die  bisher  gang- 
baren Sechsbätzner  =  3  Batzen,  die  gemeinen  Dreibützner  = 
G  Kreuzer,  die  kleinen  Dreikrcuzerlein  =  1J  Kreuzer,  ein  aller 
Htras.-Uirger  Pfenning  =  1  Kreuzer,  ein  alter  Pf alzgrüfer  u.dgl. 
Pfenning  =  J  Kreuzer. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  Schreibens  des  Ratlies 
an  den  Bischof  vom  11.  Aug.  1U23,  worin  derselbe  gebeten 
wird,  einen  Termin  zu  einer  gemeinschaftlichen  Conferenz  von 
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bischöflichen  und  städtischen  Verordneten  zu  bestimmen,  in 
welcher  über  die  der  Stadt  vom  Erzbischofe  Johann  Schweiekart 
von  Mainz  angesonnene  Erklärung  in  Betreff  der  Münzeinig- 
ung  zwischen  Mainz,  Hessen,  Nassau  und  Frankfurt  berathen 
werden  solle. 

Aus  dem  Berichte  der  städtischen  DepuUrten  über  ihre 
mit  der  bischöflichen  Regierung  am  13.  Sept.  1680  über 
die  Abwürdigung  der  Güldener  gehalti/ne  GnilVrenz  inlcressirt 
uns  besonders  die  folgende  Bemerkung:  „Weilen  man  allhie 
mit  Chur  -  Pfaltz  landen  rings  umher  umgeben,  so  wurde  vor 
gut  angesehen,  dass  man  ratione  der  abzusetzenden  Sorten, 
mehr  von  dieselben  alss  von  Chur-Maintz  das  cxempel  zu 
nehmen  Helfe:  auf  dass  es  aber  nicht  den  schein  gewinne, 
ob  müste  man  nohtwendig  in  Chur-Pfaltz  fussslapfen  h'ellen, 
so  würde  rahtsam  sein,  von  denen  sorlcn,  so  Chur-Pfaltz  vor 
voll  passiren  lasse,  teils  ausszulassen,  hergegen  andere  an  die 
stelle  zu  setzen.  Vor  allen  dingen  könlcn  die  Bischofflich- 
Speirisehc,  so  Ghurfürst  Lotharius  Fridericus,  als  Bischoff  zu 
Sperr,  und  als  Coadjutor  zu  Maintz  prägen  lassen,  welche  in 
Chur-Pfaltz  unter  denen  atigewih-digl  eil  begriffen,  im  .StifTt  Speyr 
nicht  wohl  abgesetzt  werden:  dise  wären  also  in  die  Zahl  der  Voll- 
gültigen zu  bringen."  Die  auf  Grund  der  hier  getroffenen  Verab- 
redungen vom  Speierer  Ralhe  am  18.  Sept.  1080 erlassene  Bekannt- 
machung lautete  dahin,  dass  anter  anderen  die  fürst  1.  Speior- 
schen  ganzen,  halben  und  Orts-  (=  J)  Güldener  in  dem  her- 
kömmlichen vollen  Werllie  von  15  Batzen  oder  CO  Kreuzern 
auch  fernerhin  verbleiben,  alle  anderen  nicht  benannten  Gatt- 
ungen dagegen  nach  dem  25.  Sept.  nur  mehr  zu  50  Kreuzern 
u.  s.  w.  genommen  werden  sollten ;  im  Wesentlichen  den  gleichen 
Inhalt  hat  auch  der  Erlass  vom  26.  Januar  1681. 

Ich  füge  diesem  Abschnitte  eine  aus  Mono,  dessen  Be- 
rechnungen, wo  er  keine  Belegstellen  angibt,  allerdings  sehr 
unzuverlässig  sind,  gescl  Kipfl  e  Zusammenstellung  des  Speierer 
Münzfusses  zu  verschiedenen  Zeiten  an: 

1096  (II.   399)  1  Mark  =  260  Pfennige, 
1226  (VII.  128)  1     „    =  SOG  „ 
ca.  1250  (IX.  83)  1     „    =  685ft  Heller, 
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1350-60(XV1H.184)  1  Mark  —  600  Heller, 
1409  (II.  433)  1     „    —  1056  Pfennige. 
1238  (II.  410)  1  Pfennig  =  2  Heller, 
1430  (IX.  93) 


1471  (XXL  46)  1 

1475  (III.  315)  1 

1477  (XL  398)  1 

1574  (XL  404)  1 

1575  (III  317)  1 
1579  (XL  405)  1 
1625  (XL  407)  1 


'21 


=  2  -  2J  -  2J  --  2|  hlr., 
■=  ,n0  Kreuzer, 
=  2j  Heller, 
=  1  krT 


1341  (IX.  87)  i  Tnraoae  =    20  Heller, 

1350  (II.  401)  1       ,.       =32  „ 

1351  (VII.  138)1      „      =  24  „ 


1341  (IX.  87)  1  Gulden  = 
1349  (IX  87)  1 

1351  (VII.  128)1  „  = 

1409  (IL  423)  1  „  = 

1-112-45(11.404)1  „ 

1425  (II.  404)  1 

1426  (IX.  93)  1 
1430  (IX.  93)  1 

1444  (IL  404)  1  „ 

1445  (IL  404)  1  „  = 
1462(XVIII.189)1  „ 
1492  (IX.  190)  1  „  = 
1522  (IX.  190)  1  „  = 
1541  (XI.  402)  t  „  ■ 
1575  (DL  317)  1  „  = 
1577  (XL  405)  1  „  ■ 
1579  (XL  405)  1  „  = 
159-1  (XL  407)  1  „  = 
1625  (HL  317)  1  „  ■ 
1655  (III.  317)  1  „ 

1503  (XL  406)  1  Goldgulden  =  1J 
15-11  (XI.  402)  1        „         -  Ii 


158A  Pfennige  (—  i 
420  Heller. 


400  Heller, 
240  Pfennige, 
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1593  (XI.  iOG)  1  Goldgulden  =  1J  Rcclmungsgulden, 

1632  (XXI.  49)  1  =7 

1625  (XI.  408)  I       „         =  1* 

1653(XVin.33B)l       „  =2 

1570(XIV.30I)1  Reichsthaler  =  1  "fl.  S  bz.  3S  d>, 

1593  (XL  406)  1  „  =20  Balzen, 

1595  (XXI.  48)  1         „         =1«  fl.  =  300  Pfälzer  Pfennige, 

1522  (XXI.  49)  1         „         =5  fl., 

1625  (III.  317)  1        .,         —lj  fl, 

1653(XVUL3S5)]         „         —  \\  fl. 

1593  (XI.  406)  1  Koenigsthaler  =  \\  fl., 
1G22  (XXI.  49)  1  „         *a  6   fl., . 

1622  (XXI.  49)  1  Guldcnthaler  =  4  fl. 
1593  (XI.     407)  1  Ducat  —   2  Ii., 
1622  (XXI.    49)  1      „    =  10  fl, 
1653  (XVI1I.335)  1      „    =  3  fl. 
1622  (XXI.   49)  1  Rosenobel  =  21  11, 
1622  (XXI.   49)  1  Duplone    =  3  Reichsthaler, 
1653  (XVm.  335)1      „        =  3J 
1541  (XI,  402)  1  Balzen  —      Rechnungsgui  den, 
1541  (XI.  402)  1       „     =  ^  Goldgulden, 
1570(XIV.301)  1      .,     =  14  Pfennige, 
1575  (III.  317)  1       „     =  j«,  fl, 
1575  (III.  317)  1      „     =  ^Pfennige, 
1593  (XI.  407)  1       „     =  Ja  Reichsthaler, 
1593  (XI,  407)  1      „     =  ä'T  franz.  Krone, 
!593  (XI.  407)  1      „     =  fr  Pistoletkronc, 
1593  (XI.  407)  1      ,     =  j  Bononier, 
1G25  (XI.  408)  1       „     —  äV  Goldgulden, 
1G25  (XI.  407)  1      „     =  16  Pfennige. 
Nach  II.  405  galten  1416  26  Heller  Speierer  Währung 
im  [ladischen  9  <}  2  hlr.;  2-10  Spciercr  Pfennige  von  145S 
wurden  1610  zu  Heidelberg  =  90  <J  oder  =  11  Albus  2  (> 
gerechnet  (XIV.  303) ;  1626  wurden  in  Haden-Baden  die  Speiercr 
Sechsbätmer  auf  1  Balzen  herabgesetzt  (XIV.  308). 


Bella- g-en.- 


Koenig  Lndwiga  Bevers  des  Münzens  halben  in  der  Statt. 

Staadt,  Archiv,  Urkunde  43  (1324). 
Nos  Ludowicus  dci  gratin  romanorum  rex  Semper  auguslus, 
l>re.-eiilibus  eonntemur:  quod  quia  prüden tes  viri  .  .  magistri 
.  .  consules  et  monetarii  sjijitji^i'.s  luleles  noslri  dilecti  ad  re- 
quisicionem  nostram  do  cudcnda  moneta  in  auro,  argenlo  et 
liulleii-ibn-;  in  civilale  spyrensi  sc  deuoton  et  vuhintaiios  redidc- 
runt  libentcr  volnmus:  quando  per  donicsticos  didae  civiUitis, 
qni  hausgenossen  dicunlur,  rcquisili  rueriimis  et  rogali  mone- 
tatn  ipsam  (ransferre  ad  locum  alium  oportunum.  Datum  in 
Franchenfurt  .  nonas  Maii  anno  domini  millesiuio  trecentesimo 
vicesiino  quarto  regni  videlicd  noslri  pviuio  deeimo. 

n. 

keiser  ludwig  das  man  haller  munase  Blähen  möge. 

Stadt.  Archiv,  Urkundo  62  (18*6). 

Wir  Ludowig  von  gotes  genaden  römischer  keiser  zc 
allen  seilen  merer  des  reichs,  Bechenncn  vnd  tun  chunl 
ofTcnlichen  mit  disom  brief,  das  wir  den  weisen  löten  .  . 
den  bürgern  von  dem  rat  zc  Speire  iitisem  lieben  getriwen 
nach  irer  vleizzigen  bei  vnd  durch  der  dienst  willen  die 
si  vns  vnd  dem  reiche  zc  allen  Zeiten  getiiwlichen  erzeigt 
vnd  getan  hand  vnd  auch  durch  gemainen  nutz  vnd 
fronten  aller  lüte  günnot  vnd  erlaubet  haben,  vnd  geben  in 
auch  vollen  gewillt  mit  diesem  brief,  das  st  ein  müntze  in  irr 
stiit  «iahen  vnd  vfrichten  süllen  vnd  iniigen  dar  an  ein  halben 
sten  fol  ein  -S-  vnd  andeihalben  ein  Münster  nach  dem  korn 
das  wir  in  geantwurt  haben  vnd  der  zweinzig  einen  grozzen 
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iui'iiu.-i  süllcti  gelten.  Vnd  süllent  in  die  ücUji-h  niünl?,  wi-tr.nn 
ir  schreibe]1 ,  Versucher  vnd  ysenpraber  die  darüber  geswiiren 
band,  ila^i  si  nach  iren  triwen  bewaren  vnd  besorgen  das  die 
müntz  also  bei  den  rehten  beleihe  vnd  beste  als  si  durch  reht 
Indien  stA  vnd  nach  dem  koren  das  wir  in  geantwurt  haben. 
Si  mögen  auch  die  selben  müntz  empfelhen  swem  si  wellen  t 
vnder  den  bürgern  in  der  stat  zc  Spirc,  Vnd  swenn  die  münU- 
maister  die-  müntz  fürbringent  den  Schreibern  vnd  Versuchern 
die  si  versucht  band  mit  wazzer,  liure,  gelilt  vnd  vfzal  als  der 
müntz  reht  ist,  swas  danne  die  selben  schreiber  vnd  Versucher 
für  gut  sagent  vnd  nement  so  sullent  vnd  mügent  die  vorge- 
nanten müntzmeisler  die  selben  müntz  geben  wem  si  wellent 
Vnd  süllent  .  .  die  burger  vnd  die  müntzrueister  ane  allen 
arkwan  notrede  vnd  ansprach  gen  allen  lüten  sein  vnd  be- 
leiben. Wir  sagen  auch  die  obgenanten  burger  des  slach- 
schatz  den  wir  vnd  das  reich  da  von  haben  sölten  vnd  mühten 
Für  vns  vnd  vnser  nachkomen  ledig  vnd  los  mit  diesem  brief. 
Wir  geben  auch  .  .  den  müntzmeistern  vnd  iren  dienern  alliv 
die  reht  vnd  freyheit  die  vormals  ander  ti.ünl/.iiieister  vnd  ir 
diener  in  der  stat  ze  Speire  von  reht  vnd  mit  alter  gewohn- 
heil  gehabt  vnd  herbraht  band.  Vnd  des  ze  vrellünd  geben 
wir  in  mit  vnserm  keiserlichen  insigel  versigelten  disen  bi-ief 
der  geben  ist  ze  Speire  an  mitichen  nach  sant  barthelmes  tage 
nach  krisles  geburt  dreitzehenhundert  jare  darnach  in  dem 
sehs  vnd  viertzigstem  iare  in  dem  zwei  vnd  dreizzigslen  iar 
vnsers  reichs  vnd  in  dem  ncunlzehenden  des  keisertumes. 

in. 

keiser  Indwig  das  man  hallermunsse  Blähen  möge. 

Staedt.  Archiv,  Urkunde  GS  (1346). 
Wir  Ludwig  viui  ™nts  j;mdi:ii  r< )t- 1 s t L^i'lti ■!■  keiwr  i.e  allen 
zeiten  mercr  des  reichs.  Bekennen  vnd  tun  kunt  öffenlicb 
mit  disem  brief.  Wanc  wir  den  weisen  lüten  .  .  dem  burger- 
meister  .  .  dem  rat  vnd  den  bürgern  gemainclich  ze  Spire 
vnsern  lieben  getriwen  die  gnade  getan  haben,  daz  si  haller 
in  irr  stat  münzsen  vnd  slahen  süllen  vnd  mügen,  als  ander 
ir  brief  sagent  die  wir  in  dar  über  geben  haben ,  Wellen  wir 
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vnd  mala en  daz  si  diu  selben  haller  staken  nach  dem  korn 
daz  wir  in  geben  vnd  geantwürt  haben,  also  daz  man  der 
-■■Ibrii  hallnr  in  ain  pfuiit  für  i'iueii  v'i-tin  guldcin  florin 

geben  vnd  nemen  sol.  Vnd  wellen  oveh,  dar,  die  brif  die  wir 
in  vor  über  die  müntz  geben  haben,  in  irr  mäht  vnd  kraft 
besten  vnd  bleiben  mit  vrkunde  ditzs  briefs,  der  geben  ist  7,e 
Frankenfurt  an  sant  kathrein  abent,  nach  Christes  geburt  driü- 
zehen  hundert  iar  vnd  in  dem  sehse  vnd  virlzigslem  iar,  in 
dein  zwei  vnd  drizigstom  iar  vnsers  reichs  vnd  in  dem  neunt- 
zehendem  des  keisertums. 

IV. 


Konig  Carla  Privilegium  heller  zu  mflntaen. 

Staadt.  Archiv,  Urkunde  86  (1347). 
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Vmbe  die  wertin ge. 

Staadt.  Archiv,  Act.  6  toi  29a  (1351). 
( P« rgiiiu un t-HkinJ schrift  aua  dem  XIV,  Jahrhundert,  enthaltend 
allerlei  Statuten,  Gerichtsordnungen  und  einen  Pönalcod«.) 
Wir  der  rat  zu  Spire  haut  gemerket  grozen  brauten  in 
vnser  slal ,  der  da  ist  an  der  werunge  dar  an  daz  sie  hie 
anders  ist  danne  in  andern  stelden  vnd  davon  allerhande  kouf- 
mansehuft  anderswohin  gefurt  wirt,  daz  vnsern  burgern  gröb- 
lichen zu  schaden  komet  .  .  Dar  vmbe  wanne  wir  vnsere 
stefde  ere  gar  türe  gesworn  haut  .  .  so  lian  wir  durcli  bessern 
nutz  vnd  notdurft  vnsere  bürgere  vnd  inwonungere  bede  armer 
vnd  richcr  gemeinliehen  hie  zu  Spire,  an  derselben  werunge 
nach  geuolget  vnsern  eitgenossen  den  von  mentze  vnd  den 
von  warm  esse.  Vnde  gebieten,  dieselbe  werunge  hie  zu  Spire 
zu  nemende  vnd  zu  gebende  in  diso  wisc  als  hienach  ge- 
schriben  stet,  daz  ist  also,  einen  kleinen  guldin  der  sin  gewillte 
hat,  sol  man  nemen  vrfüe  geben  für  ein  phunt  heller,  einen 
grozen  turnos  für  zwene  Schillinge  hellere ,  einen  engclschcn 
fur  aht  heller,  einen  bunneschen  für  fünf  hollere,  drie  alte 
heller  für  vier  heller,  vnd  die  stra/.burger  (mag)  sul  ein  ieg- 
liclier  nemen  drie  strasburger  fur  siben  heller  .  .  Die  ander 
vorgul  werunge  sol  man  nemen  vnd  geben  als  vorgeschribcu 
stet.  Diz  wellen  wir  halten  als  lange  biz  daz  ein  rat  zu  Spire, 
daz  ändert  minret  oder  merrel  mit  geluter  glocken  vf  dein 
houe  zu  Spire.  —  Actum,  anno  domini  MCCGL1  dominica 
ante  purgalionem  gloriosae  virginis  Marie. 

YI. 

1399  Aug.  20.  Bisehof  Baban  von  Speier  verleibt  dem  Werner 
Seidenschwanz  das  Vogteiamt  und  Sohlagg-eld  nu  Bpeier. 

Bad.  Landcüarcbiv,  Uopialbuoh  134:  Lib.  contractu  anb  Rabano 
ep.  Spir.  fol.  54". 
Wir  Rnban  von  gots  und  des  heiligen  stuls  zu  Rome 
gnaden  erwclter  und  bestetigter  bischof  zu  Spire  dun  kunt 
allen  den,  die  diesen  brief  ansehent  oder  horent  lesen,  daz 
wir  mit  wissen  willen  und  gantzer  verhengnisse  der  ersamen 
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unserer  lieben  andechtigen  und  besundern,  dez  dechans  und 
capittels  unsers  stiftes  zu  Spiro  für  uns  und  alle  unsere  nach- 
kommen unser  faud  atnpl  der  stelle  zu  Spire  und  unser  slahe- 
gelt  daselbis,  die  uns  und  unserrae  stifte  zugehorent  und  uns 
yelzunt  ledig  wurden  sint,  unserm  lieben  gelruwen  Wernhcr 
Sydenswantz  dem  jungen  burger  zu  Spire  durch  unserri  und 
unsers  stifts  notz  und  bestes  Wille  geluhen  han  und  liben  yruc 
die  auch  mit  craft  dys  briefs  mit  allen  iren  binden  und  zu- 
gehorden  also  daz  er  die  ierlich  zu  gewonlichen  zylen  ent- 
phahen,  davon  sweren,  sie  bähen,  verwesen  und  do  für  sin 
sol,  als  daz  von  aller  herkommen  und  gewonlich  isl  ane  gc- 
verde,  sin  lebtagc  und  nil  lenger.  Und  des  zu  urkund  haben 
wir  unser  ingesigel  dun  hencken  an  disen  brief.  Und  wir 
Jolians  von  Gudonspcrg  dechan  und  das  copitel  vorgenant 
veriehen  und  bekennen  für  uns  und  alle  unser  niicliktniiui 
dass  diso  furgesribenc  verliliung«  des  faud  ampts  und  slahe- 
gclts  mit  unserm  wissen,  willen  und  ganlzer  verhengmi: -: p;- 
sthelien  isl.  Und  des  zu  wäre m  urkund  han  wir  unsers  fapilrls 
ingesigel  zu  des  vorgenanten  unsers  li.  riri  iuT  K:ih;in^  iii.'Clinf 
zu  Spire  ingesii;^  uudi  an  disen  briet  dun  hencken,  der  gobeu 
wart  in  dem  jare  da  man  zalte  nach  Cristus  geburtc  druzehen- 
hundert  und  nune  und  nunlzig  jare  uff  der  neehsten  milwoch 
naeli  unser  frauwen  tag  als  sie  zu  hieinel  fore. 

TU. 

Konig  Sigmunds  Confirmatio  vnd  extonsio  privilegii  vber 
des  hellermunteen  das  man  hinfurtet  pfenning 
muntien  möge. 

Staedl.  Archiv,  Urkunde  IOC  (1419). 
Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  Römischer  kung  zu  allen 
czyten  merer  des  richs  vnd  zu  Un^eru  Dnlmacirn  Cmacieu  de. 
kunig,  Bekennen  vnd  tun  kunt  olTcrnbar  mit  disern  brief,  allen 
den  die  in  sehen  oder  boren  lesen,  das  wir  angesehen  haben 
getrue,  stete,  willige,  vnd  vnuerdrossen  dienstc  als  die  (T.-amcn 
lüle,  die  bürgere  vnd  die  stat  zu  Spire  vnsern  vorfarn  Roe- 
mischen  keysern  vnd  kunigen  getan  haben  vnd  sy  vns  vnd 
demselben  riebe  furbass  tun  sollen  vnd  mögen  vnd  haben  in 
mit  wolbcdachte  mute,  gutem  rate,  vnd  rechter  wissen  des 


Allerdurchluchligisten  fursten  vnd  hören  hern  karls  Riinii-idii'ii 
keysers  vnd  kmiigs  xii  iii'hi'hn  vusers  liehen  hen  n  vnd  valier' 
brirvc  den  it  in  gegeben  hat  do  er  noch  Roemischei'  kiintir 
gcwtwt  ist  uf  ire  müntze  die  sy  vormals  in  der  slat  zu  Spire 
fi-slaffon  haben  p-ni'tlicläcli  best  et  igt  vnd  contirmierl  bi'st etilen 
vnd  con firmieren  in  denselben  brief  mich  in  traft  diss  hriefs 
von  römischer  kunglichcr  macht  in  aller  der  masse  als  ob  ec 
von  worte  7.n  worte  in  disem  vnserni  bricue  begriffen  vnd  ge- 
schriben  were  vnd  das  die  vorgeti.  von  Spire  ouch  etwas 
vnserr  sundei-lidier  kuni/lieher  gnaden  empliisdon  So  tun  wir 
in  dise  gnade  ouch  in  crafl  diss  briefs,  das  sy  furbass  zu 
ewigen  zylen  irc  müntze  die  sy  vormals  haller  gemacht  vnd 
gcslngon  haben  nn  furbass  ewiclich  ptennig  nach  glichom 
zusalz  machen  vnd  stallen  sollen  vml  mögen  vnd  das  sy  dalion 
vns  oder  vnsern  Tiacliknm'Ti  am  j-io] n ■  weder  slegcsrlmtif  noch 
mditznichl  anders  neben  noch  schuldig  sin  sollen  zu  gelwn 
in  dliein  wise  vnd  des  zu  vrkund  halten  wir  den  vorg.  bürgern 
vnd  stat  zu  Spire  disen  brief  gegeben  versiegelt  mit  unserr 
kunglichen  maieslal  insigel  Geben  zu  Ofen  nach  Crists  gi  biiit 
viere^elieniumdert  iare  vnd  dornach  in  dem  neunczeli enden 
iare  des  nechsten  sontags  vor  vnsen-  lieben  frowen  tag  assump- 
rionis  vnserr  riebe  des  vngrischcii  etc.  in  dem  dryvnddr'eisigisteii 
vnd  des  römisctien  in  dem  neunden  iaren. 

Per  dominum  L.  coniitem  de  Olingen  magister  manus 
Michael  de  Priest  canonicus  Pragcnsis. 

vin. 

Muntzan  in  der  Statt  Hpeyr  durch  Bischoff  Marqnarden 
t  nders  tanden  Anno  1569. 

Auslug  aua  Act.  305  des  lUdL  Archivs. 

ein  muntz  in  der  Statt  Spejv  anzurichten  vnnd  mnntien  in  lassen, 
wie  dann  der  miintimeiator  «IIa  beraitüchafftdiinii  gebürig  allbeniit 
inns  werck  gestehet,  hatt  der  Bhat  der  Statt  Speyr  für  ein  nütturfft 
gesellt,  (Jiflweil  solcher  actus  ein  noivemng,  ein  lebendige  potlscbafft 
zn  gedachten  hern  Biaehoffen  oder  Irer  F.  Q.  llbäton  ghen  Vden- 
beim  zu  schicken,  vnnd  vmb  nbsebaffung  solchur  nowornng  vnder 
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dinsllich  in  pittan."  Es  wurden  gesandt  dar  Bürgermeister 
Human   Petach,  der  Altburgormciater  l'oter  Angapargor  und  der 

Uischofes  mit  dem  Fant  im  Brurhein,  Philipp  von  Angolocb,  und 
den  fürstlichen  Rathen  Henera  und  Patnalconi  »m  22.  August 
156yconfcrirton.  Der  Erlteten  Keile  ging  dahin:  „Wann  nun  weder 
hoch  gedachter  fnrat,  noch  auch  Irer  F.  G.  loblicho  vorfuron  seliger 
gedechtnna,  die  gereebtigkeit  in  der  Statt  Speyr  iu  muntzen  nie 
herbraebt,  vnnd  dnnn  ei  in  Ithat  beschwerlich  fallen  wolt,  dieaa  ncwei- 
ung  also  zu  gestatten,  in  unsehnng,  daa  muntzen  ein  sluok  der 
hohen  obrigkeit,  deren  mau  Irer  F.  0,  ebensowenig  als  des  ver- 
glasten, vnnd  des  angriffa  in  der  Statt  Speyr  gcatendig,  so  werr 
demnach  an  Ir  F.  G.  eins  Rhuts  vnder  dinatlieb  hochvleissig  pitt, 
die  gorachton  aolcbo  neuening  als  die  dem  alten  berkboinmun  zu 
wider,  gnediglich  » bin  sc  haften. "  Die  fürstlichen  Rlltbo  andereraeits 
erklärten,  dsaa  sie  in  Abwesenheit  des  Sattbalten  und  des  Bischof* 
selbst  eine  bestimmte  Antwort  zu  erthoilen  nicht  im  Stunde,  da- . 
gegen  bereit  seien,  denselben  naeb  ihrer  Rllckkunlt  die  Sache  vor- 
zutragen. Einige  Tage  darauf  erhielt  der  Rath  eine  bitL'lii'.iliciu' 
Zuschrift  d.  d.  29.  Aug.  15G9  folgenden  Inhalts:  es  sei  dem  Bisehof 
berichtet  worden,  der  Rath  der  Stadt  Speier  habe  durch  Abgesandle 
In'!  su-iiem,  des  Bischofa,  Statthalter  Einapracho  erhoben  gegen  die 
beabsichtigte  Errichtung  einer  tuscht)  fliehen  Münze  in  der  Stadt, 
da  „dasBelb  ein  newerung  vnnd  von  alters  also  nit  herkbommen, 
dann  do  vnser  vohrfarn  joweils  zu  muntzen  vorgenommon,  dassolbig 
nit  zu  Speyr,  sUndcr  anderer  orten  beachehen,  wie  ir  auch  niamondt 
andern,  dann  euch  in  der  Sinti  zu  mimt ■/.-.m  Imben,  g.^temlig  seien." 
Der  Bischof  erklärt  hioraul,  „das  wir  gloichwol  entschlossen  vnnd 
noch  dea  Vorhabens  seien  in  einer  vnserer  Stint.  Behausung  zu 
Speyr  in  crafft  habender  Regalien  muntzen  zn  laasen,  an  dem  vns 
verh öffentlich  weder  Ir  noch  andere  nicht  haben  einzureden,  dann 
ob  gleich  (doch  der  Wahrheit  in  nacbtheil  nit  gestanden)  vnserc 
vorfbarn  der  orten  hieuor  nit  gemantzt,  ao  volgt  drumb  nit,  das 
wir  als  mit  der  gleichen  vnnd  mehr  Regalien  befreiet,  der  enden 
in  einer  unserer  lustehender  Behausung  zu  muntzen  nit  macht 
haben  aolten,  zu  gleich  ala  auch  wir,  da  ir  mit  rauntzfroibeit  ver- 
sehen vnnd  begabt,  vnnd  dieselbigen  anzustellen  vorhabend,  euch 
aneb  kein  Intrag  zn  thun  gesindt  seien."    Wiewohl  nun  der  Rath 


dem  bisch ü flieh en  Münzmeister  wiederhalt  das  Münzprägon  bis  znr 
Vi;:-i(M  irlmng  der  Sache  nntersagen  Hess,  ao  kehrte  sii:li  dieselbe 
doch  nicht  im  Mindosten  an  die  Verbot,  weshaib  dar  Rath  unter  dem 
7.  September  abermals  an  den  Bischof  schrieb  und  andere  Mittel 
ni-.ziiwi-iiitün  drohte,  falls  der  Bischof  gegen  sein  eidlielKs  I  i-i 
seinem  Einritte  gegebenes  Versprechen,  die  Stadt  bei  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  zu  schlitzen  und  zu  erhalten,  ein  Recht  sieh 
anzuniesen  fortfahre,  das  ausser  ihnen  Niemand  in  der  Stadt  zu- 
stehe und  auch  von  des  Bischofs  Vorgangern  nie  geübt  worden  sei. 
An  demselben  Tilge  ging  ein  zweites  und  am  17.  Sept.  ein  drittes 
bischöfliches  Schreiben  ein,  beide  von  Calw,  das  eine  vom  4.,  daa 
andere  vom  10.  Sept.  datirt;  im  ersten  ilusgert  der  Bischof  sein 
Befremden,  dass  der  Rath,  ohne  auf  sein  mündliches  Vorbringen 
den  schriftlichen  Bescheid  des  Bischofs  abzuwarten,  seinen  .Miin/.- 
niDistiT  vor  sii-lt  halie  i-nlbietcn  lassen  und  ihm  die  Fortsetzung 
des  MünzwBrkcs  sowie  die  Führung  eines  eigenen  Haushaltes  unter- 
«agt  linbe.  und  in^lekl)  -"'ine  sichere  Erwartung,  dass  bis  zu  seiner 
Hl'n-kii.':ir  in  iinlfullirlii'  Iliifliii'.nmj;  nlin-  ÜMtli  nii-bls  wt-ileros 

«resrfil  s-.ill'ül  Miirl/iiLtiiM.cr  vnril-rli rru-n  uvrilc,  wiilrigcnfiilla  er,  and 
zwar  mit  besserem  Fugo  als  der  Rath,  andere  Uasurcgelu  ergreifen 
werde,  wahrend  er  sonst  tu  gütlicher  Versündigung  bereit  sei,  Das 
andere  Schreiben  des  Biscliofcs  bildet«  die  Antwort  auf  das  am 


von  vnsern  Yoi'i'iim  Juli^  in  ■  I ■  _- r-  üi  1 1 1  >\v.yr  r.n-  fiiriitiiuuiuien  worden 
soin  mit  noch  midii-rrcm  Uerrembdeu  vcrnoromcu,  So  doch  das 
gegcnspil  im  fall  der  Notturfft  vnwidertreiblich  mag  dargutban 
werden."  Gegenüber  der  sehr  imzeitigcn  Erinnerung  un  dos,  was 
er  bei  seinem  Einritte  gelabt,  crmahnt  der  liischof  den  Rath  an 

hindern  sollte,  ihm  an  seinen  Hi,u;:.iii,i:,  l'i h- i in-i l i.ti  uuo  ]■:■■>  iii/n 
Eintrag  tu  than  und  ei-fcliu-t  schliesslich:  „So  ir  aber  vermeint  dar. 
wir  dessen  nit  befugt  seien  wir  vrputig  vor  der  RSm.  Kay.  Maje. 
oder  -iinst.  an  gepu renden  orten  mit  euch  deashnlb  zu  gebarenden 
Austrug.'1  In  seiner  Antwort  vom  Ii.  September  gab  der  Itath 
seine  BereUwilligkrit.  zu  i'rkciui"n,  die  Siiehe  Iiis  zur  Eückkunft 
den  Bi.schofes  ruhen  zu  hmi-ti,  und  sprueh  dngfgen  die  Hoffnung  ;tn-, 
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dass  auch  der  Bischof  dos  angefangene  Münzen  bis  zum  Aus- 
trug des  Streites  werde  einstellen  lassen.  Nach  dar  Rückkehr 
des  Bischofs  ward  sodann  einer  Deputation  des  Ratbes  eine  Audienz 
gewahrt,  wobei  der  Allermeister  P.  Angspnrger  besonders  botonte, 
wie  beschwerlich  es  für  den  Rath  sei,  einen  Münz  in  o  ist  er  des 
Bischofs  mit  Weib,  Kind  und  Gesind  in  ihrer  Stadt  frui  sib.en  und 
den  Aufwechsel  in  goldener  und  silberner  Münze  haben  zu  lassen. 
Der  bischofliche  Kanzler  hinwiederum  verwahrte  zunächst  seinen 
Herrn  gegen  die  Unterstellung,  dass  derselbe  sich  etwas,  heraus- 
nehme, wozu  er  nicht  befugt  sei,  da  doch  diu  Bpoioroi  BisohGfe 
seit  mehr  als  400  Jahren  in  der  Stadt  Spuier  silberne  Münzen  zu 
schlagen  Macht  hatten ;  auch  gestehe  der  Bischof  keineswegs  zu, 
wie  auch  im  Falle  der  Noth  zu  erweisen  sei,  dass  seine  Vorgänger  in 
Speier  nicht  sollten  gemünzt  und  solches  de  facto  gethan  haben, 
und  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  wilre,  so  Bei  doch  er  iure  iin- 
gulati  mit  solchen  Freiheiten  begabt,  dass  gegen  ihn  keine  prac- 
ScripHo  oder  USUCdpiö  stattfinden  kenne.  Man  wolle  sich  daher  zu 
dem  Rathe  versehen,  dass  derselbe  des  Münzmaistorä  oder  seines 
Gesindes  halber,  „die weil  solch  werckb  nit  ewig  wurde  weren", 
keinen  Anstand  erbeben  werde.  Nam  si  aliquid  alicui  concederetur, 
etiam  ilhtd  eoncessum  videretur,  sine  quo  hoc  expediri  non  posset. 
Eine,  Wechsels  wisse  der  Bischof  sich  nicht  zu  erinnern,  habe  auch 
dein  Münzmeister  nichts  Derartiges  befohlen,  doch  hoffe  er,  dass, 
wenn  demsolben  Geld  zn  wechseln  gebracht  werde,  er  duran  nicht 
gehindert  werde,  wie  denn  solches  auch  in  anderen  Reichsstädten, 
wo  Wechselb anken  bestanden,  anderen  Grafen  und  Herren,  welche 
daselbst  zu  münzen  Macht  hatten,  gestattet  sei.  Wenn  endlich 
der  Rath  auch  des  Mllnzmeisters  und  seiner  Gesellen  „Freisetzung" 
halber  sieb  beschwert  fühle,  so  sei  der  Bischof  einer  gutlichen  Ver- 
glcichung  hierüber  nicht  zuwider.  Im  Uebrlgen  aber  möge  der  Rath 
sich  wohl  hüten,  durch  Verletzung  der  bischöflichen  Rechte  und 
Freiheiten  sich  der  in  den  Privilegien  für  diesen  Fall  bestimmten 
Strafen  schuldig  zu  muchen.  Die  Speierer  Abgesandten  versprachen, 
diesen  Bescheid  dem  Rathe  zu  überbringen,  wiewohl  demselben 
„Wie  Vnnd  welcher  gestalt  Ire  F.  G.  mit  freihaitton  doss  Muntzens 
hegabt,  nit  wisseut"  Ain  19  November  erschienen  sie  abermals 
in  Udenheim  und  erklärten  durch  ihren  Wortführer,  P.  Angspnrger, 
iler  Rath  habe,  nachdem  man  biseböflieborseits  auf  all«  l'rivil'.^u'n 
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und  Freiheiten  sieb  berufen  hübe,  die  sich  (Iber  400  nnd  etliche 
Jahre  erstrecken  sollten,  „inn  iron  habennden  Freiheitten  vnnd  Re- 
gistraturen mit  vleiss  nochsuechen  lassen,  aber  gar  nit  befinden,  dz 
hienor,  durch  Irer  F.  G.  herra  vorfaren  boebl obl ichiger  seliger  gedeebt- 
due,  jbcmals  oinieh  minz,  elhio  inn  Spcir  geschlagen,  oder  gemintzt 
worden."  Der  Rath  ersuche  daher  um  Mitthoilnng  glaubwürdiger 
Abschriften  der  angelogenen  Privilegien  und  Freiheiton  nicht  aas 
Misstrauen  gegen  den  Bischof,  sondern  wegen  dos  Eides,  den  er 
geschworen,  die  Rechte  der  Stadt  zu  wahren.  Und  weil  dar  Bischof 
in  Betreff  des  MUnimeisters,  den  er  nach  Speier  gesetzt,  gütliche 
Verständigung  angeboten  habe,  so  ersuche  der  Rath,  gegebener 
Zusage  gemäss  einen  Tag  hiefllr  anzusetzen.  Der  fürstliche  Kanzler 
erwiederte  hierauf,  sein  Herr  hahe  zwar,  wie  natürlich,  im  Augen- 
blicke nicht  olle  seine  Privilegien  und  Freiheiten  im  Originale  zur 
Hand,  doch  seien  etliche  uralte  Register,  Auszüge  und  Urkunden 
vorhanden,  denen  nicht  weniger  als  den  Originalen  seihst  Glauben 
zu  schenken,  und  die 'man  vorzulegen  erhu'tig  sei.  Was  die' Ver- 
handlung Uber  den  Hllnzmeister  betreffe,  so  bestimme  der  Bischof 
hiafür  Montag  den  21.  Nov.,  bei  welcher  Gelegenheit  dann  zugleich 
die  Vorlage  der  erwlihnton  Register  und  Auszüge  erfolgen  solle. 
Weil  ferner  gemeldet  worden  sei,  dass  der  Rath  seinen  Bürgern 
habe  verbieten  lassen,  dem  bischöflichen  Mttnzmeister  zum  Behuf« 
des  beabsiohtigton  Münzwerkes  irgend  wslche  Arbeit  zu  machen, 
so  hoffe  der  Bischof,  der  Rath  werde  ein  solches  Vorbot  zurück- 
nehmen besonders  in  ErwHgung,  „dz,  ireu  Burgern  an  dar  uaruug 
nit  ein  geringer  abbruch  dardurch  besebobe".  Statt  von  der  auf  den 
21.  Nov.  festgesetzton  Conferenz  hören  wir  von  einer  am  23.  Dec. 
gehaltenen,  tu  welcher  der  bischöfliche  Kanzlir  sich  folgendermassen 
vernobmen  liess:  Nachdom  sein  Herr,  der  Bischof,  auf  seine  alten 
Rechte  und  Freiheiten  sich  berufen  und  sich  erboten  habe,  dieselben 
dem  Ratbe  vorzulegen,  habe  derselbe  ausgesprochen,  dass  man  die- 
selben nicht  zu  disputiren,  sondern,  sofern  man  betinde,  dass  der 
Bischof  hiezu  befugt  sei,  ihm  dabei  keinen  Eintrag  zu  thnn  begehre. 
Wiewohl  nun  der  Bischof  nicht  verpflichtet  gewesen,  solche  im 
Original  vorzulegen,  so  habe  er  doch  dem  Rathe  zu  Liebe  dies 
gethan  und  dessen  Abgeordneten  Üocumente  vorzeigen  lassen,  die 
vom  kaiserlichen  Kamm  erger  iehte,  wie  von  Fürsten  und  Grafen 
ohne  Zweifel  genügend  befunden  werden  wurden.    Er  hätte  dafür 


wohl  erwarten  können,  der  Rath  seinerseits  wtirdo  „den  vormainten 
vnzimlichcn  Arrest,  gegen  den  Muntzmaiuter  wider  haben  eröffnen 
lassen",  statt  dessen  hatten  seine  Abgesandten  erklärt,  der  Rath 
Bei  befremdet,  „dass  solche  furgelogto  äoeutnenta  nuhr  allein  ein 
Confirmation  weren  vnd  man  daranss  nit  befinden  khent,  dass  Ire 
P.  G.  in  der  Statt  Speyer  in  muntzen  solte  Priuilegiert  vnd  bofreiht 
sein."  Darüber  äussert  denn  nnn  wieder  der  Bischof  nicht  bloa 
Befremden  sondern  hochliche  Verwunderung,  „dass  ein  Rhat  sich 
anmessen  dorfft,  diossolbige  Priiiilegia  also  vmbznstosieu,  diewoil 
expresse  darinen  stendt,  Vt  tjttüibd  Eps.  Spireiani  Iialicat  facill- 
tatem  in  dviiaic  Spircnsi  fabricandi  monefam  argenicam  et 
letjalem*  „Dass  aber  Jre  P.  G.  darmit  in  stumpffioren  angezeigt 
wurde,  dass  es  in  der  Statt  Speyer  nit  also  hergebracht,"  so  „sei 
noch  zo  bewoissen  dass  man  die  ortt  Malstatt  vnd  endt  kbene 
anzaigen,  do  man  athie  geniuntzt."  Uebrigens  könnten  dem  Rathe, 
wenn  er  mit  den  in itgeth eilten  Ducumcnten  nicht  zufrieden  sei, 
auch  Originalien  vorgelegt  werden.  Endlich  beschwerte  sich  der 
Kanzler  im  Namen  seines  Herrn,  das»  einige  Bürger  Wechsel  zu 
treiben  sich  unterstanden,  wozu  doch  allein  die  Hausgenossen  kraft 
ihrer  Privilegien  wie  der  zwischen  ihnen  und  dem  Rathe  an  [gerichteten 
lind  noch  vorhandenen  Vortrage  befugt  seien,  in  welchem  Rechte 
der  Bischof  die  Munzmeister  zu  schlitzen  sich  verpflichtet  halte. 
Darauf  erklärten  die  Verordneten  des  Käthes,  sie  seien  nicht  da, 
in  eine  Disputation  sich  einzulassen ;  weil  aber  der  Rath  ans  neu- 
lieb  vorgelegter  Confirmation  und  deren  vorgegebenen  Abschrift  nicht 
befinden  künne,  dass  ein  Bischof  in  der  Stadt  Bpeior  zu  münzen 
befugt,  oder  dies  jemals  geschehen  sei,  so  müsse  er  das  Ansuchen 
erneuern,  daaa  solche  Documentc,  aus  denen  dies  unzweifelhaft 
hervorgehe,  ihm  mitgetheilt  würden.  Bezüglich  des  Wechsels  sei  es 
bisher  so  gehalten  worden,  „dass  wo  irgents  ein  frembder  oder 
handthierungaman  ein  helev  oder  vier  bei  einem  barger  weobssten 
wollen,  dass  dem  burger  solche  zu  wechsslen  were  obnbenomen 
gewessen,  vnd  wiste  man  sich  sonst  kbeines  andern  wechsaols  zu 
berichten.'1  Der  Kanzler  orwiederto,  „es  hetto  Ire  F.  G.  abermals 
vornomen,  wbbs  vff  die  sollennem  inlimationem  der  furgelegten 
Priuilegien  were  furgebracht  worden,  thette  sich  Ire  P.  G.  nach- 
mala  coramnotario  et  testibus  öffentlich  Protestieren  vnd  bezeugen 
daes  solche  Prinilegia  in  originali  weren  den  abgeordneten  eines 
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ratba  furgelagt  worden,  vnd  woro  man  nit  schuldig,  (liess-'l'iil^i'ii 
allererst  einom  Rhat  zu  insinuieren,  Hessens  also  darlrei  pleiben. 
Den  wecbsscl  aber  belangend  wisse  man,  dass  sicli  Leuth  darauff 
legton,  vnd  nit  zwen  oder  vier  heller  sonder  irgenls  hundert  Daler 
alhie  weciisslen  thotten."  Weiter  erfahren  wir  dann,  dass,  nachdem 
der  Bischof  dem  Halbe  drei  I'Qreton,  nlimlich  Mainz,  Pfalz  und 
Pforzheim,  um  daraus  einen  Schiedsrichter  zu  wählen,  vorgeschlagen, 
der  Rath  filr  Pforzheim  sich  entschieden  und  dies  am  15.  Febr. 
1-jTU  iliiit.li  s'jinu  Verordneten  dem  Itiacbof  roitgotheilt  habe  mit  der 
Bitte  um  Benennung  eines  Termines  zur  Verhandlung  der  Sache. 
„Der  Bisclioff  Hess  anzeigen,  Ir  G.  betten  vermeint  die  Sachen  soltc 
in  der  guet  hingelegt  worden  sein,  aber  wie  dem,  dioweil  es  jo 
änderst  nit  Bein  kont,  80  lies*  Ir  0.  Ir  die  ernoonung  gefallen, 
vnnd  weite  die  gepur  darinnen  verfugen."  ZnleLil  wird  uns  be- 
richtet, dass  Montags  den  20,  Oct.  1570  die  Verordneten  unf 
Befehl  des  Rathos  bei  einander  gewesen  und  zunächst  eine  you 
Seite  des  Bischofs  bei  dem  Kaiser  eingereichte  Supplik  um  MUnz- 
befreiung  hatten  vorlesen  hören;  weil  aber  dnrinnen  etlicher  mit- 
U  Ii  erreichter  Beilagen  gedacht  gewesen,  so  hätte  man  befohlen  Copieen 
villi  ■.iiui-'liii-n  in  Ue.-di-.ill'.'ri.  da  ulmt; 'liti-i«  nichts  Ilrspi'u-islidies  ni 
bescbliessen  sei.  Wiewohl  man  nuu  um  dieselben  bei  Herrn  Eisen- 
berger,  hofriittil.  Kar./:.i-nr,tiU im,  angehalten  habe,  so  habe  er 
doch  aus  allerlei  Bedenken  dieselben  herauszugeben  verweigert, 
dagegen  gestattet,  dass  diu  Verordneten  des  Käthes  dieselben  he-, 
sichtigten  und  durchlasen.  Dabei  habe  man  zunächst  eine  Copio  des 
Privilegiums  Kaiser  Karls  IV,  mit  dem  vor  Jahresfrist  den  Ver- 
ordneten von  den  biscbötlichon  lUtbcn  Uberlassenen  Auszug  verglichen 
und  gleichlautend  erkannt,  sodann  eine  Kovooation  Konig  Sig- 
munds unter  dem  Datum  1421  vorgefunden,  „in  welcher  konig 
Sigmunilt  eins  Ithais  der  Statt  Speyr  ausgebrachte  Reuocation 
wider  den  Bischof  dcssgleichen  oin  freiheit,  dz  ein  Ilhat  in 
der  Statt  vnd  deren  gumareken  zu  setzen  vnil  zu  cntselzen  [daa 
beisst  wohh  in  und  ausser  Cura  zu  setzen]  zu  mindern  vnd  iu 
mehren  macht  haben  solt  dessgleichen  dz  aio  anch  vber  die  holler 
noch  jiii'unig  darzn,  one  schlegsebati  muntzen  mochten,  cassirt 
worden."  AI-  liirrhin'1- di-n  Vemnlnelen  des  Rathes  Donnerstag  <lrn 
2.  Nov.  berichtet  wurde,  hielten  dieselben  eine,  weitere  Betreibung 
der  Sache  nicht  fllr  geratben,  „diaweil  mau  bofundo  dz  eins  Rhats 
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reuocation  vnnd  frei  bei  t  pfennig  zu  in  nutzen  cassirt  vnd  dar 
Bischof  öffentlich  silberin  vnd  guldin  muntz  in  der  Statt  XU  muntzen 
befreiet  zu  dorn  auch  darfur  gehalten  Würde  dl  jetit  vif  dam  Reichs- 
tag allen  denjenigen  so  nit  aigen  silber  vnnd  bergkwerck  doeb 
muntzfreiheiten  betten,  dz  muntzen  bouorab  pfennig  zu  schlagen 
abgestrickt  werden  mochte.  Das  dio  Kay.  Maje.  weitter  vmb 
muntzfreiheiten  zu  ersuchen  vnnd  in  bemühen  sein  solt,  woro 
auch  nichts  zu  erhalten  dieweil  sich  iro  Maje.  arclcrt,  dz  sio  weder 
eiiii  noch  dem  andern  theil    ichtiit  Cünceiliren,  Sünder  des  recht- 

hutte  anzustellen  vnnd  zu  u erlegen."  Was  nun  den  vor  dein 
Markgrafen  Karl  van  Baden- Pforzb ei m  schwebenden  Streit  mit  dorn 
Bischof  betreffe,  so  solle  man  denselben  nicht  weiter  urgiren, 
vielmehr  anf  gütlichen  Wog  zu  leiten  und  mit  möglichstem  Cliiujifu 
davon   los  zu  kommen  suchen,  da  einerseits  dar  Bischof  in  der 

andererseits  an  dia  Mitwirkung  der  Hausgenossen  gebunden  sei 
Yüi-uiii^'  i"1.-h  Privilegiums  Künig  Ludwig«.  Man  küune  also,  falls 
cs  Noth  thnc,  zur  Rechtfertigung  der  gegen  don  Bischof  erliolKnen 
Beschwerden  vorbringen,  dass  der  Rath  Heller  zu  m  Unzen  berechtigt, 
,it>r  His-clinl'  d.i^.^un  JiinSit  lhifaj/t  sei,  einen  Münzmeister  in  die 
Stadt  zu  setwn,  folglich  auch  nicht  in  derselben  müntzon  zu  lassen, 
und  Milk-t  ivi-iin  ilnu  die;  zustehe,  timite  er  es  doeb  nicht  ohne 
Znthun,  der  Hausgenossen  unternehmen.  „Vnnd  konte  man  sich 
entlieh  in  gutlicher  vnderhandlung  des  in untzme isters  freisetzen» 
halben  etwun  vergleichen,  damit  dnnnoch  den  vngolteu  etwas  zuging. 
Das  man  aber  jetzt  eben  selbst  drumb  anhalten  solt,  sihot  dio  ver- 
ordneten nit  für  gut  an,  silnder  vielmehr  rhutlicher  sein,  dl  man 
fernerer  tagsatzung  erwarte,  vnd  alsdann  beratschlage,  wie  marg- 
graw  Carl  die  gutlichkeit  fnrzuncmmen  zu  ersuchen. "  Die  Auf- 
nichnung  nchliesst  mit  den  Worten:  „Nota  oim  Rhat  den  14.  Kov. 
i°  70  referirt  dor  es  auch  also  darboi  pleiben  lassen". 

IX. 

Handlang  mit  den  Hausgenossen  des  Müntaens  und  Wechsels 
halben  a°  70. 

Auszug  aus  Act  102  des  Suidt.  Archivs. 
Samstag  den  14.  Januar  1570  Hessen  dio  MUnzcr  und  Haus- 
genossen zu  Speier  dem  Rathe  vortragen,  dass,  wie  derselbe  sich  wohl 


erinnern  werde,  ihre  Vorfahren  lei  Aufgobung  ihrer  aonatigen  Vor- 
roebta  „den  Wechsel  vnnd  des  mnntzene  gerech tiglieit"  sich  vor- 
behalten hätten.  Weil  nie  nun  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Etliche 
in  der  Stadt  eich  niedergelassen  hätten  und  zu  wechseln  sich 
unterständen,  „welches  dann  inen  zu  scbmelerung  irer  Gerechtigkeit 
vnnd  fraiheit  sq  hinder  ejm  Rhat  inn  der  roten  kisten  legen,  ge- 
reichen thette",  so  ginge  ihre  Bitte  dahin,  sie  bei  ihren  Freiheiten 
und  den  aufgerichtete n  Vertrügen  zu  erhalten.  Daraufhin  Hess 
der  Rath  die  bezeichnete  rothe  Kiste  [in  der  die  Froiheits- 
briefo  der  Stadt  vorwahrt  worden]  eröffnen,  wobei  allerlei  nb- 
getbane  und  durchstochene  Briefe  in  Betreff  der  Hausgenossen 
gefanden  wurden  und  besonders  in  einer  runden  Sehachtel  ein 
unversehrtes  Privilegium  Kaiser  Ludwigs  IV,  mit  goldenem  Siegel, 
il[n;;li>ir.li!'])  die  V^rtriigsurkunde,  wodurch  die  Hausgenossen  ihrer 
Privilegien,  „ausserhalb  des  Wechsels,  vnnd  dio  tnunfct  vnnd  gewicht 
zu  justificiren"  sich  begeben  hatten.  Diese  Urkunden  kamen  in 
einer  Donnerstags  den  23.  Febr.  von  Ralhsveroräneten  gemeinsam 
mit  den  Rechtsgolohrten  dea  Rathes  gehaltenen  Sitzung  zur  Vor- 
lesung, und  ward  aus  dem  Privilegium,  was  das  Münzen  anbelangt, 
erkannt:  „erstlichs,  ob  wol  ein  Bisehoff  zn  Spoyr  in  dor  Stutt 
Spcyr  zu  mnntzen  macht  habe,  dz  er  doch  eh  nicht  muntzen  soll, 
es  sei  dann  einer  von  den  hanssgenossen  darbei,  so  die  munti 
probire,  zum  andern,  das  der  Wechsel  allein  bei  den  huussgonosson 
stohon,  vnnd  niemanto  anders  denselben  zu  treiben  macht  haben 
soll,  zum  dritten  das  kein  silber  änderst,  dann  allein  an  der  muntz 
albie  verkauft  werden  soll,  znm  vierton  das  auch  die  Müntzer 
vnd  haussganossen  die  fa/sarioi  so  mit  der  muntz  geferlich  handlen 
zu  greiSen  vnnd  auch  am  leben  in  straffen  macht  haben  eollen 
—  Alles  mit  L.  pfundt  feins  golts  verpent."  Katbdem  dio  Ver- 
ordneten des  Rathes  dies  gehört  hatten,  waren  sie  der  Ansicht, 
dnss  man  in  dem  Streite  mit  Bischof  Marquard  wegen  des  Mlinz- 
prlgens  in  der  Stadt,  wobei  es  bereits  zur  Ernennung  eines  Bohiedi- 
richters  in  der  PerBon  des  Markgrafen  Karl  von  Baden  gekommen 
war,  keineswegs  von  dem  vorgeschlagenen  Wega  Rechtens  abgehen, 
sondern  aeiionem  negatoriam  deswegen  anstellen  solle.  Weil  ferner 
der  bischöfliche  Münzmeister  sich  des  wechseis  unterfangen  hatte,  solle 
man  mit  Zutbuung  der  Hausgenossen  eine  besondere  Kluge  deshalb 
anstrengen  und   auf  Zahlung  der  in  den  Privilegien  bestimmten 
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Bassen  dringen,  „vnnd  nachdem  ein  Rbut  des  muntaens  d'jch  weitter 
nit  dann  heller  iu  schlagen,  so  sieh  vff  Speirisch  pfenning  ver- 
stehen, sonderlich  gofreict,  solte  vff  mittal  vnnd  weg  gedacht 
werden,  wie  mit  Rhat  vnnd  Zuthuung  der  haussgeuossen  ein  muntz 
vnnd  Wechsel  mochte  zum  forderliche tea  anzustellen  sein."  Sach- 
dom am  25.  Febr.  die  Verordneten  dorn  Küthe  in  diesem  Sinns 
Berieht  erstattet  hatten,  beschloss  derselha  die  auswärtigen  Haus- 
genossen auf  den  2.  Man  nach  Speier  zu  bescheiden  und  mit 
denselben  über  die  Sacho  tu  bcrathschlngcn.  Weil  aber  der  gerade  in 
Geschäften  der  Hausgenosaengcsollsohaft  anwesende  Christoph  Helffant 
nicht  bis  zum  nächsten  Donnerstag  warten  wollte,  verglich  man 
sich,  Sonntags  den  26.  Febr.  znsammeuzu kommen,  wobei  von  Seite 
der  Hausgenossen  erschienen  Christoph  Helffant,  Johann  Gobel  und 
noch  zwei  andere.  Diesen  wurde  mitgethcilt,  dass  der  Bischof  vor 
einiger  Zeit  in  der  Stadt  münzen  zu  lassen  begonnen  und  aller 
Einreden  ungeachtet  bisher  damit  furlge fuhren  habe,  wiewohl  „die 
.>i»tt  .Spi'yr  ein  Besunder  glidt  vnnd  standt  des  heiigen  Reichs, 
darin  keinen  forsten  oder  hörn  einig  Regal  zu  eserciren  änderst 
dann  eim  Rbatalbie  weder  zimman  noch  goburen  weite."  Weil  nun 
sie,  die  Hausgenossen,  im  Namen  ihrer  Gesellschaft  vor  einiger 
Üeit  dem  Hatho  Klagen  vorgebracht  hatten,  dass  ihnen  am  Wecheel 
auch  Eintrag  geschehe,  und  der  Rath  aus  ihren  Privilegien  sich 
überzeugt  habe,  dass  ihnen  allerdings  das  Recht  des  Geldwechsels 
zustehe,  „gedeckte  auch  ein  Rhat  sie  soviel  muglicb  dabei  hand- 
zuhaben." Und  weil  der  Rath,  als  mit  Münzfreihoit  begabt,  eine 
eigene  Münze  einzurichten  gedenke,  solches  aber  ohne  den  Wechsel 
füglicher weise  nicht  geschehen  könne,  so  sollten  sie  sich  darüber 
erklären,  wie  Münze  und  Wechsel  nach  ihrer  Ansicht  wohl  am 
besten  anzustellen  sei,  und  namentlich,  ob  nicht  wegen  des  Geldwechsels 
des  bisch iiflichen  Mlinzuieisters  eine  besondere  Klage  eingereicht 
werden  solle.  Hiorauf  erwiedorte  Christoph  Helffant  mit  einer 
weitläufigen  Auseinandersetzung  in  Betreff  der  Rechte,  welche  die  Haus- 
genossen früher  in  der  Stadt  Speier  besessen  hätten,  und  wie  dieselben, 
„konten  nit  wissen  aus  was  schickung,"  sieh  dieser  Rechte  „ausser- 
halb des  Wechsels  vnnd  muntzrechtens,"  begeben,  und  dagegen  der 
Rath  sie  in  Schutz  und  Schirm  gleich  einer  andern  Zunft  auf- 
zunehmen und  zu  halten  gelobt  habe.  „Dioweil  eich  dann 
einer   alhie   nidcrgolasaen  so    sieh    des    Wechsels  vndoruommen, 
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die  inuntz  gesetzt,  gowirdigt  vnnd  gesteigert,  welcha  iine  albia 
in  der  statt  zu  treiben  nit  gepureu  wolte,  So  betten  sie  nit 
vnderlassen  können,  solcha  eim  Rhat  zu  clagen,  vnd  vmb 
hilff  auiuauohen."  Was  dee  Bischofs  angestolltoa  Werk  des  Hunzens 
angehe,  so  Hessen  eis  es  bei  den  vom  Rathe  dagegen  ergriffenen, 
rechtlichen  Massrogeln  bewenden,  vertrauend,  der  liiith  werde  ihr 
Herkommen  und  Gerechtigkeit  zn  vertheidigen  wissen.  In  Betreff 
des  Wechsels  werde  der  Rath  ohne  Zweifel  ihrer  Gesellschaft  ge- 
neigten, guten  Willen  spuren  und  erfahren;  ob  aber  auch  eine 
besondere  Klage  des  Wechsele  wegen  anzustellen  sei,  und  wie  dies 
zu  geschehen  habe,  wünschten  sie  von  deu  Verordneten  des  Ratb.es 
zu  erfahren.  Diese  hielten  dafür,  dasa  der  Bischof  gleichzeitig 
von  Seite  dea  Ralbes  und  der  Hausgenossen  mit  Berufung  auf 
deren  Privilegien  nm  Abstellung  des  von  seinem  HünzmeiBtor  be- 
gonnenen Geldwechsels  ersucht  und  im  Weigerungs lalle  mit  gerichtf 
lieber  Klage  bedroht  werden  solle,  die  dann  auch  zur  Ausführung 
gebracht  worden  mllsso.  Gleichwohl  aber,  „damit  dem  Bischoff  Bein 
furnemmen  im  muntzen  und  Wechsel  geschwächt  vnnd  soviel 
muglicb  gebindert  wurde,"  sei  der  Rath  entschlossen,  eine  eigene 
Münze  und  Wechsel  (weil  ihnen,  den  Hausgenossen,  als  einer 
Zunft  der  Wechsel  vorbehalten  sei)  anzustellen,  weshalb  sie  Ober 
die  Art  und  Weise,  wie  dies  zu  geschehen  habe,  sich  aus- 
sprechen milchten.  Darauf  erklärten  die  Hausgenossen,  ibra  Ge- 
sellschaft werde  wohl  schwerlich  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Klage  mit  dem  Ratbe  gegen  den  Bischof  bewogen  werden 
können  „in  betrachtung  dessen,  dz  vermSg  des  prkiktßi 
Ladoaici  quarli  der  Bischoff  irer  Freiheiten  Coiiscruator  zudem 
auch  muntz  vnnd  Wechsel  dermassen  tu  lammen  gekoupfft  vund  an- 
einander hinge,  dz  keine  von  dem  andern  gesebaidut  worden  konto." 
Auch  seien  sie  krafl  ihres  Privilegiums  „von  dem  Bischoff,  als  er 
dz  muntzen  anfangen  wollen,  beschickt  vnnd  ersucht  worden,  dio 
snchen  mit  Iror  G.  auzugroiffen,  welchs  sie  aber  in  bedacht  gezogen, 
vund  vermeldet,  die  snchsn  an  ein  Rhat  zuuorderst  gelangen  zu 
lassen,  hielten  aber  darfur  Es  solte  den  Sachen  besser  nit  gcholffen 
werden,  dann  wann  sie  den  Wechsel  vnnd  ein  Unat  dz  muntzen 
anstelte.  Dann  so  balt  dem  Bischoff  der  wachse!  gehindert,  so  woro 
es  vnmuglich,  dz  er  ein  ttundt  lenger  muntzen  konte,  dann  wer 
die  Müntz  hotte,  der  inust  den  Wechsel  treiben."    „Wo  dann  ein 
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Bhat  gameint  were  ein  aigene  Müntz  amustellen,  vnnd  dnun  sie 
die  bausegenossen  ala  ein  Zunfft  viel  lieber  sich  zu  eim  Bhat  dann 
einem  frembden  schlagen  wolten,  So  mochte  ein  Rbat  eich  ereleran, 
was  für  aorten  sie  inuntzen  wollen,  dann  man  zu  gedenokeo,  wo 
man  heller  in  muntzen  gedechte,  dz  es  vergeblich,  vnnd  diowcil 
dieselben  nit  m  uerlreiben,  der  Sachen  damit  gar  nit  geholfen, 
Sölten  aber  plennig  dardurcb  verstanden  werden,  wie  dan  die 
franckforter  holler  im  pfennig  wertb  gingen,  mochte  manB  wol  an- 
fangen, doch  hielten  sie  darfur,  dz  kein  manu  besser  dann  drei 
vnnd  fnnff  hellur  die  um  gengston  vnnd  am  besten  in  nertreiben 
weren,  in  schlagen."  Werde  der  Bhat  darüber  endgültig  sich  ent- 
ecblieason,  so  aeien  aio  bereit  alsbald  den  Wechsel  zu  beginnen.  Weil 
aber  zu  Beginn  der  Unterhandlung  gesagt  worden  sei,  dass  man  nur 
nnverbindlich  eich  unterreden  wolle,  ao  wollten  sie,  was  vorgegangen, 
ihrer  Gesellschaft  berichten  und  nach  gepflogener  Borathun g  nächsten 
Donnerstag  sich  wieder  äussern.  Inzwischen  (2S.  Febr.)  Hessen 
die  Verordneten  auf  Gaheiss  des  Bathes  den  Goldschmied  „Endriss 
Mainen",  der  des  Hunzens  erfahren  sein  sollte,  in  die  Ratbsstube 
bescheiden  und  befragten  ihn,  „ob  auch  dz  muntzen  one  den 
Wechsel  vnnd  hingegen  der  Wechsel  one  dz  muntzen,  seyn  könne 
oder  möge,  Auch  wie  vnad  welcher  gestalt  die  muntz  anzustellen 
vnnd  zu  pregen  sein  mocht."  Derselbe  entschied,  dass  Münze  und 
Wechsel  nothwendig  beisammen  sein  müssten,  und  äusserte  sodann 
in  Betreff  der  von  dam  Raths  beabsichtigten  Hollerprllgung,  ea  sei 
vor  Allem  nütnig,  „ein  prob  zu  machen,  Ob  sich  die  Speyriscncn 
alte  heller  am  Korn  mit  den  pfennigen  dio  jetzt  bin  vnd  wider 
gamuntzt  wurden  verglichen  besser  oder  boaer  weren,  vnnd  wie 
viel  jede  galtung  feins  Silbers  au  der  marck  hielte,  welche  fugliehor 
nit  besclieben  konte,  dann  wann  man  ein  lot  beidelborger  pfennig, 
ao  am  körn  vor  andern  die  beiten  dergleichen  ein  Lot  Biscboff- 
licher  pfennig  vnnd  dann  ein  Lott  der  alten  heller,  eratlicli6 
vffzoehe,  vnnd  sehe,  wie  viel  schrotlin  vff  ein  Lot  geatickelt  worden, 
vnnd  daraffor  in  Capellen  jede  gattung  besunder  vffeetzte  vnnd 
abtriebe,  demnach  man  die  Rechnung  raachen  konte,  was  man  nach 
abziebung  alles  vncoalans  an  der  marck  gewinnen  oder  verlieren 
konte  oder  wnrde."  Er  erklarto  eich  bereit  dio  Probo  in  dieaor 
Weiso  zu  machen,  wenn  von  Raths  wegen  Jemand  zur  Wahr- 
nehmung der  Sachen  verordnet  wUrde,   was  geschah.    In  Betreff 
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der  Prägung  der  Pfannige  meinte  dor  Sachverständige,  „dz  sie 
schwerlich  Inder  den  gemeinen  man,  do  man  de  v(F  die  alt  moair 
sclilagon  wolt,  zu  uertreiben,  ellndcr  dl  dz  munster  vnnd  vbor  dem 
grossen  tburn  ein  .  S.  vleissig  geschnitten  vnnd  vff  einer  seilten,  wie 
min  sie  jetzt  pflegt  zu  schlagen,  mit  doppeltem  Eisen  geprogt  werden 
Sölten."  Als  dann  die  Verordneten  des  Batlies  lind  die  Hausgenossen 
in  ziemlicher  Zahl  Donnerstags  den  2.  Marz  wieder  sich  zusammen- 
fanden, theiltcn  die  Ersteren  mit,  der  Rath  habe  die  Sache  in  weitere 
Erwägung  gezogen  und  erachtet,  „wouorn  die  runntz  vnnd  der 
Wechsel  in  gemein  zu  gowin  vnnd  verlnst  von  beiden  tboylcn 
mochte  nngestelt  werden,  Also  dz  ein  ltüal  den  halben  tbeil  an 
dein  Wechsel,  vnnd  die  haussgeaosson  gloicber  gestalt  den  halben 
thcil  am  muntzcn  hette,  doch  jeder  tbeil  an  sein  habenden  priori- 
legien  vnnd  frcyhoitcn  nichlzit  benommen  oder  begehen,  Ks  möchte 
der  Sachen  wol  zu  helffcn  vnnd  inns  worck  glücklich  zu  richten 
sein."  Dagegen  äusserten  die  Hausgenossen  folgende  Bedenken :  Was 
.■i  Ti'.lii  h  das  Münzen  anbelange,  so  dürfe  Keiner  mllnzen,  er  habe  es 
denn  vom  Kaiser  oder  König  mit  Vcrwilliguug  der  Kurftlrstfln  und 
Fürsten  und  also  ex  privüegio  et  eonfessione.  „Ob  nun  vnnd 
welcher  gestalt  ein  Hbat  zu  muntzcn  gefreiet,  mochten  sie  wol 
bcriclit  sein.  Dann  ob  schon  ein  Hbat  cx  pricikijio  Friäeriei  heller 
zu  muntzen  macht  gohapt,  So  lietten  sie  doch  von  etlichen  ver- 
-t;mili:u,  ■'■Ii-  sijilmn  Zeil,  i-ii;  Hbat  hoher  gen  in  ntzt,  dz  ein  Bischoff, 
so  von  inen  den  Mnntzorn,  vermog  priviliyU  Luäouki  qtuirli,  welchs 
form  vnnd  niass  geb,  wie  es  gehalten  werden  solt,  alhie  in  der 
Statt  zu  muntzen  berechtigt,  sich  pro  Siw  Interesse  wider  ein 
Hbat  eingelassen  vnnd  die  Sachen  bei  dem  knyser  dahin  gebracht, 
dz  der  Kaiser  eins  Bhats  Privilegium  vffgehoben  vnnd  cassirt  bette. 
Do  man  nun  änderst  nit  dann  wie  gebort  zu  muntzen  gofreiat  vnnd 
man  sich  dann  vnderstehen  wolta  in  gemein  miteinander  zu 
muntzen,  hetta  man  za  gedenckeu  de  a  :\-.:r  Hi.-thnli'  iln.ittig  machen 
wolt,  zu  was  naehtbeyl  es  nit  allein  inen  den  mnntzern  ein  Wechsel, 
Bünder  auch  eim  Rbat  zu  spot  geraichen  milcht."  Wolle  dagegen 
der  Rath  die  Vortbcidigung  seines  Münzrecbtes  gegen  otwaigo  Ein- 
reden allein  Ubernehmen,  so  seien  die  Hausgenossen  bereit,  sich 
dos  Wechsels  wegen  mit  ihm  zu  vergleichen.  Was  diesen  selbst 
angehe,  so  stehe  derselbe  ausschliesslich  ihnon  zu  kraft  des  Privil'.'.u-iuuii 
Ludwigs  iV.,  der  Renunciation  und  dor  durch  die  SWdte  Ktrassborg, 
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Worms,  Oppenheim  und  Frankfurt  anfgericb toten  Verträge.  „Saite 
man  nun  den  Wechsel  gemein  haben,  Bo  mochte  der  Bischof  in  crafft 
lies  priuilogii  eoin  gebnrnus  der  10  %  £  hüben  wollen,  Also  dz  sie 
vnentschl  essen  was  hierin  zu  thnn  sein  mocht,  damit  der  Disehoff, 
der  inen  allein  im  bar  lege,  sie  nit  beschuldigen  möchte,  sie  hetten 
getbau,  dessen  sie  nit  befngt  gewesen  woren."  Ebenso  mtlase  man 
sich  in  Betreff  des  Schlagecbatzcs  auf  Anstünde  gefasst  machen  ;  denn 
obwohl  im  Privileg  bestimmt  sei,  dass  durch  den  Münzmeister 
der  Scbagschatz  dem  gereicht  werden  solle,  dem  er  gebühre,  so  sei 
doch  nicht  ausdrücklich  gesagt,  wer  darunter  zu  verstehen  sei, 
nnd  sie  besorgten,  es  möchte  der  Bischof  Anspruch  darauf  erbeben. 
Anch  in  Bezug  auf  den  gleichfalls  ihnen  allein  zustehenden  Silber- 
ksnf  werde  ihnen  nicht  weniger  als  beim  Wechsel  Eintrag  gethan 
werden.  Dies  Alles  könne  wermieden  werden,  wenn  joder  Thoil 
bei  dem  Seinigen  verbleibe  und  auf  eigene  Kosten  das  ihm  zu- 
stehende Hecht  vertheidige,  der  Rath  des  Münzprägens ,  die  Haus- 
genossen des  Geldwechsels.  Was  dann  der  Rath  zur  Münzprägung  au 
Silber  brauche,  würden  die  Hausgenossen  mit  grösster  Bereitwilligkeit 
aus  dem  Wechsel  ihm  liefern  und  dagegen  Pfennige  in  Empfang 
nehmen,  den  Scblagschatz  aber  solle  der  Rath  allein  haben.  In  dieser 
Weise  wollten  eio  die  Sache  probeweise  ein  halbes  Jahr  lang  ver- 
suchen; inzwischen  könne  der  Rath  auf  einem  Reichstage  bei  dem 
Kaiser  um  Bestätigung  des  Privilegiums  anhalten  oder  ein  Privi- 
legium auch  andere  und  grobe  soften  zu  münzen  ik  novo  erwirken. 
Werde  die  Bache  beiderseits  so  angegriffen,  so  werde  dos  Bischofs 
Münzmeiater  bald  das  Handwerk  niederlogen ,  wofern  man  nur 
Christen  nnd  Juden  bei  ihm  zu  wechseln  verbiete.  Zeigten  sieb 
Falsebm Omer,  so  stände  deren  Bestrafung  ihnen  zu,  der  Rath  aber 
hatte  Thurm  und  andere  Mittel  zu  gebrauchen,  damit  solchem  Hebel 
gewehrt  würde.  Schliesslich  fugten  sie  noch  in  Bezug  auf  den  Wechsel 
die  Erklärung  bei :  es  gebe  einen  zweifachen  Wechsel,  den  eigentlich  so 
genannten  oder  das  jus  ezercendi  concambium  derer  die  im  Wechsel 
sitzen  und  das  Verwechseln  grober  Münze  gegen  geringere.  Wochsol- 
geschäfte  der  letzteren  Art  würden  von  dreierlei  Leuten ,  Bürgern, 
Auswärtigen  nnd  Kammergerichtspersonen  betrieben,  während  doch 
nur  ihnen  der  Wechsel  and  nnr  unter  den  Dächern  der  Münze  zu- 
stehe. Dies  müsse  abgeschafft  weiden, -da  sonst  das  Münz  werk  nicht 
gelingen   werde,  indem   Niemand   das  neue   Geld  wenlo  nehmen 
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wollen.  Auf  den  Samstags  dan  4.  Maerz  dem  Ratbe  von  seinen 
Bevollmächtigten  erstatteten  Bericht,  ertheilto  derselbe  ans  licsorg- 
nias ,  die  Hausgenossen  machten  eich ,  „de  man  iuon  die  hand  uit 
bitten  vund  mit  inen  einstehen  wurdt,  in  dem  Bischoff  schlugen," 
die  Weisung,  einen  entgegen  kommen  den  Vorschlag  zur  Uitthoi  1- 
□ng  an  die  Hausgenossen  auszuarbeiten,  was  aueb  bereits  am 
folgenden  Tage  geschah.  Darnach  sollte  zwar  Münzprägung  und 
Wechsel  als  von  einander  nicht  zu  trennen  gemeinsam  zu  wenigstens 
halbjähriger  Probe  bei  gleichem  Gewinn-  und  Verlustantbeil  vor- 
genommen, etwaige  Einwände  aber  vom  Käthe  in  Bezug  auf  das 
Münzregal,  von  den  Hausgenossen  auf  das  Wcchselrecht  abgewehrt 
werden.  Dogegen  versprach  der  Ruth,  wiewohl  es  nicht  laicht 
möglich  sei,  einem  Handelsmanne  zu  vorbieten,  dass  er  einen  Thaler 
oder  andere  grobe  silberne  oder  goldene  Sorten  bei  dem  Nächsten 
Hcsten  statt  auf  der  Münze  wechseln  lasso,  und  wiewohl  Uber  die 
Auswärtigen  und  Über  dia  Kammorgorichtsporsonen  dar  Rath 
keine  Macht  habe,  seinen  Bargern  und  auch  den  Juden  zu 
uiitoria^cii,  dnss  sie  keine  Münzen  oder  Silber  an  anderen  Orten 
wechselten  oder  verkauften  als  an  der  Münze,  und  den  Bürgern, 
dio  nicht  zum  Bedarf  ihres  Geschäftes,  sondern  Gewinnes  halber 
den  Ucld Wechsel  betrieben,  dies  ernstlich  zu  verwehren.  Die 
Hausgenossen  antworteten  hierauf  gleichfalls  schriftlich  mit  der 
Darlegung  ihrer  Bedenken  gegen  den  Vorschlag  des  Käthes,  in- 
dem sio  sich  in  erster  Reihe  auf  ihren  Eid  beriefen;  denn  sollton 
sie  das  Münzen  zu  halbem  Gewinn  und  Verlust  mit  dem  Raths 
geineinsam  unternehmen,  so  mächte  es  wohl  vorkommen,  „das  die 
beste  vnd  silberreichigste  grobe  mintz  so  itziger  Zeit  gangbar  (da- 
mit man  zu  boyden  theillen  dester  bessern  nuti  haben  mecht)  in 
den  digel  geworffsu  wurdet  wie  den  itzunder  vnder  den  inoister 
dio  da  mint/.en  vnd  Pfenning  schlagen  gebreucblich.  Solche  aber 
können  die  Haussgenosson  uit  thun ,  vormego  ihros  Eydes  den  ein 
Jder  Persönlich  geschworen  dan  domselbigen  Eyd  dieser  Punokt 
anhangig,  Als  Nemlicb  wan  du  in  dem  wechsell  sitzest,  so  soltu 
kein  muntz  in  das  feuer  geben."  Der  andere  Einwand  war,  „das 
kein  ander  Person  an  dem  wechsell  sitzen  soll  dan  ein  haussge- 
nosse  vnder  den  Alten  dechern  an  der  Muntzeu  wegen  der  gesell- 
sehaft,  solto  nun  der  Wechsel  gemein  sein  so  wollte  der  Rath  üeycht 
■neb  ein  Person  bey  dem  wechsell  haben,   welches  vnseror  noch 
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habenden  gerechtigkeit  zuwider."  Sio  erneueren  dabor  ihren  Vorschlug, 
dass  Rath  die  Münzprägung  auf  eigene  Kosten  nnd  Goliihr  unter- 
nehmen, dafür  abar  mich  den  Schlagschalz  allein  haben  aolle-,  dagegen 
wollten  sie,  soweit  M  durch  den  Wechsel  geschehen  kilnne,  dem  Hathe 
bei  seinem  Unternehmen  förderlich  Bein  und  dieses  ihr  Recht  auch  allein 
gegen  etwaige  Einrede  vertreten.  IM  ausschliesslich  ihnen  der  Silberkauf 
in  der  Stadt  Spoier  zustehe,  so  wollten  sio  „was  vor  silber  inen  iutumpt 
dasselbig  dem  Rath  vnd  irem  mintzmeisler  zum  besten  vor  allen 
Andern  vmb  ein  zimlirhen  vnd  gleich  messigen  kauff  in  die  mintz 
geben  vnd  kommen  lassen."  Was  sodann  an  Pfennigen  in  der  Münze 
geschlagen  werde,  das  sollten  die  Hausgenossen  jeder  Zdit  aus  der 
Münze  in  den  Wechsel  nehmen  und  dieselben  um  grobe  Münze  ver- 
wechseln, und  soviel  der  letzteren  in  den  Wechsel  komme,  dem 
Münzineister  des  Rathes  gegen  ein  massiges  Aufgeld  über- 
lassen. Dnd  damit  Handel  und  Wandel  in  der  Stadt  durch 
das  ausschliessliche  Wochsolrecht  der  Hausgenossen  nicht  gestört 
werde,  so  sollten  die  Bürger  im  Kaufen  und  Verkaufen  mit 
Eingesessenen  und  Auswärtigen  frei  wechseln  können,  and  solle 
jeder  Bürger  in  Geldgeschäften  die  Bestimmung  der  Geldsortcn,  die 
er  in  Zahlung  nehmen  wolle,  sich  vorbehalten,  um  dadurch  allerlei 
grobe  Sorten  an  goldenen  und  silbernen  Münzen  in  seine  Hände  zu 
bringen.  Was  aber  ein  Bürger  zu  seiner  Hantierung  an  grober  MUnzo 
nathig  habe,  das  solle  er  jeder  Zeit  en  der  Münze  sich  arholan,  und  sei 
nicht  zu  befürchten,  dass  Handel  und  Gewerbe  dadurch  Sdiatlen 
nahmen.  Dagegen  Auf  Wechsel  auf  Geld  zunehmen  nnd  also  förmlich 
Wechsel gesebllfto  zn  treiben,  das  solle  keinem  Börger  oder  Auswärtigen 
zum  Schaden  der  Hausgenossen  gestattet  sein.  Endlich  solle,  damit  dem 
bischöflichen  Münzmeister  du  Goldwechseln  gelegt  werde,  ein 
offenes  Edict  in  der  Stadt  angeschlagen,  und  falls  derselbe  hierauf 
nicht  parire,  gegen  ihn  geklagt  werden.  Alle  Verabredungen 
aber  zwischen  den  Hansgenossen  und  dem  Ruthe  zum  Zwecke  des 
Münzona  sollten  probeweise  nur  auf  ein  halbes  Jahr  Gültigkeit 
haben.  Dieselben  Bedenken  nnd  Vorschlüge  brachten  die  Haus- 
genossen auch  bei  einer  neuen  Zusammenkunft  mit  den  Vertretern 
des  Käthes  vor,  so  dass  dieselben  den  Eindruck  gewannen:  „dass 
die  gannze  sach  allein  auff  ihren  vortheill  gericht  zu  sein  sich  an- 
sehen IBst.  Dann  ob  woll  der  wechsell  für  sieh  selbst  frei,  wurden 
doch  auff  ihre  fargescblageno  mittel  moniglich  gczwnngen,  ihre 
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Otto  HL  (9-3-1002,  Kaiser  seit  996). 

2)  +  OTTO  4-  IMP  AVG  Kreuz  mil  einer  Kugel  in 
jedem  Winkel.  Rs.  ^CA  MARIA  Kirche. 

Dannenberg  Taf.  3G.  826. 

3)  OTTO  0IMPTA  Kirche.  Rs.  SGA  MARIA  Kreuz  mit 
einer  von  2  Punkten  begleiteten  Kugel  in  jedem  Winkel. 

Dannenberg  Taf.  3C.  827. 
Diese  beiden  Münzen  sind  allein  durch  Cappe  (Kaiser- 
münzen I.Taf.  17.  281  und  Hildesheim  1.  1  u,  3)  verbürgt,  der 
sie  jedoch  irr  thü  in  Ii  eher  Welse  nach  Hildesheim  verlegt.  Be- 
denklich erscheint  Dannenberg  das  SCA  MARIA  beider, 
welches  sich  schlecht  mit  der  Nachricht  vereinigen  lasse,  dass 
Speier  erst  bei  der  Gründung  seines  Domes  1030  seinen  bis- 
herigen Schutzherrn  Stephan  gegen  die  hl.  Jungfrau  vertau.*cht 
habe  (Fricdlacnder  Obr.  S.  14,  Farve  S.  24)  Diese  Annahme 
gründet  sich  wohl  auf  die  Behauptung  der  älteren  Speierer 
Gcschichtschreiber,  dass  an  Stelle  des  baufälligen,  dem  Papste 
und  llitrlyrcr  Ülvpliiin  wühlen  Gnltrshanpc?  Kaiser  Konrad  II. 
den  jetzigen  Dom  erbaut  habe  zur  Ehre  der  hl.  Jungfrau  zu- 
gleich und  des  hl.  Stcpbanus.  Dabei  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  der  Patron  jener  älteren  von  König  Dagobert  I. 
zu  Speier  erbauten  Kirche  nicht  der  257  als  Märtyrer  gestorbene 
Papst  Stephan  I.  war,  dessen  Haupt  erst  Kaiser  Heimich  III. 
1047  als  Geschenk  für  den  von  seinem  Vater  gegründeten  Dom 
aus  Italien  mitbrachte,  und  dessen  Andenken  erst  seit  der 
Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  der  Speierer  Kirche  gefeiert 
wurde,  sondern  der  Erzmärlyrer  Stephan,  und  dass  derselbe 
schon  damals  in  den  Schutz  der  Speierer  Kirche  sich  (hellte 
mit  der  Jungfrau  Maria.  ')  Es  bedarf,  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, nur  eines  Blickes  in  flemlings  Urkun donbuch,  wo  be- 
reits in  einer  Urkunde  König  Childerichs  II.  zwischen  G70 
und  G73  die  Speierer  Kirche  bezeichnet  wird  als  ecclesia  domne 
Marie,  vel  domni  Ste.phani  Simrtcnsis  rrdrsic,  wie  in  einer  Ur- 
kunde Karls  d  Gr.  von  782  als  cectesia  domiie  Mark,  vd  domni 
Slr.jilmui  in  cii  i!tdcXniii:lnt>t<  seit  Spirnise,  während  sie  nachher 
regelmässig  genannt  wird  dämm  snnetc  Marie  rirgiais  und 

')  vgl.  Baml.  L  258  und  178  f. 
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dergleichen,  und  in  dem  von  Otto  d.  Gr.  909  dem  liisrliofe 
Ottgar  ertheilten  Freibriefe  die  y.nr  Gemeinschaft  der  Speierer 
Kirche,  tjitut'  est  taust riirtu  in  houore  mndin:  Bei  fii-nrt ricis  semper- 
<]ui:  ririftiiis  Marini;  Gehörigen  die  „Familie  der  hl.  Gottesmutter 
in  der  Stadt  Speier"  hcisscn.  —  In  Betreff  der  Zutheiluog  der 
beiden  Münzen,  namentlich  der  letzterer],  mit  welcher  die  bei 
Dannenberg  \r.  S;il>  besdiriebene  in.-  auf  das  S/iira  (Jirit/is 
statt  des  Kaisenminens  durchaus  gleich  ist,  an  Otto  III.  stall 
an  dessen  Vater  oder  Grossvater  folgen  wir  der  Autorität 
Dannenbergs.  Eben  demselben  verdanken  wir  die  Bemerkungen 
S.  II:  dass  die  Kirche  entweder  in  der  Form  de-  ICaroliiigiselii'ii 
Säulentempels  oder  in  der  der  Ottouisdien  Hol/kirrbc  sowie  das 
Kreuz,  welches  ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  Münzen 
der  rhrisllidien  Völker  aus/.eichiiel,  als  der  yewiiliulidie  Typus 
der  sächsischen  Kaiserzeil  bezeichnet  werden  kann,  wie  er 
namentlich  die  Münzen  des  alten  Maine  und  der  Nadibarstädte 
Speicr  und  Worms  sowie  die  zahlreichste  aller  Münzsorten, 
die  Adelheidsdcnare,  charaktcrisirt,  —  und  S.  15:  dass  das 
Kreuz  gewöhnlich  mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel  gebildet 
wird,  im  Uebrigen  jedoch  die  Ausfüllung  dieser  Winkel  die 
mannigfaltigste  ist,  wie  statt  oder  neben  der  einen  Kugel  die 
imlersdieidendcn  Zeichen  der  Münzstatte  erscheinen  bei  Soest, 
S  peicr  (grössere  Kugel  von  zwei  kleineren  begleitet,  vgl. 
Thomsen,  Münzstudien  I.  357)  und  Worms. 
4>  +  OTTO  IM...  PII  Kreuz  {mit  einem  Ringet  im  ersten 
Winkel?).  Rs.  SPIRE  (das  übergeschriebene  S  um- 
gekehrt und  durchstrichen,  das  R  auf  den  Kopf  gestellt). 
Dannenberg  Taf.  36.  8S8. 
S.  30  bemerkt  Dannenberg :  Die  bekannte  Sitte  vieler  Stüdle 
-ich  irgend  einen  lieiiianien  beizulegen  war  midi  der  (sächsischen 
und  fränkischen  Kaiser-)  Zeit  nicht  fremd.  Köln,  Metz  und 
Bamberg  nennen  sich  Saneta,  ihnen  folgen  Bremen,  Breisach, 
Speier  und  Lüttich,  doch  ist  es  fraglich,  ob  bei  diesen  vier 
Städten  nicht  lediglieh  eine  Typnmachhilduiig  anzunehmen  ist, 
—  und  äussert  über  denselben  Gegenstand  S.  3S  weiter:  Die 
Nachahmungen  verdanken  ihre  Entstehung  entweder  dem 
Mangel  an  Origiriiditäl  heim  Stempelseluieider  oder  dem  nalür- 
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liehen  Ucbergewichl,  welches  eine  beliebte  Münzsorte  erlangt 
halte.  Letzleres  ist  namentlich  der  Fall  bei  Küln  und 
späler  bei  Guslar.  Den  Kölner  Einfluss  verrathen  recht  deutlich 
die  Münzen  von  Lütlich,  Münsterbilsen  (?),  Ureisach,  Speier 
und  Macstricht.  —  Es  bezieht  sich  diese  Bemerkung  eben  auf 
unsere  Münze,  deren  Rückseite  den  Typus  der  mit  Sand« 
S 

Ci,!i,ma  in  dieser  U'ei-e  COLON!  hr/eu-hiu -hti  Kölner  Denare 
A 

zeigt,  indem,  wie  gewöhnlich  statt  COLON1  der  Name  der 
nachprüfenden  Stadl,  hier  SP1RE.  gesetzt,  aber  auch  das  in 
diesem  Falle  sinnlose  A  darunter  beibehalten  wurde. 

Konrad  II.  (1(04-103!),  Kaiser  seil  1027)  mit  seinem 
Sohne  Heinrich  IIT. 
5)  +  CHON  (RAD  IP)  IIEINRICI  (P?)  Unter  einem 
gezinnlen  Doppelbogen  die  Brustbilder  beider  Herrscher, 
-/.wischen  ihnen  ein  Kreuzscepter.  Rs. -(-SC  A  (MARIA) 
Rruslbild  der  Jungfrau  mit  erhobenen  Händen,  vor  ihr 
der  Kopf  des  Chrisluskindes.  —  Gw.  1,45  gr. 

Kaum  eine  aridere  Münze  unseres  Bereiches,  sagt  Dannen- 
berg, ist  so  viel  besprochen  als  diese.  Hoiniath  und  Münzherren 
sind  beslritleii.  Jetzt  freilich  kann  nach  beiden  Richtungen  ein 
Zweifel  füglich  nicht  mehr  bestehen,  wenn  schon  die  Lesung 
der  Hs.  vielleicht  noch  näherer  Feststellung  bedarf.  Nament- 
lich schlägt  eine  Vorgleichung  mit  den  auf  Taf.  36.  837  und 

wie  Thomscn  (Münzstudien  I.  357)  schon  bemerkt  hat,  jeden 
Gedanken  an  einen  Nicht  -  Speiercr  Ursprung  unseres  Denars 
nieder.  Auch  über  die  Zutheilung  an  Conrad  II.  und  seinen 
seit  1038  mit  der  Künigskrone  geschmückten  Sohn  Heinrich  III. 
sind  die  Müim'orseher  nunmehr  einverstanden.  Dabei  ist  nach 
der  bestimmten  Behauptung  Köhne's  (Mem.  St.  Pet.  III.  403) 
anzunehmen,  dass,  wie  es  Exemplare  sowohl  mit  CONRAD 
IP  als  mit  CONRADVS  gibt,  so  auch  solche  mit  HEIN  RI- 
CVS  aber  auch  mit  HEINRIC  IP  vorkommen.  Freilich 
inuss  dieses  IP  hinter  HEINRIC,  wenn  nicht  vielmehr 
HEINH1GI  R(egis|  zu  lesen  ist,  als  ein  Irrthum  angesehen 
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werden.  Bezüglich  des  Typus  bemerkt  Dannenberg  S.  21: 
Was  aber  auch  die  Künstler  gebildet  haben,  Kaiser,  Herzöge 
und  Grnfen,  Bischöfe  und  Achte  oder  Heilige,  stets  haben  sie 
sich  auf  die  Darstellung  einer  einzelnen  Person  beschränkt, 
nur  auf  Münzen  von  Speier,  Andernach,  Huy,  Malmedy  (?) 
kommen  ganz  ausnahmsweise  zwei  Brustbilder  vor,  entweder 
neben  einander  (Speier)  oder  sich  ansehend. 

6a]   HEINR1CI(P?)  Bis  auf  den  Doppelbogen,  der 

hier  fehlt,  wie  Torher.  —  Gw.  0,9  — 1,51  gr. 
Dannenberg  Taf.  3G.  829a. 
Auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Münzen  mit  den  Goldmünzen 
von  Basilius  11.  und  Göns  tan  t  in  XI.  (975—1025)  ist  bereits  von 
Holmboe  (Berliner  Blut tcr  V.  23-1)  aufmerksam  gemacht  worden, 
der  später  (Brüholt-Fund  II.  17b  und  1 7c)  die  Hs.  einer  solchen 
und  die  Rs,  eines  Nicephorus  Piiocas  (9C3-9C9)  zur  Ver- 
gieichung  hat  abbilden  lassen.  Man  hat  auch  diejenigen  Ge- 
präge dieses  Kaisers,  welche  auf  der  Rs.  das  Bild  der  hl.  Jung- 
frau allein  tragen,  nach  Speier  verlegt,  sie  gehören  aber 
Dannenberg  zufolge  vielmehr  nach  Hildesheim,  wo  man  sie 
nebst  ähnlichen  von  Heinrich  II.  unter  Nr.  707  und  709  findet. 

Heinrich  III.  (1039-5G,  Kaiser  Mit  104G). 
6)    (-fHE)INRICVS  (REX)  (umgekehrtes  S).  Bärtiger 
Königskopf.    Rs.  +  ■  .  *  IvENEfTIS  CIVIT)AS  \ 
Ruderschiff  mit  Kajüte  oiUt  Kirdierwhüii'.lc. 
Dannenberg  Taf.  36,  830, 
Diese  Münzen  sind  nach  Dannenberg  gewöhnlich  von 
einer  Nachlässigkeit,  welche  gegen  die  Zierlichkeit  der  vorher- 
gehenden wie  der  nachfolgenden  auffallend  abslicht;  doch  gibt 
es  auch  andere  von  besserem  Stempel,  je  nachdem  eben  die 
Stempelschnoider  mehr  oder  wenige]1  geübt,  mehr  oder  weniger  ge- 
bildet waren.  Obwohl  nicht  gerade  selten,  ist  die  Münze  doch  in  voll- 
ständig ausgeprägten  Exemplaren  kaum  anzutreffen.  Der  lieder- 
lichen Ausführung  entsprechen  auch  die  ausserordentlich  slarken 
Gewichtsunterschiede:  O.Gt;  0,91;  1,07;  1,14;  1,18  gr.  Beachtung 
verdient  auch  die  Darstellung  auf  der  Rückseite,  zumal  andere 
bildliche  Darstellungen  als  die  oben  erwähnten  nicht  sehr 
zahlreich  sind,  Kölmo  beschreib!  sie  als  ein  Gebäude  auf  einem 
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Schiffe  stehend.  Dieses  Ccbäude  schein!  Dannenberg  nichts 
anderes  als  die  Schiffskajüte;  aber  ob  das  Schill  nur  auf  die 
Lage  der  Stadl  am  Rheinslrom  zu  beziehen,  oder  ob  es  als 
das  bekannte  Symbo!  der  Kirche  tlhristi  aufzufassen  sei,  liisst 
er  unentschieden;  der  vorherrschen!  1  religiöse  Charakter  der 
damaligen  Münzgepräge  jedoch  scheint  ihm  für  letzere 
Alternative  zu  sprechen.  Ich  persönlich  möchte  lieber  an  ein 
auf  ein  Schiff  gestelltes  Kiichent'ebäude  denken,  so  dass  da- 
durcli  die  liedeu!u])g  der  Stadt  zugleich  als  eines  von  Konrad  II. 
und  Heinrich  Hl.  mil  herrlichem  Dome  gc  sc  hin  tickten  Bischofs- 
sitzes und  eines  vielbesuchten  Handels-  und  Lieberfahrtsplatzes 
am  rihcinstnmi  hezei ebnet  würde,  findet  sieh  übrigen?  dieser 
Typus  ausserdem  nur  noch  auf  den  Denaren  von  Celles.  Noch 
maeht  Dannenberg  aufmerksam,  dass  mil  der  Wiederher-tellmi e 

der  /.um  Dorfe  herabgesunkenen  Stadt  Speier  durch  Konrad  II. 

man  aucli  wieder  des  alten  lateinischen  Namens  A'ow/i.s-  Cirilns 
sich  erinnerte. 
6a)  Aehnlich,  aber  neben  dem  Königskopf  ein  Scepter. 
Dannenberg  S.  318,  Nr.  830a. 
Der  Manigfaltigkeit  der  Stempel  dieser  und  der  vorher- 
gehenden Münze  entsprechen  auch  mehrfache  Abweichungen 
der  Inschriften,  wie  z,  B.  öfters  EX  statt  REX  sich  findet. 
7)  Kopf  mit  Krasser,  keinen  Kaum  für  weitere  Attribute 
lassenden  Krone  (vgl.  Dannenb.  833)  von  vom;  Schrift 
nicht  sichtbar:  Iis.  tJiehellempel  auf  dem  Schiff. 
Fürst  1.  v.  Fürslenbeiy'setie  Sammlung  in  Donaueselüugen, 
Bruchstück;  Dm.  12  (—20  mm.),  (Jw.0,69  gr.  Im  Kataloge  isl 
auf  Götz  K.  M.  271  hingewiesen,  ebenso  wie  von  Dannenberg 
zu  seiner  Nr.  830;  von  diesem  Stücke  aber  ist  das  vorliegende 
unzweifelhaft  verschieden,  namentlich  durch  die  viel  kleinere 
Bildung  des  Kopfes  und  die  abweichende  Anordnung  des  kurz- 
geschorenen Bartes. 

8)    +  1-ENRI  Gekröntes  Haupt  von  vorn,  rechts  Fahne. 

links  Stern.   Rs.  Spuren  von  NEM ET.  Gebäude  auf 
einem  Schiffe  mit  drei  Rudern. 
Fürst],   von  Fürst  enirerg 's  che  Sammlung;  Dm.  12  (— 
19  mm.),  Gw.  0,895  gr. 
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9)  (+H)EINRICVS  REX  Oiii-iiiiksUrustbildniit Reichs- 
apfel und  Seepier.  Rs.  +  N  EM5T  IS '  C I  VIT . ,  Knau 
mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel. 

Dannenberg  TäT.  36.  831.  — Mem.  St  Pet.  III.  404,  25 
tritt  ein  gleiches  Stück  auf  mit  HINR1CVS  R  .  ,  Rs. 
NEKETIS  =  CIVITAS. 

1»)  +  GVS  .  .  .  Bärtiger  Kaiserkopf.  Rs.  N(emelis) 

C1VIT  Kirche,  in  welcher  GHON. 

Dannenberg  Taf.  36.  832. 
Ein  /weites  Exemplar  ausser  dem  in  Grote' s  Münzstudien 
l.T.il".  -JS,  Nr.  ')  |iiiblicirten  und  vnu  Dannenberg  wiedergegebi'nen 
i  Museum  zu  Kopenhagen)  zeigt  zur  Rechten  neben  dem  Kah  l- 
kopf ein  Scepter,  das  vielleicht  in  der  angeführlen  Abbildung 
nur  vergessen  ist;  vgl.  jedoch  Dannenberg  830  a.  Wieder  eine 
Speieier  Eigenthüinlichkcit  ist  der  Name  auf  dein  Kirchen- 
Gebäude,  worüber  Dannenberg  SS,  2ö  sagt:    Auch  auf  ein  Ue- 
bäude  schrieb  man  wohl  einen  Namen;  wenn  dies  der  des 
Prägeortes  war  (Hasel,  Köln,  Utrecht),  so  ist  es  weniger  be- 
l'ivmdend,  als  das.-;  auch  den  Namen  von  Personen:  Bunin  vnu 
Mainz,  CHON  (Speier),  Heinrich,  Bischof  von  Augsburg, 
Gebhard  von  Regensbuiv  diese  Stellt'  angewiesen  wurde. 
11)  ...  .RICVS  ■  IM  .  .  .  Bärtiger  Kaiserkopf  mit  Scepter 
zur  Rechten.  Rs.  (Ne?)  M(elis?  civilasV)  Kaiserkopf  im 
Portale.  —  Gw.  1,17  gr. 

Dannenberg  Taf.  30.  833. 
Auch  abgesehen  davon,  dass  ein  von  Könne  OL  177,  12 
lii-clnirbenes  Exemplar  im  k.  Museum  zu  Kopenhagen 
.  .  NRICVS  .  .  Rs.  +  NE  MET  (dahinter  aber  noch  eine 
beträchtliche  Lüde)  hat,  lässt  die  Arbeit  selbst  über  den  Ur- 
sprung der  Münze  keinen  Zweifel  übrig.  Damit  identisch  er- 
klärt wird  in  den  Mem.  St.  Pet  III.  401-,  24a  ein  Stück  mit 
HENRICVS  IMPER  Rs.  NEM,  dabei  aber  angegeben,  dass 
auf  der  Hs.  der  Kaiserkopf  im  Portale  erscheine,  was  in 
Verbindung  mit  der  Bemerkung,  dass  das  vorliegende  Exemplar 
urprägl  sri,  zu  Zweifel  Anlas-  giebt. 

)i)  NRNMP  Bärtiger  Kaiserkopf.  Rs.  +  SCA  

SDS  (C  u.  D  mit  einem  Querstrich).    Kreuz  mit  einer 
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von  zwei  Punkten  begleiteten  I\iiL.'d  in  jedem  Winkel. 
-  Gw.  1,1  gr. 

Dannenberg  Taf.  86,  834. 
Die  Fabrik  und  baumln--  ilus  Speiersche  Kreuz,  das  uns,  wie 
bereits  unter  Otto  IIb,  so  auch  auf  der  nächsten  Münze  begegnet, 
sichert  dieser  Münze  ihren  Platz  unter  den  Speierachen,  während 
die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  unserer  Nr.  6  und  der  Kaiser- 
titel nicht  gestatten,  ^ie  spiilcr  liinubziisetzen.  Kür  wesentlich 
identisch  damit  hält  Dannenberg: 

13)  +HE  .  .  N  ...  MP.  Rs.  +  SCA-TRN  S  (dasC 

durchstrichen).  Sonst  ähnlich  wie  vorher.  -  Gw.  1,28  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  835. 
Das  Brustbild,  namentlich  die   ei genthüm liehe  Bildung 
des  Bartes  schlicssen  den  Denar  an  Nr.  fi,  das  Kreuz  an  die 


■Ilde  Nr. 


SGA-TRINITAS 
hl,  Dreieinigkeit  auf 


i  Theile  der  ersten  Silbe 


b)  Ohne  Kaiser-  and  Bisohof sn amen. 

14)  SP1RA  CIVIT  .  .  Kirche.  Bs.  SGA  MARIA  Kreuz 
mit  einer  von  zwei  Punkten  begleiteten  Kugel  in  jedem 
Winkel.  -  Gw.  0,86-0,92  gr. 

Dannenberg  Taf,  36.  836. 
Diese  Münze  ist  bis  auf  die  Umschrift  der  Hauptseite  mit 
Nr,  3  völlig  identisch  und  neigt  insbesondere  auch  dieselbe 
Quincunx  auf  der  Kirchenwand,  weshalb  kein  Zweifel  besteht, 
dass  beide  Münzen  nahezu  gleichzeitig  sind. 

15)  (S)CA  MARIA  Brustbild  der  Jungfrau  Maria  mit  dein 

Christuskindc,  Rs.  SPIRA  Gl  Ruderschiff  wie 

auf  Nr.  6. 

Dannenberg  Taf.  36.  837. 
Hier  sehen  wir  den  Typus  Konrads  II.  verbunden  rail  dem 
Schiffe,  das  auf  seines  Nachfolgers  ältesten  Denaren  {mit  dem 
Königstitel)  erscheint. 
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16)  +  SCA  MARIA  Sonst  ebenso.  Rs.Sfpira  ci)  VI(T)AS 
Kirche  mit  GH_ON.  -  Gw.  0,82  gr. 

Dannenberg  Tat  30.  838. 
Audi  diese  Münze  zeigt  eine  Verbindung  des  Geprü^es 
Konrads  II.  mit  dem  Heinrichs  III.  (Nr.  10).  Das  CHON  auf 
beiden  Münzen  drückt  nach  Dannonbergs  Venniithung  nicht 
den  Namen  des  Münzherrcn  sondern  Konrads  II.  Verdienst 
um  den  Dom  zu  Speier  aus,  wie  eben  jener  Denar  Heinrichs  III. 
erkennen  lässt. 

16a)  Aehnlich,  aber  mit  rückläufigem  (SP)IRA  (civitaB).  - 
Gw.  0,83  gr. 

Cappe,  Kaisermünzen  f.  Tat,  22.  376,  Hildesh.  I.  10; 
Dannenberg  S.  330,  Nr.  838  a. 

c)  Bischofsmümien. 
Konrad  1.  (1056-60). 

17)  CVNRADVS  EPS  Des  Bischofs  Brustbild.  Rs.NEMTIS 
CIV  ,  .  .  ,  Kirche.  -  Gw.  1,01  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  839. 

Es  bestätigt  dieser  sehüne  und  seltene  Denar ,  dass 
unter  Heinrich  HI.  der  deutsche  Stadtname  dem  alten  lateini- 
schen Platz  machte.  Auch  Fallt  das  Ende  der  Kaiserimni/iTi 
mit  dem  Anfang  der  bischö Iiichen  so  genau  zusammen,  das* 
wir  uns  mit  Dannenberg  der  Uirbem-uyiuij;  »idit  vvr.-eliliissen 
können,  wie  es  in  Speier  mit  Heinrichs  III.  Tod  Gebrauch 
wurde,  des  Kaiseis  Bild  und  Namen  durch  den  Bischof  zu  er- 
setzen. In  Hetreff  der  auf  dieser  Münze  dargestellten  Kirche 
bemerkt  Dannenberg  S.  16,  dass  sie  zu  den  besten  derartigen 
Darstellungen  auf  Münzen  gebore  und  eine  wirkliche  Bau- 
lichkeit nachzubilden  scheine. 

Einhard  II.  (Graf  von  Katzenelnbogen?  1060-07). 

18)  +  ARD VS  Zwei  Brustbilder,  gemein- 
schaftlich einen  Bischofsstab  haltend.  Rs.  (Sca  M) 
ARIA  Brustbild  der  Mutter  Gottes  mit  erhobenen 
Händen,  vor  sich  das  Christuskind.  —  Gw.  1,32  gr. 

Dannenberg  Taf.  36.  840. 
Die  Umschrift  der  Hs.  ist  wohl  zu  +  EPISCOPVS 
EI.N'HARDVS  zu  ergünwn;  nngewiss  dagegen  ist,  wen  das 
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Heinrich  I.  (von  Scharfenberg,  JOU7-73). 
19)  +H(ENR)ICVS  R{E)X  =  Neben  dem  Kreuzscepler  zwei 
Kaiserkpöfe.    Rs.  -f  PEI NRIC VS  ES  =  Bischöfliches 
Bruslbild  mit  Krunnnsfab,  über  der  linken  Schulter  ein 
Ringel.  —  Giv.  0,89  gr. 

Dannenberg  Taf.  30.  841. 
Die  Lesart  ESI,,  welche  das  Groschenkabmet  l.  Suppl. 
Taf.  5.  56  aber  gerade  in  Bezug  auf  den  entscheidenden  dritten 
Buchstaben  nur  als  Vcrmuthuilg  bietet,  hat  Mader  und  Renesse 
zu  dem  Glauben  veranlasst,  dass  neben  Heinrich  IV.  sein 
älterer  Solm  Konrad  vorgestellt,  und  die  Münze  zu  Lütlich 
unter  Bischof  Heinrich  i.  (1075-91)  geschlagen  worden  sei. 
Dies  streitet  aber,  wie  Dannenberg;  bemerkt,  gegen  die  Chrono- 
logie, da,  die  Beziehung  auf  Heinrich  IV.  und  seinen  Sohn 
Konrad  angenommen,  die  Münze  zwischen  1101  und  1 104  ge- 
prägt sein  müsste,  Dagegen  weist  derselbe  auf  die  grosse 
Ähnlichkeit  unserer  Münze  mit  den  vorstehenden  von  Konrad  IL 
und  Heinrich  III.,  namentlich  mit  Nr.  5  hin,  suwie  auf  den  Um- 
stand, dass  einzig  und  allein  in  Speier  zwei  Kaiserköpfe  in 
solcher  Weise  neben  einander  vorkommen,  während  zwischen  den 
sicher  als  Lülticlier  erkannten  Münzen  aus  dieser  Zeit  und  der 
unsrigen  auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  besiehe.  Er  ver- 
muthet  also,  dass  statt  jenes  L  ein  P  zu  lesen  sei  (Episcopus  SPiren- 
sis),  was  auch  an  und  für  sich  grössere  Wahrscheinlichkeit  babe,als 
EpiS.  I..,  und  maelil  nufda-  xusaiuitieiigezogeiic  I  K  aufmerksam, 
welches,  sunat  gar  nicht  häufig,  ebenso  auf  rast  gleiflizi'üigi-ii 
Münzen  des  benachbarten  Worms  nicht  weniger  als  viermal 
anzutreffen  ist  und  auch  in  den  so  belichten  Siglen  >E  und 
NE  in  Neuiclis  seine  Analogie  findet.  Der  Umstand,  dass  sich 
dann  keine  Erklärung  für  das  zweite  Kaiserbild  findet,  erregt 
Dannenberg  kein  Bedenken:  der  Stein pelschneider  habe  eben 
wie  in  unzahligen  anderen  Fällen  den  ausweislich  unserer 
Funde  damals  noch  umlaufenden  Konrads-Denar  einfach  copirt, 
ohne  sich  darum  zu  kümmern,  uvlelu'  Bedeutung  dem  zweiten 
Bilde  beizulegen  sei.  —  Die  für  jene  Zeit  seltene  Nennung 
des  Bischofssitze,  neben  dem  Titel  findet  sieh  vereinzelt  auch 


in  Corvei,  Metz,  Vertun,  Trier,  Strassburg  und  vielleicht  auch 
in  Lüttich  und  Salzburg. '} 

Johannes  E.  (Graf  im  Kraichgau,  IÜ9U-110»). 
+  HE 

  R1CVS . . . 

.     .  .  NRIC  

+  HE  RE(X) 

+  HEIN  Die  Brustbilder  zweier  Gekrönter,  durch 
ein  hohes  Kreuz  getrennt,  auf  a,  b  und  weniger  deut- 
lich auf  c  unter  einer  dreibogigen  Perlcneinfassung, 
d  und  e  ohne  dieselbe;  Rs.: 

ii  NESE  .  . 

b  (SEPS) 

C.  S 

d.  .  OHA(N)N 

e  Bischol'sbruslbild  mit  Stab  und  Buch  in 

einem  Kirchengiebe!  auf  einem  Schiff,  über  der 
linken  Schulter  ein  Ringel  wie  in  Nr.  19  (vgl.  auch 
Nro.  G,  7,  8  u.  15.) 

Die  Stückt-  b,  c,  d  befinden  sich  in  der  Sammlung 
des  historischen  Vereines  der  Pfalz  und  haben  einen  Durch- 
messer von  20— 95  mm.  und  ein  Gewicht  von  0,ti9;  0,77 
und  0,3  gr„  a  und  e  in  der  fflrstl.  von  Fürstenberg' sehen 
Sammlung  (=  0,G9  und  0,75  gr.),  zwei  weitere  Exemplare  auf 
der  Frankfurter  Bibliothek :  keiner  der  beschriebenen  Stempel  ist 
dein  andern  vollständig  gleich.  Die  Zutheilung  an  Johann  I.  von 
Speier  hat  schon  der  bekannte  Numismatiker  und  frühere 
Vorstand  des  Fürs  lenberg' sehen  Münze  ab  in  eis,  Freiherr  von 
Pfaffenhofen,  in  dem  Kataloge  dieser  Sniimilimg  vorgenommen. 
Heinrich  IV.  regierte  mit  seinem  Suhtie  Konrad  gemeinschaft- 
lich von  1087—%,  so  dass  die  Münne  in  die  Zeil  von  1090--% 


')  In  der  Sammlung  ,ks  historischen  Vereines  der  Pfeln  t>o- 
iindot  aich  ein  StUck,  das  neben  dem  Kreuiscepter  ivni  Kaiark^ii'p. 
auf  der  andern  Soite  einen  grosser  gebildeten,  gleichfalls  mit  der 
Kaiserkrone  geschmückten  Kopf  »igt;  von  den  beiderseitigen  Um- 
schritten  sind  nur  wenige  linchsfalien  mit  Sicbei-beil   m  erkennen. 
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Herrn  P.  Joseph  daselbst.  Sollte  die  Hünxe  wohl  B.  Bruno 
(1107—23)  zagehören? 

26a)  Desgleichen  ein  Obol  (?Dm.  11  —  17,5  min.,  Gw.  0,73  gr.) 

in  der  fürstl.  v.  Fürstenbcrg' schon  Sammlung. 
27)  Gekröntes  Brustbild  von  vorn  mit  Kreuzstab  in  der  Linken, 
dabei  zwei  Ringel;  die  rechte  Seite  verwischt;  die  Um- 
schrift besagt  durch  einen  Doppelschlag ;  LVTERE  Hs. 
Bischof  auf  dem  Schiff  mit  Krummstab  und  Buch.  Um- 
schrift; A.  R.  (auf  dorn  Slaniolabdruck  nur  ein  P  im 
ersten  Viertel  zu  erkennen, 
Fürstl.  v.  FürslenhtTg'sdie  Sammlung;  Dm.  1+  -=33  mm., 
(iw.  0,775  gr.  v.  Pfaffenhofen  denkt  an  Lothar  II.  1135-37 
und  Bischof  Arnold  1123-27. 

38)  Gekrönter  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  in  der  Rechten 
ein  Kreuz;  Umschrift  unleserlich.  Rs.  Bischof  auf  dem 
Schiffe  mit  Krummslab  und  Buch,  worüber  eiu  Punkt 
sich  befindet ;  von  der  Umschrift  nur  gegen  die  Mitte  bin 
ein  C  deutlich  sichtbar. 

Fürstl.  v.  Fürstcnbergschc  Sammlung;  Dm.  = 
23,5  mm.,  Gw.  0,765  gr. 

30|  Brustbild  in  j  Profil  von  rechts  in  helmartiger  Kopfbe- 
deckung, dahinter  ein  Ringel;  von  der  Umschrift  nur 
das  Endo  EX  sichtbar.  Rs.  Bischof  auf  dem  Schiffe  mit 
dem  Krummstab  in  der  Rechten  (die  linke  Seite  ver- 
wischt); über  jeder  Schulter  ein  Stern;  gegen  Ende  der 
Umschrift  ein  halbes  N  (?)  .  (cn). 
Fürstl.  v.  Fürstenberg' sehe  Sammlung;  Um.  14-  = 
215  mm.,  Gw.  0,89  gr. 

30)  Bischofsbrustbild  im  Schilf  mit  Stab  und  Buch.  Ueber 
der  rechten  Schulter  und  dem  Buche  ein  grosser  Stern. 
Umschrift  unleserlich.  Ks.  Drei  Ih  finniges  Thorgebäude; 
zu  beiden  Seiten  und  in  der  Mitte  des  Uauptthurmes 
je  ein  Punkt;  auf  vier  Exemplaren  zu  beiden  Seiten  der 
Mittelkuppel  je  ein  grosser  Stern ;  im  Tfiore  f.  Umschrift 
von  r.*  N  


10D  

Ii  Exemplare  in  der  frankfurter  Bibliothek.   Man  be- 
merke den  Stern  zu  beiden  Seiten  der  Ilauptkuppcl  des 
jedenfalls  eine  Domkirche  darstellenden  Gebäudes,  wodurch 
dasselbe  wohl  als  der  Gottesmutter,  der  steOa  maris  und  stdl« 
matuiina,  geweiht  bezeichnet  wird.    Geisse],  d.  Kaiserdom  zu 
Speyer,  sagt  S.  10.  Anm.  41 :  (Das  Wappen  des  Speierer  Hoch- 
stiftes  ist)  „ein  silbernes  Kreuz  im  blauen  Felde.  Nebsldem 
nach  einer  im  Jahre  177Ü  vom  Domcapitel  seile  vacantc  ge- 
schlagenen Münze  noch:  ein  Munster,  über  dessen  Kuppel  ein 
Stern  schwebt."  Die  beiden  von  Speier  einzig  bekannten  riedis- 
vacanzmedaillen  von  1743  und  1770  haben  nun  zwar  das  zuletzt 
bezeichnete  Wappen  nicht,  dagegen  erscheint  der  Dom  (Kuppel 
zwischen  zweiThürmcn)  als  Speier  er  Stadtwappen  auch  auf  zwei 
in  der  Sammlung  de?  bist.  Ver.  d.  Pf.  befindlichen  Refnritialioiis- 
mfinzen  von  1617  mit  je  einem  Stern  zu  beiden  Seiten,  auf 
einer  von  1717  mit  je  9  übereinander  befindlichen  und  nbeu 
und  unten  von  einem  Punkte  begleiteten  Sternen ;  auf  einer 
andern  steht  statt  dessen  zu  beiden  Seiten  je  eine  Rosette  mit 
einem  Punkte  oberhalb  und  unterhalb,  während  im  Absehnill 
ein  Stern  mit  einem  Punkte  I.  u.  r.  sich  findet.  —  Das  Zeichen 
im  Portale  des  auf  unserer  Münze  dargestellten  Kirch ongebSudes 
ist  wohl  als  eine  Lilie  anzusehen,  gleichfalls  ein  Symbol  der 
Jungfrau  Maria. 
31)  Brustbild  mit  beiderseits  durch  Gehänge  gezierter  Krone, 
in  der  Rechten  ein  Lilienscepter,  in  der  Linken  eine 
Lanze  (?)  haltend;  von  der  Umschrift  in  der  zweiten 
Hälfte  die  Buch stabenfüsse  von  IRIC  sichtbar.  Rs.  .  .  . 
(R)A  G1V!  .  .  .  Dreilhürmiges  Gebäude,  dem  vorigen 
ähnlich,  jedoch,  da  die  rechte  Seife  verwischt  ist,  nur 
ein  Stern  links  von  der  Kuppel  unterscheidbar. 
1  Exemplar  in  der  Samml.  d.  hisL  Ver.  d.  Pf.  Dm. 
20  mm.,  Gw.  0,93  gr.  Dannenberg  1S09  (=  Cappe  II,  29-1.) 
beschreibt  die  Münze  unter  den  unbestimmten,  indem  er,  wie 
selbstverständlich,  Cappe's  Lesung  der  Hs.  Wilhelmus  (Wilhelm 
von  Holland!)  verwirft  und  die  Urheberschaft  Heinrichs  IV.  als 
ziemlich  sicher  annimmt,  dagegen  die  geographische  Unter- 
bringung der  Münze,  deren  Rückseite  ihm  an  gewisse  Magde- 
burger (i\r.  059,  fiGO)  anzuklingen  scheint,  für  desto  misslicher 
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erklärt.  Auf  der  Rückseite  liest  er  ...  AVCIVITAS,  während 
unser  Stück  die  oben  angegebene  Inschrift  mit  nahezu  absoluter 
Gewissheil  bietet,  und  die  Ähnlichkeit  mit  den  übrigen  hier 
aufgeführten  Münzen  beim  ersten  Blicke  einleuchtet. 

32)  Bischefliches  Brustbild  mit  dem  Stab  in  der  Rechten, 
daneben  über  der  rechten  Schulter  ein  Stern,  in  der 
Linken  ein  Buch  und  auf  zwei  Exemplaren  über  der 
linken  Schulter  mehrere  Punkte  als  Andeutung  einer 
Haarlocke.  Umschrift  unleserlich.  —  Rs.  Kirchengcbüude 
mit  ummauertem  Vorhofe,  hoher  Kuppel  und  niedrigeren 
Seitenthürmen,  darin  jedesmal  ein  Punkt,  die  Facade 
der  Hauptkuppel  ausfüllend  ein  grosser  achtsfrahliger 
Stern.    Umschria  auch  hier  verwischt 

2  Exemplare  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d,  Pf.  (Dm. 
21  mm.,  Gw.  0,704  u.  0,905  gr.),  2  in  der  fürstl.  v.  Fürsten- 
berg'schen  Samndung. 

32  ai  Dieselbe  Darstellung,  aber  der  Bischof  hält  denKrumm- 
stab  in  der  Linken,  das  Buch  in  der  Rechten,  auch  Stern 
und  Ringel  sind  vertauscbl. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg' sehen  Sammlung. 

33)  +  ÄMÄOMÄ  ■  ■  H 

 N 1  .  .  .  Brustbild  mit  zweispitziger  Inful,  rechts 

Buch,  über  welchem  ein  Ringel,  links  Kruminslab,  üher 
welchem  ebenfalls  ein  Ringel ;  links  daneben  ein  quer- 
gclogtes,  auswärts  gekehrtes  TT;  Rs.: 
+  oI=  =  H  = 

 V  =  I  =  D  =  H=  (Die  Umschriften  scheinen,  dem 

Schlüsse  nach,  auf  beiden  Exemplaren  übereinzustimmen). 

Dreithürmigcs  Gebäude  mit  Thor.  —  Dm.  23"'  und  22"', 

Gw.  jedes  0,9«. 
Grote,  Blätter  f.  Münzfr.  X.  1874  Nr.  40;  Taf.  39,  Fig.  5 
li.  6.  Es  stammen  diese  Münzen  aus  einem  1873  in  Frankfurt 
erworbenen  Funde  hreiter  Denare,  wie  sie  nach  Grote  im  XII. 
u.  XIII.  Jahrhundert  in  Worms  und  Spnier,  vielleicht  auch  in 
Selz  geprägt  wurden,  und  wovon  die  beiden  bezeichneten  Slmike 
nach  Speier  zu  verlegen  ich  kein  Bedenken  trage.  Zweifelhafter 
erseheint  mir  die  Zugehörigkeit  von  Nr.  7  und  noch  mehr 
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von  Nr.  8  wegen  der  ungewöhnlichen  Itohheit  der  Ausführung, 
die  vielleicht  zum  Theil  aur  Rechnung  der  mangelhaften  Er- 
hallung zu  schreiben  ist,  weshalb  ich  auch  die  Beschreibung 
von  Nr.  7  hieher  setze:  Rechtsherum  ein  langer  Umschrills- 
schluss  von  anscheinend  nur  1  und  N.  Brustbild  von  vorn, 
baarhaupt,  rechts  eine  sc  Ii  rüg  gehaltene  Kahne  (V).  Rs.  Um- 
schrift zum  Theil  gut  erhalten,  aber  der  der  Hs.  ähnlich. 
Schwebend  dreithürmiges  Gebäude  mit  Mauer  und  Thnr.  Dm. 
33'",  Gw.  l.OO.-Grote  findet  das'.f  in  Nro.  5  und  f.,  welches 
man  auf  den  Anfangsbuchstaben  eines  Bischofs^ mens  könnte 
deuten  wollen,  auffallend:  auf  dem  Wormser  Bischofsstuhle 
hätten  zwar  von  1025-1125  fünf  Bischöfe  hintereinander  ge- 
sessen, deren  Namen  sich  mit  A  anfangen,  allein  die  Münzen 
seien  wohl  um  beinahe  100  Jahre  zu  jung  für  diesen  Zeitraum. 
Ich  erinnere  au  das  A  über  dem  Vorder-  mid  Hinterlheile  des 
Schiffes  in  Nr.  25  u.  26  und  an  die  von  P.  Joseph  in  Mitth. 
d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  IX.  8  geäusserte  Vcrmuthung,  dass  das  M 
auf  Münzen  gleich  den  in  Thomsens  Katalog  OfilG— 21  auf- 
geführten wie  A  vielleicht  das  Schleen  [gezeichnete  Monogramm 
von  Maria  sei  und  die  Speierer  Münzstatte  bezeichne,  wie  der 
Drache  oder  die  Schlüssel  die  Wormser,  die  Lilie  die  Strass- 
burger,  und  daher  diese  Münzen  den  drei  Gebieten  mit  Ein- 
schluss  von  Weissenburg  und  Selz  gemeinsam  gewesen  seien. 
Mir  seihst  kam  der  Gedanke,  ob  dieses  A  nicht  den  Anfang 
des  sog.  englischen  Grosses :  Ave  Maria,  graliaplma,  D(0,nim>x) 
t(ecum),  der  auch  auf  der  von  Grote  auf  demselben  Blatte 
Nr.  15  abgebildeten  Wormscr  Münze  sich  findet,  bezeichnen 
könne,  wie  A.  M.  auch  auf  dem  Siegel  der  gleichfalls  die 
Jungfrau  Maria  als  SchuUpatronin  des  Eisthums  verehrenden 
Stadt  Basel  erscheint  (Arnold  I.  308).  Uebrigens  sass  auf  dem 
Speirer  Bischofssluhlc  ein  Arnold  II.  1124-1120. 
34)  Bischöfliches  Brustbild  mit  unbedecktem  Haupte,  in  der 
Rechten  den  Krummstab,  in  der  erhobenen  Linken 
ein  Buch  hallend;  zu  beiden  Seiten  dos  Gesichtes  ein 
Ringel;  Umschrift  unleserlich.  Rs.  Dreithürmiges,  von 
den  früheren  Stücken  verschieden  gebildetes  Gebäude, 
mit  drei  Punkten  üher  dem  Eingänge  und  einem  im 
Mittelthurme,  auf  einem  Exemplare  auch   neben  den 
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Seitenthürmen ;  in  der  Mitte  oben  ein  grosses  Kreuz; 
von  diesem  bomuTid  rini>  Inschrift,  deren  ersle  Buch- 
staben «I. 

{  Exemplar  in  (t.  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  (Dm. 
21  mm.,  Gw.  0,6G  gr.),  eines  in  der  fürstl.  v.  Fürstenbcrg'schen 
Sammlung, 

35)  Brustbild  eines  Bischofs  in  zweispitziger  Mitra  von  der 
linken  Seite,  dahinter  Ringel ;  zwischen  doppeltem  Perlen- 
reife  die  aus  sechs  wülkührlich  gebildeten  Buchstaben 
bestehende  Hälfte  einer  Inschrift.  Rs.  Drei th (Inniges 
Kirche n gebäude,  in  den  mit  spitzen  Dächern  versehenen 
Seitenlhürmen  je  drei  Ringel  übereinander,  im  rund- 
bogigen  Portale  ein  Stern  mit  Ringel  darunter;  Um- 
schrift aus  8  Buchstaben  gleich  denen  der  Hauplseile. 
1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenbcrg'schen  Samm- 
lung; Dm.  15  =  23  mm. 

3f>)  Gekröntes  Brustbild,  in  der  Rechten  das  mit  dem  Kreuze 
geschmückte  Scepter,  in  der  Linken  den  Reichsapfel  (?) 
haltend.  Spuren  einer  Umschrift.  Rs.  Unter  einem 
roh  gezeichneten  Portale  ein  kurz  abgeschnittenes  ge- 
kröntes Brustbild,  ähnlich  wie  bei  Dannenberg  36.  333; 
über  jeder  Schuller  ein  Ringel.  Unleserliche  Umschrift. 
1  Exemplar  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.;  Dm. 
2!  mm.,  Gw.  0,9  gr. 

37)  Zwei  gekrönte  Brustbilder  neben  einander,  zwischen  ihnen 
ein  Kreuzstab.  Rs.  Bruslbild  des  Bischofs  mit  doppell 
gespitzter  Intal,  rechts  einen  Krummstab,  links  wahr- 
scheinlich ein  Buch  haltend,  über  dem  Krummstabe  steht 
ein  Kreuz.    Umschrift:  +  JID  .  .  .  cn 

Numismat.  Zeit.  1835.  S.  166.  Abbild  Nro.  2S;  eben- 
daselbst 1851.   S.  99.   Nro.  55. 

38)  Zwei  Brustbilder,  von  denen  das  eine  mit  einer  kegel- 
förmigen Krone  geschmückt,  der  Kopf  des  andern  ver- 
wischt ist,  getrennt  durch  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand, wahrscheinlich  einen  Stab ;  über  der  rechten 
Schulter  des  linken  Brustbildes  Punkt  oder  Ringel.  Rs. 
Brustbild    von   vorn,  in  der  Rechten  violleicht  einen 
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Kreuzstab,  in  der  Linken  einen  Krummstab  haltend, 
darunter  ein  Stern  mit  sechs  Strahlen,  über  der  linken 
Schulter  Punkt  oder  Ringel. 
Documenta  pour  servir  ä  In  numiimaHi/ve  cFÄtsaee  par 
Arthur  Engel.    Itcvuc  d'Älsacc  VI.  1877,  Planche  X,  Nr.  13. 
Nach  den  Exemplaren  auf  den  Bibliotheken  von  Colmar  und 
Strassburg  hat  der  Herausgeher  diese  Münze   den  Abteien 
Selz  oder  Weissenburg  beigelegt.    Nach  Vergleichung  unserer 
Nummern  5,  18,  19,  20,  25  u.  37  glaube  ich  mit  gleich  gutem 
Hechte  dieselbe  für  Speier  beanspruchen  zu  dürfen.  Auch  die 
Zulheilung  der  Nummern  5  - 12  bei  Engel  an  die  Abteien  Solz 
oder  Weissenburg  erregt  mehr  oder  weniger  lebhafte  Zweifel, 
namentlich  aber  glaube  ich  die  Beschreibung  der  dortigen  Nrn. 
7  und  8  behufs  Zusammenstellung  mit  den  Nummern  30—35 
unseres  Verzeichnisses  mittheilen  zu  müssen:  Nr.  50  {=Taf.  X, 

Fig.  7):  Reste  einer  Umschrift:  Vo  Vo   Brustbild  von 

viiriu-  ohne;  Kopfbedeckung,  in  der  Hechten  einen  Krummstnb, 
in  der  Linken  eine  Palme  haltend ;  der  Mantel  ist  mit  Palmen 
gestickt  und  der  Kopf  von  zwei  unbestimmbaren  Symbolen 
(Ringel  von  vier  Punkten  umgeben)  cingefasst.  Rs.  =  A  <=  V  = 
+  =  .  =  V  o  +  Dreithürmigcs  Kirchen gebfiude,  im  Portal  eine 
Lilie.  -  Nr.  51  (=  Fig.  8):  Bischofsbrust bild  mit  Mitra  von 
vorne,  zur  Rechten  ein  Stern  mit  sechs  Strahlen.  Rs.  Gebäude 
mit  drei  Tliürmen,  von  denen  zwei  von  Kreuzen  überragt  sind. 
39)  Zwei  gekrönte  Brustbilder,  durch  einen  Kreuzstab  ge- 
schieden; von  der  Umschrift  an  zweiter  Stelle  ein  N  zu 
erkennen,  alsp  wohl  f  E  N  —  Rs.  Bischof  mit  Krumm- 
stab in  der  Rechten  (die  linke  Seite  verwischt)  auf 
einem  Schiff  mit  drei  Rudern;   die  Zwischenräume 
zwischen  denselben  und  der  Schiffs- Vorder-  und  Hinter- 
wand  von  vier  sternartigen  Verzierungen  ausgefüllt; 
gegen  Ende  der  Umschrift  ein  V  sichtbar.  —  Dm.  21,5 
mm.,  Gw.  0,508  gr. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  erst  in  der  letzten  Zeit  für  die 
Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  erworbenen  Denars  mit  unserer 
Nummer  20  ist  ohne  Weiteres  einleuchtend;  vielleicht  stammt 
er  aus  der  Zeit  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Kaiser  Hein- 
8 
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riclis  IV.  mit  seinem  Sohne  Heinrich  V.  seit  1099.  Jedenfalls 
bildet  ei',  wenn  auch  nicht  den  Jahren,  so  doch  dein  Stil  uncfj 
den  Uebcrgang  von  der  älteren  Denargntlimg  der  siiclisUdicn 
und  fränkischen  Kaiserzeit  zu  den  folgenden,  dem  XII.  u.  XIII. 
Jahrhundert  /uzii-cliieiLeiidr])  f 1 1 •  [ i [- "t ■  j [ .  Diu-in!'  di-tiM  juisscr 
der  roheren  Arbeit  besonders  die  niiffiillifO  Dünne  der  Münze, 
deren  Hs.  in  Folge  des  Durchschlage.?  der  Rs.  fast  unkenntlich 

geworden  ist.  

Ulrich  l  {Herr  von  Dürrmenz,  1161-63). 
Diesem  Bischöfe  ist  Herr  P.  Joseph  einen  in  seinem  Be- 
■  il/.e  ] )cf i 1 1 1 1 1 !r ■: l  hrnar  /li'.usriiiei I irii  f.'i'in'i^'t,  dessen  Iis.  ein 
Bischofs hruslbild  mit  Stab  und  Buch,  dessen  Bs.  eine  vier- 
seitige Mauer,  perspocliviseh  verlaufend,  mit  Thürnien  an  den 
Ecken  zeigt.   Von  der  Umschrift  ist  nur  der  erste  Buchstabe 

der  Hs.  +V   erkennbar. 

Ulrich  II.  (Graf  von  Rechberg,  1 178-89). 

40)  +OLRICVS  f  PSG  (d.  zweites  umgekehrt,  in  halber 
Grösse).  Brustbild  eines  Bischofs  mit  Bicorna,  in  der 
Rechten  den  Krummstab,  über  der  linken  Schulter  ein 
Stern,  darunter  auf  einem  Exemplare  ein  grosses  Ringel, 
das  vielmehr  einer  kleinen  ihirdilikhiTlcn  Scheibe  ähnelt. 
Rs.  Gleiclie  Inschrift.  R;id  von  y  Speichen.  —  Dm,  nach 
Grote  23'",  Gw.  0,80,  (Die  beiden  in  der  füret],  v.  Fürslen- 
berg'schen  Snimulim;*  vorhandenen  Exemplare  messen 
24  und  28  mm.;  im  k.  Müuzcabinet  in  München  be- 
finden sich  einige  20  Stück.) 

Die  Münze,  sagt  Grote,  welcher  nur  die  Rückseite  kennt 
und  in  den  Blattern  f.  Münzfr.  X.  1874,  Nr.  40  -=  Taf.  39, 
Fig.  11  beschreibt  und  abbildet,  ist  nach  Schrift  wie  Rad 
sauber  und  zierlich  geprägt,  besser  als  alle  anderen  dieser  Art. 
Das  Bad  erimierl  au  die  Bezeichnung  der  Bischöfe  in  Urkunden, 

Ii:  nllidi  SpeieiisclieN  dieser  Zeit  als  currutu  Dii  <ii(ri<jimlis, 

eine  Be/eiehnuu^.  von  welcher  man  auch  schon  den  Ursprung 
des  späteren  Mainzer  Wappen bil des  hat  herleilen  wollen. 

41)  +  M  H 1 1  N   (weitläufig   gestellt).  Brustbild 

seitwärts,  rechts  Krummstab,  links  im  Felde  ein  Ringel. 
Rs-.  VH  .  .  M  .  .  Kreuz,  umwickelt  von  2  Lilien  und 
2  Sternen.  -  Dm.  20"',  Gw.  0,90. 
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Grote  a.  a.  0.  Fig.  13.  Ein  anscheinend  spateres  Stück 
als  das  von  Bischof  Ulrich,  das  Grote  wegen  des  fehlenden 
Wormser  Münzzeichens  (Halbmond)  nicht  nach  Worms,  sondern 
der  Lilien  in  den  Kreuz  winkeln  halber  lieber  nach  Speier  verlegt. 
Derselbe  Gelehrte  bemerkt,  dass  eine  numismatische  Benennung 
für  diese  gcsammlen  breiten,  dünnen  Denare  von  Speier  und 
Worms  noch  fehle.  Jedenfalls  seien  die  zu  dieser  üpinTi-er 
(?  nach  einer  Urkunde  von  1238,  in  der  Spirenses  erwähnt 
würden)  Denar-Gattung  gehörenden  Königsmünzen  (Philipps  und 
Otto's  IV.)  des  Volpertshäuser  Fundes  nicht  in  jener  Gegend  — 
zwischen  Wetzlar  oder  sonstwo  in  der  Welterau  —  auch  ge- 
münzt worden,  sondern  rührten  aus  einer  Münzstätte  des  Worms- 
mler  S|ieiüi'gaues  her  und  seien  durch  einen  Reisenden  bis  in 
die  Wetterau  verschleppt  und  dort  vergraben  worden. 

42)  Brustbild  eines  Bischofs  von  vorne  mit  runder  Mitra,  in 
der  Rechten  den  R'rummstab,  in  der  Linken  ein  Buch  (?) 
vor  der  Brust  haltend,  im  Felde  rechts  ein  Ringel. 
Zweite  vollkommen  deutliche  Hälfte  einer  rückläufigen 
Inschrit:  «PI REN  -  Einseitig. 

Fürstl.  von  Fürslcnberg'sche  Sammlung;  Dm.  16  J  = 
25  mm.;  ähnlich  Berstett  Taf.  42,  Nr.  550.  —  Diese  und  die 
folgenden  Münzen  bis  Nr,  76  schliessen  sich  in  Bezug  auf 
ihren  Stil  aufs  Engste  an  die  bereits  von  Grote  hieher  ver- 
legte Münze  Ulrichs  11.  an  und  sind  also  kcinenfalls  viel  später 
als  diese  entstanden.  Sie  sind  in  der  Regel  zweiseitig,  also 
Halbbractealen,  aber  wegen  ihrer  Dünne  meist  nur  auf  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  deutlich  ausgeprägt.  Dem  Bis- 
Ihume  Speier  sind  dieselben  u;irli  IJerstett  durchaus  bereits 
von  den  Conservaforen  der  an  dieser  Galtung  unzweifelhaft 
reichsten  Münzsammlungen  in  Donauesch ingen  und  in  München 
zugetheilt  worden.  Ich  gebe  im  Folgenden  überall  dieGrössen- 
unterschiede  der  einzelnen  Stücke  nach  den  Staniol abdrücken 
an,  für  die  Gewichtsdifferenzen  mögen  die  unter  Nr.  44  ange- 
führten Beispiele  genügen. 

43)  Aehnlicher  Typus  ohne  Umschrift;  wenige,  aber  scharfe 
Umrisslinien;  Krummslab  und  Buch  weniger  hoch  er- 
hoben; auf  letzterem  zwei  Punkte  sichtbar. 

Fürst!,  von  Fürstenberg' sehe  Sammlung;  Dm.  10=24  mm. 

8* 
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44)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  das  Modell  einer  Dom- 
kirche mit  zwei  schlanken  Thürmen  hallend,  dazwischen, 
wie  es  scheint,  auf  dem  Dach  der  Kirche,  als  Stempel- 
veisclüedeuheit  Kreuzchen  mit  Ringelchen  darüber,  Um- 
schrift nach  den  Stempeln  verschieden ;  gegen  das  Ende 
meist:  Hd3A(/>.  Rs.  Sitzender  Bischof  mit  zweispitziger 
Inful,  den  Krummstab  im  rechten  Arme  und  beide 
Hände  zum  Segnen  ausbreitend;  auf  einem  Stempel  über 
der  rechten  Schulter  ein  Stern,  über  der  linken  ein 
Ringel,  Von  der  Umschrift  meist  der  Anfang  aber  in 
verschiedener  Gestalt:  +  RTOR  cn  oder  .  .  TFA  oder 
.  .  IDR  u.  a.  w.  sichtbar. 

C  Exemplare  in  der  fürst),  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung (Dm.  3mal  14,  14J,  15J  und  16  —  20-24,5  mm.,  Gw. 
0,S95;  2mal  0,!)I ;  0,885;  0,S5  und  0,425  gr.),  wenigstens  8  im 
k.  Münzcabinet  in  München,    Üir.^tilt  Tal'.  42,  Nr.  546. 

45)  Zwischen  zwei  spitzen  Thürmen  stehender  Kaiser  bis  zum 
halben  Leibe  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  und  einem 
Lilienscepter  in  der  Rechten,  über  der  linken  Schulter 
ein  Sternchen.  Umschrift  im  ersten  Drittel  FAtNIC, 
in  der  zweiten  Hälfte  nach  zwei  anderen  Exemplaren 
(w  odorV)  E (oder I)  CRH  (oder  N)  T3V(I);  Berstet! 

liest  EN  R  H  1 E  V  D  Rs.  Bischof  mit  zweisitziger 

Intal,  in  der  Rechten  den  Krummstab  (?)  hallend,  über 
der  linken  Schulter  ein  j;n>.^<>r  Stern. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung (Dm.  14!  und  16  =  22,5—21,5  mm.),  eine  grössere 
Anzahl  im  k.  Münzcabinet  in  München,  Berstett  54-4  und  5G0. 

46)  Der  gekrönte  Kaiser  von  vom  bis  zum  halben  Leibe, 
den  Scepter  in  der  Rechten,  links  Stern,  darunter  Ringel, 
rechts  Ringel.  Rs.  zwischen  zwei  schlanken  Thürmen, 
auf  welchen  Kreuze,  Kirchenschiff,  in  dessen  Giebel  ein 
Stern,  unten  ein  offenes  Portal.  So  wie  diese  Abbildung, 
sagt  Berstett,  steht  heute  noch  der  Dom  in  Speier.  Von 
der  Umschrift  beiderseits  nur  einzelne  Buchslaben  zu 
erkennen;  auf  einem  Exemplare  hat  die  Hs.  unten 
herum,  die  Rs.  oben  herum  HaiT. 
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2  Exemplare  in  iler  fürstl.  v.  Fürstenborg*sclieu  Samm- 
lung (Dm.  14}  und  15  —  32,5-23  mm,),  mehrere  im 
fc,  Münzcabinct  in  München.  Bersiett  545  und  556. 

47)  Grosses  Brustbild  einrs  Kaisers  mit  einer  von  Krcuzchcn 
geschmückten  Krone,  daneben  link;  Arabeske,  die  rechte 
Seite  verwischt,  Umschrift  IOTOI0  [0.0.  0.. 
Rs.  Dreilhürmigcs  Kirchengebäude,  im  Mittellhurm  ein 
grosses  Ringe!;  -chitnes,  spit/ljoficnlVinnigus  Portal,  in 
dein  links  unten  ein  kleines  Sternchen  bemerkbar,  das 
llebrig«  verwischt. 

1  Exemplar  im  k.  Münzcubinel  in  München;  Dm.  23  mm. 

48)  Gekröntor  Kaiser  mit  Kreuzstab  in  der  Rechten  und 
Fähnchen  in  der  Linken.  +  VNTD  +  aVAüRs. 
Breiter,  mit  Zinnen  versehener  Thurm  zwischen  zwei 
niedrigeren,  mit  Dächern  gedeckten  Srileiilhürmen;  über 
jedem  Thurme  ein  grosser  Stern.  Umschrift  +  ADTL 
+  .  A  N  r. 

7  Exemplare  in  der  fürstl.  v,  Kürstenberg'schen  Samm- 
lung, (.-egen  'SO  im  k.  Münzcabinct  in  München.  Bei'~ti-!l  552. 
Die  Grösse  wechseil  nacli  Pfaffenhofen  zwischen  14  und  17  = 
22,5-25,5  mm. 

49)  Kaiser  mit  einer  durch  Kreuzc-lien  gi*cl  in  nickten  Krone, 
das  Schwert  in  der  Beeilten  liaitertd,  links  und  rechts 
Sterne,  oben  und  unten  von  Bingelchen  begleitet.  Um- 
schrift ;  =  ;  =  D=  V  =  .=  ToC  =  ....  Rs. 
Ueber  einer  mit  Brustwehren  versehenen  Stadtmauer, 
in  welcher  ein  Thor  sich  bdimbl,  erhebt  sich  ein  hoher 
Zinnonlhurm  zwischen  zwei  niedrigeren  Seitenthürmen 
von  welchen  der  eine  dem  Mitteithurme  ähnlich,  der 
andere  mit  einem  Kuppeldache  gedeckt  ist;  die  Stellung 
der  Seitenthürme  links  oder  rechts  vom  Mitteithurme 
ist  auf  zwei  auch  sonst  in  der  Zeichnung  von  einander 
abweichenden  Stempeln  verschieden,  Umschrift  bis  auf 
einzelne  Buchstaben  verwischt. 

Mehrere  Exemplare  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm. 
23,5 — 24  mm. 
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50)  Gekrönter  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  das  Lilien- 
scepter  in  der  Rechten,  undeutlich.  Rs.  Ein  Thurm  mit 
Zinnen,  unten  von  einer  Mauer  mit  Zinnen  eingefasst; 
seitwärts  rechts  ein  Stern,  links  ein  Halbmond;  von  der 
Umschrift  der  Anfang  +  .  tu  .  und  das  Ende  5  .  kennt- 
lich. Auf  einem  andern  unzweifelhaft  identischen  Exemplar 
ist  die  Rückseite  undeutlich,  dagegen  die  Hauptseite 
besser  ausgeprägt;  darnach  scheint  der  Kaiser  in  der  Linken 
den  Reichsapfel  resp.  ein  kleines  Kreuz  zu  halten,  und 
ist  über  der  linken  Schulter  ein  Stern  sichtbar. 

3  Exemplare  in  der  fürstl.  von  Fürstenberg'schen  Samm- 
lung, mindestens  ebensoviel  im  k.  Münzcabinet  in  München 
(Dm.  20— 26,5  mm.).  Berstett  551  (Sccpter  links,  Krem  und 
Stern  rechts)  und  5G6 

51)  Brustbild  eines  Kaisers  mit  einer  in  ein  Krenzchen 
endigenden  Krone,  rechts  das  Scepter  schullernd,  links 
den  Reichsapfel  empor  haltend,  darunter  ein  Punkt.  Um- 
schrift von  unten  nach  links  herum  zur  Hälfte  sichtbar: 
VC1NI0I  Rs.  Stadtmauer  mit  drei  Zinnen,  darüber 
zwei  Sterne;  Umschrift:  {  +  )D....  (O)NPVOI. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fü rslen berg' sehen  Samm- 
lung, mindestens  4  Im  k.  Münzcabinet  in  München ;  Dm.  23,5 
—  36  mm. 

52)  Gekrönter  Kaiser,  in  der  Linken  den  Kreuzstab,  in  der 
Rechten  den  Reichsapfel  (?)  hallend.  Rs.  Nach  Berstett 
ein  Gitterwerk  vor  dem  Chor  einer  Kirche,  oben  ein 
Kreuz.  Auf  einem  anderen  Stempel  fehlt  dieses  Kreuz 
und  schliesst  der  mittlere  Theil  des  Gitters  giebel- 
förmig  ab ;  ein  dritter  Stempel  zeigt  das  Brustbild  des 
Kaisers  unter  einem  Doppelbogen  innerhalb  des  zwei- 
fachen Perlen  reifes  und  den  Reichsapfel  links,  den 
Kreuzstab  rechts,  unten  ein  grosses  N. 

In  Donauesch  ingen  3,  in  München  etwa  6  Exemplar'1: 
Din.  22— 24,5  mm.   Berstett  549. 

53)  Gekrönter  Kaiser  bis  an  die  Brust,  den  Reichsapfel  in 
der  Rechten  hallend  und  mit  der  Linken  darnach  deuienil ; 
zur  Seite  links  ein  Stern.  Rs.  Eine  Hand  von  rechts 
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her  ein  Kreuz  haltend,  rechts  davon  der  Halbmond, 
links  ein  Stern  „oder  Sonne,  die  Symbole  der  beiden 
Gewalten".  Von  der  Umschrift  der  Hs.  unten  herum 
»TIV,  von  der  der  Rs.  an  derselben  Stulle  NTLV 
erkennbar. 

1  Exemplar  in  der  fürst I.  v.  Fürstenberg*schen  Samm- 
lung, mindestens  3  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  20,5 
-  21,5  mm.    Berslett  54«. 

51)  Kaiser  mil  der  Krone,  über  jeder  Schulter  ein  Stern, 
darunter  ein  Punkt,  quer  über  den  Knieen  das  Schwert. 
Rs.  Bischof  mit  Mitra,  den  Krummstab  im  rechten 
Arme  und  beide  Hände  zum  Segnen  ausbreitend,  unten 
im  Felde  zwei  Punkte.  Umschrift  (OT)TO  weitgestellt. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürslcnberg' sehen  Samm- 
lung, ungefähr  G  im  Münchner  Münzcabinet;  Dm.  22,5—25  mm. 
Berslett  554. 

55)  Gekröntes  Kaiserbrustbild,  zur  Unken  Halbmond  mit 
Stern,  die  rechte  Seite  unausgeprägt.  Rs.  Brustbild 
eines  mit  der  Inful  brkliMelHen  Uiwhol'.-;  von  der  linken 
Seite,  in  der  Linken  den  Kniiittustnb  haltend,  die  Rechte 
(verwi-rlit)  wahrscheinlich  zum  Sinnen  erhebend. 
1  Exemplar  im  k,  Münzeabi nef  in  München;  Dm.  22  mm. 
5G)  Schöner  Kopf  mit  Perlendiadem  in  den  wallenden  Ilaaren 
von  links;  Inschrift  im  ersten  Drittel;  +  EINPI.  Rs. 
Bischof  mit  Mitra  und  Stab  in  %  Wendung  nach  links ; 
hinter  ihm  Stern  mil  Punkt  darunter;  auf  den  meisten 
Exemplaren  ist  jedoch  nur  der  letztere  zu  erkennen.  In- 
schrift von  Anfang  etwa :  4-  P  (  0  )  N  M I  (  C  ). 
5  Exemplare  in  der  fürstl,  von  Fürsten  berg 'schon  Samm- 
lung; ca.  G  im  k,  Münzcabinet  in  München;  Dm.  22— 2G  mm. 
Berslett  547  und  563. 
57)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe  mit  durch  Kreuzchen  ge- 
schmückter Krone,  in  der  Rechten  grosses,  wie  es  scheint, 
theilweise  doppeltes  l.iliensceplcr  (je  zwei  nach  unten 
gekrümmte  Hacken  übereinander),  in  der  Linken  vor  der 
Brust  eine  Lilie  (Reichsapfel ?)  haltend:  links  Schnitz- 
werk, einem  Wappenschild«  ähnlich,  wohl  nur  zur  Aus- 


füllung  des  freien  Raumes  dienend,  ebenso  wie  neben 
dem  Scepter  vier  Punkte;  Umschrift  unleserlich.  Als 
Rs.  scheint  hiezu  ein  gleichfalls  sehr  erhaben  geprägtes 
Stuck  zu  gehören,  das  über  einer  Stadtmauer  einen 
breiten  Zinnenlhurm,  m  beiden  Seiten  mit  halbrundem 
Dache  gedeckte  Thürmehcn  darstellt. 
1  Exemplar  der  Iis.  in  Donaueschingen,  wenigstens  3  der 

Iis.  und  ebensoviel  der  Rs.  in  München ;  Dm.  23,5— 24,5  resp, 

22,5-26  mm. 

58)  Gekröntes  Brustbild  eines  Kaisers,  in  der  Rechten  ein 
grosses  Lilienscepter,  in  der  Linken  ein  Doppelkreuz 
haltend.   R  s.  unausgeprägt. 

1  Exemplar  im  k.  Münacabinet  in  München;  Dm.  23  mm. 

59)  Kaiser  bis  zum  halben  Leibe,  auf  dem  Haupte  eine  In 
der  Mitte  mit  einem  Kreuze  geschmückte  Krone,  in  der 
Rechten  ein  Lilienscepter,  darüber  ein  Punkt,  darunter 
ein  Ringel,  in  der  erhobenen  Linken  der  auffällig  gross 
gebildete  Reichsapfel.  Rings  umher  ein  doppelter  Perl- 
reif aus  grossen  Punkten. 

lEiemplar  in  der  fürs tl.  v.  Fürstenbcrg'schen  Sammlung; 
Dm.  25  mm. 

60)  Thronender  Kaiser  mit  Krone,  Lilienscepter  (rechts)  und 
Reichsapfel  (links),  unter  dem  ausgesl reckten  linken 
Arme  ein  Punkt,  die  rechte  Seite  verwischt;  das  Gepräge 
im  Uebrigen  sehr  scharf.  Perlrcif  aus  nieht  ganz  so 
dicken  Punkten  wie  bei  der  vorigen  Nummer. 

1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürstenberg 'sehen  Samm- 
lung; Dm.  25,5  mm.  Zu  dieser  und  der  vorhergehenden  Nummer 
macht  v.  Pfaffenhofen  die  Bemerkung:  „Diese  zwei  letzten 
Münzen  könnten  auch  nicht  Weher  (nach  Speicr)  gehören." 

61)  Bisehof  mit  Mitra  von  vorne,  in  der  Rechten  den  Krumni- 
stab,  undeutlich.  R  s.  Domgebäude  mit  zwei  hohen 
Thürmen,  ähnlich  dem  in  Nr.  44,  im  Felde  links  ein  Stern 

1  Exemplar  in  Donaueschingen,  eines  in  München;  Dm. 
25-26  mm. 

62)  Bischof  mit  Mitra  von  vorne,  in  der  Rechten  den  Krumm- 
stab, über  der  linken  Schulter  ein  Stern;  von  der 
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Umschrift  nur  einzelne  Züge  D  V  +  C  zu  erkennen,  Rs. 
Kirchen  gebäude  mit  zwei  Thürmen  und  offenem  Portal, 
dazwischen  Kuppel,  gleich  den  Thürmen  mit  einem 
Kreuze  geschmückt;  darüber  ein  Stern  zwischen  zwei 
Punkten.  Uinschriftspurcn. 
Ungefähr  3  Exemplare  im  k.  Münzcabinet  in  München; 
Dm.  21  mm. 

63)  Bischof,  fast  unken ntl ich.  Rb.  Domkivche  mit  breitem 
Giebel  zwischen  zwei  mit  Kreuzen  gezierten  Thürmen 
über  einem  weiten  Portale;  in  diesem  ein  Kreuz,  über 
dem  Dache  des  Mittelgcbäudes  eine  Kugel,  gleichfalls  mit 
einem  Kreuze. 

Je  ein  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Füi-stenbcrg'schen 
Sammlung  und  im  k,  Münzcabinet  in  München;  Dm.  24  mm. 
Berstett  657. 

64)  Grosses  Brustbild  eines  Bischofs  mit  unbedecktem  Kopfe, 
in  der  Rechten  den  Kiummstab,  in  der  Linken  ein 
Kreuz  (PI  hallend,  undeutlich  ausgeprägt.  Rs.  Dom- 
fagade  mit  breit  er  und  hoher,  gleich  dem  Dach  des 
Querschiffes,  über  dem  sie  sich  erhebt,  rautenförmig 
gedeckter  Kuppel  und  zwei  niedrigen  Seitenlhünnen; 
diese  sind  mit  Kreuzen  geschmückt,  und  auch  über  der 
Kuppel  erhebt  sich,  in  den  doppelten  Perlreif,  der  die 
weit  gestellte  Inschrift  {A  <=  V  =>  +  =  N  . )  einschliesst, 
hineinragend,  ein  (Doppel  V-)Kre uz ;  im  offenen  Portale 
ist  eine  Lilie  sichtbar. 

2  Exemplare  in  der  fürstl.  v.  Fürsfenberg'schen  Samm- 
lung; Dm.  25  mm. 

65)  Bischof  mit  zweispitziger  Mitra  nach  rechts  gewendet, 
in  der  Linken  den  Krununslab  haltend,  die  Rechte  zum 
Segnen  erhebend;  davor  ein  Gegenstand,  ähnlich  einer 
Sanduhr  (Kelch?),  in  der  Höhe  der  Augen  ein  Stern; 
Umschrift  verwischt.  Rs.  Engel  mit  Flügeln  bis  zum 
halben  Leib  nach  rechts;  +  N  — . 

Ungefähr  5  Exemplare  im  k.  Mflnzcabinete  in  München ; 
Dm.  22-  2G  mm. 
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CG)  Stehender  Bischof  in  ganzer  Figur  mit  der  Milra  auf 
dem  Haupte  und  dem  Krummstabe  in  der  Beeilten,  die 
Linke-  vor  der  Brust  zum  Segnen  erhoben;  rechts  seit- 
wärts ein  Halbmond,  links  ein  Steril,  weiter  unten  ein 
Ringel.  Rs.  In  ein  Kreuz  eingeschriebenes  Quadrat,  in 
dessen  Ecken  Punkte,  ausserhalb  vier  Sterne. 
2  Exemplare  in  Donaueschingen,  3  in  München;  Dm. 
23  -  34,5  mm.  (vgl.  Berstett  5G1). 

67)  Brustbild  eines  Bischofs  in  kegelförmiger  Mitra  von 
vorne,  in  der  Rechten  den  Krummslab  haltend,  die  ge- 
öffnete Linke  zum  Segnen  erhebend,  darüber  ein  Stern; 
Inscliriftspuren.  Rs.  Auch  hier  ist  der  Kopf  eines  Bischofs 
mit  Mitra  zu  sehen  und  zwar  nicht  in  Folge  Durch- 
schlags von  vorne. 
1  Exemplar  in  der  fürstl.  v.  Fürslenborg' sehen  Sammlung, 
2  im  k.  Münzcabinct  in  München;  Dm.  23-24,5  mm. 

118)  Links  gewendet  Bischof  mit  Bicorna,  im  rechten  Arme 
den  Krummslab,  vor  ihm  Christus  mit  Lichtschein, 
die  Rechte  zum  Segnen  erhoben. 

K.  Münzcabinel  in  München;  Dm.  24  mm. 

119)  Bischof  in  Bicorna  von  vorne  bis  suni  halben  Leibe 
hält  in  der  Linken  den  Krummstab,  dessen  oberes  Ende 
hart  am  Gesichte  anliegt;  über  der  rechten  Schulter  ist 
ein  Stern  sichtbar.  Berstett  5G4. 

70)  In  doppelter  Pcrii'iiciiiliLssitiii:  ein  links  i;e\Vi'mleler  Bischof 
mit  Bicorna,  rechts  den  Krummstab  und  links  ein  Buch 
haltend,  in  dem  er  zu  lesen  scheint. 

K.  Mün/.cabinet  in  München;  Dm.  21,5  mm.  Berstett  559. 

71)  Doppelter  Perlenrand;  stehender  Bischof  mit  Bicorna 
von  links,  in  der  Rechten  ein  Buch  und  in  der  Linken 
den  Krummstab  haltend,    Berstett  565. 

72)  In  Perlen  ei  nfassung  ein  Bischof  mit  Bicorna  von  vorne, 
in  der  Rechten  den  Krummstab,  in  der  erhobenen  Linken 
ein  Buch,  über  welchem  ein  grosses  Hingel  sichtbar  ist, 
haltend.    Berstett  558. 
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73)  Bischof  bis  zum  halben  Leibe,  etwas  rechts  gewendet, 
hfilt  in  der  Rechten  ein  Buch,  über  welchem  zwei  Ringel 
sich  befinden,  in  der  Linken  den  Krummstab,  neben 
welchem  gleichfalls  ein  Ringel  angebracht  ist.  BeratettÖCS. 

74)  Dom  von  der  linken  Seile:  Faeade  mit  drei  Portalen' 
von  einer  mit  grossem  Kreuze  gezierten  Kuppel  über- 
ragt, Schiff  und  zweite  Kuppel  zwischen  zwei  schlanken, 
gleichfalls  mit  Kreuzen  geschmückten  Thürmen,  dahinter 
Apsis.  Fürstl.v.Fürstcnberg'scheSamnilung;  Dm. 23mm. 

74a)  Dieselbe  Darstellung  von  rechts  im  k.  Münzcabinet  in 
München;  Dm.  29  mm. 

75)  Kirchenfaeade  mit  Zinnen,  niedriger  Kuppel  und  Seiten- 
thürmen,  sämmtlich  mit  Kreuzen  geschmückt,  zwischen 
der  Kuppel  und  den  Thürmen  je  ein  Punkt. 

1  Exemplar  in  der  fürstl  v.  Fürstenberg' sehen  Samm- 
lung; Dm.  25  mm.  Berstelt  555. 

76)  Zwischen  zwei  Scitenthürmen,  die  antiken  Rundtempeln 
gleichen,  eine  barock  geformte  Kuppel,  zu  beiden  Seiten 
grosse  Sterne,  darunter  Punkte.  Ziemlich  rohe  Arbeit- 
Ei  n  Exemplar  im  k.  Münzcabinet  in  München;  Dm.  33  mm. 


77)  Heller,  von  der  Stadt  auf  Grund  des  von  Lndwig  dem 
Bayern  1346  verliehenen  Privilegiums  geschlagen.  Ver- 
ziertes S.  Rs.  Münster  mit  drei  Portalen,  einer  Kuppel 
und  zwei  Seiten!  hü  rm  eh  en ;  Dm.  14,5  mm.,  Gw.O,372gr. 

Ganz  denselben  Typus  zeigt  ein  aller  Wahrsehemlii'iib-il 
nach  der  Stadt  Weissenburg  im  Elsass  zugehöriger  Heller, 
nelcher  statt  des  S  ein  W,  statt  des  Münsters  einen  Zinnen- 
ihurin  und  daneben  die  Buchstaben  B-1f  hat;  Dm.  14,5  mm. 
t'.w.  0,318  gr.  Die  Form  beider  Münzen  ist  ganz  die  der  ursprüng- 
lichen Heller:  un regelmässige  Peripherie,  durch  das  Abrcissen 
der  Schrötlinge  mit  der  Zange  entstanden,  und  gleichfalls  un- 
regelmässiges,  durch  vier  Hazn  in  erschlüge  bewirktes  erhöhtes 
Viereck  im  Innern. 

Nicolaus  (von  Wiesbaden  1381-96). 

78)  Ein  einseitiger,  aber  zweifelhafter  Denar  wird  ihm  zu- 
geschrieben: Unförmig,  unter  einem  mit  Thürmen  be- 
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setzten  Bogen  das  Brustbild  mit  Inful;  darüber  N— S 
Berstell  568;  Katalog  Wellenheim  313fi. 

AdoIT  (Graf  vor  Nassau,  1371-81,  Erzbischof  von  Mainz 
1379-90). 

Die  von  Adolf  als  Bischof  von  Speier  und  Administrator 
von  Mainz  geschlagenen  Goldgulden  haben  einerseits  einen 
dreieckigen  Schild  mit  dem  Mainzer  Rad  im  Dreipass,  anderer- 
seits den  hl.  Martin,  Patron  des  Mainzer  Erzstiftes,  auf  golln- 
schem  Throne,  die  Rechte  zum  Segnen  erbebend  und  in  der 
l.inki'ii  den  Krummstab  haltend;  zu  seinen  Füssen  das  nassiiui.-r.in- 
Wappen,  ein  aufgerichteter  Löwe.  Die  Umschriften  zeigen  viel- 
fache Verschiedenheiten  {nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
tiymnasialdircctors  Schmidt  in  Haiherstadt  13  Stempel;  tg\. 
Cappe,  Beschreibung  der  Mainzer  Münzen  Nr.  475— Sä)  z.  B. 
+  )TDOLP:SPSPI-  1TMIEISTT  Sali  Rs.  -  SMIR 
TIR-VS:irRÖPS-  (Samml.  d.  bist.  Vor.  d.  Pf.)  oder 
+  ADOLF'-  EP'-  S  PI'  ;  AMIN  I STT'  ;  E  C'i  MO'  - 
Rs.  -HIRTIN  —  VS:AREP'-  (Cappe  478).  — In  Betreff 
der  Zui;!'lirji'i;jkeit  sajjl  Bvivtett  zu  Nr.  567,  die  Münze  scheine 
eine  für  Speior  und  Mai:iz  j.*em.'insotiafllic)ie  zu  sein;  in  jedem 

F." II-    l-iini.    S|»i.r  .1iifn.il   .Ji,  |.rnrl|  i  Ii.  n,  .In  t.'ii  Main? 

blos  das  Wappen,  von  Speier  aber  der  Titel  darauf  stelle.  Zur 
HüIki'  könnte  dieser  Annahme  dienen,  dass  neben  den  genannten 
13  Stempeln  mit  EP  ,  S  P I .  auch  17  ohne  dasselbe  sich  finden, 
darunter  3  von  Udenheim,  wobei  zu  erinnern,  dnss  Adolf  eist 
nach  sechsjährigem  Kampfe  in  den  Besitz  des  erzbiscliüflichen 
Stuhles  gelangte  und,  wie  er  sich  seit  1373  Bischof  von  Spcier 
und  Vormünder  dos  Erzbisthums  Mainz  nannte,  so  von  da  an 
als  Erzbischof  von  Mainz  und  Vormünder  des  Stiftes  zu  Speier 
sich  unterschrieb  (Reml.  I.  656). 


Eaban  (Freiherr  von  Helmstaedt,  1396—1439,  seil  1430,  resp. 
1133  Erzhischof  von  Trier). 
79)  Pfennig.    Innerhalb  eines  Pcrlenroifes  ein  gespaltener 
Wappenschild:  rechts  das Speierer  Kreuz,  linksdie  Helm- 
städt'sche  Krähe;  über  dem  Schilde  zwischen  der  Perlen- 
einfassung B(abanus). 
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Bohl,  die  trierisclrcn  Münzen,  Coblenz  1833,  S.  103,  Nr.  8; 
abgebildet  bei  Neiler  S,  43  und  Mader  ].  S.  145,  Nr.  77.  Nach 
P.Joseph  inMitth.  d.  hisl.  Ver.  d.Pf.  IX.  31  sind  diese  glatten 
Pfennige  Rabans  speieriscb,  diejenigen  mit  Hohlring  dagegen 
trierisch.  Derselbe  macht  S.  44  auf  die  Form  des  Spcierer 
Kreuzes  —  die  Sehenkel  sind  nach  den  beiden  Enden  hin, 
ähnlich  wie  bei  dem  Malthcscrkreuze,  verbreitert  — ,  wie  es  auf 
den  Speierer  Pfennigen  Rabans  (ausnahmsweise  auch  auf  einem 
Irierischon  Heller  desselben)  und  auf  den  noch  zu  erwähnenden 
von  Johannes  II.  und  Matthias  sich  findet,  aufmerksam. 

Johannes  II.  (Nix  von  Hoheneck  zti  Enzenberg,  1459- G4). 
SO)  Pfennig.  Ii  (oder  [/)  über  apnuisclieiu  Schilde,  dieser  hoch- 

getheilt  mit  dem  Stifts-  und  Familien wappen  (gevierl: 
1  und  4  Binde,  2  und  3  leer).  —  Dm.  13,5  mm„  Gw. 
0,155  -275  gr. 

Joseph,  Mitth.  d.  hisl  Ver.  d.  Pf.  Seite  44,  Abbildung 
Nr,  5.  Diese  Pfennige  müssen  die  in  dein  Miiiizvi'rlr.igc,  welchen 
1404  Krzbischof  Adolf  II.  von  Mainz  mit  Pfalzgiaf  Friedrich  I. 
srriiloss,  aU  „tu  Bruchteil  gemünzt"  bezeichneten  sein.  Der 
über  dem  Schilde  befind  liehe  Buchstabe  ist  undeutlich;  ent- 
weder ist  es  ein  Ii,  dann  ergänzt  man  es  in  H-ans,  oder  es  ist 
ein  f(,  dann  muss  man  N-ix  lesen. 

81)  JOHANNES  DG  EPISGOP  S  P I  R  zwischen  zwei 
nicht  ganz  gleichmäßig  gezogenen  Kreislinien.  Erhabenes 
Brustbild  in  Drittel  swendung  von  rechts  mit  kurzge- 
schorenem lockigem  Haupthaare  und  Darf,  im  Pelzrock 
mit  bc rausgelegtem  breitem  1  [emd kragen.  —  Dm.  G0  mm. 
Einseitige,  dünne  Original-Bleimedaille  des  k.  Münzcabinets 
in  München.   Ich  erwähne  dieses  Stückes,  das  dem  Stil  der 
Arbeit  und  noch  mehr  dem  Charakter  der  Schriflzüge  zufolge 
einer  weit  späteren  Zeit  anzugehören  scheint,  an  dieser  Stelle, 
weil  es  eben  nach  Johannes  II.  einen  anderen  Bischof  dieses 
Namens  in  Speier  meines  Wissens  nicht  gegeben  hat. 
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Matthias  (Herr  von  Rammung  oder  Rnmmingen,  1464—78). 

82)  Pfennig.  Jli  über  spanischem  Schilde:  dreifaches  Faden- 
kreuz (Speier)  mit  da  rauf  gelegtem  Schild:  von  oben 
vierfach  geslfmdorl  (Rammingeii)  —  Dm.  14  mm., 
Gw.  0,27  gr. 

Joseph,  Mittheilungen  etc.  S.  45,  Abbildung  Nr.  3.  Es  sind 
die  nach  dem  Verlrage  zwischen  Adolf  11.  von  Mainz  und 
Pfalzgraf  Friedrich  I.  (1404)  geschlagenen  Speierischen  Pfennige. 
—  Im  Kataloge  Bretfcld  10813  wird  ein  Pfennig,  der  das 
Wappen  in  einem  Perlenkranze,  darüber  MB  hat,  aufci'ri'ihrl. 
Beratett  S.  181  bezweifelt  diese  Attributinn,  da  ihm  noch  nicht 
vorgekommen  sei,  diisä  die  hohe  (ieistliehkei!  auf  ihre  Münzen 
den  Anfangsbuchstaben  ihres  Familiennamens  Selzen  lioss. 

83)  Halbpfenmg.  Spanischer  Schild:  vierfach  gesULnderl 
(Rammingen).  —  Dm.  12  mm.,  Gw.  0,168  gr. 

Joseph,  Mittheilungen  etc.  S.  45,  Abbildung  Nr.  4. 


Georg  (Sohn  Kurfürst  Philipps  von  der  Pfalz,  Pfal/graf  bei 
Rhein,  1513—29). 

84)  Medaille  in  Bronce.  GEOR  DG  EPS  SP1REN 
CO  PA  RE  DVX  BA  AN  A ET  XXXIil  Brustbild 
von  der  linken  Seite  mit  langem  Haar  in  Pelzrock  und 
runder  Münze.  Rs.  FACIE  AD  FAC1EM  DA 
VIDEÄTE1  TERRAVIVENTIVM  Unter 
golhischeni  Baldachin  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
linken  Arme,  umgeben  von  zwei  Engeln  unter  ähnlichen 
Sei  lemii sehen,  von  denen  der  eine  (rechts)  das  Speicrer 
Stifts wappen,  der  andere  (links)  das  vicrfi  klige  Familien- 
Wappen  hält.  —  Dm.  63  mm. 

MitgetheiR  von  A.  Hess  in  Frankfurt.  Die  Hauptseite  al3 
finsi'iliije  Hmiieemeilailli'  im  k.  Mün/.e^l liiiile  in  München,  als 
Bleimedaille  verzeichnet  im  Katalog  Bretfcld  Nr.  10814  und  im 
Kataloge  Hamburger  von  1873  Nr.  3031. 

85)  Medaille  in  Silber.  G EO RG I V  S  D G  ffp S  SPIREN 
COPAL  RHE  DVX  BA  AET  AN  XXX1III  Das 
Uebrige  wie  zuvor;  die  Inschrift  der  Rs.  auf  erhöhlein 
Rande  laufend. 
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Berstelt  S69;  Erbstein,  Kat.  d.  Schulthess' sehen  Samm- 
lung, der  die  Grosse  =  43,  das  Gewicht  =  V,  Lotli  angibt 
und  im  Ucbrigen  bemerkt:  „Guter  Originalguss  in  Silber,  zu 
dessen  Hs.  ein  in  Holz  sehr  erhaben  geschnittenes  Medaillon 
süddeutscher  Meisterhand  gedient  hai,  zur  Rs.  aber  ein  Siegel- 
stempel mit  veränderter  Umschrift"  verwendet  worden  zu  sein 
scheint"  {vgl.  Reml.  II.  333  Anw.).  „Haupt-  und  Rückseite 
haben  in  der  Gussform  sich  nicht  genau  gegenübergestanden." 

86)  Broticemedaille.  GEORGIVS  DG  EPS  SPIREN 
COPAREDVXBAAETANN  XXXIII  MCGGCCXX 
Brustbild  wie  zuvor.  Rs.  FA/CIE/  AD  FACI/EM 
DAVIDE' AMTE D 0 HINEfDE  VS  INTER/R A 
V I V  E  N  /  T I V  M  /  D  F  I  Neunzeilige  Inschrift  in  einem 
Blätterkranze.  ~  Dm.  66  mm. 

K.  Münzcabinet  in  München,  Hamburger  Kat.  der  v.  Löhr'- 
schen  Samml.  1875,  Nr.  3419. 

87)  Desgleichen.  GEOBDG  EPS  SPIREN  COPARE 
DVX  BAVA  ANN  AET  XXXIII  MCCCGC  Brustbild 
wie  zuvor.  Rs.  SPES  MEA  (rechts),  I N  DE  VM  (links). 
Weibliche  Gestalt  in  flatterndem  Gewand  mit  Sandalen 
und  einer  Art  Haube  in  hügliger  Landschaft  nach  links 
die  Hände  faltend  und  zu  einem  aus  Wolken  brechenden 
Sonnenstrahl  aufblickend.  —  Dm.  68  mm.  K.  Münz- 
cabinet in  München. 

Der  Revers  ist  von  einer  bei  Mazzucholli  1.  339  alige- 
liiUlcliTL  Medaille  auf  den  bekannten  Dichter  des  Theucrdank, 
den  Nürnberger  Melchior  Pfinzing,  Präfect  von  S.  Alban  in 
Mainz,  genommen;  auch  der  Stil  des  Averses  stimmt  ganz  mit 
jener  Medaille  übercin.  Pfinzing  vorzüglich  war  es  gewesen, 
der  in  kaiserlichem  Auftrage  die  Unterhandlungen  mit  dem 
Domcapitel  bei  der  Wahl  Georgs  geführt  hatte  (Reml.  II.  231  f.) 

88)  Bleimedaille.  GE  0  R -E~PS  ■  SPIRTE  *  GOP  A  RE. 
DVX-BAVA  CT  (et  cetera);  Schnörkel.  Brustbild 
wie  zuvor.  Rs.  Quadrirtes  Wappen :  1  und  4  Löwe,  3 
und  3  Wecken,  darüber  M  ■  D  ■  XX,  zu  beiden  Seiten 
Zweige,  am  Rande  13mal  eine  Verzierung  in  der  Form 
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zweier  verschlungenen  G,  arabesken  artig  gebildet.  — 
Tim.  46  mm.  K.  Münzcabinct  in  München. 
88a)  Dieselbe  mit  der  Jahrzahl  MDXXV  ■  bei  Hcracus,  Bild- 
nisse der  regierenden  Fürsten  und  berühmten  Männer 
vom  XTV.  bis  XVIII.  Jahrhundert  in  einer  Folge  von 
Schaumünzen,  1828,  Taf.  G,  Nr.  9. 

89)  GEOR-D  G  -  EPS-  SPIREN ■ CO  PARE  ■ 
DVX-BAV-ANAET-  XXXIII.  Brustbild  wie  zu- 
vor. Rs.  XPE  (Christo) IPER-MOR.TEM-T VA , 
REDE  -  HISTIJHVNN  -  DVM/ANN-SA  (lulis) 
MC-C/CCCXfX.  In  der  Mitte  auf  verzierten)  Posta- 
mente eine  reliefartige  Darstellung,  welche  zwei  zur 
Hälfte  sichtbare  Genien  zu  hallen  scheinen;  die  Mutter 
des  Herrn  mit  dein  Körper  ihres  Sohnes  auf  den  Knieen, 
von  links  mit  Ausgebreiteten  Armen  herzueilend  eine 
weibliche  Gestalt,  rechts  eine  zweite  die  Hände  vor  der 
Brust  ringend;  darüber  halbrunder  mit  einem  Akroterion 
geschmückter  Giebel  und  in  kleineren  Figuren  die  Dar- 
stellung der  Auferstehung.  Das  Ganze  von  einem  halben 
Lorbeerkranze  eingefasst.  —  Dm,  nach  der  Zeichnung 
CG  mm.    Heraeus  Taf.  6,  Nr.  8. 

90)  Rheinischer  Groschen.  +  GEORIVS  =  EPISGOP  = 
SPIRENS  IS  Stiflswappen  (Fadenkreuz)  mildem pfab- 
bayerischen  Mittelschilde  zwischen  zwei  Ringeln,  darüber 
1515.  Rs.  +  MONET  =  NOVA  =  RENUBRVSSEL 
(Bruchsal).  Seliri'i^^i-Ii'^le.-  Uli. '»kreuz,  in  dessen  Winkeln 
die  Wappen  von  Mainz  (o.),  Bayern  (r.),  Köln  (1.)  und 
Trier  (n.J.  Mönchsschrift.  -  [Dm.  24  mm.,  Gw.  1,85  gr.] 

Grote,  Münzstudien  I.  Taf.  2,  Fig.  5  mit  dem  Bemerken; 
Ein  gemäss  den  Münzconvcntionen  der  rheinischen  Kurfürsten 
geschlagener  „rheinischer  Groschen",  der  auf  andern  Münzen 
dieser  Gegenden  vielfach  moneta  rtnexsis  genannt  wird.  — 
Berstelt  570  schreibt  GEORG1VS  und  MONETA  und 
lässt  die  Jahrzahl  1515  aus. 
91}  Halber  rheinischer  Groschen.    GEORIVoEP  -<> 
SPIRENSIS  Die  von  Strahlen  umgebene  hl.  Jung- 
frau, das  Kind  auf  dem  Arme,  von  vorne  bis  zum  halben 
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IjOibc,  davor  das  Stiftswappen  (Fadenkreuz!  mit  pfalz- 
bayrischem  Miltelschild.  Bs,  «MONET-NOV» 
HENIoBRVSELo  1515  Schnlggclegtes  Lilien- 
kreuz,  in  den  Winkeln  die  Wappen  von  Mainz  (o), 
Bayern  (u.),  Trier  und  Küln  (Kreuz:  zu  beiden  Seiten). 
Münchsschrift.  —  Dm.  20  mm.,  Gw.  0,95  gr. 
K.  Münzcabinet  in  München, 
91  a)  Desgleichen.  Hs.  wie  zuvor.  R  s.  4-  M  0  N  E  =  N  0  V  = 
RENI  =  BREVSEL  =  1516.  Alles  Andere  wie  vor- 
stehend. 

Grote,  Münzstudien  f.  Taf.  2,  Fig.  G;  Blfilt.  f.  Münzfr. 
1874,  Nr.  40,  Taf.  39,  Fig.  14. 

91b)  Desgleichen.  Hs.  wie  zuvor.  Rs.  +  =  MO  NE.. 
NOVA  =  RENI=BR  V  S  E  =  15S0  -  Dm.  19"', 
Gw.  0,75. 

Grote,  Bl  f.  Münzfr.  a.  a.  0.  S.  29G,  Nr.  15. 
93)  Schüssel pfennig.  G  über  spanischem  Schild,  dieser  ge- 
vierf  mit  Rad  (Mainz),  Kreuz  (Speicr),  Löwe  (Pfalz), 
Wecken  (Bayern).  -  Dm.  14  mm.,  Gw.  0,33  gr. 
Grote,  Münzstudien  a. a.  O.  Fig.  7,  unvollständig;  Samm- 
lung des  Herrn  ['.  Joseph. 
93)  Desgleichen:  G   über   spanischem  Schilde,  darin  das 
Spcicrsche  Kreuz,  belegt  mit  dem  hocligetheilten  pfalz- 
bayrischen  Schildchen.  —  Dm.  14,5  mm.,  Gw.  0,27  gr. 
Grote  ebendaselbst  Fig.  8;  Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 


Marqnard  (Freiherr  von  Haltstein,  1500—81). 
94)  1570 1 MARQVAH  ■  I  D  -  G  ■  E  P  S  ■  S  P 1 R  E/P  P  Tg  ■ 
WISEP-/ET'IMPE'/CAHE-,IVDEX  Rs. 
=  GERNlT-DEVS-OMNIA-VINDEX-Starkous- 

geschweilln'  drei  leid  igiT  Wappenschild:  (['.}  Speier,  (1.) 
Weissen  bürg,  (u.)  Hat  ts  lein  (drei  Querbalken).  Icton 
in  Silber  (=  J  Thaler;  Dm.  27  mm.),  vielleicht  auf  seine 
trifft  erfolgte  Ernennung  zum  kaiserlichen  Kammern  eh  ter 
(cf.  Nov.  subs.  dipl.  I.  193). 
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Hess,  Kat.  d.  Stölting'schen  Münzsammlung  1876,  Nr.  2170, 
abgebildet  auf  dem  TifolblaUc.   Das  in  München  belindliflu; 
Exemplar  ist  gehenkelt,  hat  auf  der  Rs.  nach  DEVS  ein  G 
einsr-stempell  und  zeigt  die  Jahrzahl  1571,  jedoch  die  letzte 
Ziffer  fast  in  der  Weise  eines  griechischen  <P  gebildet,  also 
wohl  aus  0  corriglrt;  der  Name  WISEP-  ferner  ist  W_'m( 
SEP'  Beschrieben,   vielleicht    gleichfalls  eine  Correctur  des 
ursprünglichen    Stempels.    Die  geforstete  Probst«  Weissen- 
burg  wurde  unter  Bischof  Philipp  II.  151G  mit  dein  Ilochstifle 
Speier  vereinigt.    Das  Wappen  derselben  ist  ein  Burgthor  mit 
2  Thürmen,  welche  durch  eine  Krone  mit  einander  verbunden 
sind ;  durch  die  Gaube  des  rechten  Thurmes  zieht  ein  Abis- 
stab, dessen  Fuss  im  offenen  Thore  sichtbar  ist. 
95)  Medaille.   MARQVARDVS*  D  -  G  ■  EPVS. 
S  P 1 R  EN  ■  P  P1'9  WEIS SE N B  Bärtiges  Brustbild von 
rechts  im  gescldossenen  Unterkleid  mit  glattem  Kragen- 
Umschlag  und  im  PeUrock  mit  aufstehendem  Kragen. 
Rs.  (Blattchen)  CERN1T  DEVS  OMNIA  V1NDEX 
Vierfeldiger  Wappenschild  (1  u.  4Speier,  2  Weissen  bürg, 
3  Hattstein},  auf  welchem  der  Familien! Lehn  zwischen 
denen  von  Speier  und  Weisseiiburg.    Die  Umschriften 
stehen    zwischen    vertieften    Kreislinien.  Vergoldeter 
Originrdguss  in  Silber  nach  erhaben  geschnittenen  Stein- 
reliefs. —  Dm.  32  mm.,  Gw.  I  Lofh. 
Erbsteins  Katalog  Nr.  2700  mit  dem  Bemerken:  „nicht 
bei  Berstetl".   Nr.  575  jedoch  beschreibt  derselbe  nach  Kai. 
Wellenhcim    3139  eine  vergoldete  Medaille,  die  bis  auf  die 
Mass-  und  Gewichtsangaben  im  Wesentlichen  mit  der  vorstehen- 
den identisch  scheint,  weshalb  ich  ihre  Beschreibung  unter  der 
gleichen  Nummer  hieher  setze :  MAB.QVARTVS-  D  G- 
EPVS-  SPIREN.  PPTq.WElSENB.   Barl iges Brust- 
bild rechts.    Rs.  CERNIT  DEVS  OMNIA  VINDEX 
Quadrirlcs    Wappen    mit  drei    Helmen,    über  diesem  zwei 
Wappenschild*  Gr.  15,  Gw.  fj  Loth.    (Wellenh.  hat  MAR- 
QVARDVS). 
9C>  Einseitige  Medaille.  MARQVARTVS.DG  EPVS 
SPIREN.FPT9    WEISEN.    Brustbild  von  der 
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rechten  Seite.  Breite  Einfassung;.  —  Dm.  nach  der  Zeich- 
nung bei  Ileraeiis  40  mm. 
Heraeus  Tai.  6,  Fig.  10;  Berstett  Nr.  574. 

97)  Dicker  Doppclthaler.  a  MAR  Q  V  AR  '  D  ■  G  ■ 
EPS  •  SPIRE  ■  PPTg-  WYSEP.  In  einem  stark 
ausgeschweiften  Schilde  das  4feldige  Wappen,  an  den 
Seiton  15-71  (die  letzte  Ziffer  sieht  wie  ein  P  aus). 
Rs.  MAXIMIL'II  ROMA'IMP  ■  SEMP'AVG 
Der  gekrönte  Doppeladler  mit  Kopfsch  einen.  —  Dm.  43 
mm.,  Gw.  4  Loth. 

K.  Münzcabinet  in  Hünchen.  Schulthcss  -  Rechberg, 
Thalereabinet,  1S4G,  Kr.  i773. 
07a)  Derselbe  als  einfacher  Tiialer,  aber,  wie  Schulthess  ver- 
muthet,  von  uU-iHiHi  Slnnpchi,  wenn  schon  die  let'ite 
Ziffer  bei  Köhler  P.  XVI,  W.  32  wie  ein  tadelloses  1 
abgebildet  ist.  Ein  zweiler  Stempel  hat  Berstett  572  zu- 
folge S  P  I  R  E  N,  ein  dritter  AVG  V  S.  , 

98)  Groschen  vom  J.  (15)7-5.  MAR  D  G  -  EPS  SPI 
u.  s.  w.  Wiijipt  ti  und  licieliH;tdler.  K.  Max  II.  Titel. 

39)  Desgleichen  ohne  Jahr,  wie  der  vorige;  Reichsadler  mit  3. 

Wollenh.  3140  und  41 ;  Berstett  575. 
100)  Halbe  Balzen  von  1573,  74  und  75: 

a)  *  MAR-D-G'EPS-SPI-PPT9'WIS 
h)  r—-  — S 

c)  W 

d)  —  W 

Geschweifter  Schild,  geviert;  1  u.  4  Speier,  2  Weissen- 

burg,  3ilatlstein;  daneben  die  Jahrzahl  7-3  (a),  7-4  (bu.c), 
7-5  (d),  Rs.i 

a)  MAXI-  II  ■  ROMA  ■  IM  P.  DEC 

b)  MAX  ■  C 

c)  MAXI  ■  C 

d)  MAXIIRO  M- IMP'P-F- DE- 
Doppeladler  ohne  Schein,  auf  der  Brust  im  Reichsapfel  z. 

Die  in  der  Sammlung  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  vorhandenen  Exem- 
plare a,  c  u,  d  messen  2nial  SO  und  19  mm.  und  wiegen  1,45, 
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1,4  und  1,18  gr.;  b  findet  sich  im  k.  Münzcabinet  in  München  und 
inderSammlungdesHerrn  P.Joseph.  Vgl. Kat.llretfeld  10815-17. 
101)  Desgleichen  ohne  Jahr: 

a.  *  M  A  R  -  D  ■  G  -  E  P  S  ■  S  P  I  -  P  P  T9  -  ff  IS 

b.   Ä  ■   S 

c.  AR  1  —  —  W 

Wappenschild  wie  vorher.  Rs.: 

a.  u.  b.  MAXI  -  II  •  ROMA  -  IMP  ■  DEC 
c.  — -X  ■    II  -  ROM  -  IMPP-DE- 
Doppeladler  wie  vorher,    a  und  b  in  der  Sammlung  dos 
Herrn  P.  Joseph,  e  im  Kat  Bretfeld  10818;  das  in  der  Samml. 
d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  befindliche  Exemplar  a  (Dm.  19  min.,  Gw. 


Mehrere  Exemplarein  d.  Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.;  Dm. 
13—14  mm.,  Gw.  0,26-0,31  gr.  Berstett  577. 
102a)  Ebenso,  doch  7  —  4.  -  Dm.  15  mm.,  Gw.  0,29  gr. 
Sammlung  d.  Herrn  P.  Joseph. 


mplare  in  d.  Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.; 
.,  Gw.  0,35-0,36  gr.  Berstett  576. 


104)  Vergoldete  Medaille.  WILHELM  SCHVTZPERG 
MII.CHLING  (von  seitwärts  rechts).    Brustbild  mit 
kurzem  Haar    und    Vollbart    in    Iii iKelswenilung  von 
rechts,  in  Halskrause  und  freuiuslerleiu  Rock  mit  hohem 
Kragen.    Rs,  T  H  V  MS  C  K  0  L :  ZV  W I R  TZ :  -  V : 
THVMH'ZVSPFY.jETA^O  Behelmtes  reichver- 
ziertes Wappen  (3  runde  mit  den  Stielen  zusammen- 
hängende Blätter).  —  Dm.  34  mm. 
K.  Münwaliinet  in  München.  Als  Vorbild  für  diese  Medaille 
hat  die  bekannte  des  Würzburger  Fürstbischofes  Julius  Echter 
von  Mespelbrunn,  1575-1GI9,  gedient,  wenn  nicht  der  Künstler  der- 
selbe gewesen  ist  Wilhelm  Sc.hul/perg  (in  den  Speiercr  Urkunden 
-  vgl.  Rani.  J.  U.  690  u.  028  —  heisst  er  Wilhelmus  (a) 


Ndmzbäi'  "der  Srliutzpiir,  diclus  Mildilingl,  iviu-  bereits  lüfiS 
l.)i)!HCii|)itul;ir,  ein  Vetler  ilr-  ljiscbof-  M;ii-iju:iril  von  Hiitlslchi, 
und  resignirte  den  20.  Juni  1577  zu  Gunsten  des  Berthold  von 
Sturmfeder  (Rem!.  11.  358,  360  u.  363). 
105)  Vergoldete  Medaille.  NICOL:HVG:LAVDEN- 
BVRG:SEN:D  IA  C  :  C  A  TH  ED  =  von  unten 
rechts  herum;  innere  Umschrift:  ECCXl-ffi  — SPIR: 
£T  66  Im  Felde  quer:  IVB  (luteum)  —  S  A  C  (erdotii), 
darunter  15-70   Brustbild   in  Barett  und  Mantel  mit 
hohem  Kragen  in  Drittels  Wendung  von  rechts.  Rs. '  F  A  T  V 
GEN  I T  O  NE  V  IT  ST  AMEN'  Die  drei  Parzen  auf- 
recht stehend.  -  Dm.  34  mm. 
K.  Münzcahinet  in  München. 

Eberhard  (Freiherr  von  Dienhelm,  1581—1610). 
1U6)  Silberne  Medaille.    EBERHARD:  D:G:EPVS  ■ 
S  P  I R  E  N  ■  ET  .  PP.  WEISS-   Brustbild  mit 
langem   Haar    und  kurzem    Vollbart  von  rechts,  im 
Wararas  mit  Halskrause.  Rs.  +  D  OM  IN  VS  ■  DIREC- 
T0R.ET  ■  PRO  TER  TOR  -  1  ■  5  ■  8-  z  Arabeske. 
Dreifach  behelmtes,   reichverziertes  Wappen  1  und  4 
Speier,  2  Weisseiiburg,  3  Dienheim  (nach  r.  schreiender 
Löwe),  das  Wappen  von  Speier  und  Weissenhurg  wieder- 
holt sich  als  Helmzier  r.  und  I-,  während  den  Hittelhelm 
ein  aufgerichteler  gekn'inter  LSme  schmückt.  Umher 
auf  beiden  Seilen  ein  Porlenkreis  und  ein  flacher  Rand 
mit  eingeschlagenen,  mit  einander  abwechselnden  Rös- 
chen und  Punkten.  Das  Ganze  umzieht  ein  gewundener 
Ring  als  Einfassung.  Sehr  sorgfaltig  ciselierler  Originalguss 
in  Silber.  Dm.  incl.  des  ninges  33,5  mm.,  Gw.  I,»3  Loth. 
K.  Münncabinet  in  München.  Erbsteins  Kai.  27G2.  Berstetl 
578  nach  Wambold  2S43  spricht  von  einem  Brustbildc  mit 
kurzen  Ilaaren  im  spanischen  Kr;u.'en  und  bat  weder  die  ein- 
geschlagenen Röschen  und  Punkte,  noch  die  Arabeske  der 
Rückseite. 

Speierer  Reformation  Braunsen  von  1617. 

107|  Goldmünze.  Das  Wappen  der  Stadt  Speier,  darum  ANnus 
I  V  B  I  L  JE  V  S  1017  IN  TIMOR  E  DEI  ■  Vcrbum 
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Domlni  Mimet  in  jEternmn.  Rs.  Maut  In  Vs  LVt  MB- 
it Vs  theo l,ooi*  D  ■ 
Nach  Dr.  Cjprian's  Vorrede  zu  Tentzel's  Histor.  Bericht 
vom  Anfang  und  ersten  Fortgang  der  Reformation  I.utheri, 
Leipzig  1718,  im  Gothaer  Med ailloncah inet.  Eine  Ducalen- 
klippe  wird  erwähnt  bei  Götz  Nr.  8649  und  in  Ampachs 
Numophylacium  Sect.  I,  Nr.  1748. 

108)  Vergolili-tr-  \  Tliali'rklijii«;.  Der  Dum  aM  Hlailhvappen,  mi 
beiden  Seiten  je  ein  st'disstruhlijterätem,  darum  ein  Perlcn- 
krani;  '/.wischen  diesem  und  einem  äusseren  Laubkranze 
die  Inschrift :  »ERII ALTOI-E  RR  ■  DIE-  STAT  ■ 
S  P  E  I  E  R  -  BEI-  DEINEM-  WORT  Rs.  Im 
Innern:  •  N  V  M.fM  V  S  IVBI  WL  jE  VS  ANNÜ/ 
MDCXVII  darunter  Pflanie  mit  drei  Blumenstengeln 
fJ[üiiziiiirislri'Mi(:lii;ri'i.  Zwischen  Perlen-  und  Laubkranz 
die  Inschrift:  e  EVANGELII  ■  REPVRGATI  ■ 
A°  DOMINI  ■  MDXVIL 

Samml.  d.  htst.  Ver.  d.  Pf. ;  Dm.  45,5  mm.,  Gw.  9,908  gr.  incl. 
zweier  daran  befindlicher  Ringe.  Appel,  M.  11.  M.d,  Städte  etc.3402. 

109)  Vergoldete  Groscherikllppc.  Der  Dom  mit  je  einem  Stern 
zu  beiden  Seilen.  Im  Viereck  hemm  die  Inschrift:  ER 
f  A  L  T  •  FE  R  R/  ■  DIE-  STAT-  f  SPEIER  ■ 
BEI/  -  DEIN  -  WORT-  Rs.  E  =  /  V A N G  •  /RE- 
PVRGA-  IT  I  .  A?  MDX  VII  /  NVMMVS*.  IVBI 
/LjEVS.AtfMDCXV/II  daneben  eine  Rosette. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf,;  Dm.  24,6  mm,  Gw.  1,85  gr. 

110)  Groschenklippc.  ER ■  /  HALTT  /  0  HERR  DIE' 
STATT  -  SPEIER/BEI  DEINE""  /  WORT- 
Rosette.  Rs.  E-IV  AN6IREPVRG  A"  I  T  I  ■  Au 
MDXVII/NVMMVS.IVBI/L.EVSA!*/ 
MDCXV/II  daneben  Rosette. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. ;  Dm.  26  mm.,  Gw.  1,85  gr. 

110a)  Dieselbe  als  Bleiabschlag,  ebendaselbst. 

110b)  Etwas  grössere  Klippe.  ER  ,/HALT.IO  .HERRDIE/ 
STATT.  SPEIER  /  BEI.  DE  INE"  /  WORT./ 
Rosette  mit  Arabeske  r.  und  1  Auf  dem  Rande  ein  \V 
eingestempelt.  Rs.  E-/VANG  .  /  REP  VR  G  A .  ;TI .  A°. 
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MDXVIi  /  N  V  M  M  V  S  ■  IVBI/LfiVS.  A9-/ 
MDCXVMI. 
Samml.  d.  hist  Vcr.  d  Pf.;  Dm.  28  mm.,  Gw.  2,9  gr. 

Philipp  Christoph  (Freiherr  von  Soetern,  1G10-52,  seit  1G23 
Erzbischof  von  Trier). 
111)  Thaler.  •  PHILIPP*CHRIST*D*G*EP  • 
SPIR"  PRyEP*  WEISENB  Das  mit  drei  Helmen 
bedeckte  quadrirte  Wappen  von  Speier  und  Weisseuburg, 
im  Mittelschildo  das  Familienwappen  (Doppelangd,  fast 
gleich  einem  Zi;  über  den:  Mit.t.ellielui  schwebt  die  infulmit 
durchgestecktem  Hirtenstab.  Rs.eS*  PH1L1PPVS  * 
PATRO.NVS.  VDENHEi MENSIS*  1623  Der 
auf  grasigem  Roden  stehende  heilige  Philipp  vorwärts 
gekehrt,  aber  etwas  mehr  von  der  Unken  Seite,  mit 
einem  Scheine  um  das  Haupt  und  einem  zum  Theit 
flatternden  Mantel  um  die  Schultern;  mit  der  eLwas 
au. -gest renkt en  ivthlen  Ihuiil  ?.L'i^'l  er  gegen  den  Boden, 
in  der  Linken  hat  er  den  Kreuzstab.  ~  Dm.  40  mm  , 
Gw.  28,23  gr. 

lila)  Derselbe  als  dicker  Doppellhaler.  -  Gw.  3,s„  Loth. 

Monnaies  en  urgent  p.  47;  Berslell  579;  Schulthess  4774. 
Diese  beiden  mal  wohl  auch  die  folgende  Gattung  wurde  zum 
li'-d;u:l,!niss  der  Ki.il  aufgeführten  Festungswerke  der  Stadt 
rdeiiheiiu,  als  zu  gleicher  Zeil  die  neue  Festung  dem  Schulze 
des  Apostels  Philipp  anempfohlen  und  ihm  zu  Ehren  Philipps- 
hurv  genannl  wurde,  geprüft  und  bei  der  Einweihung  an  die 
eingeladenen  Anwesenden  sowie  an  die  Garnison  uusgctheill  ; 

cf.  Theatrum  Europaeum  I.  30. 
US)  Viertelstlialer.  s  PHILIPP*  CHRIST*  D  *  G  * 
EP*SP»PR*WEI8  Das  Wappen  wie  vorher.  Rs. 
•  S*  PHILIPPVS»  PATRONVS»  VDENHEI- 
MEKSIS  Der  hl.  Philipp  wie  vorher  aber  verschieden 
gezeichnet;  im  Felde  lü— 23.  -  Dm.  30  mm.,  Gw.  |  Loth. 
K.  Münzeabinet  in  München. 
113)  Thaler.  -PHILIPP  ■  CHRIST  ■  D-  G-  ARG  HI  • 
TREVIR.  PRINC-  E L E C T  ■    In  einem  Schilde 
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mit  Schnitiwcrl  das  mit  3  Helmen  bedeckte  ifeldige 
Wappen,  nämlich  im  1.  Felde  von  Trier,  im  2.  und  :! 
der  Familie  Soetern  und  im  4.  des  Hochstiftes  Speier; 
im  Mitlelschilde  ist  üben  das  Wappen  von  Prüm  und 
unten  von  Weissen bürg;  über  dem  Mittelhclme  schwebt 
die  Inful  mit  hervorragendem  Kreu/Mabe:  hinter  dem 
Schilde  ist  rechts  das  Pedum  und  links  das  Schwert  zu 
sehen.  Rs.  »EPIS  •  SPIRENSIS]-  AD  -  PRVM  • 
PRÜP-WEISSENB  Der  hl.  Philipp  wie  in  der 
vorigen  Nummer;  neben  ihm  16—23.  —  Dm.  4S  mm., 
Gw.  29  gr. 

.Vach  Boll!  S.  161,  Nr.  3  für  das  Bisthum  Speier  ge- 
schlagen, abgebildet  bei  Hontheim  II.  Ii7;  Sditilltuss  -1-7 7 •  > . 

113a)  Desgleichen:  Klippe, 

Hamb.  hist.  Remarq.  von  1706,  S.  385.  Das  im  k.  Müna- 
cabinet  in  München  befindliche  Exemplar  misst  44  mm.  und 
wiegt  m  Loth. 

114)  Viereckige  Coldklippe.  Gevicrttes  Wappen:  'frier,  Spcier 
und  Siitern  mit  einem  Herzschilde,  in  dessen  «herein 
Felde  das  Prüm'sche  Lamm,  im  untern  das  Wappen 
der  Probslei  Weisseiiburg,  Auf  den  Seiten  die  getrennte 
Jahrzahl  2-6.  Ohne  Schrift.  -  Rs.  HONET A  - 
NOVA  .  AVREA.  PIIILiPPSBVRG.  Die  pe- 
krönte,  von  Strahlen  iniigclwiH-  ,hniyl'r;ni  Maria,  auf  dein 
Halbmonde  stellend,  das  Wepler  in  der  Rechten,  das 
Jesuskindlein  auf  dem  linken  Arme.  —  [Gw.  75  Ass.] 

Bohl  S.  160,  Nr.  1, 

115)  Desgleichen,  PHIL  -  C  H  R  I  •  D  ■  G  A  R  G  II  ■ 
TREV-P'E-EP  SPIR:  Das  mit  Kurhut,  Kreuz- 
stab, Schwert  und  Pedum  gezierte  Wappen  wie  vorher. 
Der  Rand  des  Schildes  ist  mit  Schnilzwerk  versehen ;  an 
den  Seiten  8-6.  Rs.  M  0  N  E  T  A  ■  NOVA'  AV- 
REA- PHILPSBVRG:  Die  Jungfrau  Maria  wie  in 
voriger  Nummer.  —  Mit  runden  Stempeln  geprägt  [Gr. 
im  □  22,  l3'j  Ducale.J  Erbstein's  Katalog  2285. 
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116)  PHIL  ■  CHRl  ■  D  :  GtABCH  ■  TREV  •  P  ■  E  ■ 
EP  SPIR-  Das  mit  dorn  Kurhol  bedeckte,  rechls 
mit  dem  Bischofsstab,  links  mit  dem  Schwerte  besteckte 
Wappen  vierfach  get heilt:  1  und  4  Speier  (oder  Speier 
und  Trier),  2  und  3  Sötern,  mit  dem  WeissenhuvgiT 
Wappen  als  Mittelschild ;  mr  Seile  1  -  6  /  3  —  2  .  - 
Rs.  MÜSETA-  HO  VA  ■  A  V  R  EA  -  PHIIPS- 
BVRG  9.  Die  von  Strahlen  umgebene  Jungfrau  Maria 
auf  dem  Halbmonde  etc. 

Mon.  en  or,  Sappl,  p,  7;  Bohl  Nr.  3 

117)  Goldklippe.  MONETA'NOV A-A VREA-PHILIPPS- 
BVRG    Die  Jungfrau  Maria  wie  vorher. 

Bohl  S.  165',  Nr.  31;  Bcrslctt  521. 

Von  demselben  Stempel  sind  auch  Silberabs  lösse  vor- 
handen; das  in  der  Sammlung  des  bist,  Ver,  d,  I'f.  brtimiliclie 
Exemplar  misst  34,5  min.  und  wiegt  7,33  gr.  Inlei  e.-s;uil  ist  ein 
im  groäshera'iL'l.  Mi'ui/cabini.'l  in  Karlsruhe  anria-wahrlcs  Sliick. 
welches  auf  der  Rückseite  eingeritzt  die  Inschrift  zeigt:  kO'l 
■1635  ■  D'/-Z4-I AN  V AR:c  IST-PHIL  I'  PS:/BVRG' 
D  VRCH'  / "  D  '  Kit:  OBR I STEN ;  /  BAVMBERG1- 
ER-/-MIT-STVRM',-ER-OBERT-WÜRl);EN- 
(vgl.  Reml.  II.  490). 

118)  Ovale  Medaille  in  Silber  (Dm.  65  :  80  mm.,  Gw.  51  gr,). 
Eine  von  oben  aus  Wolken  her  vor  gestreckte  Hand  gicsst 
über  zwei  von  links  gleichfalls  aus  Wolken  bis  zum 
Killingen  hiTvoiTuj^Tiik'  lliitidi;  Wasch  wasser  aus  einem 
zierlichen  Ilenkolkruge;  von  rechts  hält  ein  bis  zur 
Schulter  entblösster,  uns  Wölk™  hervorragender  Arm 
ein  Grucifix;  uniuittLlhiir  tiarunter  von  rechts  nach  links 
die  Worte :  M  O  H  I A  R  ■  QVA-  FALLA  ünlen  in 
Hochrelief  ein  Löwe  von  rechts  nach  links  gewendet,  der  mit 
den  VorderUtzen  ein  aut'dnn  Küekeu  liegendes  llünddien 
hält;  darunter  MENS'GENEROS  A  Zwischen  dem  diese 
Dai-ti'llim-.n']]  1 1 1 1 1  ^  1  ■  1 1 1  i < ■  e  1 1  il  1  -i  1  innern  und  dem  rinnen- 
förmigci]  iiiissei-eii  Hantle  die  von  rechts  beginnende  Um- 
schrift e  ALTERIVS  *  ALTERA  *  PÜSCIT« 
■  OPEM  *PARCIT*  SVBIECTIS  .  1627  . 
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X Bit  — Iis.  Im  Vordergründe  ein  von  einer  steinernen 
Balustrade  umgebener  Garten  mit  Blumenbeeten,  darinnen 
zunächst  dem  Beschauer  auf  einer  massiven  Steinbank 
ein  Bienenkorb,  darunter  unter  einer  blühenden  Pflanze 
in  kleinen  Buchstaben  S EN  .  S P I R .  Dahinter  rechts 
der  Speierer  Dom  mit  anstossenden  Gebäuden,  durch 
eine  Anpflanzung  von  einer  Stadtmauer  mit  vier 
nahe  beisanmiriisti'liendL'n  Gurken  Thiirinen  geschieden. 

Ueber  derselben  in  einer  Cnrtouche  ein  Stern  von 
drei  Halbmonden  unigeben,  das  Wappen  des  Dom- 
dechanten  Johann  Reinhard  Hundt  von  Saulheim,  darüber 
die  .Mriml-idii'l:  auf  der  andern  Seid'  über  dem  Dome, 

aber  höher  als  der  Halbmond  die  aus  Wolken  hervor- 
strahlende Sonne,  darunter  in  einer  Carlouche  das  Wappen 
vonSoctcrn.  Die  von  links  beginnende  Umschrift  lautet: 
•DVLC1S  *  CONCORDIjE  •  FRVCTVS  »  DANTE 
*  DEO»  DVRABIMVS.  Samml.  d  hist.  Ver.  d.  Pf. 
Die  Stadt  Speier  war  1627  vom  Reich skammergerichte 
rerurtheilt  worden,  den  vom  r'ürilbisdioIV  hereehnelen  Schaden 
wegen  der  im  Bunde  mit  l'fnh,  Baden  und  Würtcmberg  1 G 18 
vrTi-_'i'iirii(Li:ii.iiL-n  7,(:)~lii:iMvj  drr  IMrldiehili  r  Fi.'s!ut):;swerk"e  rM 
ersetzen.  Der  Bischof  forderte  175,000  Reichsthaler,  wogegen 
die  Stadl  durch  ihren  Raths.-chreiher  Christoph  Lehmann, 
22,000  Reich st ha  1er  bieten  liess,  jedoch  ohne  Erfolg.  Schon 
war  eine  kaiserliche  I.iimidalinnscnnmiissinn  ernannt,  als  es  im 
Frühjahre  1628  Lehmann  gelang,  den  Kurfürsten  mit  100,000 
Kriflisihaleni  zu  befriedigen,  die  mit  4  g  zu  verzinsen  waren 
und  mit  -1O00  tl,  jährlich  abgelöst  werden  konnten.  Auf  seiner 
Reise  "nach  Hegenshmg  1(1311  kam  der  Kurfürst  nach  Speier 
und  liess  die  Stadt  an  die  Zahlung  der  seit  fünf  Jahren  rück- 
ständigen Zinsen  von  den  100,000  Rcichsfbalern  erinnern:  die 
Stadt  solle  sich  nur,  wenn  sie  selbst  keine  Mittel  habe,  an  die 
Reicbslädte  Frankfurt,  Nürnberg,  Strassburg  und  Ulm  um  ein 
Darlehen  wenden.  Als  die  Rathsdeputirlen  ihre  Bereitwilligkeit 
hiezu  aussprachen,  erklärte  sich  sogleich  auch  der  Kurfürst 
zufrieden  und  drückte  nur  noch  die  Hoffnung  aus,  dass  ihm 
ein  gut  Stück  Geld  nach  Regenaburg  per  Wechsel  Übermacht 
werden  würde.  Weder  Schuld  nudi  Zbi.-i  ■naher  wurden  wohl  jemals 
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abgetragen.  Es  war  dem  Speierer  Siadlrathe  nach  dorn  west- 
fälischen Frieden  gelungen  (lfil'J),  eine  Revision  des  Processen 
bei  dem  Reich shofralhe  zu  erwirken;  da  bisch  ei  flicherseits  hie- 
yc^i'ii  [flu [Jii.it rirt  wurde,  sn  entwickelte  ^ii:h  i'in  neuer  I  YeC(-ss, 
der,  in  hingen  Pausen  v'Vdirl,  177G  noch  nicht  entschieden 
war.    Vgl.  Act  973  des  städL  Archivs  und  Hau,  Uhrislnphorus 
Lehmann  und  .sojih,-  Chniniua      8  ff.  und  20  f. 
119)  Halber  Gulden  (?)PHIL.CHRI.D.G.AROH. 
TREV.P.E.EP.SPIR.y.   Das  vierfeklige 
Wappen    mit  Mittelschild,    darüber  der  Kurhut  mit 
hervorragendem  Kreuzstab,  neben  dem  Wappen  1C30. 
Hr.  MOH  E T A  .  NOVA  .  P  H  I  —  L  I  PP  1  CA- 
S  T  R  E  N  S I S .  Ein  Stcmpelriss  im  I.  Der  hl.  Philip]),  mit 
Schein  um  das  Haupt,  bis  halben  Leib;  in  der  rechten 
Hand  sieht  man  nichts,  in  der  linken  den  Kreuzslab. 
Unten  in  einer  Einfassung:  30,  [Diu.  17  Linien,  Gw. 
tiü  Gran.] 

Bohl  S.  165,  Nr.  Sä;  Appel  Reperl  ort  um  II.  314,  2. 

130)  Zehn-Kreuzerstück.  PHIL  ■  CHRI  -  D  -  G  :  ARCH  ■ 
TREV  P  E  EP.SPIR-9-  Vollständiges 
StiRs-  und  (ji-iclileclitswiippeti  mit  Kurhut,  Schwert 
und  Krmumstab.  1.  G-32.  Rs.  *  HONET  A- NO  V  A  ■ 
PHI  — LIPP1  CASTRENSIS  ■  Der  hl.  Philipp 
bis  zum  halben  Leihe,  in  der  Beeilten  ein  Buch  haltend, 
in  der  Linken  den  Kreuzslab;  unten  (10).  —  Dm.  17 
mm.,  Gw.  1.35  gr. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Berstet t  581. 

I2i)  Desgleichen.  P  II  I  .  C  II  .  II  .  G  EP.  SP.  ET 
PRAE.WEIS.  Drei  Wappen:  der  zwei  Stille  und 
der  Familie.  Rs.  FERDINAND.  II  .  D  .  G  , 
R  OM  .  I M  P  .  Doppelter  Reichsadler  mit  dem  Reichs- 
apfel auf  der  Brust  -  Gw.  ]  Loth.    Berstelt  560. 

123}  Groschen.  »PH-  C  II  ■  D-  G  ■  E-  S-  ET.  P-  W  • 

Dreigetheiltes  Wappen:  leclils  Speier,  links  Weissenburg, 

unten  Sötern.    Rs.    ■  F  E  R  D  ■  [I ■  D  ■  G  -  ROM  ■ 
IUP-  Ceki'imU'i'  lioppi.'liulier  mit  dem  Reichsapfel  auf 
der  Brust,  darin  3.  —  Dm.  18  nun.,  Gw.  ^  Loth. 
K,  Münzcabhiet  in  München. 
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183)  Albos  oder  Zwei-Kreuzerstück.  »PHIL.CHRI . D.G. 
ARCH.TREV.P.E.  Vierfeldiges  Wappen :  1  Trier, 
2  und  3  Sötern,  4  Speier,  im  Miltelschilde  oben  Prüm, 
unten  Weiasenburg.  Ks.  EP.SP.AD.PRVM.PRjE. 
WEIS.  ET.  OD.  Reichsapfel,  worin  die  Zahl  zresp.  (; 
oben  seitwärts  16—25.  —  Dm.  1(5  mm.,  Gw.  0,74  gr. 
Samml.  (1.  bist.  Ver.  d.  Pf.    Bohl  S.  165,  Nr.  23.  -  Die 
!122  gestiftete  ]jciieili(:liiier;ib!ri  Udenheim  wurde  14',I5  in  ein 
weltliches  Collrj-iutflift  verwandelt  und  1507  nach  Bruchsal 
verlegt.    Kurfürst  Friedrich  IV.  von  der  Pfalz  bemächtigte 
sich  100'J  Ottenheims,  mnsste  es  aber  nach  einem  Schieds- 
sprüche 1C15  wieder  aufgeben. 

124)  Desgleichen.  PHI.  CHRIS.  D.G.ARCH. 
TREV  .  P  .  E.  Wappen  wie  zuvor.  Rs.  EPIS  . 
SPI  .  AD  .  PRV  .PRJIP.  WEIS  .ET  OLDE. 
(sie!).  Reichsapfel,  worin  J;  zu  den  Seiten  IG— 28.  — 
Dm.  'J  Linien,  Gw.  14  Ass,  gegen  11  Linien  und  17  Ass 
der  vorausgehende]!  Nummer.    Bohl  S.  166,  Nr.  24. 

125)  Im  Perlenreife  Wappenschild  mit  Kreuz,  zu  beiden 
Seiten  i ,  darüber  ■  P  C  P  Z  S  ■  Iis.  Gleichfalls  im  Perlen- 
kranzo  die  dicht  zusammen  Res  teilten  Wappen  von 
Weissenbnrg  und  Sötern,  darüber  r  4  i  -  Dm.  14  nun., 
Gw.  0,38  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf. 

126)  Wappen  von  Trier,  darüber  C  .  P  .  Z  .  S  .  Rs.  Wappen 
von  Speier,  darunter  L  .  S  .  N  .  Berstett  582  b. 

127)  Ilohlpfennig.  Das  Speiersolie  und  Weissenburgisehe 
Wappen  mit  hervorragendem  Kreuze;  16—24  Ber- 
stett 582  a. 


128)  Medaille.  LVDOLPHfl.A  FALCKENBERG. 
DEC  ANg  SPIR.IVBILARIg  .  DONO  :  D  . 
Iin  Felde  in  vier  Zeilen:  IN  S  EN  EGT  A'ET  SEN1VM 
DEVS.NE  DERELINQVAS/ME.PSAl.,70. 
Darunter  ein  Wappoti,  ilam'bi'i)  ÜiJi  (Vi.  Iis.  In  der  Mitte 
die  gekrönte  Mnltcrtiottes  auf  dem  halben  Mond  stehend 
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mit  dem  Kinde  im  linken  Alm,  in  der  Rechten  ein 
Scepter  hallend.  Folgende  in  ö  Zeilen  einjrclheilte  In- 
schrift: S  •  (MARIA/SENTIAT  —  OMNESlT  V 
VM  —  LEVAME/QVICVQ  VE  — GELEBT/T  V 
VM  —  NOMEN  [Gw.  iL.  llGr.j  ßerstelt  583  nach  Appel. 
129)  IOH  -  REINHARD  i  HVNDT  i  AiSAVL- 
HEIM  |  Die  hl.  Jungfrau  gekrönt  und  mit  Lichtschein, 
»uf  dem  Halbmonde  stehend,  in  der  Hechten  das  Scepfer, 

der  Linken  die  von  einem  Kreuze  überragte  Weltkugel 
emporhebt;  darunter  an  einer  Schleife  hangendes  kleines 
Wappenschild  (Stern  von  drei  Halbmonden  umgeben), 
rechts  von  der  hl.  Jungfrau  ein  reich  o  rnamen  Ii  rlnr  gekrönter 
Helm,  darauf  ein  Halbmond,  aus  dem  ein  (Lorbeer-) 
Zweig  hervorzuwachsen  scheint.  Rs,  Rosette  THVM  . 
DECHAXT  in  einer  Gartouche  umgekehrt  die  Jahr- 


kniiriul  und  die  llande  fallend  von  links,  vor  ihm  ein 
Kriegs  kriecht  nach  einem  Stein  sich  huckend,  hinter  ihm 
ein  anderer  zum  Wurfe  ausholend,  im  Hintergrunde  r. 
eine  Sladt,  darüber  aus  Wolken  hervorbrechend  ein 
Sonnenstrahl.  —  Dm.  31  mm. 
K.  Müii/caliinet  in  .München. 


Lothar  Friedrich  (Freiherr  von  Metternich,  1G52— 75,  seit  1G70 
Coadjutor,  seit  1C73  Erzbischof  von  Mainz  und  Bischof  von 
Worms). 

130)  Ovale  Medaille  mit  runder  Einfassung.  LOTHAR. 
FR1DER  .  D  .  G  .EPISC  .  SP1R  .PR.EP, 
WEISSENB.  Brustbild  von  der  rechten  Seite  mit 
Kreuz  auf  der  Brust.  Rs.  1G53.  Quadrirtes  Wappen: 
1  und  4  von  Speier,  2  und  3  von  Weissenhurg,  Hittel- 
schild der  Familie  (drei  Muscheln);  über  dem  Ganzen 
vier  Helme  mit  den  Attributen  der  Stifte  und  der  Familie, 
sowie  Schwert  und  Krummstal).  —  Du),  nach  der  Zeich- 
nung bei  Heraeus  31:38  mm. 
Heraeus  11;  Berslett  584. 
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131)  Dünne  Bleimedaille.  L  OT  II  AR:  F  R  I D  E  R I G :  D :  G : 
EPISC:SPIRENSISPR.ffiPO:WEISSENB: 
(von  seitwärts  n-rlilnl;  1  iiuM hilil  von  rechts  mit  Kreuz. 
Rs.  Vierfach  behelmtes  mit  Schnitz  werk  umgebenes 
Wappen  wie  zuvor  nebst  Schwert  und  Krummslab.  Als 
Einfassung  ein  breiter  Laubkranz  mit  8  grossen  Blumen, 
oben  ein  Öhr  zum  Anhängen.  —  Dm.  40:50  mm.  ohne 
Henket. 

K  Münzcahinet  in  München. 
133)  Ovale  Medaille  mit  Öhr,  vergoldet,  angeblich  von  Silber, 
LOT  :  FRID:D:G  :  EPS:SPRS : PPS :  WEISS: 
Brustbild  rechtshin  mit  Kreuz  auf  der  Brust.  Rs.  -NE 
T  E  Q  VjESIVERIS  EXTRA  ■  Drei  Wappen:  (r.) 
Speier,  (1.)  Wcissenburg,  (u.)  Metternich,  darüber  ü\c 
Irlful,  vom  Krumm  st  ab  überragt,  darunter  bewegtes 
Meer  mit  gebirgigem  Ufer,  auf  den  Wellen  eine  Muschel. 
—  Dm.  21  :  25  mm.,  Gw.  7,4  Gramm. 
Grossherzogl,  bad.  Münzcabinct  in  Karlsruhe. 

133)  Ducat.  LOTHAR:FRIDE:D:G:EPIS:SPIREN- 
SIS.  Brustbild  von  rechts.  Rs.  PRJEPOSITVS 
WEISEND  VRGENS  IS  .  16G5  Zwischen  Schwert 
und  Krummstab  unter  der  Inful  (woran  lange  Bänder) 
das  quadrlrte  Wappen  der  beiden  Stifte  mit  Miltelscbild 
der  Familie. 

Hoiwaies  en  or  p.  43;  Borstet  t  585. 

134)  Sortengulden. 

a)  OL0THAR:FRIDERIC;D:G:EPIS:SPIRENSIS 

b)  

t)  _ 

d)   _  _ 

e)  —  ■ 

f)  —  s:SPIR:COAD:M" 

g)  — — — - —  MO 

h)    ,  

i)  ■  — — —  —  MOG: 

k)  _   
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Brustbild  von  rechts;  Rs.: 

a)  «PR,EPOSITVS  WEISEN  B  VRGENSIS- 1  005 

b)  S^EN'BVRG  ENS:  1665  MXF 

c)      -     S  (09)  ENBVKGENSIS:  —  

d)  — .  -  ..  -—1671  — 

e)  — — ■   1073  — 

t)  8>  


i)   —  MXF 

k>  —  1672 


») 
i) 
« 

Wappen  wie  zuvor. 

a  Schnltheaa,  Thalercablnet  477«;  b  Samml.  d.  bist. 
Vor.  d  Pf.;  c  Schulthesa  4777;  d  u.  e  ebenda  +777  Anm.i  f 
Monn.  en  argent  p.  07;  Melinit  lies;  177S ;  g  ebenda  477S  Anm.; 
h  ebenda  4779;  i  k.  Mün/calimel  in  München;  k  Weise,  Vollst. 
Guldencubinct,  Nürnb.  1783,  Nr.  855,  2  und  Samml.  des  Hrn. 
('JymniisialiLireclor.-i  Schmidt  in  Ilalberstadt.  —  Von  g  ,-nliiiUt  das 
k.  Münzcabinet  in  Mönchen  eine  -/.weite  Varietät,  indem  das  Sin 
E  P 1 S  gleich  gross  wie  die  anderen  Buchstaben  ist,  die  beiden 
letzten  Buchstaben  in  CO  AD  eng  BUsammengehangt  sind.  - 
Die  beiden  in  der  Samml.  d.  hist.  Ver.  der  Pf.  vorhandenen 
Exemplare  b  u.  i  messen  30,5  mm.  und  wiegen  19,3  gr. 

135)  Halber  Gulden.  8  LO  T  II  A  R  :  F  R  I  D  E  R  I  C  :  I)  :  G  : 
EPIS:SPIR:COAD:MOG:  Brustbild  wie  zuvor 
Rs.  •  PR.r£POSITVS  —  W  E  I  S(0E)E  N  R  V  R- 
GENS:1672  MXF  Wappen  wie  zuvor,  -  Dra.  110  mm., 
Gw.  9,50  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

136)  Albus.  »I*  fALBVS/1665  Oben  Perlenrose,  unten 
zwei  gekreuzte  Zainhacken,  beides  durch  Laubzweige 
verbunden,  darum  Perlen  kränz,  11h.  Ci^cli weifler  4fcldiger 
Wappenschild  wie  in  Nr.  130;  oben  und  an  den  Seilen  je 
eine  Perlenrose  mit  ä  Schnörkeln;  I Vrlenrcif.  —  Dm. 
17^  mm.,  Gw.  0,85  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Katalog  Wellenheim  3144; 
wwiiysk'iis  fünf  verschiedene  Stempel. 
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137)  Sterbegroschen  (Mainz).  LOTHARIVS.  F  R  I D  . 
ARCHIEP,  MOG  .  S  .  R  .  l.A  .C  ,  F  .  EL. 
E.W.  S  .  Das  Wappen,  mit  Palm/. «'eigen  umgeben. 
Rs.  Inschrift  von  12  Zeilen:  N  AT  V  S  .  25  .  SEP- 
T  EM  Ii.  1C17.  ELEC  .  EPS.  SPIR.  SO  MAR- 
TH 1652.  C0ADIV-MOG.15.DEC.  1670. 
INTHRO .  MOG  .  13.  MAR  .  POST  CO AD. 
WOR  .  IG  .  A  P  R  .  167S  .  OB  1 1  T  .3  .  J  VN  1 1 
1G75  . 

Würdtwein,  Mainzer  Münzen  344. 


138  Medaille.  G  •  L  -  V  ■  BVEREN  ■  DOMDEGHAKT" 
ZV  -  SPE  VR  ■  Gekrönter  Löwe  nach  links  schreitend. 
Seitwärts  IG— 58  Rs.  GRATIA  PLENA  DOMI- 
NVS  TECVM  PLENVS  Die  gekrönte  Jungfrau 
Maria  auf  dem  H;i1!jiih>ihIc  Erbend,  in  der  Rechten  das 
Sceptcr,  auf  dem  linken  Arme  das  von  einein  Licht' 
scheine  umgebene  Jesuskind  haltend.  Die  Zeichnung 
bciderseils  nur  leicht  eingeritzt,  die  lindistaben  ziemlich 
roh  eingeschnitten.  —  Dm.  34  min.,  Gw.  J  Loth. 
K.  Mflnzcaninet  in  München.  Katalog  Hamburger  1H71, 
Nr.  1829. 


Johann  Hugo  (Freiherr  von  Orsbeck,  1675—1711,  seit  1072 
Coadjulor,  seit  1G7G  Er/.bischof  von  Trier). 
139)  Gulden.  IOHAN  .  HVGO  .  D  .  G  .  ARCHI.TRE. 
PR.  EL.  EP. SP.  Brustbild  nach  links  blickend. 
Rs.  FVRSTLICIIE.  HPE1R1SCHE.  LAND. 
MVNTZ.  Unter  dem  Kurhute  ein  runder  Wappen- 
schild mit  den  Feldern  von  Trier,  Speier,  Prüm  und 
Wei Isenburg  mit  dem  Orsbeck  sehen  Miltrlsehilde  (Andreas- 
kreuz, umgeben  von  vierllorzen,  welche  auch  als  Blätter 
der  Wasserlilie,  Nyinpliacu  lutea,  gedeutet  werden), 
dahinter  Krumnistab  und  Schwert,  an  den  Seiten  die 
.hilnv.ahl  11179,  oben  in  der  Umschrift  die  Wc-fthsni^riilio 
(60),  neben  welcher  zur  Linken  D  X  7,  ■ 
Lucü  Müimtab.   P.  I.  Tab.  12;  Weise  8GG.  -  Der  vielen 

Einfalle  französischer  KriegsTölkor  wegen,  sagt  Bohl  S.  183, 


n  Hugo  grusstenlheil 
lelie  Menge  Münzen  v. 


Münzen  von  ihm  auf,  wovon  etwa  der  drille  Tlieil  den  Tiiel 
und  das  Wappen  von  Speicr  zeigt;  an  zweiter  Stelle  folgt  der 
vorletzte  Kurfürst  von  Trier,  Johann  Philipp  von  Walderdorf, 
1756-68,  mit  120  Münzen;  von  den  übrigen  hat  keiner  die 
Zahl  80  erreicht.  Auf  Philipp  Christoph  v.  Sötern  treffen  Gl, 
darunter  20  mit  dem  Namen  von  Speier  (vgl.  Schulthess 
Thalercabinet  :1975  und  3970),  auf  IUban  von  Helmstädt  0. 

140)  Halber  Gulden.  Arabeske.  IOHAN.HVGO.D.G. 
ARCHI  .TREV  .PR  .EL  .EP.  SP  .  Brustbild 
von  der  rechten  Seite.  Rs.  F  V  R  ST  L 1  CHE.  SPE I- 
RI(30)SCHE  .  LANDMVNTZ  DXZ  Wappen 
wie  vorher;  an  den  Seiten  die  Jahrzahl  16-79.  [Dm. 
21  Linien,  Gw.  |  Loth.] 

Bohl  S.  192,  Nr.  41 ;  Schullhess  478a 

141)  Albus  oder  halber  Ratzen.  In  einem  herzförmigen  Schilde 
die  Felder  von  Trier,  Speicr,  Prüm  und  Weissenburg 
mit  dem  Familicnwappen  als  Will el sei lild,  darüber  Kur- 
hut, Stab  und  Schwert,  das  Ganze  von  zwei  Blätter- 
zweigen umgeben.  Rs.  8 1 8  '  A  L  B  V  S I  1G7S  /  DX  7. 
von  einem  Bhltterkrnnz  umgehen.  Bohl  S.  198,  Nr.  79. 

141a)  Desgleichen  mit  der  Jalvrzahl  1079.  Bohl  S.  199,  Nr.  81. 

142)  Desgleichen.  Zwischen  zwei  Lnrhervzwngon  die  drei 
Wappenschilds  um  Speicr,  WnssL'iibui'g  und  Orsbeck 
an  Schnüren  liiinjernl,  tWrvn  Kmli'ti  sich  in  einer  darüber 
gesetzten  Inful  verlieren.  Rs.  wie  auf  der  vorletzten 
Münze.  -  Dm.  16,5  mm.,  Gw.  0,78  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Bohl  S.  198,  Nr.  80. 
142a)  Desgleichen  mit  der  Jahrzahl  1679. 

2  verschiedene  Stempel  in  der  Sammlung  des  Herrn 
P.  Joseph,  4  von  1678,  von  1679  mit  herzförmigem  Schilde  X. 

143)  Geränderter  Slerbethaler  (Trier).  IOAN.HVGO.D. 
G  .  ARCI11TREV.S.R.  I.PER  .  CALL  .  ET. 

10 
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REG.  AREIAT.  Zweite  innere  Umschrift  in  kleineren 
Buchstaben:  ARCHIC  .  ET.PRINC.EL.EPIS. 
SPIR.ADMR.PRVM.PRJSP.  WEISS.  Die  drei 
erwähnten  Wappenschilde  von  Trier  mit  Prüm,  Speier 
mit  Weissenburg  und  Orsbeck,  auf  zwei  Palmzweigen 
ruhend ,  oben  der  Kurhut  mit  durchgestecktem  Kreuz, 
nu  den  Seiten  Stab  und  Schwurt.    Rs.  Inschrift  in  acht 
Zeilen:  *NATVS*/13.IAN:  1634.'  ELECT.IN. 
C0AD.TREV:7/1AN  .  1672  .  I N . E P  I S :IS P 1 R : 
16  IVLY  1675./SVCCESSIT.IN.  ELECT/167G. 
I  .IVN  V  . /OB  YT.  1711: 0:1  AN.  Unten  zwei  grosse 
iib(.'i'eiii;iinii'i^i'K';;li'  l'aliu/.iveijre.  -■-  Gw,  2  Loth. 
Abgebildet  bei  Hontheim  II.  44;  Mann,  en  argent  p.  20. 
Bohl  S.  210,  Nr.  155;  Schullhess  4021.    Der  Letztere  bemerkt 
dazu;  Dieser  Tkdcr  ist  von  2  Stempeln  vorhanden:  die  Haupt- 
seiten sind  gleich,  aber  auf  der  Rückseite  sind  bei  a)  die 
Röschen  etwas  grösser,  der  letzte  Buchstabe  von  CO  AD 
kommt  fast  unter  die  Ziffer  (i  zu  stellen,  auf  der  vierten  Zeile 
ist  die  Ziffer  1  unter  CT  in  ELECT,  EP  in  EP1S  unter 
TR  in  TREV  etc.  etc.;  bei  b)  sind  die  Röschen  kleiner,  D 
in  CO  AD  steht  unter  der  Ziffer  1,  auf  der  vierten  Zeile  ist 
die  Ziffer  1  unter  T  in  ELECT,  EP  ist  unter  RE  in  TREV 
etc.  etc.    Eicide  Stempel  sind  im  k.  Cabinet  zu  Berlin. 

144)  Desgleichen:  Viertelthaler,  |  Wh  schwer.  Bohl  Nr.  ]f.(i. 

145)  Desgleichen:  Acblcllhaler,  J  Lotli  schwer;  statt  AREIAT 
hier  richtig  ARELAT. 

Groschencubinet  Nr.  133;  Bohl  Nr.  157. 


Franz  Emmerich  (Waldbot  von  Bassenheim,  Bischof  von  Worms, 
1673-11183). 

146)  Sterbemünzc (Worms).  »FRANC' EMMER'CASP' 
EPISG-WORM-S  R  I'PRINGbpS.  Vierfcldiges 
mit  zwei  Palmzweigen  bestecktes  Wappen:  1  und  4 
die  Wormser  Schlüssel,  oberhalb  von  3,  unterhalb  von 
4  Punkten  umgeben,  2  und  3  ein  aus  (i  Dreiecken  ge- 
bildeter Stern;  darüber  die  inful  zwischen  Schwert  und 
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Krummstab.  Rs.  NATVS/Ao  ■  16S6' ELECT'E'/ 
PISG  ■  WORMAolG79/CVSTOS  •  MOG'1679/ 
SCHOLAST-SPIR-i  1G63  OBIIT.SP1RjE/ü 
I  v  Lii  ■  1683  iJE  T A  T  ■  57  ■  —  Dm.  35,5  min.,  Gw.  £,46  gr. 
Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf. 

147)  Medaille  auf  diu  Verwüstungen  der  Franzosen  in  der 
Pfalz  1689.  DUM  SUPERBIT  IMPIUS  INCEN- 
DITUR  PAUPER, Ts.  10-  Der  Sonnenwagen,  von 
vier  Rossen,  welche  Phaelhon  zu  lenken  ausser  Stande 
ist,  von  links  n;i<:li  reelits  ^iw^u.^-ly.l  die  Städte  am  Rhein 
und  Seekar  in  Rrand ;  davon  ist  die  mittlere  bezeichnet 
mit  SP  El  Ell,  diejenige  zur  Linken  mit  WORMS, 
die  zur  Rechten  niil.ll  ()  N  [[  E  I  -M  ,  eine  im  Vi  in  k-rg  runde 
sichtbare  mit  H  E  Y  D  EL  HE  R  G;  ausserdem  sieht  man 
zwei  Flüsse,  von  welchen  dem  einen  RHEIN  FLUS, 
dem  andern  NF,  CG  A  R' F  L' beigeschrieben  ist.  Its.  In- 
schrift in  13  Zeilen:  MONUMENTUMJINCEN- 
DIARI M  CRUDEL1WTATIS  AD  RHENUM 
A?  1689.ÄGAL./LIS  PATRAT JB'N E/A  TANTO 
IGNIUM  ,£STA(sie!)/ACCENSOS  F1DELIUM 
ANIMOS/PRO  CASARE,  PATRI  A,L  IBER- 
TAT E(T UENO ISfMEMOR  GERMAN IA(RE- 
FRIGESCERE  UNQU AM/PATI ATUR  .1  *F 
Randschrilt:  #  HE1DELBERGA  D  .  II  .  M  AN  II  E- 
MIUM  VI.  MARTH:  SPI RA  WORM ATTA  D. 
XXXI.  MAIL 

Samml.  d.  bist.  Ver,  d.  Pf.  Oerard  van  Loon,  Beschrybing 
der  Nederl;mdi>clie  1  lishiripeimin^erj.  In's  (irinvi-iihnitgc  1728 
[Holländische  Ausgabe),  Bd.  III.  S.  435. 

148)  MARS  ADES;  ET  SATIA  SCELERATO 
SANGUINE  FERRUM:  STETQUE  FAVOR 
CAUSA  PRO  MELIORE  TUUS.  Brustbild  des 
Kurfürsten  Johann  Georg  III.  von  Sachsen.  Rs.  Mars 
mit  Speer  und  Trophäe  über  die  allegorische  Figur  des 
Rheines  wegschreitend,  darunter:  MARS  VLTOR'f 
■1692'  mit  der  Umschrift  QU  JE  RITE  INCEPTA 
PARAVI  ■  PERFICEItE  ANIMUS.  -  Es  soll 

tu- 
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diese  Medaille  sich  beziehen  auf  den  Anschlag,  welcher 
von  deutscher  Seile  gemacht  wurde,  um  sich  dos  von 
den  Franzosen  Besetzten  Speiers  zu  bemächtigen,  was 
aber  durch  den  französisch (lomniaiidunten  Jorges 
vereitelt  wurde,  der  die  Dful-t.1ii.-ii  u^Vt  liiiito,  die  in  Besitz 
genommene  Kirche  und  liurg  von  Dudenhofen  zu  ver- 
lassen, cf.  Europ.  Merkur  DJ.  1692,  S.  20G. 
Gerard  van  Loon,  Historipen ningen  IV.  BS. 

Heinrieh  Hartard  (Freiherr  von  Rollingen,  1711-10), 
I49|  Doppelducat  als  Schaustück  auf  seine  Wahl.  H'H'DG" 
EP-SP-  — S-R  I'PR-  (von  seitwärts  rechts),  Brust- 
bild von  der  linken  Seite  mit  Calotte  im  spitzen  besetzten 


Wappen :  1  und  4  Speicr,  ü 
dem  Familien wappen  als  Mitt 


cabinet  820;  Monnaios  en  or  p.  43. 


Reform  ationsmiinzflii  von  1717. 

150)  Gulden,  in  der  Mitte  das  Wappen  der  Stadt,  der  Dom, 
dessen  Front  mit  drei  Portalen  und  Kuppel  zwischen  zwei 
Thürinen  geschmückt  ist,  darunter  A'  1717  ■,  umgeben 
von  zierlicher  Zirkeli  iufii—in^  und  doppelten  Inschriften; 
die  innere  lautet:  N  OMEN"  DOM  IN  I-TVR  JUS" 
FORTISS1MA-PROV18-  die  äussere:  A'RE- 
FORMATIONE  '  E  V  AN  GEL  I  G  A  ■  IVBILjE- 
VM'  SPIRENSE  '  SECVNDVM-  das  Ganze  ist 
mit  einer  besonder:!  zii-rlii.-luTi  Einfassniig  umgeben. 
Rs.  In  der  Mitte  auf  rautenförmig  abgetheiltcm  Fnss- 
boden  ein  mit  einem  Teppich  überdeckter  Tisch,  auf 
welchem  ein  brennende:  Licht  und  ein  aufgeschlagenes 
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Buch  mit  den  Buchstaben:  V(erbum)  I){owini)/M(nnol) 
^(lormiml;  darüber  das  strahlende  Dreieck,  das 
Symbol  der  hl.  Dreifaltigkeit;  unter  dem  Tisch  ein 
geschlossenes  Buch  mit  der  Signatur:  E(ihlia)  Sfacra). 
Doppelte  Inschrift,  die  äussere:  DA  G  OTT  ES' WORT ' 
DARNIDER -LAG"  die  innere:  BRACHTPES- 
LVTHERVS  ■  AN  '  DEN-  DAG  im  Abschnitte: 
ES 'WIRD'BESTEHEN/nIGHT ' VNTER- 
GE"''L'HE N'K'  Die  gleiche  Einfassung  wie  auf  der 
Hauptseite,  —  Dm.  38,5  nun.,  Gw,  10,5  gr. 
Samml.  d.  bist.  Vcr.  d.  Pf.  Appel  M.  u.  M.  d.  Slädlc  clc. 
aW4;  Ampach  I.  1749;  Schulthere  7219. 
150a)  KIi])po,  desgleichen.  Gw.  ,\  Loth. 
Krcussler  S.  71;  Ampach  Nr.  1750. 
151)  Mit  runden  Stempeln  geprägte  Klippe.  Zwischen  einem 
äussern  Laubkranz  und  einem  innern  Perlcnreif  liie 
Umschrift:  A'UEf'ORMATIONE'EVAN- 
G  EL  I  CA  ■  [VBILJEVM-SPIRENSE-SE- 
C  V  N  D  V  M  ■  Im  Innern  der  Dom  wie  vorher,  zu 
beiden  Seilen  zwischen  3  Punkten  Rosetten,  unten  gleich- 
falls zwischen  zwei  Punkten  ein  Stern  unter  der  In- 
schrift A  N  N  0  1717  -  Rs.  In  gleicher  Weise  geordnete 
Inschrift;  *0  - HERR-BEIN -GÖTTLICH- 
WORTT  '  ERHALT  BEY-VNS-HINFORT. 
Im  Innern  ein  Engel  über  Wolken  nach  links  fliegend 
und  in  der  Rechten  ein  Blatt  hallend.  Im  Abschnitt 
darunter  ■  APOCM4- V  2/L"  K"  -  Dm.  48  mm., 
Gw.  10,9  gr. 
Samml.  d.  bist  Ver.  d,  Pf. 
151a)  Dieselbe  als  einseitige  Klippe,  ohne  die  Darstellung  der 
Rückseite,  [Gw.  ft,  Loth  8  Gran.]  Appel  3403. 
152J  Rautenförmige  Klippe.  Verzierter  äusserer  Rand, 
durch  parallele  Stäbchen  gebildeter  glatter  innerer 
mit  der  Inschrift:  'Ma  BT  I  N  V8/-LVthe1(V8/ 
■TheoLogIj:  /-D  o  C  t  o  R  Im  Innern  ■  '  ■  / 
-  NVM/MVS'ITBI/L^VS'SENATVS; 
*  ■  L1BERÜ-CIV1|TATIS-SPIR/EN- 
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SIS  ■  /- 1717  ■  /  ■  L  ■  K-  —  Rs.  Gleicher  Rand  mit  der 
Inschrift:  '  DIE -  REINE  ■  G  O  /  T  T  E  S  '  L  E  II  R  ' 
V /ERGEHET  -  NIMMERMEHR  Auf  rauten- 
förmig abgetheiltem  Eslrich  iiter  einem  runden  Gestell 
erhebt  sich  auf  geschweiften  Füssen  ein  gedeckter 
Tisch,  auf  welchem  eine  geöffnete  Bibel  liegt;  auf  den 
Blättern  derselben,  welche  die  Buchstaben:  jj"^^  zeigen, 
steht  ein  Kelch :  darüber  in  Wolken  von  einem  Strahlen- 
kränze umgeben  mrp  (Jeliovali) ;  daneben' 17— 17 '  — 

Samml.  d,  llisl.  Vor.  il.  Pf.  Oersdorf,  Kat.  d.  Haase'scheu 
Sammlung  etc.  S.  7I>,  Nr.  1658. 

153)  Rund  geprägte  Klippe.  In  einem  Lorbeerkränze  das 
Wappen-  der  Stadt,  der  Dom,  zu  beiden  Seilen  zwei, 
jeder  oben  und  unten  von  einem  Punkte  begleitete 
Sterne;  Im  Abschnitte  A '  1717'  Rs.  In  einem  gleichen 
Kranze  die  Worte:  DERt  STATT'! 
SPEYER  /  ■  IVBEL-  /'  MV  KZ  ■;  -L-  1717'K  — 
Dm.  3C  mm.,  Gw.  3,33  gr, 

Samml.  d.  bist.  Vor.  d.  Pf.  Ampach  1751, 

154)  Klippe.  ■  »  •  ('  DER  '/■STATT'/  'SPEYER  '; 
■IVBEIW  MVNZ/1717  / -  *  .  Rs.    -  «■/-an/ 

DeEES  /  I  AHR  ■  hVn  /ÜERT-VON-AN  /  FANG  -DEB 
L  V;th ElilSCIt e/'I'Eh k  ■  ,'  ■  *  ■  —  Dm.  33  mm., 
Gw.  3,48  gr.  Samml.  d.  hist.  Vor.  d.  Pf. 
löta)  Dieselbe  mit  -I,  K'  statt  des  Sternes  zwischen  zwei 
Punkten  nach  der  Jahrzahl  1717.  Dm.  27:30,  Gw.  3,8  gr. 
K.  Münzcabinet  in  München.  Kai.  Hess  1881,  Nr.  1520.  — 
Vgl.  zu  dieser  Nr.  sowie  zu  Nr.  109,  150  und  152  J.  M. 
König,  Refoi  niationsgesch.  der  Stadt  Speyer,  lb:)4,  S.  155. 


Damian  Hugo  (Graf  von  Schoenborn,  1719—13,  seit  1710 
zugleich  Bischof  von  Constanz). 
155)  Silberne  Medaille  von  171G  auf  seine  Wahl  zum  Coad- 
jutor.  DAM1ANVS  IIVGO  S-  R  ■  ECCLES- 
CARD'  EX  S'  R -  I-  COMIT'  DE  SCHOEN- 
B  0  R  N  Brustbild  von  der  rechten  Seite  mit  Kreuz  auf 
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der  Brust.  Am  Arme  VESTNER.F.  Bs.  AD  CRV- 
CIS  EXCVBIAS  HYNC  SPIRAT  SPINA  LE- 
ON E  M  (beide  Male  von  seitwärts  rechts).  Ein  Altar, 
.in  welchem  das  WeissenburRer  Wappen  mit  Krunnn- 
stab,  Inful,  Fürstenhut  und  Schwert,  auf  dem  Altäre 
das  Speierer  mit  den  Bleichen  Insignien  unter  dem 
Cardinalshute.  Zur  Hechten  eine  schreitende  weibliche 
Gestalt  mit  einem  Stabe,  welche  einen  gekrönten  Löwen 
(itas  Schimborn' sehe  Wappen)  an  einen)  Bande  führt, 
zur  Linken  Fama  fliegend  mit  Tuba  und  einem  Lorbeer- 
kränze, weicht'"  sie  über  die  Gruppe  hält,  und  in  welchem 
die  Worte  zu  lesen  sind:  V  OTIS/  VN  AN  KM  IS  rück- 
wärts Ansicht  der  Stadl  Speier.  Im  Abschnitte  CoaD- 
IVtoheM  a  (i  I  t  In/efIbCopatV  b  r  I  r  e  n  b  I . 
Dm.  46  mm.,  Gw.  1J  Loth. 
K.  Münicabinet  in  Miinetmu.  Ampach  Numoph.  11.  8520; 
Herstctl  589. 

15G)  Desgleichen.  DAMIANVS'HVGO'SR'ECAR- 
DIN  DE  SCHOENBORN"  (von  seitwärts  rechts). 
Brustbild  wie  vorher.  Rs.  VIS  ARGANA  TRAHI T 
(oben  herum).  Eine  nach  rechts  gekehrte,  aufrecht 
stehende  Frauengeslalt  hält  in  der  Hechten  einen  Magnet, 
iJer  ein  Eisen  anzieht,  in  der  Linken  einen  Ölzweig. 
Randschrilt:  »S  VB  MIS  SISSIMA  PIETAS  IOII- 
FRID  '  ROTHIl;  171G ■  -  Dm.  27,5  mm.,  Gw. 
11,42  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver,  d.  Pf.  Ampach  Numoph.  II.  8521; 
Bcrsteti  590. 

157)  Doppehhicul  ohne  Jahr  mit  der  gleichen  Darstellung, 
aber  ohne  Randschrift  —  Dm.  28  mm.  Erbsteins  Kai,  2709. 

158)  Medaillon  in  Silber  auf  seine  Wahl  zum  Bischof  1719. 
DAMIANVSIIVGO  S'  R  '  ECCLES  *  CARD' 
EX  S  R  I  COMIT-DE  SCHOENBORN  Brust- 
bild wie  vorher.  Rs.  VIGILANS  FIDVSQVE  AD 
LIMINA  CVSTOS.  Im  Abschnitte:  DaMIano 
S  VuonI  s.  r.  I.pbInGI  pI/atqVe  epIsCopo 
BPIkensI.  An  der  Leiste  zwischen  zwei  Arabesken 
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.  Vfcslncr).  Vor  einer  Kirche  (im  Stile  der  Peterskirche 
in  Rom),  über  deren  Port  nie  das  Stifts  Wappen  mit  Inful, 
Stab  und  Schwert  angebracht  ist,  liegt  ein  gekrönter 
Löwe,  einen  Wappenschild  mit  elf  Feldern  haltend;  am 
Reif  der  Krone  des  Löwen  steht  D(araianus)-  Ilt'ugo)" 
C(omes)-  (de)  Sjchoenborn) ;  darüber  hält  eine  auf 
Wolken  knieende  Frau  enge  st  alt  in  flatterndem  Mantel  in 
der  Linken  einen  Cardinalshut,  in  der  Hechten  an  einem 
Bande  einen  Ffirslenhut;  m  beiden  Seiten  je  ein  fliehen- 
der Mann,  wovon  der  eine  eine  Brandfackel  trügt,  eine 
Frau  und  ein  Hund  oder  Wolf.  —  Dm.  65,5  mm.,  Gw. 
8  resp.  7J  Lotli, 
Ätnpach  8522;  Berslett  592;  Erbsteins  Kat.  2768. 
15Hau.b)  Dasselbe  in  Kupfer  in  der  Samml.  d.  hisli  Ver.  d.  Pf. 

(=  120  gr.),  in  Zinn  Kai.  Hamburger  1871,  Nr,  1835. 
150)  Goldene  Medaille  von  1719  im  Gewichte  von  10  Ducaten. 
Hs.  wie  vorher.  Rs.  POST  NEMO  SIGNVM  HOC 
[MPVNE  LAGESSET-  Im  Abschnitte  DaMIa- 
nVb  hVgo  pkInCeps  I  EPlsCopVa  apIiijE- 
Oben  an  einer  Pyramide,  auf  deren  Ecken  Illfid  und 
Fürstonhut  hängen,  ist  das  Stifts  wippen  mit  dahinter 
luTvon'ügrndi'iH  Knirnuist ab,  Kcl'UH  um!  Schwert  ange- 
bracht, am  Fuss  der  Pyramide  ein  auf  drei  Felsspitzen 
nach  rechts  schreitender  gekrönter  Löwe.  Rechts  eine 
jugendliche  Wassergottheit  auf  eine  Urne  geleimt,  links 
ein  sdiilfln'kraii/.kT  ljiit-t itror  Flu^gotl ,  <]<<n  linken  Arm 
gleichfalls  auf  eine  Urne  stützend,  in  der  Rechten  einen 
Stab  oder  ein  Ruder  haltend.  —  Dm.  W  mm.,  Gw. 
34,22  gr. 

Samml.  d.  bist,  Ver.  d.  Pf.  aus  der  Samml.  des  Fürsten 
von  Jlimtenuovci. 

159a)  Dieselbe  in  Silber  ljjj  Lolh  schwer  im  k.  Münzcabinet 
in  München  Ampach  8523;  Berstelt  591. 
IÜ0)  Silberne  Medaille  auf  seine  Consecration  1720.  Hs.  wie 
zuvor.  PRO  HOC  ET  IN  II 0 G  SIGNO  TINGES. 
Im  Abschnitte  ConseCratIo  Da  MI  a  nI/h  Voon  ls 
antIstItIs  /  V  ii  Bis  ep  IeeksIs  '  /  •  links 
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W(erner).  Ii»  Innern  einer  Kirche  der  Bischof  im  Oniiito 
knieend,  neben  ihm  Infu!  und  Stab,  vor  ihm  ein  von 
Strahlen  umgebenes  Kreua  nuf  das  ein  in  Wolken 
achwehender  Engel,  der  in  der  Rechten  einen  Kelch  mit 
der  Hostie  hält,  hinweist  —  Um.  44  mm.,  Gw.  S9,07  gr. 
Samml.  d.  bist.  Vor.  d.  Pf.  Berstelt  Ö94;  Erbstein  2770. 
161)  Desgleichen.  Ha.  wie  vorher.  Rs.  DeCeuta  AasVMp- 
tae  VIboInIS  iVspICIo.  Im  Abschnitt  baCer- 
Dok  faCtVb/  In  assVMftIone/  VIrqInIs  -  In 
(.■iiier  Landschaft  mit  Bäumen  und  Felsen  der  aufrecht 
siebende  Bischof  von  vorne,  ein  Barett  in  der  Rechten 
haltend,  hinter  ihm  in  Wolken  die  Jungfrau  Maria  mit 

links  ein  fliebender  Wulf,  rechts  am  linden  Panzer,  Arm- 
schiene,  Hehn  und.  Schwert.  —  Dm.  44  mm.,  Gw. 
20,01  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.    Ampacb  852-*;  Berstett  5'J3. 
Damian  Hugo,  der  seil  1715  Cardinal,  seit  17 IG  Coadjutor,  seil 
1713  erwählter  Bischof  war,  erhielt  die  Priesterweihe  erst  17ä0 
am  Feste  Mariä  Himmelfahrt  in  der  Curthause  bei  Mainz  (Renrt. 
II.  633).  Die  abgelegte  Ritlcnüslung  deutet  nur  die  militärische 
Vergangen  heil  Damian  Hugo's,  der  unter  Slahrenbcrg,  Mansfeld 
und  Thüngen,  dem  Gommandanten  von  Philippsburg,  eine 
( :oii]|iiij;iiii-  kaisei'licliri-  Soldaten  atfülirt  halte,  I  W.l  als  Deutsch- 
ordensritter eingekleidet  wurde  und  1702  dem  Grafen  von  der 
Lippe  in  der  Dcutschordeiis.- Bailei  Hessen  zu  Marburg  nach- 
folgte (Rani,  tt  637). 
102)  Ducal  auf  die  Erbauung  des  Schlosses  zu  Bruchsal  im 
Jahre  17211.    Unter  dem  Cardinais-  und  Fürstenhut  mit 
durchgestecklein  Kreuzstab  und  beigcsteckteui  Krumm- 
stab und  Schwert  zwei  auf  dem  deutschen  Ordenskreuze 
liegende  geschweifte  Si-hililt?  mit  dem  <]ii;idrirlen  Wappen 
von  Speier  (1  und  4)  und  Weisen  im  ig  Ci  und  3)  rechts 
und  dem  tlfeMi;;i'ii  l''ai[]ilie]iwri|ipen  links.     Am  Fuss« 
des  Ordcnsk ii 'iiz.es  das  Sdiildchcn  der  lialleien  Hessen 
und  Altenbiesen,  daranter  17— 2G.    Rs.  *  BltUCH- 
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SALIA'DAMIANOHURGUM  Ansicht  der  Stadl 
und  des  Schlosses,  darüber  die  Worte  SU  JAS  3  (INI 
(auch  die  beiden  S  umgekehrt:  In  de  Salus).  —  Dm.  21  min., 
Gw.  3M  gr. 

Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf.  &>rslcll  (nach  Monn.  en  or) 
,  Nr.  110;  Erbslcin  2771.  -  Den  Grundstein  Wim  Bruchsaler 


sog.  Kammcrlliigel,  gelegl  wurde  (Kenil.  II.  G47  f.). 
1G3)  .Sterbemedaille.  Grosse,  schön  slilisirle  Arabeske  oben 
und  unten.  Dazwischen  die  Inschrift:  D AMI A N US 
HUGO/S-R-E-CARD-EP'SPIR'/ftCONST- 
S  ■  R  T  P  R I N  ■  /  G  0  M  ■  D  E  S  G 1 1 0  N  B  O  R  N  /  £  T  ■ 
67REG  24./OBIIT  19-AUG'f  1743IR-TP  Rs. 
In  der  Milte  das  gokriinle  ScboTiborn'schc  Wappen, 
darüber  der  Fürslenhut  mit  hervorragendem  Kreuzslab 
darüber  der  Cardinalshut.  Rings  mnlier  vier  Wappen- 
schild?: oben  rechts  das  ipiadrirle  Speier  er  Wappen  mit 
hervorragendem  Kriimmstab,  links  das  Constan/.er  (Kren.') 
mit  hervorragendem  Schwert,  unlcn  links  und  reelits 
die  Schilde  der  UeiilschiiLdens  -  Ikdleieii  Hessen  und 
Allenbiesen.  (Sans  unten  iy>ter)  Piaul)  —  W(erncr).  ■  - 
Dm.  37  mm.,  Gw.  \%  Loth. 
K.  Münzcabinet  in  München.  Appel  I.  S.  177;  Ucrstclt595, 

welcher  bemerkt;  „Ist  auch  in  kleinerem  Formate  vorhanden." 


Sediavacanamedaille  von  1743. 

Hit)  Der  auf  Erdreich  siebende  vorwärts  gekehrte  hl.  Stephan 
im  bischöflichen  Ornate  mit  aufgesetzter  Inful,  in  der 
ausgestreckten  rechten  Hand  hat  er  einen  Palmzweig 
und  in  der  linken  den  an  die  Schulter  gelehnten  Kreuz- 
stab,  worin  drei  Querbalken.  Umschrift:  S.  STEPHA- 
NVS  -  PATRONVS  Neben  des  Heiligen  Küssen 
P(elcr)  -  Pfaul)  W(erner).  Rings  herum  sind  acht  mit 
lllnmen^i^vindi'n  verbundene  Wappen  der  Domherren 
in  zierliclien  Schilden,  wovon  das  erste  gerade  über  dem 
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Heiligen  steht,  die  andern  aber  sich  rechte  und  links 
anschlössen.  Sie  gehörten:  1)  oben  dem  Domprobst, 
Freiher  in  Anselm  Franz  von  Harsberg;  2)  dem  Dom- 
dechanten,  Grafen  Franz  Georg  von  Schocnborn,  Erz- 
bischor von  Trier,  und  den  Domherrn:  3)  P.  A.,  edlem 
Herrn  von  und  zu  Eitz- Udingen,  4)  Freiherrn  von 
IVickel,  5)  Freiherrn  von  Greiffentlau  zu  Vollraths, 
6)  von  Nessrlr'iilc,  {.vtiiiuiil  I  [lüjenpnel,  7|  l'reihcrrn  zu 
Rhein,  Domciistos,  und  8)  I.  F.  edlem  Herrn  von  und 
zu  Ellv;.  —  Hs.  In  einer  erhabenen,  mit  Perlenschnuren 
umwundenen  und  inil  Itosclten  lvrctierten  ovalen  Ein- 
fassung das  Wappen  des  Domcapitels  {die  vorwärts 
gekehrte  id.  Jungfrau  Iiis  iialben  Leib  in  Mantel  und 
Schleier  und  mit  aufgesetzt,  r  utfener  Krone;  sie  hall  das 
Kindlein  im  linken  Arm;  unler  ihr  ist  das  Monds- 
viertel, hinter  ihr  das  silberne  Kreuz,  an  das  sie  sich 
lehnt.  Umschrift  Capilulum  Gathedralc  Spirenst  und 
unten  herum  +  1743  +.  Ganz,  unten  in  einer  mit 
Lorbee [-zweigen  besteckten  Cartouche  auf  drei  Zeilen 
SEDE/ V ACAN/T  E.  An  diese  Gartouche  schliessen 
steh,  ohne  sie  jedoch  zu  berühren,  au  Blumengewinden 
sieben  weitere  Wappenschilde  an,  die,  von  oben 
rechts  und  links  abwechselnd,  Killenden  Capilutaren 
gehörten:  9}  Franz  Christoph,  Freiherrn  von  Hutten 
zum  Stolzenberg  (wurde  gewählt),  10)  Freiherrn  von 
Metternich-Müllenark,  11)  Freiherrn  Knebel  von  Katzen- 
ellenbogen, 12)  Grafen  von  Otlingen  -  Iialdern,  13) 
Grafen  von  Seinsheim,  14)  von  Sickingen,  15)  von 
Vorst  von  Lembeck  und  Luftenberg,  —  Dm.  46,5  mm., 
Gw.  2,',  Loth. 

Zepernick,  Sedisvacanzmedaillen  S.  IS2,  Nr.  251  ='Taf. 
XV,  Fig.  167;  Berstctl  596;  Schulthess  4781. 

Franz  Christoph  (Freiherr  von  Hutten,  1743-70). 
165)  Bruchsaler  Ducat    von  1745   (auf  seine  Erwählung?). 
FHANClSCHIilSTD:G'EP'SPIR-S"Rr 
PRPWEISSENB-  Brustbild  von  rechts.  Rs.  DOM: 
CLEMENTISSIMO  U  R  U  C  H  SALI  A  DEVO- 
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TISSIMA  (1745)  Dem  auf  dem  bischöflichen  Stuhl« 
unter  einem  Hiiliiiu'liiiii'  ^il/ciiiirn  Kirch  eil  linsten  bring! 
eine  knicenrie  Prauengestalt,  der  zur  Seite  ein  mit  ilcin 
Kreuze  gesrliitiücklor  Wappenschild  lieg!,  tliir  Schliissrl 
der  Sladl  (Bruchsal)  dar,  von  der  im  Hintergrund«  das 
Schloss  und  drei  Thürmo  sichtbar  sind.  —  Dm.  12  nun., 
Gw.  3,5  gr 
Samml.  d.  bist.  Ver.  d.  Pf. 
1GC)  Bruchsaler  Huldigutigsniedaille  von  1717.  *  PATHI 
PATRICE  FRANCISCO  CHRISTOPHORQ 
BRUCHSAL1A  1URANS  ANNO  DOMINI 
1747  Darunter  mit  grösserer  Schrift  im  Halbkreise  auf 
einem  Bande:  DILECTIO  PRET1UM  NON  HABET 
Drei  auf  und  an  ein  Postament  Bestellte  Schilde  in 
Cartoucheo:  in  derjenigen  oben  zur  Rechten,  diu  mit 
einem  Palmzweigc  besteckt  ist,  das  Wappen  des  lioch- 
slifles  Speier,  in  der  zur  Linken,  in  der  ein  Ölzweig 
durchgesteckt  ist,  das  Wappen  der  Probslci  Weissen- 
burg  und  in  der  mit  zwei  Pähl «ivei {reu  geschmückten 
indem  das  Fainiliemvappeii  (VJ  Sehrftghalkeii);  auf  den 
r.wv'i  obern  ruht  der  Fürsienhul  /.wischen  Hirtenstab 
und  Schwer!.  Unter  dem  Postamente  S  (als  Name  des 
Stempelschnciders:  SchacfTer).  -  Bs.  FLOREAT  PRIN- 
CEPS  ET  PATRIA  SPIRENS1S  Darnnter 
wieder  auf  einem  Bande  und  gleichfalls  in  grösseren 
Buchstaben  IN  SIGNUM  SUBIECTIONIS  Auf 
einem  an  der  Vorderseite  mit  dem  Wappen  des  Ilocb- 
stiftes  gezierten  Altar  ein  aus  Wolken  ragender  Arm 
mit  zum  Schwur  erhobener  Hand.  —  Dm.  41  mm., 
Gw.  29,17  gr. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf.  Berstett  5U8;  Schulthess  4782. 
107)  Philippsburger  Huldigungsmednille.  R  E  V:  A  C/C  ELS  : 
D:D'KKANCISCO/CHRISTOPHORO/EPISC: 
SPIR  AC  PR.EP'/WEISS'HOMAG^PRAEST  / 
DEV-CIV:PH]LIPPOB-/1747  BRUCHSAL  / 
5:SEPT:  Rs.  Das  Bisthum  Speicr  unter  der  Gestalt 
einer  Frauensperson    mit   dem  Sliflswappen  auf  der 
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Brust  auf  einem  Throne  sitzend;  ein  Engel  legt  zu  ihren 
Fussen  einen  Wappenschild  lliocl  iget  I  will:  r.  Lilie,  I.Kreuz) 
nieder  mit  der  Ueberschrift  AD  P  E  DES  TUOS  Oben 
ragt  aus  Wolken  ein  Arm  hervor,  der  das  Hultcn'sche 
Wappen  iiält  mit  dem  Motto:  VIGEAT  ET  FL  0- 
REAT  Unten  am  Throne  T.E  weiter  oben  T.  -  Dm. 
27  mm„  Gw.  Loth. 
K.  Münzeabinet  in  München.  Berslctt  597. 
168)  Goldene  1\  Ducaten  schwere  Medaille  auf  seine  Erheb- 
ung zum  Cardinalc.  EX  MVNIFICENTIA  IM- 
PERIAL I .  Unter  einem  Cardinalshute,  über  welchem 
eine  Taube  schwebt,  auf  dem  mit  dein  Fürstenhute 
bedeckten  Fürstenmantel,  hinter  welchem  der  Kreuz- 
slab hervorragt,  drei  Wappen:  oben  von  Spcicr  und 
Weissenburg,  unten  der  Familie;  darunter  17—61.  Rs. 
A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  CÜMMOVEAR. 
PS.  XV.  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Christuskinde  auf 
der  Schulter,  durch  ein  Wasser  watend,  rückwärts  die 
Stadt  Speier. 

Derstelt  ütK).  —  Die  Erl»r>ln m<r  zum  (Ordinal  geschah  auf 
Verwendung  Kaisers  Franz  I.  (Rernl.  IL  69G). 
16!))  Goldene  Medaille.  FC  doppelt  verschlungen  unter  dem 
Cardinalshute  mit  den  Schnüren;  darunter  1761.  Rs. 
A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COMMO VE Alt'PS: 
XV  Der  hl.  Christoph,  aber  im  Hinlergrunde  nicht  wie 

auf  dein  vurit,'L'i)  und  den  ähnlichen  folgenden  Stücken 
die  Ansicllt  der  ganzen  Stadt  Speier,  sondern  nur  des 
Domes  (links);  darunter  OK(Nlfiii,  Stein  pekchneider  in 
Nürnberg,  1740-87).  —  Dm.  36  mm.,  Gw.  17,4  gr. 
K.  Münzcabinel  in  München. 
lC9a)  Dieselbe  in  Silber  auf  der  Frankfurter  Bibliothek. 
1 70)  Silberne  Medaille  ohne  Jahr  von  A.  R.  Werner  und  P.  P. 
Werner.  Verziertor  Wappenschild  (1  und  &  Spcier,  2  und  3 
Weissenburg,  in  der  Mitte  Hutten)  auf  dem  mit  Fürsten- 
hut, Krummstab  (r.),   Schwert  (I.)  und  drei  Helmen 
(r.  Speier,  I.  Weissenburg,  in  der  Mitte  Hutten)  ge- 
schmückten Wappenmantel;  unten  AR-W.  Ohne  Um- 
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schritt.    Rs.  A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COM- 
M  0  V  E  A  It  '  P  S  ■  XV.    Der  Iii.  Christoph.   Am  Ufer 
PPW.  —  Dm.  40  mm.,  Gw.  lj  Loth. 
K.  Münicabinet  in  München.  Beretett  601 ;  Erbsteins  Kai.  mX 

171)  Medaille  in  Silber.  Fürsten ma nid  unter  dem  Fürstenhute, 
dahinter  rechts  der  Ivriumii^lub,  links  das  Schwert;  auf 
dem  Hantel  in  mu  seh  elarti  gen  Verzierungen  drei  in  ein 
Dreieck  zusammi-ngeslcllLe  Wappen :  r.  Spcicr,  1.  Weisscn- 
burg,  «.  das  Familiemnippen ;  darunter  A.  R.  W. 
Rs.  A  DEXTRIS  EST  MIHI  NE  COMMOV  EI- 
AR'  PS"  XV-  Der  Id.  Christoph.  Am  Ufer  P.W.  - 
Dm.  .Iii  mm. 

Ii.  .Mi'nizi^ibiiiL'l  in  München. 

172)  Desgleichen.  QVOKIAM  E X C E L S VS  D O M I H V S 
HVMILIA  RESPIGIT.PS.  137.  Ein  links  stehen- 
der Bischof  mit  Inful  und  Stab  weist  mit  Kreuzchen  be- 
zeichnete Schare  nach  dem  auf  einem  Felsen  stehenden 
strahlenden  Kreuze,  unler  welchem  das  Kamilienwappcri 
sichtbar  isl ;  unten  seitwärts  A.R.W.  Rs.  wie  vorher ; 
am  Ufer  gleichfalls  A.R.W.  —  Dm.  44  mm.,  Gw. 
2  Loth, 

K.  Munzcabinet  in  München.  Erbsiems  Kat.  2774.  Nur  die 
Iis.  vorstellender  Medaille  konnte  Eerslett  639  nach  einem 
mit  den  Stempeln  der  Medaillen  598  und  fiOO  im  allgemeinen 
Landesarchiv  in  Karlsruhe  noch  vorhandenen  Stempel  be- 
schreiben. 

178)  Desgleichen.  EIN  CHRISTOPH  CHRISTVM  WIL- 
LI G  T  R  JE  G  T .  Der  hl.  Christoph  mit  dem  Kinde,  das 
die  rechte  Hand  segnend  erhebt,  die  linke  seinem  Träger 
auf  den  Kopf  legt ;  dieser  selbst  ist  von  den  voraus- 
gehenden Darstellungen  sehr  abweichend  gezeichnet:  mit 
der  Rechten  das  Gewand  aufnehmend,  mit  der  Linken 
schwer  auf  den  Baumstamm,  den  er  führt,  sich'stcmmend 
und  sichtlich  von  der  Last,  die  er  fragt,  bedrückt,  den 
Kopf  halb  nach  dem  Kinde  zurückwendend ;  am  Ufer 
ein  einzelnes,  von  Räumen  umgebenes  Hans.  Bs.  GE- 
ORG DER  CHRISTEN  FEIND  ERLEGT'  Der 
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zu  seinen  Füssen  sich  windenden  Drachen,  rechts,  auf 
einem  Felsen  knieend  und  die  gefalteten  Hände  erhebend, 
eine  gekrönte  weibliche  Gestalt.  Der  Schild  des  Heiligen 
zeigt  ein  von  Strahlen  umgebenes  Kreuz,  dar  unter  G  II. 
-  Dm.  40  mm. 
K.  Münzcabinet  in  München. 

174)  Kupferkreuzer.  Das  mit  dem  Card  inalsh  nie  bedeckte 
Wappen  (Sliftskreuz  mit  Mitlclschild  der  Familie),  über 
welchem  der  Bischofsstab  und  das  Schwert  hervorragen, 
neben  dem  Schilde  auf  beiden  Seiten  die  llulquasten, 
unten:  -B-S1,  darunter  ein  Stern.  Rs.  «I*  KREUT - 
ZER/LANDMUNZ/1765/« 

Berstett  COÜ;  Aeiimami  Heschr.  d.  bekanntesten  Kupfer- 
münzen [.  6S14-. 

175)  Halber  Kreuzer.  Iis.  ebenso.  Rs.  >l(i  IPENNI  G/ 
LANDMUNZ/1765/» 

Berstett  G03;  Neumann  I.  6615. 

17G)  Sterhemünzc  (j  Thaler}.  +  FRANC  CHRISTOPH* 
S'R'  E  •  PRESB  •  CARD  •  AB  -  H  VT  TEN-  EP' 
SPIR  ■  PRjEP  ■  W'&OD'S'R-I-P.  Ein  auf- 
gezügi'iit'i  I  leniicliiiiiiLinli'l  niil  iUtii  Uiui.-li'iihul .  darunter 
drei  Wappenschilde:  rechts  der  Speiercr  mit  hervor- 
ragendem Krunnnstab,  links  der  Weisscnburgor  mit 
hervorragendem  Schwerte,  unten  zwischen  beiden  der 
Hulien'sche  mit  einem  Helme  bedeckt,  worauf  ein  ge- 
härteter Jude  mit  der  Spitzkappe  als  Helmzier,  darüber 
der  Fürstonhut  mit  hi'i'viin-^ni'lim  I r  iarchalstab.  Iis. 
NATVS/G'MART-I70G/EL-EP-SPIR-&- 
PR  JEPOS  •  /  WEISSENB  '  14  -  NüV  ■  1  743/ 
PR^P'ODENH-  1C-IVN  -  1 7  G  3  /  CR  ■  IN-CARÜ' 
23  ■  NOV  ■  1761  /  DEN  AT  -  20  ■  APRIL  -  1770/ 
jGTAT  '64-  ANN"/ 1 -MENS  *  15'D'fA'B  -  Dm. 
28  mm.,  Gw.  7,2  gr. 
Ampach  8526;  Erbstein  277G. 

177)  £  Sterbet liiiliT  wie  vorstehend.  —  Dm.  35 mm.,  Gw.  4,4  gr. 
Ampach  8527;  (Berstett  004). 


160 

Sediasacanztnedaille  von  1370. 

178)  In  einem  Blültortrnn/c  das  Wappen  des  Domeapilots 
wie  bei  Nr.  164,  aber  mit  Scheinen  um  das  Haupt  der 
hl.  Jungfrau  und  des  Kiiiill-Iii-.  auch  :s!  die  erstens  mehr  von 
der  rechten  Seite  dargestellt.  Umschrift«  C  A  P  f  T  V  LVM 
CATHEDRALE  SPIRENSE  Oben  in  einer 
mit  Palm  zwei  gen  besteckten  Cartouche  die  Jahrzahl 
1770.  An  diese  ( laj'louclif.'  ~ c ■  1 6  i  i  ■  r ■  i i  sich  zu  beiden  Seifen 
7  mit  Bluint'ii^i-wiiiili'ii  vi-rbnnd"i.e  Wappen  der  Capi- 
tulare,  unter  denen  die  Namen  ihrer  De^itzer  stehen,  und 
welche  abwechselnd  alno  folgen  :  11  Sikiiidcn  (Doniprobst  ■. 
2)  Stirum  (Domdechant,  wurde  gewählt),  3)  Eitz,  4) 
Oellingen,  j)  Mirbach,  ü:  lloensbroeek,  7)  Montfort.  — 
Iis.  Das  mit  dem  Fürstenhute,  Schwert  und  Pedum  ge- 
schmückle  quadrirte  Wappen  ran  .Speier  und  Weissen- 
bm-g  mit  Jlt  Umschrift  REG  W  ANS  SEDE  VACAN- 
T  E.  Unter  dem  Schilde  A(nton)  S(ehaffer  in  Mannheim) ; 
ringsherum  ein  Kreis  von  acht  mit  Blumengewinden 
verbundenen  Wappenschilder!  der  übrigen  Domheiren 
mit  darunter  gesetzten  Namen:  8)  Stadion,  9)  Greifenklau, 
10)  Hutten,  11)  Mirbach,  12)  tieroklingon,  13)  Wessenberg, 
14)  Walderdorf,  15)  Hacke.  -  Dm.  45,5  mm.,  Gw.  2t\  Loth. 

Zepernick  S.  183,  Nr.  252  —  Tat  XV,  Fig.  1U8;  Berste« 
605;  Schulthess  4783. 

Damian  August  Philipp  Carl  (Graf  von  Limburg -Gahmen - 
Styrum,  1770-  97). 

179)  Inthronisationsducat.  A  V  G  VSTVS  !):(!■  E  P  ' 
SP'S-R-I'P  ET-P  -  W'EL  '29  - MAI- 
CONSECR-1C-SEPT1770'  unten  A-S 
Unter  dem  Kürslenlrute  auf  einem  Hermelinmantel, 
hinter  dein  Krummitab  und  Schwert  hervorragen,  in 
Cartouchcn  die  Wappen  des  Hochstiftes,  der  Probstei 
Weisseiiburg  und  der  Familie  (vierfeldig  mit  Mittel- 
schild: 1  ein  nach  links,  2  ein  nach  rechts  sich  auf- 
richtender Löwe,  3  zwei  nach  links  schreitende  Löwen, 
4  drei  Ballen;  der  Mittelschild  ist  durch  zwei  Quer- 
linien in  drei  Felder  gclheilt),  zu  beiden  Seiten  auf  einer 
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Leiste  ein  wilder  Mann  mit  einer  Stange  als  Schild- 
haller.  Rs.  DEO  O'M'AVSPICE  S V AVITER 
ET  FORT1TER  SEI)  [VSTE  NEC  SII3I  SED 
SV1S  Unter  der  strahlenden  Sonne  die  behelmte  Minerva 
auf  Erdreich  stehend,  den  Schild  am  linken  Arm,  in  der 
rechten  Hand  eine  Lanze  und  einen  l.or  beerzweig  hallend. 
Von  der  rechten  Seile  kommt  ein  Genius  heran,  der  in 
der  rechten  Hand  eine  Wage,  in  der  linken  ein  Senkblei 
tragt,  auf  der  linken  Seite  stellt  neben  einem  Bienen- 


dritter wie  zur  Verkündigung  einer  Botschaft  herzu- 
sch webend,  ohne  Attribute.  —  Dm.  31,5  mm.,  Gw.  11,51  gr, 
Samml.  d.  bist  Ver.  d.  Pf.  Ampacli  11,  8530. 
ISO)  Thalcr.  AVG  VSTVS  D  :  G  •  EP  ■  S  PIR'  S  ■  R  I" 
P-ET-PR^P'WEISS-ELECT-29-MiI'GOK- 
SECR-1CSEPT-1  770-  Die  NamengcKiffer  des 
.MfiiiKiiieisüTH,  A  —  S.  Ijt.-lLiif Ict  sich  liier  t.u  beiden  Seiten, 
dagegen  unter  dem  Mantel  die  Werth  bezeichnnng  :  10 
EINE  FEIN  MARC  Im  Uebrigen  Alles  wie  7.uvnr, 
ebenso  die  Rückseite.  —  Dm.  40  nun.,  Gw.  28  gr. 
Berslett  GOG;  Schulthess  4784. 

181)  Halber  Thaler.  AVGVSTVS  D:G-EP*SPIR-S' 
R-I-P.ET-P. WEISS- EL -S'J-MAI-GON- 
SECR'1G'SEPT-1  770-  Seitwärts  A-S,  unten 
2  0  EINE  FEIX  MARC  Sonst  wie  der  vorher- 
gehende, desgleichen  die  Rückseite,  aber  mit  einem 
Punkte  nach  M,  der  auf  der  vorigen,  und  einem  am 
Schlüsse  der  Inschrift,  der  auf  den  beiden  vorausgehen- 
den Nummern  fohlt.  —  Dm.  33,5  mm.,  Gw.  U,5  gr. 

Berslett  G07;  Schulthess  4785. 

182)  Zehn-Kreuzerstück.  AVGVSTVS  D:G"EPISC0- 
PVS  SPIR'S'R  I  P  Ä  PR'  WEIS  Unter  dem 
Fürstenhut,  Stab  und  Schwert,  zwischen  Palmzweigen 
in  zwei  ovalen  Schilden  die  Wappen  der  zwei  Stifte,  dann 
das  der  Familie;  darunter  der  Wahlspruch:  SVAVITER 
ET  FORTITER  SED  IVSTE  Rs.  AD  NOR- 


HAH  CONVENTIONS    In    einer  verzierten 
Einfassung  ' CXX'/EINE  FEINE/MARK  SILE/ 
»  1770  *.     Unten  in    einer    Cartouche   10.   -  Dm. 
14£  mm.,  Gw.  3,86  gr. 
Appel  I.  470,2;  Bersfett  G08. 

183)  Fünf-Kreuzerstück.  AVG  VSTVS '  D  :G  E  P  ■  S  P  1  R- S- 
R-I-p&W'P-  Drei  Wappenachilde,  mit  dem  Fürsten- 
lillle  bedeckt,  dahinter  Kriimmslab  und  Schwert.  Rs, 
Rautenschild,  darin  in  4  Zeilen  ZtOfEIN  FEIN/ 
MARK/1772  Oben  herum:  AD  NORMAN  — 
C  0  N  V  E  N  T  unten  zwischen  zwei  Rosetlen  IV  ST  IRT. 
—  Dm.  21  mm.,  Gw.  1,97  gr.  Berstctt  (»!). 

18-1)  Bleimedaille  auf  die  Wiedereinnahme  ran  Worms,  S  p  e  i  e  r 
und  Main/  durch  die  AllÜrten  im  Jahre  1793.  Der  an 
seine  Urne,  welche  die  Aufschrift  RH  EN  VS  trägt, 
geleimte  sehilfbekränzte  Rheingott  hält  mit  der  Linken 
das  nur  die  Urne  gestemmte  Mainzer  Wappenschild,  mit 
der  Rechten  schleudert  er  eine  Jakobinermütze  von  sich; 
ihm  gegenüber  ein  vollständig  geharnischter  Krieger 
mit  gezogenem  Schwerte,  die  Schildhand  noch  dem 
Rheingotte  ausstreckend,  zwischen  beiden  eine  Trophäe 
mit  Panzer,  Helm  und  7,woi  Feldzeichen,  einem  ein- 
fachen und  einem  Doppeladler.  In  der  Hohlkehle,  die 
diese  Darstellung  von  der  Inschrift  des  Abschnittes 
trennt:  TH:  STOCKMAR.  F :  Darunter  in  drei 
Zeilen :  RHENE  PATER  T  V  RPES/G  ALLORVM 
PR  0  I  ICE/MIT  RA  S.  Rs.  MIIIIDEDIT/ 
PARTES  SCELVS/EXPIANDI  IVPITER. 
Eine  Hohlkehle  In-nnt  diene  Inselirift  von  der  folgenden, 
in  der  die  Städten  amen  mit  hervorragender  Schrift  ge- 
schrieben sind:  VORMATIA'DIE  XXX  MARK 
SPI  RA/D  IE  XXXI  MART./MOGVNT1A/  DIE 
XXII  IVL.  /  RECEPTAE/  CIDDCCXCIII.  - 
Dm.  43  mm. 
Samml.  d.  hist.  Ver.  der  Pfalz. 
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Philipp  FraM  Wilderich  Plepomuk  (Graf  von  Waiden!  <>rl, 
1797-1810). 

185)  Kleine  silberne  Medaille.  P  H  iL  I  L>  PUS  *  F  11  A  N  C 
—  D»G»EP»SPIRENS1S  Die  neben  ei  minder 
geleimten  Wa] 


tatet 


4 


hanpta 
statt  d< 
(1.)  Schwert; 
bild  des  Erli 
Schultern  her 
selteln  Barle, 
kränze  nroge 
-  Dm.  25,5 


it  Mitra  und  liniHlkreuz  gosclmmcktc  n  liischofs- 
beiragt,  das  nach  Art  von  Engelsküpfell  Flügel 
Schultern  hat ;  daneben  (r.)  Krummslab  und 
iiner  Cartouche  1801.  Rs.  Brusl- 
der   linken  Seite  mit  auf  die 


und  kur 
ingedeuteten  Stra 


eekräu- 


Sainml.  d.  bist.  Vor.  d.  Pf.  Kai  Hamburger  1873, 
Nr.  1GÜ8.  -  Am  10.  Juni  1801  nach  Abschluss  des  Lünc- 
viller  Friedens  kehrte  der  Bisehof  in  seine  Residenz  Bruchsal 
zurück,  aus  der  er  am  14.  Februar  17'J9  vor  den  Franzosen 
geflohen  war.  Durch  eine  päbstltche  Bulle  vom  29.  November 
1801  jedoch  wurden  die  linksrheinischen  Theile  des  Speierer 
Histliuius  den  iieiibe|.'i'eiiK!rii  Sprenkeln  von  Mainz  und  Stras- 
burg sngetlicilt,  durch  den  Regensburgcr  Reichsdeputations- 
banptschlusa  vom  35.  Februar  1803  der  Rest  dem  Markgrafen 
von  Baden  überwiesen. 

186)  Rheingoldducat  von  1821.  MAXIMILIANUS  JO- 
SEPHUS  BAVARIAE  REX  Kopf  von  der 
rechten  Seite.  Rs.  Oben:  AVGVSTA  NEMETVM 
im  Abschnitte  EX  A  V  R  Ü  RHENI/ MDCCCXXI 
Ansicht  der  Stadt  Speier  mit  dem  Dome,  im  Vorder- 
gründe der  Rhein ,  auf  dem  ein  Schiff  fährt. 

Samml.  d.  hist.  Vor.  d.  Pf. 

187)  Bockcr'schc  Gfidiichlnissmünzo  [IS-2Ö)  auf  den  1811  oder 
1812  zu  Speier  wieder  aufgefundenen  Gfiibstein  Rudolphs 
von  Habsburg.  +  RUD0LF  DE  HAB— ESBVRG 
R  0  REX-  Der  Kaiser  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
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dem  Scepter  in  der  Hechten  und  dem  Reichsapfel  in 
der  Linken  in  einem  mit  drei  kleinen  Wappenschilden 
geschmückten  Mantel  bis  zum  halben  Leibe.  Rs.  In 
sieben  Zeilen:  ANNO/REG'SVI  X V II I" ;0 (biil) 
/AN-DNI  MCCXCWMEN'IYL'JN-DIEfDIV 
(orum)  '  AP<osto)LRM  SPin  -f-CIVlT.  —  Dm. 

Samml.  d.  hist  Ver.  d.  Pf.  Appel,  M.  und  M.  d.  Städte 
etc.  3401,  gestochen  Tnf.  17,  Nr.  8.  Vgl.  Geissei,  der  Kaiser- 
ltom zu  Speyer  III.  £48  ff. 
188)  Silberne  Medaille.  »ZUM  GEDAECHTNISS  AN 
DIE  ZU  SPEYER  EINGELEGTE  PROTE- 
STATION Im  Abschnitt  APRIL  D. 19.1829. 
Auf  einem  auf  der  Vorderseite  mit  einem  Kreuze  ge- 
schmückten Tatifsleine,  auf  dem  die  Inschrift  A  l'RIL.'D. 
10.  1529,  liegt  die  Bibel  aufgeschlagen;  auf  dein  einen 
Blatle  steht  GAL.  auf  dem  andern  VIII.  Im  Halb- 
kreise herum  stehen  C  Fürsten :  der  gerade  hinter  dein 
Taufsteine  stehende  im  Kurfürstenmanlel  mit  Hut,  zu 
beiden  Seilen  je  zwei  andere  in  voller  Rüstung,  doch 
ohne  Helm,  dahinter  links  ein  sechster  im  Fürsten- 
mantel aber  mit  umgegürtetem  Schwert ;  die  fünf  ersten 
legen  die  Hand  zum  Schwur  Ihcils  nur  die  Bibel,  Iheils 
reichen  sie  sie  einander  über  derselben;  darunter  links 
in  kleinen  Buchstaben  G.LOOS  DIR  .  C.PF  ELT - 
FEH  F.  -  Rs.  CHURF.IOHANX  v.  SACHS. 
LGR  .  PHILIPP  v.  HESS  .FRST  .  WOLFG. 
v.  AN  II.  II  ER  Z.ERNST  v.  LU  N.MGR. GEORG 
v.  BRAND,  Hinter  dem  inil  einem  Tncln;  überdeckten 
Allarlische  fünf  der  ander-eilig  dargestellten  Fürsten: 
in  der  Mitte  der  Kurfürst,  das  Haupt  mit  dem  Fürsten- 
Ii  ufe  bedeckt  und  mit  beiden  Händen  das  Schwert  empor- 
haltond,  zu  beiden  Seilen  ein  geharnischter  Fürst  die 
Hand  zum  Schwur  nach  dem  Altar  ausstreckend, 
daneben  zwei  mit  dem  Mantel  Ireklcidete  fürstliche  Per- 
sönlichkeiten. —  Dm.  42  mm,,  Gw.  gr. 
Samml.  des  bist.  Ver  d.  Pf. 
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189)  Jeton  aus'  Kupfer.  LUDWIG  —  THERESE  unten 
N  (Joh,  Jak.  Neuss,  Slempelscimcider  in  Augsburg  von 
1770  bis  1847).  Die  Köpfe  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern 
i;r:d  de."  Königin  Tlifir-.-e,  diese  mit  Diadem.  Rs  ZURf 
ERINNERUNG / D ■ BEGLÜCKENDEN  AN- 
WESENHEIT/D- ALLGELIEBTEN  KÖN1GS- 
PAARES  .'  IM  RHEIN  KREISE  /  VOM  7-14 
I  U  N  I  - 1889.  -  Dm.  22  mm. 

K.  Münzcabinct  in  München,  unler  Speicr  eingereiht. 

190)  Rheingoldducnt  LUDOVICUS  I  BAVARIAE 
REX  Kopf  von  der  rechten  Seile.  Rs.  Ansicht  der 
Stadt  Speier  wie  in  Nr.  186  mit  gleicher  Inschrilt,  über 
der  Jahrzahl  MDCCCXXX. 

Samml.  d.  hist.  Ver.  d.  Pf. 

191)  Desgleichen,  mit  der  Jahrzahl  MDCCCXLVI  und  den 
Worten  EX  A  V R Ü  RHENI  an  Stelle  der  auf  den 
beiden  anderen  Stücken  zu  lesenden:  AVGVSTA 
NEMETVM. 

In  eigenem  Besitze. 

192)  Silberne  Medaille  von  Drentwelt  auf  die  Wiederherstellung 
des  Domes  in  seiner  jetzigen  Gestalt  1853.  D.KAI- 
SER-DOM ZU  SPEYER.  Im  Abschnitt  D  R  E  N  T  - 
WETT  seitwärts  G.K.  F.  Der  reslauru-te  Dom.  — 
Rs  0  CLEMENS  0  PIA  Ü  DULCIS  VIRGO 
MARIA.  Die  hl  Jungfrau  silzend,  mit  der  Krone  auf 
dem  Haupte  und  dem  Scepter  in  der  Rechten,  mit  der 
Linken  das  Christuskind  haltend,  das  die  rechte  Hand 
segnend  erhebt,  die  linke  auf  die  Erdkugel  slülzl.  — 

Samml,  d.  hist.  Ver.  d.'  Pf. 
192a)  Dieselbe  in  Zinn  ebendaselbst 

193)  Medaillon  auf  den  Speierer  Kaiserdom  von  J.  Wiener. 
Hs.  dessen  äussere,  Rs  dessen  innere  perBpeclivUche 
Ansicht.  —  Gw.  76  gr. 

Kat.  Hamburger  1872,  Nr.  1669. 
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Verzeichniss 

der  in  der  Sammlung  des  bist.  Vereine  d.  Pf.  gegenwärtig 
vorhandenen  Bpeierer  Humen. 

Nr.  L  6,  ä  13  Anm.,  20  (3  St.),  3Ü  £3  St.),  91,  ffi  fg  St),  31, 
3G,  39,  7_Z  (3  St.),  19  [7  St.),  80,  83,  83,  03,  1ÜQ  (3  SL.), 
101,  lffi  (3  St.),  IM  £  St.),  108,  109,  HO,  110a,  110h, 
HL  113,  H7,  118,  120,  133,  135,  134a  u,  i.  135,  136, 
112,  1W,  I4G,  117,  150,  151,  152,  153,  15t,  1511.  158«. 
169,  160.  161.  f6ü,  161.  165,  166,  1.7,1  [2  ),  170  13  St.), 
176,  177,  178,  171),  ISO,  IS1,  1S3  (2  St.),  183  fS  St.), 
W.  iSü,  iifri,  LiT,  188,  KM^  192,  Ulla. 


momm 


Oigiirzad  0»  Google 


MITTHEILUNGEN 

DES 

HISTORISCHEN  VEREINES 

HER 

PFALZ 


XI 


SPEIER 


Digitizod  t>/ Google 


Inhalts-Vcrzeichniss. 


I.  Bufiana-Eisenberg,  ein  Beitrag  nu  Topographie 
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Von  Dr.  C.  Mehlis  

II.  Die  prähistorische  Karte  der  Pfalz.  Von  dem- 
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IV.  Sen-Leiningen,  Beschreibung  und  Geschichte  der 
Burg.  Von  Karl  Emich,  Graf  in  Leiningen- 
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Untersuchung,  zugleich  Beitrag  zur  ältesten  West- 
rich» IifindeBgeachichto.  Von  Hermann  Zapf, 
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Rufiana-Kisenberg. 

Ein  Beitrag  zur  Topographie  und  Archäologie  der  Rheiniande. 


So  schwierig  die  Identificirung  der  Ptolemäisehen 
Ortsangaben  mit  denen  aus  anderen  Ueberlieferungen  ist,  so 
viele  Hypothesen  auch  bereits  die  Interpretation  der  Geographen, 
Historiker  und  Archäologen  in  Bezug  darauf  in  die  Luit  gesetzt 
hat  —  ebenso  wichtig  erscheint  die  sacligomässo  Prüfung  jener 
Quelle  unter  Vergleichung  der  sonstigen  Angaben  von  glaub- 
würdiger Seite.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat,  von  der  An- 
sicht ausgehend ,  dass  dem  Alcxandrinischen  Gelehrten  zur 
Zeit  des  Trajan  und  Hadrian  besonders  aus  den  Grenzbezirken 
am  Rhein  und  an  der  Donau,  welche  den  Römern  aus  stra- 
tegischen und  merkantilen  Gründen  ganz  speziell  bekannt  ge- 
worden sein  mussten,  den  Versuch  gemacht,  den  vielum- 
strittenen  Grenzlluss  Obringa  mit  der  Pfrimm  oder  Prim ,  die 
bei  dem  alten  Borbetomngus  -  Worms  in  den  Rhein  fliesst,  7.11 
identiflciren  [vgl.  Corrospondcnzblatt  d.  d.  Gesell.-  und  Alterth.- 
Vereine  1878,  Juli,  Nr.  7].  Es  war  ihm  eine  hervorragende 
Genugthuung,  dass  der  Meister  der  alten  Geographie,  H.  Kiepert, 
in  seinem  unmittelbar  darauf  erschienenen  >Lehrbuch  der  alten 
Geographiet  sich  dieser  Erklärung  anschloss[S.  521  3J,  der  die 
zusätzliche  Bemerkung  daselbst  macht,  dass  dieser  GrelizÜii=s  ein 
unbedeutender  Bach  gewesen  sein  kann ,  wie  ähnliche  viel- 
genannte Grenzflüsse:  Rubico,  Macra,  Bidassoa,  Leitha  u.  a.  m. 

Im  Folgenden  gedenkt  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an 
genannte  Untersuchung  den  Beweis  zu  liefern,  dass  das  von 
Ptolemiius  in  unmittelbarer  .Vahe  der  Obringa-Pfrimm  genannte 
Rufiana  auf  Grund  von   gengraplii-^lirn   und  ;iicliLiologischen 

Gründen  zu  decken  sei  mit  dem  an  der  Eis  von  Worms  west- 
lich gelegenen  Eisenberg. 


Bei  seiner  Beschreibung  von  Germania  superior  beginnt 
Ptokmäua  II,  8  (9)  mit  der  Grenzlinie  der  Obringa,  welche  er 
bei  der  SchikU-ru ti-  dw  Kheinlaufes  unter  den  50u  Breitengrad 
und  unter  den  28°  Längengrad  setzt.  Die  Wahl  dieses  Punktes 
erklärt  sich  aus  topographischen  und  mathematischen  Gründen. 
Topographisch  bildet  die  Pfrimmlinie  zwischen  Hart  und 
Hoiiai-r-br:^  Km-  ;Lii-jL-s|ivnr.lu'ne  und  bis  zur  Hochebene  von 
K.iisorslank'ni  fort  laufende  (iiTiizsclidriuiif; :  iiialhi.'Jiiali-di  Lildut 
der  Schnittpunkl  ihres  Einlaufen  in  den  Rhein  einen  ähnlichen 
Schnittpunkt,  wie  ihn  für  die  neuere  Geographie  elwa  Mainz 
oder  Paris  vorstellt  —  die  geographischen  Zahlen  haben  keinen 
LYuclüheil.  Unmittelbar  südlich  lässt  Ptolemäus  an  den  Grenz- 
fluß Ubringa  das  Gebiet  der  Xemcler  mit  den  Städten  Xovio- 
magus  und  Rufiana  grenzen,  welchem  das  Gebiet  der  Van- 
gionen  mit  den  Städten  liorbetomagus  und  Argcntoratum  folgt, 
worauf  sich  das  Gebiet  der  Triboceer  mit  ßreueomagus  und 
Elcebus  anschliesst.  Koviomagus  wird  nun  nach  gewöhnlicher 
Annahme  mit  dem  späteren  Nemetcs  oder  Givitas  Nemclum 
zu  decken  sein,  dem  Sphira  des  Geographen  von  Ravenna, 
dem  modernen  Spcier ,  während  Borbclomagus  anerkannt  als 
di']1  kultische  Xiiuie  des  spälni'H  V.uigiuiifs,  d.  [iiiltchi.tiT- 
lichen  Wonnalia,  Wormaze,  des  modernen  Worms  erscheint. 
Um  nun  den  geographischen  Konsens  zu  eliininiren ,  dass 
Noviomagus  -  Speier  nördlich  von  Borbelomagus  -  Worms 
liegen  würde,  während  es  faktisch  im  Alterlhum  wie  in  der 
Neuzeit  1S  Mimilwi  weiu-r  nach  Süden  liegt  und  zugleich  den 
1itI]:ii:is  wegzuräumen,  äiis.~  das  Vangionengcbiet,  welches  nach 
den  Autoren1)  zu  schlössen  in  uniniltelbarer  Nahe  von  Mogou- 
tiacum  liegen  musste,  eine  vom  Nemetergebtel  südliche  Lage 
innehaben  sollte,  welch'  letzteres  naturgemäss  um  seine  Haupt- 
stadt Civilas  Nemetum  concentrirl  sein  musste,  hat  der  ver- 
ilii'iiSLvolle  K.  Zeus.;ä)  hier  eine  l:iuslelliing  der  Ueber.schrifle.n 
und  eine  Vertauschung  der  zwei  Städtenamen  vorgenommen. 
Der  Texl  heisst  demnach  also: 

Oüay/  toniar  jtei< 

'  Poviptdia 
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Es  ist  dies  eine  dem  Text  keine  Gewalt  anthuende,  wohl 
aber  denselben  richtig1  stellende  Umänderung,  welche  unseres 
Wissens  von  den  meisten  Fachleuten  aeeeptirt  wurde,  unter 
Anderen  auch  ausdrücklieh  von  H.  Kiepert3)  Allein  zur  Re- 
medrtr  der  Stelle  ist  nocli  eine  weitere  Aenderung  nöthig. 
Argentoratum  gilt  allgemein  als  im  Gebiete  der  Triboccer  ge- 
legen; es  wäre  eine  unnatürliche:  Abgrenzung,  das  Keine ter- 
gebit-l  um  Nemetes  =  Spcier  und  Argentoratum  =  Strii^luii^' 
zu  vcrlhcilcn  und  die  Tribocer  mit  der  Umgegend  von  Brcu- 
comagus  =  Brocomagus  =  Brumat  und  Elcebus  =  Helellam 
—  Hclvetum  Benfelden  —  Ehl  abzufinden.')  Das  wäre  ein 
höchst  iiii«'iil[i'?ftl[('iiilisi-li!'!i  l(i[i(i/r:ij>liisclii'S  Mischmasch,  Diese 
Stämme  zogen  in  Masse  ein  und  gruppirten  sich  in  Masse  um 
die  natürlichen  Centren  der  okkupirlcn  Landschaften.  Wir 
müssen  also  zum  Zwecke  der  Textrichligstellung  noch  weiter 
pclien  und  also  umstellen: 
Nejiijiiäv  de 


Dann  sind  die  Landschaften  und  Sti'idtc  nach  dem  geo- 
graphisch en  Prinzip  des  Ptolcinüus  von  Kord  nach  .Sud  gi- 
ordnet,  dann  gehören  zu  den  betretlHiden  ViilkrTschriflen  auch 
die  ihnen  sonst  ziigcse  Ii  rieben  en  Städte,  und  dann  folgen  sich 
auch,  nach  den  Breileangaben  des  Ptolemäus,  welche  unver- 
ändert stehen  bleiben,  die  Städte  von  der  Obringa  rheinauf- 
wärts  von  Kord  nach  Süd.') 


BgantöfttcfOi 
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Vangiojien 


bei  1' toi  0111  Uns 
Obringa 
Borbetomaeus 
Hufiana 


Breite  und  Längs 
bei  Ptolemüus 
50°  28« 


49°  50"    27«  40' 
4.9»  30'    37°  40' 
1* 
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Name  Breite  und  Länge 

bei  Ptolomäns  bei  PtolomBus 

,  Noviomagus              43°  äff  27°  40' 

(  Breucomagus              48°  20-  27«  50- 

[besser  48°  50/] 
t  Argentoralum  48°  20:")  27»  50' 

(  EIcebus                    48°  28° 

I  Argentovaria             47"  10'  27»  50* 

[oder  47»  20'] 

I  Augusta  Rauracorun)    47°  30'  28° 

jetziger  Brsita  nnd  Lange 


Rauracer 


Prim,  Pfrirom 
I  Worms 
\  Eisenberg  (?) 
,  Speier 
\  Eruraat 
I  Strassburg 
I  Eni 

[  Arzenheirr 


48«  35'  25°  25' 
48°  22'  25"  IG' 
12' 


48» 


T  25» 


1  Äugst  47°    32'    25°  22'/T. 

Aus  dieser  Aufstellung ,  welche  auf  Grund  der  besten 
Handschriften  des  Ptolemäus  gemacht  ist,  geht  die  i  n  nere 
Uebereinstimmung  und  die  Nolhwendigkeit  unserer  Conjektur 
hervor.  Die  Breitenangaben  des  Alexandriners  difleriren  bis  auf 
höchstens  20',  die  LüiijrcriiHiL'yU'Ti  diflcriruii  von  i'j  bi.- 
Der  Hauptfehler  des  Ptolemäus  ist  dabei  der,  dass  er  sich  den 
Rheinlauf  zwischen  der  Obringamündung  und  Augusta  Rau- 
racorum  in  fast  nord -südlicher  Richtung  vorstellte  und  die 
Ausbeugung,  welche  derselbe  nach  Südwesten  bis  nach  Strass- 
burg und  weiterhin  nach  Breisach-Brisiaeus  und  Kembs-Cam- 
bete  zu  macht  und  zwischen  der  Pfrimiumiindung  und  ihrem 
Westpunkte  über  50'  beträgt,  nicht  kannte.9)  Mit  dieser 
L'nkenntniss  des  Plolemäus  betreffs  der  Länge  und  miL  seinen 
genauen  Angaben  betreffs  der  Breite,  welche  für  den  Ober- 
ili-m  v  ir,-i,  ».|f.(it-ii  Ao^nt.fO  >  il-<mhu>  n  mmJ,  rn'ls >  n 
wir  im  Folgenden  rechnen,  um  das  streitige  Rufiana  nach  seiner 


geographi sehen  Lage  bestimmen  zu  können.  Es  ist  dieser 
Umstand  um  so  nichtiger,  da  zwar  alle  anderen  Ptolemaiachea 
Städte  sowohl  im  Itinerar,  wie  Tn  der  Tabula  Pentingerana 
oder  in  der  Notitia  dignitalum  oder  bei  Ammianus  Marcellinus 
oder  sonstwie  in  inn  schriftlichem  Beleg  zum  Vorschein  kommen 
—  Rufiana  dagegen  nur  durch  die  angeführten  Stelle 
des  Ptolemäus  bezeugt  ist.  Aber  eben  diese  genaue  Angabe 
mit  Länge  und  Breite,  welche  den  Ort  in  das  Van gion engebiet  in 
dus  l)iw<:k  zwischen  Horbetomagus  —  Worms  und  Noviomagus 
=■  Speicr  stellt,  sichert  die  Existenz  von  Rufiana,  welches  ja 
möglicherweise,  so  gut  wie  Borbelomagus  nachher  als  Vangiones, 
Noviomagus  als  Nemetcs  auftritt,  in  den  späteren  Zeiten  der 
Römerzeit  mit  einem  kaiserlichen  Namenstausch  begnadigt  hat 
werden  können. 

Bisher  hat  sich  bei  den  geographischen  Autoren  die 
Mystification  des  Conradus  Pellicanus  und  seines  Neffen 
Conradus  Wolfhardus  in  Geltung  erhalten,  welche  auf  Grund 
einer  reinen  Fabel  an  Stelle  von  Rufach  (oder  Ruffach)  im 
Oberelsass  eine  römische  Stadt  Rubeaquum  statuiren,  die 
im  Jahre  1G4  n.  Chr.  unter  dem  Kaiser  M.  Antoninus  und 
seinem  Mitregenten  L.  Verus  gegründet  sein  sollte.  Sebastian 
Münster  nahm  diese  Grün dungsgeschichte  in  seine  Kosmographie 
auf.  u)  Da  nun  der  Name  Rubeaeum,  Rufacum  eine  ver- 
führerische Aehnlichkeit  mit  dem  sonst  unbekannten  Rufiana 
des  Ptolemäus  hatte,  da  ausserdem  die  unrichtige  Stellung 
der  Städte  in  Obergermanien  dem  aufmerksamen  Leser  nicht 
entgehen  konnte,  so  identifleirten  die  Geographen  Ccllarius  und 
Cluverius,  welchen  auch  Samsonius  folgte,"1)  Rufiana  mit 
Rufacum  —  Rufach  im  Oberelsass  zwischen  Mühlhausen  und 
Colmar.  Schon  Sciiöpfliii1 ')  bekämpfte  solche  Hypothese,  welche 
den  Worten  des  Ptolemäus  wid erstreitet,  wornach  wie  er  sich 
ausdrückt  „Rufiana  primo  in  Nemetibus,  secundo  inter  Noio- 
magum  et  Berbetomagum  positam  fuise".  Nach  des  Cellarius 
eigener  Grenzbestimmung,  meint  Schöpflin,  müsste  dann  Ru- 
fiana in  das  Gebiet  der  Sequaner  fallen,  wie  auch  Valerius  also 
annimmt.1')  Der  Nürnberger  Geograph  Wilihald  Pirckheimer13) 
will  Rufiana  mit  Wormatia,  Neoinagus  mit  Oppenhemtum 
oder  Spira  decken.    Aber,  ruft  Schöpfiin  a.  0.  mit  Recht  aus, 
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wo  soll  denn  dann  Borbetomagus  hinkommen,  das  die  besten 
Geographen  einmüthig  als  identisch  mit  Wornmtia  erklärten? 
—  Mi(  Bestimmtheit  weist  der  ausgezeichnete  Strassburgcr 
Professor  Rufiana  in  die  Nähe  von  Worms  und  Speier;  ein 
Hinweis,  der  den  Pfalzer  Chronisten  J.  G.  Lehmann  in  der 
•Bavaria«1')  veranlasst  hat,  Rufiana  entweder  in  Neustadt  an 
der  Hart  oder  in  dem  etwas  nordlich  bei  Deidesheim  ge- 
legenen Orte  Ruppertsberg  zu  suchen.  Dagegen  alreitut  die 
Anordnung  bei  Ptolemäus ,  wornach  Rufiana  erstlich  in  das 
Gebiet  der  Vangionen,  zweitens  zwischen  Worms  und  Speier 
zu  setzen  Ist.  Nun  bildet  die  Isenach,  welche  vom  Harf- 
gebirge kommt,  hei  Dürkheim  das  Gebirge  durchbricht  und 
bei  Frankenthal  in  den  Rhein  geht ,  die  südliehe  Grenze  des 
Vniiginnengcbietcs,  das  mit  dem  späteren  Wormaifeld  oder 
Wormazgowe  aus  natürlichen  und  historischen  Gründen  zu- 
saninjenrallt.1 5)  Neustadt  liegt  ferner  unter  gleicher  Breite 
wie  Speier  und  kommt  also  nach  den  unter  sich  stimmenden 
Breileangahen  des  Alexandriners  nicht  in  Betracht.  Für  Dürk- 
heim =  Rufiana  hat  der  Verfasser  früher  selbst  entschiedene 
Gründe  ins  Feld  geführt. >■)  deren  Triftigkeit  auch  jetzt  unter 
veriind'-rten  Umständen  nicht  abzuleugnen  ist.  Tlmringeheim, 
eine  Gründung  der  Thüringer,  liegt  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Wormscr-  und  dem  Speiergau ,  der,  wie  nach^ev.  :. '-■'([, 
von  der  Isenach  gebildet  wurde.  Wohl  sprechen  aussei  der 
deckenden  Breitenangabe  manche  archäologische  Funde  dafür, 
dass  am  rechten  Isenachufer  —  also  im  Gebieie  der  Nemeter 
=  Speiergau  —  eine  nicht  unbedeutende  gallisch- römische 
Ansiedlung  einst  stand.  Allein  nach  der  ganzen  Konfiguration 
des  Vangionengehietes,  das  zwischen  Pfriinm  und  Isenach  lag, 
müssen  wir  den  zweiten  Ort  uns  mehr  in  centraler  als  in 
p^ij:!!  irischer  Lage  denken.  Die  Haupt  Wasserader  bildete  nun 
für  das  Vangionenland,  den  fruchtbaren  Wonnegau  (=  Wor- 
mafgowe)  des  Mittelalters,  die  Eis  oder  Isa,  welche  im  Süd- 
westen von  Worms  am  Ostrande  des  Hartgebirges  entspringt, 
im  breiten  Thale  an  Barnsen,  Eisenberg,  Obrigheim  und  zahl- 
reichen anderen  Orten  vorüber  nach  Ostnordost  flieset  und 
etwas  oberhalb  Worms  in  den  Rhein  mündet.  Dies  Thal, 
welches  mit  der  geringsten  Steigung  nach  dem  Pfrimmer  Thal 


über  den  Kamm  des  Hartgebirjies  nach  Kal-ei-Mautern  und 
zur  Saargegend  führt,  bildete  die  natürlicltt;  uest  -  iistlichp 
Cenlralstrnsse  für  das  V  an  gionen  gebiet.  Am  Ende  des  Eis- 
durchbruchH  durch  den  Buntsandstein,  am  Beginn  einer  mit 
Meeresletlen  und  buntgclarbten  Thonenle!  ausgefüllten  ehe- 
maligen Rheinbucht,  welche  bis  AsseSheim  2  Stunden  abwärt» 
reicht,  hegt  der  indus triereiche  Ort  Eisenberg  am  linken 
Ufer  der  Eis.  Eisenberg  kommt  schon  in  einer  Urkunde  aus  dein 
Jahre  7G4  als  Isinburc  vor,  worin  Chrodegang,  Bischor  von 
Metz, dem  Kliislertior^^i-spSr.henkitiisfHi  (In-e'.lvf  macht.1 ')  84S 
findet  zu  I  s  an  burc  ein  Güteraustausch  zwischen  dem  Adelijren 
lleregis  mal  dem  l'iischnf  Samuel  von  Worms  Statt.  Es  ge- 
hört demnach  Isnnbtire.  aus  welchem  sprachgemäss  FZ i .-=  t l I i<_':-L_r 
ward,  zu  den  In  fränkischen  Urkunden  am  ältesten  beglaubig- 
ten Oertliehkeiten  einer  Ansiedlung,  in  welcher  die  Bischöfe 
von  Metz  und  Worms  IWilzmigi;«  hatten.  Der  Ort  bildet  mit 
Worms  und  Speicr  ein  Dreieck,  dessen  Sehenkel,  von  Worms 
und  Eisenberg  nach  Speier  reichend,  fast  gleiche  Lange  haben. 
Seiner  Kreils'  midi  liegt  es  zwischen  beiden  Slfnllen,  -V  südlich 
von  Worms,  14'  nördlich  von  Speier.  Die  wirkliche  Breite 
von  Eisenberg  —  49,33°  —  und  die  von  Rufiana  bei  Plole- 
mäus  —  49,30°  —  decken  sich  bis  auf  nur  3'  Differenz.  Der 
Länge  nach  liegt  Eisenberg  wie  Rufiana  westlich  von  Novio 
magus- Speier.  Dass  des  Ptolemäus  Rufiana,  wenn  wir  es 
mit  Eisenberg  docken,  keinen  Langenunterschied  mit  Borbeto- 
magus aufweist ,  mag  sich  aus  den  bei  diesem  Geographen 
überhaupt  gestörten  oberrheinischen  Längenangaben  her- 
schreiben, möglich  auch,  dass  in  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift bei  der  Längenangabe  für 

*  £  To  —  27°  40' 

x  f  y1  iß'  =  37°  S5' 
zu  lesen  war,  am  wahrscheinlichsten,  dass  ihm  seine  Bericht- 
erstatter kurz  mittheilten,  »Rufiana  liegt  zwischen  Borbetomagus 
und  Noviomagus  im  Lande  der  Vangioncn  südlich  der  Obringa.« 
Diese  Angabe  genügte  dem  Alexandriner,  un  I  so  wird  die 
Thatsache  erklärlich,  dass  die  geographischen  Terminalen  nach 
Norden  —  Obringa,  nach  Süden  —  Xoviomagus,  nach  Osten 
—  Borbetomagus  auffallend  stimmen,  während  die  nach  Westen, 
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dem  wilden  Vosagus  zu,  weniger  genau  ausfiel.  Bestimmend 
war  für  dos  Alexandriners  Massangaben  das  Verhältniss  der  be- 
kannten Nachbarorte  unter  sich,  nicht  das  zu  einem  substamf- 
und  farblosen  Tohu  wa  Balm,  was  die  Wildniss  des  Vosagus 
für  den  Verkehr  am  Rheine  zur  seiner  Zeit  war.  Rechnen 
wir  nach  Prozenten,  so  sprechen  75  °/t  der  geographischen 
Gründe  für  die  Gleichung  Rufiana  —  Eisenberg,  und 
die  Irrelevanz  der  noch  ausstehenden  25  %  wird,  wie  uns 
scheint,  zum  vollständigen  Ausgleich  gebracht  durch  das  Ge- 
wicht der  archäologischen  Beweismittel,  welche  wir  in 
Kürze  hier  noch  ins  Treffen  führen  wollen. 

Wenn  die  ganze  Pfalz,  als  das  natürliche  Passageland 
zwischen  dem  Kheinlande,  dem  Plateau  von  Lothringen  und 
dem  Sei  neb  ecken ,  andrerseits  als  Durch  gangsgebi  et  zwischen 
derSchweizund  dem  Mittel  rheingebiet  an  Alterthümem  aller  Art 
in  allen  Zeilen  bemerkenswerte  Funde  aufweist,  so  ist  durch 
die  Umgebung  von  Eisenberg  und  dies  selbst  daran  beson- 
ders reich.  Die  Eisenberger  Rümermunzen  sind  sprichwörtlich 
am  Rhein. 

Der  Name  Rufiana  wird  nach  Zcuss-Ebel  so  gut  dem 
^iHUrlii'n  S[n'neli!itiiinme  angehören  wie  die  benachbarten  Städte 
Borbetomagus,  Noviomagus,  Mogontiacum,  lirocomagus,  Argen- 
toralum;  das  Wort  rufius  bezeichnet  im  Gallischen  ein  wolfähn- 
liclifs  Thier;  ruf-,  rud-,  ist  eine  auch  in  den  gallischen  Sprachen 
verbreitete  Wurzel  =  roth  =  ruber. I9)  Das  Gebiet  gehörte 
unstreitig  früher  zum  Lande  der  gallischen  Mediomatricer, 
welche  der  Einbruch  der  Rheinsueben  zu  Casars  Zeit  aus  dem 
Rheingelände  verlrieben  halte,  l»)  und  so  werden  wir  auch 
archäologische  Erinnerungen  an  die  galltsch-genn^ni-i  lie 
Periode  hier  finden. 

In  unmittelbarer  Nähe  von  Eisenberg,  in  den  Forsten  des 
Stumpfwaldes,  des  mittelalterlichen  „stamp",  längst  einer  alters- 
grauen Strasse,  welche  auf  dem  rechten  Hochufer  der  Eis  zum  Eis- 
wog und  zur  Wasserscheide  /.v/i scheu  Eis  und  Alsenz  zieht,  liegt 
eine  hinge  Reihe  von  Gr  ab  Ii  ügel  n.  ,0|  Dieselben  bestehen  aus 
zwei  Abtheilungen,  Die  westlicheren  sind  aus  Steinmassen  con- 
struirf  zu  einer  Art  von  rohem  Gewölbe,  unter  welchem  die 
unverbrannten  Leichen  von  Süd  nach  Nord  orientirt  ruhen. 
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Die  Beigaben  bestehen  in  Halsringcn,  Ohrringen,  Arm-  und 
Beinringen  aus  Bronze,  mit  Leder  gefüttertein  Gürtel  blechen, 
und  mit  Bronzeperlen  gestickten  Lederpanzcrn.  Von  Eisen  fand 
sich  in  den  un (ersuchten  Grabhügeln  bisher  keine  Spur.  Nach 
dem  Typus  der  Gürtelbleche  und  Perlenpanzcr  gehören  die- 
selben zu  den  in  unseren  Landschaften  eingeführten  nord- 
et ruscischen  Arbeilen  und  fallen  in  eine  Zeit,  welche  sich  unge- 
fähr deckt  mit  der  alteren  Hallstaltcr  Periode.  »') 

Die  Gefässe  sind  von  primitiver  Arbeit.  Dieselben  Tumult 
(■ist recken  sich  längst  einer  vorrömischen  Verkehrsstrassc,  die 
nördlich  der  Eiusenkung  von  Kaiserslautern— Landstuhl  bis  in 
die  Saargegend  nach  Pons  Saravi  =  Saarbrücken  geführt  hat. 
Dii;  (j~llichere  Grabhügelgruppe  trägt  einen  anderen,  jüngeren 
Charakter.  Die  Hügel  bestehen  aus  Sand,  enthalten  in  der 
Mitte  eine  aus  Sandsteinplutten  gebildete  Grahkistc,  in  welcher 
die  Asche  in  einer  Urne  beigesetzt  ist.  Ein  erhaltenes  Gefäss 
ist  hübsch  profilirt  und  mit  eingedrückten  konzentrischen  kreisen 
ornamentirt.  Die  Beigaben  bestehen  in  langen  Eisenschwortern, 
in  ornamenlirlen  gegossenen  Bronzeringen,  in  Fibeln,  bei  denen 
unterhalb  der  Nadelfalz  ein  aufwärts  gebogener  Fortsatz  ange- 
bracht ist,  welcher  einen  mit  Pasten  belegten  Knopf  trägt. 
Der  Typus  der  Beigaben  stellt  diese  Grabhügel  in  die  soge- 
nannte la-Teneperiodc,  welche  zu  gallischer  Zeit  um  ca.  400 
vor  Christus  bis  zur  Invasion  der  Römer  andauerte.  *:) 

Zwischen  diesen  Grabhügeln,  welche  zumeist  zu  drei  oder 
fünf  angeordnet  regelmässige  Gruppen  bilden,  liegen  umfang- 
reiche Hügel  aus  Eisenschlacken  bestehend.  Die  Schlacken 
sind  schwarzglänzend,  ziehflüssig,  zerflossen  und  getropft  und 
zeigen  die  Eindrücke  von  Holzkohlen.  Nach  der  Mittheilung 
von  Dr.  L.  Beck  zu  Biebrich  haben  sie  das  Aussehen  der 
Schlacken,  wie  sie  sich  oft  an  alten  Schmelzstücken  finden 
■i..  B.  auch  bei  der  Saalburg.  Die  Erze,  die  verschmolzen  wur- 
den, müssen  arm  gewesen  sein  Die  Schlacken hügel  liegen 
zumeist  am  Rande  kleiner  Terra  in  wellen.  Nach  allen  Analogien 
haben  wir  in  ihnen  die  Reste  eines  vorhistorischen  Eisenbe- 
reitungsprozesses, welcher  hier  auf  Grund  des  häufigen  Roth- 
eisensteines und  Brauneisenerzes  mit  sogenannten  Windherden 
getrieben  wurde.  Eisen,  Holz,  Wasser  begünstigten  diese  Anlage. 
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Gleiche  Eis™ sohl ackenresle  der  Vorzeit  sind  ans  dem  .Schweizer 
Jura,  aus  Kernlb.1)'..  Stein;  n:irk.  Srbuidien,  dem  Taunus  und 
anderen  Gegenden,  wo  bauwürdige  Eisenerze  vorkommen, 
bekannt.  *a)  Diezabireichen  Grabhügel  und  die  vor  römische  Eisen- 
industrie weisen  auf  einen  grosseren,  im  Thnlc  liegenden  W  o  h  n- 
nrt  hin,  den  man  nur  an  der  Stelle  de >  nahen  Einberg  oder  um 
Ramsen  sich  denken  kann.  Schon  in  vorrümiseher  Periode 
halte  sich  mithin  hier  im  mittleren  Eisthale  eine  pralÜHdu; 
Ansiedlm ig  gebildet,  welche  an  die  Umwohner  das  Produkt 
ihrer  Eisenverhüttung  verhandelte  In  der  ganzen  Umgegend 
von  Elbenberg  limtet  ruan  nun  ei^nilhiiiiilich  ^i'Ti >!Tiite  Eisell- 
iuppen,")  vierkantig-,  in  der  Mitte  verdickt  und  nach  beiden 
Seilen  zu^'e.Jpilzt.  ivi.leln-  nlnii;  Zweifel  -/Dm  Tran.-=|i<>i-t  ln/ftiutiiit 
waren.  Sir  Imbcn  eine  Länge  mn  -l-s—iWiu,  einen  Diirehnie-ser 
von  G— Sein  und  ein  (lureh.-dinittliehes  Gewiehl  von  5  Kilo- 
gramm. Verzeichnet  man  die  pfälzischen  Fundorte  solcher 
Rohluppen,  wie  sie  Ludwig  Reck  benennt,  so  bilden  dieselben 
nach  Osten  und  Westen  zu  je  einen  Halbkreis,  in  deren  Milte 
Kiscnberg  liegt. 
Es  fanden  sich  zu  Monzen- 

heim  in  Rheinhessen     26  Stück  im  Museum  zu  Mainz, 
zu  Mainz  auf  dem  Ostrich  2  Stück  •  > 

zu  Studernheim  bei  Worms  1  Stück  »  Dürkheim, 

zu  Wachenheim  1  Stück         »  j 

zu  Forst  i  Stück  ■  • 

zu  Ramslein  bei  Landstiiii!   2Slück  >  Speyer, 

zu  Ebemburg    auf  röm- 
ischem Pflaster  1  Stück         >  Wiesbaden. 
34-  Stück 

Auchdiese  geographische  Vertheilung  der  aus  vortrefflichem 
Schmiedeisen  bestehenden  Eisenluppen  hildet  einen  greifbaren 
Beweis  für  eine  sehr  alte  vor  und  während  der  Römerzeil  hier 
betriebene  Eisenindustrie.  Ein  solcher  Indus! riepl atz  konnle  aber 
eiries  Namens  nicht  entbehren  und  diesen  sehen  wir  in  dem 
Rufiana  des  Ptolemfius,  Bedeutet  die  Wurzel  ruf-  unser  rolh-, 
so  war  >RothstadW  ein  bezeichnender  Name  für  eine  Ansied- 
hing, in  welcher  der  rothe  Thoneisenstein  das  Material  zu  einem 


viel  gesuchten  lJroduktionsartikel  geliefert  hat.  Am  östlichen 
Abhänge  des  nions  Vosagus  ist  ausser  die.-en  Eisende!  101  er- 
statten keine  derartige  mehr  aus  ältester  Periode  bekannt. 
Auch  dieser  Umstand  verstärkt  die  culturelle  Bedeutung 
dieser  Stelle. 

Durch  den  dichten  Forst  des  Stumpfwaldes  führt  nach' 
Osten  der  alte  Weg  zum  nahen  Eisenberg  selbst«)  Am 
Balmhof  vorüber  gelangen  wir  zu  einer  Bodenschwellung,  im 
Norden,  Westen  und  Osten  von  eingeschnittenen  Hohlwegen 
begrenzt,  welche  nach  den  benachbarten  Ortschaften  führen; 
mir  nach  Süden  eine  breite  I  lochllfiche  Dias  Terrain  beherrscht 
das  Eisufer  und  bietet  weiten  Blick  mich  Nordwesten  in  die 
Dmmerslji'iwrt  legend,  mich  tUU'n  der  Iilieim-beiie  y.n.  n.neli  Süden 
zu  den  Waldrücken,  welche  die  Isenucli  begrenzen.  Nach  Westen 
zu  sperrt  der  Stinupfwidil  den  l'ilick.  Iii''  Höhe  1 1 )  den  charak- 
teristischen Namen  »HochstatU,  und  hier  lag  der  Centralpimkt 
der  römischen  Niederlassung  zu  Eisenberg.  Drei  Friedhofe 
aus  vormittelaiterl  icher  l'criode  sind  bisher  um  Eisenberg  be- 
kannt geworden  Der  eine  liegt  1  Kilometer  weiter  nach  Osten, 
wie  die  Hochstätt  am  rechten  Hochufer  der  Eis  an  einem 
Rümerweg,  den  zur  Rechten  und  Linken  eine  Reihe  römischer 
Gebäude  begleitet,  Uebcrall  finden  sich  Münzen,  besonders  aus 
dem  2.,  3.,  4.,  Jahrhundert  und  vömipche  CeÜii-e.  theils  roth- 
plrm/.eiid  gcbninnl  ,  tlieils  vom  schwarzbrauner  Farbe.  Am 
Senderkopfe")  (von  incendarium  abzuleiten?)  waren  die  Grab- 
urnen wie  vielfach  am  Rhein  (so  zu  Mainz,  Wiesbaden)  in 
ausgehöhlte,  würfelförmige  Steinlnigi;  eingestellt.  Neben  den 
Aschenurnen  standen  kleinere  Gerätheurnen,  Amphoren,  Thon- 
lampen, Gliiser;  gewöhnlich  lagen  Kupfermünzen  drtlici,  zumeist 
aus  dem  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Gegenüber  am 
linken  Eisufer  erstreckt  sich  von  West  nach  Ost  eine  Strasse, 
hinter  deren  Reiiie  sich  eine  Folge  von  zugeworfenen  römischen 


')  Anmsrk.  Zum  Folgenden  Yorgleiehe  mm  den  Fnndplma  uf 
t.  T»f,  welcher  die  früherer.  Hunptfnndo  und   die  187B-1882  gemacht™ 

GthBalichkeiltn,  Brunnen  n.  s.  enihSlt.  DanPIin  varfinkt  derVerfjujer 
der  FlflnndlichkBil  des  Herrn  Beiirksingenienra  Klrner  id  Dürkheim. 
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Brunnen  herzieht.  Offenbar  gehörten  dieselben  zu  einer  Reihe 
rOmischer  Häuserba ut en,  deren  Andenken  sich  auch  in 
den  Genanncnnanien  W  irt  hs-  und  Krämergassc  erhalten  zu 
haben  scheint,  welche  nördlich  des  iiMizm  Ortes  Eisenberg  in  der 
Richtung  auf  Kerzeniieiin  liegen.  Auf  dem  Boden  eines 
derselben  lag  ein  prächtig  erhaltenes  Tryblion  aus  Bronze,  ur- 
sprünglich versilbert,  dabei  eine  römische  Eisenfibel  von  ein- 
fachem Typus,  ferner  eine  Goldwaage,  eine  Pinzette  und  ein 
Löfreichen,  letztere  Sachen  aus  Bronze.'0) 

Unmittelbar  an  diese  Brunnen  stöst  ein  zweites  Urnen- 
feld an,  in  welchem  die  Gcfässe  einfach  in  den  Sandboden 
ei  liiert/.!  sind.  Nach  den  Münzen  (Casar,  Nero)  und  den  an 
]d;i->i-:dii.'  Formen  erinnernden  Typus  der  Gelasse  fallt  die 
Benützung  dieser  Leichens  lütte  in  das  1,— 3.  Jahrhundert  nacli 
Christus.  Westlich  von  der  romanischen  Kirche  des  Ortes  liegt 
eine  dritte  Todtenslätte.  Die  Leichen  waren  hier  in  aus  Stein- 
platten bestehenden  Gräbern  oder  in  Sarkophagen  beigesetzt. 
Die  Urnen  und  sonstige  Beigaben  [Eisenringe,  Schminkseife, 
Utirteiliieile  u.  A.J  weisen  dieses  Grabfeld  der  frfuikisdifii 
Periode  zu,  etwa  vom  Ende  des  5.  bis  zum  S.  Jahrhundert. 

So  geben  uns  diese  drei  Friedhofe  ein  Bild  im  Tode  von  dem 
Leben,  das  vormals  hier  länger  als  ein  halbes  Jahrtausend 
warm  pulsirt  hat.  Auch  hier  haben  wir  zugleicher  Zeit  deut- 
liche Spuren  von  der  Beschäftigung  der  Ortsbewohner  zur 
Rümerzeit.  Die  Gofässe  aller  Arten  und  jeder  Form  von  den 
mit  plastischen  Ornamenten  gesdi un'kkleii  richak-n  aus  terra 
sigillata  bis  zu  den  primitiven  Milch-  und  Wasserkrügen  des 
täglichen  Verkehres  in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Töpl'er- 
marken,  welche  sicli  auf  ihnen  vorfinden  {z.  B.  TAI  VBA  — 
PCL  ■  IGEL'  —  ALP  ■  C  u.  A.)  liefern  den  Beweis,  duss  hier 
die  Töpferindustrie  zur  Römerzeit  stark  betrieben  wurde. 
Wie  schon  erwähnt,  lieferte  hiezu  die  schon  erwähnten  Lagen 
von  Meeresletten  vortreffliches  und  reichliches  Rnhmali'i'ial.  Die 
Thonlagen  finden  sich,  weiss,  gelb,  roth,  blau  gefärbt  an  beiden 
Ufern  der  Eis  bis  Grünstadt  und  Albsheim  und  bedürfen  ihrer 
Reinheit  halber  zumeist  keiner  Schlemmung  mehr.  Der  rothe 
Thon  liefert  gebrannte  Gefüsse,  welche  in  der  Homogenität  der 
Masse    und    der  Intensität  der  rothen  Farbe    dem  besten 
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Geschirr  aus  sogenannter  terra  sigillata  oder  aus  samischer 
Erde  Nichts  nachgeben. 

Ohne  Zweifel  wurde  zur  Römerzeit  zu  Eisenberg  und  zu 
Rheinzabern  ein  grosser  Theil  der  Gelasse  fabrizirt,  deren 
Formenschönheit  und  Farbenglanz  den  Schmuck  der  rheinischen 
Alterthumssammlungen  bildet.  Wie  die  Eisenluppen  wurden 
auch  die  ThongeTässe  nach  den  grossen  Centren  am  Rhein 
Mainz,  Worms,  Spcicr,  Sirassburg  versandt.  Auf  der  »Hoch- 
statt« fand  man  auch  vor  einigen  Jahren  Reste  von  Brennöfen, 
welche  mit  einem  Durchmesser  von  1—3  Meter  nach  Art  der 
Oefen  zu  Rheinzabern  kreisförmig  konstruirt  waren. 

Aber  auch  die  römische  Eisenindustrie  sehen 
wir  in  greifbaren  Ueberresten  vertreten.  Zu  beiden  Seiten 
der  Eis  direkt  nördlich  der  Hochstätt  und  rings  um  die- 
selbe, liegen  etwa  30  cm.  unter  der  Ackerkrumme  und  dem 
Wiesenbau,  Halden  von  regulären  Eisenschlacken,  welche 
bis  zu  einer  Tiefe  von  4—5  Meter  hinabgehen.  Dieselben 
haben  eine  kompaktere  Gestalt  ivio  diu  aus  dum  Stuinpfwalik-, 
sind  gut  geflossen  und  halten  noch  30— 40°fo  Eisen.  Nach  Dr. 
Ludwig  lieck's  Ansicht  rühren  sie  von  einem  Renn-  oder  Frisch- 
feuer her.  Diese  Schlacken  gleichen  unsern  Puddelschlackcn. 
Auch  hier  war  die  Gewinnung  des  Eisenproducktes  aus  den  nahen 
Gangen  des  Rotheisengängcn  und  Brauneisensteines,  die  bei 
Battenberg  noch  jetzt  ausgenützt  werden,  eine  primitive,  aber  der 
Betrieb  scheint  schon  ein  fabrik massiger  gewesen  zu  sein. 
Dafür  zeugt  die  ununterbrochene  Ausdehnung  der  Schlacken 
und  ihre  Lage  am  Wasser.  Es  sind  am  linken  Hochufer  der 
Eis  noch  Spuren  eines  hoch  (:el  ei  tuten  Kanales  sichtbar,  welcher 
unmittelbar  unterhalb  der  jet<.i;:eM  Sddessmühle  wieder  in  den 
Kisbadi  einmündete.  Sn  vür^rfisfcrti!  man  künstlich  die  (ielalle 
desllaehes  und  benülzte  dasselbe  wahrscheinlich  ZU  einem  Poch- 
werk, in  welchem  die  Eisenstücke  verkleinert  wurden.  Auf 
der  Hochstatt  fanden  sich  vor  mehreren  Jahren  zwei  süreYalüg 
gearbeitete  Räder  aus  Porphyr,  (vergl.  II.  Taf.  Fig.  4).  Die- 
selben haben  einen  Di.uchme^ser  von  /0  und  G7  cm.,  eine  Ilühe 
von  22  und  18  cm.  und  liefen  nach  ihrem  Bau  In  huriy.unlaler 
Richtung  um  eine  im  Centrum  angebrachte  Führung.  Nach 
Ansicht  des  Hütten  werk  besikers  Karl  von  Gienunth  auf  Hoch- 
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stein,  konnten  diese  Räder,  welche  in  ihrer  Grösse  und  Voll- 
kommenheit ein  Unicum  ans  Römerzeit  im  Rheiulande  bilden, 
recht  wohl  zum  Mahlen  des  Erzes  verwandt  worden  sein,  wie 
es  in  ähnlicher  Weise  jetz  noch  üblich  ist.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  in  diesen  t-clilackenhahlui  l!i\~to  römischen  Thon- 
geschirres vorgefunden  wurden,  dass  aber  diese  Schlackenhalden 
absolut  keine  mündliche  oder  schriftliche  Tradition  besteht, 
und  dass  die  von  Gienau th' sehen  Eisenwerke,  welche  3  Kilo- 
meier aufwärts  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auf  Grund  der 
nahen  Rohprodukte  angelegt  wurden,  ihre  übrigens  ganz  anders 
gearteten  Schlacken  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hochöfen  und 
der  Giesserei  aufhäuften. 

Einen  evidenden  Beweis  für  den  Betrieb  von  Eisen- 
berstelhing  zur  Römerzeit  zu  Eisenborg  erhielt  man 
durch  einen  zufälligen  Befund,  der  im  August  1883  gemacht 
wurde.  Man  stiess  dabei  auf  drei  Schmelzofen  innerhalb 
der  Schlackenhalden,  welche  sich  an  der  »Hochstätt«  zur  Eis 
herabzieht.  Der  Fundhergang  ist  folgender:  (vergl.  dazu  die 
Situation  auf  Tafel  I  und  Tafel  II,  Figur  5):  Es  war  am  19. 
August  gelegentlich  einer  Bodenuntersuchung  auf  Klebsand,  als 
Bahnmeister  Kessler  an  einer  Stelle ,  welche  etwa  200m  nord- 
östlich von  der  »Hochstätt«,  der  Stelle  des  Römerkastells,  und 
13in  nördlich  vom  Bahnkörper  unterhalb  des  Brückenübergangs 
über  die  Tiefenthaler  Strasse  liegt,  auf  den  Kopf  eines  der 
SchmebOfen  stiess.  In  einer  Tiefe  von  2m,  in  einer  Schicht, 
welche  von  einer  durch;.'!.;  ».nilai  .SdiluckealKiliie  ^i;bild(;t  wird, 
befand  sich  der  obere  Theil,  die  Spitze  des  nach  Osten  gelegenen 
Ofens.  Bahnmeister  Kessler  liess  mit  gefälliger  Unterstützung  des 
Bezirksingenieurs  Kärner  die  ganze  etwa  Vi,  qm.  half  ende  be- 
treffende Fläche  sorgfältig  aufräumen.  In  einer  Tiefe  von  2,G0m, 
duivu  .Schichtung  durchweg  von  Ki^twhUck'ii  gebildet  wird, 
stiess  man  auf  die  f  lorizontalsohle,  auf  welcher  sich  die  beiden 
Oefen  von  West  nach  Ost  erheben.  Der  Östlich  gelegene  hat 
die  Form  eines  Zuekerhutcs  und  bei  einer  Höhe  von  1,40m 
einen  Bodendurchmesser  im  Lichten  von  30cm.  Der  SOcm  dicke 
Mantel  besteht  aus  rothgebranntem  Thon,  der,  um  dem  Ganzen 
Feuerbeständigkeit  zu  geben  mit  dem  unter  der  die  Solde 
bildenden  öücm  dicken  Lehmschicht  gelagerten  Klebsand  stark 
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gonirii'.'t  erscheint.  Die  obere  Kappe  des  Ofens  bat  eine  Oeff- 
nung,  offenbar  dazu  bestimmt,  dem  Rauch  und  den  Gasen 
Raum  zu  lassen.  Im  Innern  des  Kegels  lagern  Holzkohlen  und 
Steine,  aber  nur  wenig  Schlacken.  Der  Ofen  war  offenbar  erst 
neu  construirt  zur  Eisenbereitung,  als  hemmende  Ereignisse 
eintraten.  Der  zweite  Ofen  liegt,  durch  einen  Raum  von  iiem 
getrennt,  nach  Westen  zu.  Er  hat  die  Form  einer  dickem 
Eiliii  ll'lc  und  ist  nach  Südwesten  zu  leider  zerstört,  sodass  ein 
Fünftel  des  Ganzen  fehlt  Er  bat  nur  eine  Höhe  von  60cm 
bei  einem  Rodend urchmesser  von  5t)cm  im  Lichten;  die  Wand- 
dicke  variirt  von  10  bis  15cm.  Der  Mantel  ist  auf  gleiche 
Weise  wif  bei  Xr.  1  consiniirl.  Der  grösste  Tlieil  des  Innern 
sowie  die  Sohle  ist  mit  ziemlich  gut  ausgebrannten  Eisen- 
schlacken sowie  mit  riolzkohlenreslen  ausgefüllt,  welche  amMantel 
festhangen,  und  deren  Ansatz  einen  weileren  Gebrauch  des 
Ofens  unmöglich  machte.  Bei  einer  von  dem  Verfasser  am 
33,  August  vorgenommenen  Untersuchung  konnte  man  con- 
staliren,  dass  die  aus  gebranntem  Thon  hergestellte  Ausguss- 
röhre  für  das  geschmolzene  Erz  in  der  Richtung  nach  Süd- 
westen lag.  Si'li'-  iiistrucliv  war,  dass  melirere  Eisenbrocken 
auf  ihrer  Fläche  den  Abdruck  der  Holzkohlen  aufweisen,  auf 
welchen  sie  innerhalb  des  Ofens  gelagert  waren.  In  unmittel- 
barer Xiihe  ausserhalb  der  Oefen  fanden  sieh  ausser  grossen 
und  relaliv  schweren  Sehlackentiroekeu  massenhafte  Sliicke  des 
gebrauchten  Rohmaterials  vor.  Dasselbe  färbt  stark  ab  und 
besteht  nach  der  Untersuchung  von  Hüttenwerkdirector  Dr. 
Reck  zu  Biebrich  aus  Uotlieisensteiu.  Dr.  K.  Kayser,  Chemiker 
an  dem  Geweih emusc um  zu  ^Nürnberg,  nahm  eine  chemische 
Untersuchung  dieses  Eisenerzes  vor.  Danach  bestand  dasselbe  aus : 

7ä,4  u.u  Sand  und  Thon 

21,0  „  Eisenoxyd 
0,ü  „  Wasser. 

Ausserdem  war  noch  in  sehr  geringen  Mengen  vorhanden: 
Phosphor,  Arsen  und  Schwefel.  Iis  stimmt  dies  mit  der  An- 
gahe von  Dr.  Beck,  dass  dies  Gestein  ein  geringes  Eisenerz 
und  zwar  ein  thonhaltiger  Rotheisenstain  ist,  wie  es  sich 
häufig  als  Zwischcnlage  im  Sandstein  namentlich  im 
Bundsandstein  findet,    Die  Industrie  der  Vorzeit  benutzte 


Digitized  by  Google 


nach  diesen  unzweifelhaften  Beweisstücken  das  zunächst  ge- 
legene Material,  um  daraus  mit  vielem  Aufwand  von  Holz- 
kohlen aus  Meinen  Brennöfen  ein  dem  Stahle  sehr  nahestehendes 
Schmiedeeisen  zu  erzeugen.  —  Einige  Tage  später  fand  man  in 
der  Schlackenhalde  südwestlich  von  Nr.  1  einen  dritten 
Schmelzofen  von  denselben  Dimensionen  wie  Nr.  1,  —  Von 
höchstem  Werth  für  die  Zeitbestimmung  dieser  Eisenschmelzöfen 
war  die  Thafsache,  dass  sich  dabei  in  den  Boden  schlacken  sowie 
in  dem  anlagernden  Rohmaterial  in  gleicher  Höhe  mit  der  Sohle 
der  Oefen  mehrere  Ziegel-  und  Gefässstüeke  vorfanden,  welche 
offenbar  römischen  Ursprungs  sind.  Die  Periode  der  Benützung 
dieser  sogenannten  Rennöfen  ist  damit  für  Eisenberg  end giltig 
festgestellt.  Nach  der  Mittheilung  des  derzeitigen  Ortsbürger- 
meisters Holzbacher  fand  sich  vor  30  Jahren  beim  Roden  auf 
demselben  Acker  ein  in  gleicher  Wtin  h^rgc-tcllter  Schmelz- 
ofen inmitten  der  Schlackenhalde,  so  dass  hier  vier  Oefen 
konstatirt  sind  auf  beschränktem  Terrain.  Bemerkt  sei  hier 
noch,  dass  sich  die  Schlacken  bis  in  eine  Tiefe  von  4m  von 
dieser  Fundstelle  nach  Osten  und  von  hier  nach  Norden  der 
Eis  zu  ziehen.  Die  Felder  bis  zur  >HochstatU  sind  mit  den- 
selben Eisenschlacken  dicht  besät,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
der  römische  Eisenbetrieb  ein  ebenso  intensiver  wie  langan- 
dauernder war. 

Der  Befund  von  solchen  vollständigen  Schmelzöfen  ist 
unsere  Wissens  bisher  der  einzige  im  Rheinland;  im  Jura 
sowie  an  der  Saalburg  bei  Homburg  fanden  sich  nur 
Reste  davon  vor.  Was  die  Gebrauchsweise  dieeer  Rennöfen 
betriff!,  so  nähert  sicli  (fii:*cr!h'>  drr  iinniHcni  f  [odiüiVri  g-'liriiiirii- 
lichen.  Auf  die  Sohle  des  Ofens  kam  eine  Schicht  Holzkohlen 
zu  liegen,  darüber  schüttete  man  eine  Schicht  verkleinerten 
Eisenerzes,  gelegentlich  mit  Zusatz  einzelner  Kalksteine  als 
Flussmiltel,  darüber  wieder  eine  Schicht  Kohlen  und  Erz  u  s.  w. 
bis  zur  Höhe  des  Ofens.  Der  Blasebalg  wurde  unlen  seitlich 
eiiij.'cji'tzt,  und  wenn  die  ganze  Masse  durchglüht  war,  floss  das 
glühende  Erz  zu  einer  Seitenülfnung  heraus.  Solcher  Oefen  waren 
hier  mit  Siclurbnt  zu  •■\vuüki  Va-M  eine  ganze  Reihe  in  Action, 
so  dass  die  Productionskrafl  an  Schmiedeeisen  eine  ganz  be- 
deutende war.  Das  gewonnene  Material  wurde  sodann  gekühlt 
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und  sofort  in  Barrenform  von  etwa  5kg  Gewicht  gebracht, 
wekhu  cn  masse  mittels  Maulthiercn  weiter  transportirt  wurden. 
Das  so  gewonnene  Eisen  besteht  in  einem  vortrefflichen,  dem 
Stahl  nahestehenden  Schmiedeeisen.  Noch  jetzt  wird,  wie  uns 
Professor  Fraas  mittheilte  und  wie  des  Genaueren  aus  Pcrcy; 
•Metallurgie.  II.  B.  1.  Ablh.  Seite  488— 5G7  iu  ersehen  ist, 
dies  Verfahren  zur  Gewinnung  von  gutem  Schmiedeeisen  in 
Gegenden  angewandt,  welche  Ueberfluss  an  Holzkohlen  be- 
sitzen, so  in  Indien  und  auf  Borneo,  im  Innern  von  Afrika,  auf 
Madagaskar,  in  Katalonien,  Korsika.  Norwegen  und  Schweden. 
Bis  zum  Anfang  des  15  Jahrhunderts  war  diese  Rennarbeit 
und  diese  Herstellung  von  Frischstücken,  Wölfen  oder  Luppen 
(von  lupus)  in  Mitteleuropa  die  allein  übliche.  Die  be- 
treffenden üefen  benannte  man  Wolfsöfen  —  bloomeries.  — 
Die  oben  bezeichneten  Eisenluppen  können  natürlich  eben- 
sogut von  den  Rennöfen  der  Römerzeit  herrühren.  Ja  dieser 
Sehluss  erscheint  um  so  dringender,  wenn  man  die  schlechten 
Komniunikationswege  der  vorrömischen  Periode  in  Betracht 
zieht  und  andererseits  die  Thatsache  in  Erwägung  nimm!,  d.iss 
die  Ehernburger  Luppe,  welche  eine  mit  den  anderen  konforme 
Gestalt  und  gleiche  imune  liflsrlmfTcnSicil  /.figl,  immilleltiar  auf 
dem  römischen  Pflaster  vorgefunden  wurde, "}  Wir 
können  nach  solchen  Beweisslücken  nicht  irre  gehen,  wenn 
wir  diese  unter  dem  Ackergelände  gelagerten  und  nur  beim 
Aufgraben  sichtbaren  Eisenschlackenhalden  und  Eisen- 
schmelzöfen in  die  römische  Periode  verlegen  Hier, 
auf  der  Fundstelle  ausbauwürdiger  Erzgänge,  wurde  das  Eisenerz 
gegraben,  gepocht  und  verhüttet  und  das  Hüttenprodukt  ent- 
weder als  Luppe  den  Rhein  hinab  und  hinauf  verschickt  oder, 
wie  die  massenhaften  Funde  von  römischem  Eiscngeräth  an- 
deuten möchten,  gleich  hier  an  Ort  verarbeitet.  Die  Neuzeit 
nahm  auf  Grund  der  anlockenden  Bodenschätze,  auf  Grund 
von  Eisen,  Holz  und  Wasser  die  Metallproduktion  auf, 
welche  Gallier  und  Römer  hier  lange  Jahrhunderte  gd.rif>bt>u 
hatten.  Wie  jetzt  der  feine  Thon  der  Gegend  in  der  Eisen- 
berger  Thonwaarenfabrik  von  Müller  wieder  verarbeitet  wird, 
so  wurde  auch  das  blühende  Hültenwerketablissement  von 
Gienanth  geschaffen  mit  den  Produktionsmitteln,  welche  schon 
2 
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die  Industrie  der  Vorzeit  liier  angezogen  und  hervorgerufen 
hatten. 

In  naturgcmässcr  Beziehung  zu  diesem  Charakter  von 
Eisenberg,  als  römischer  Industriestadt  stehen  die  sich 
aus  dem  Handelsverkehr  und  der  Industrie  ergebenden  Münz- 
fitnde  und  die  Ueberreste,  welche  auf  höhere  Gesittung, 
auf  Kunst  und  Religion  hinweisen.  Römische  Münzen 
werden  heim  Ackern  und  andern  Feldarbeiten  dem  Boden  fast 
Tag  für  Tag  entnommen.  Es  kommen  sowohl  solche  der  ersten 
Kaiserzt'it,  von  Cäsar,  Auguslus,  Tiberius,  Claudius,  Nero,  Ves- 
pasian  vor,  als  auch  aus  der  letzten  Kaiserzeit,  besonders  von 
Constautinus,  Valens,  Magnentius  u.  A.  Die  meisten  und 
schönsten  Münzen,  Kupfer 


bis  in  das  5.  Jahrbu; 
Eiseiiberger  Itömerr 


n  den  letzten  Jahn 


latali 


sdie  Vir 


Im  2. 
hier  der 


md  die 


rühn 


:e  des  H.  Gernsheim  zu  Dürkheim,  welcher 
wohl  eine  der  reichhaltigsten  Münzsammlungen  am  Rheine 
hat,  sind  gleichfalls  von  liier  27  Stück.  Dieselben,  Kupfer  und 
korinthisches  Erz,  vertheilen  sich  auf  folgende  Kaiser: 


J.  Cäsar 
Tiberius 
Dom.  Nero 

Vespasianus 

Doniitianus 

Ncrva 

Trajan 

Hadrian 


2  (HiUelerz) 
1  IMittelerz) 

3  (1  Miltelerz,  1  Grosserz,  ei 

Medaille  *■) 
5  (4  »  1  Grosserz) 
1  (Grosserz) 

1  (Mittelerz) 

2  (1  Grosserz,  1  Mittelen.) 
2  (1 


J  (Gm 


rz) 
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CS.  Gothicus    .       .       3  (1  Kleinere) 
Constantius  3  > 

Conslantinus  9  > 

Crispus  ...  1  > 
Conalans  9  > 

Magnentius    .  3  (1  Mittelem) 

Valens     ...       5  (Kleinerz) 
Gratianus  .3  > 

Arkadius  3  > 

3  Frauen  mü  nzen : 
Lucilla?*)      .  !  (Mittelerz) 

Severina ...      1  • 
Clitia     ...      1        .  Silber). 
Summa  ...     CO  Stück. 

Grösse  und  Zahl  der  Münzen  geben  immerhin  eine  Vor- 
stellung von  den  Fluktuationen  de-  Verkehrs  an  diesem  Plalze. 

Früher  sind  auch  griechische  .Münzen  aufgefunden  worden ; 
dieselben  sind  mit  den  Steintrogen ,  den  Urnen  und  Glasern 
vom  Senderknpfe  im  gernianisdieii  Museum  zu  Nürnberg  unter- 
gebracht worden.  Aus  den  Münzen,  welche  in  die  vomiuiisrhe 
Zeit  hinauf  und  bis  zu  den  sogenannten  Arkadiusmünzen  herab- 
reichen, ist  die  Länge  und  der  Grad  des  Verkehrs  zu  erkennen; 
die  Römerin  fiir/eu  sind  vielfach  zu  Trier  geprägt  iini.l  weist 
dieser  Umstand  auf  den  Verkehr  mit  Augusta  Trevirorum  hin, 
wohin  von  St  Wendel  und  von  Saarbrücken  aas  Romer- 
slrassen  führten.  ") 

Eine  Reihe  von  Bronzen,  welche  leider  ebenfalls  grössten- 
theils  verschleppt  wurden,  legt  fernerhin  Zeugniss  ab  von  dem 
Gulturgrade  der  Eisenberger  zur  Römerzeit.  Am  Nordfusse 
der  »Hochstätt«  auf  der  Abdachung  zum  Eisbache  fand  man 
1878  mit  einer  Reihe  von  Geffissstücken,  einer  kleinen  gehenkelten 
I'rne,  sowie  mehreren  durr-h  Brand  unkenntlich  gewordenen 
Eisondüekon,  eine  bauchige  Bronzeflasche  mit  engem  Halse. 
Leider  ist  sie  zerstückt ;  die  Trümmer  lassen  noch  die  Aus- 
dehnung und  die  kunslmftssige  Technik  des  Gelasses  erkennen, 
dessen  Theile  durch  F.isenuietcn  verbunden  sind.    Es  bildet 


■)  Anmork.    Mutttr  udor  Tochlot  von  M.  Aureliti»? 
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den  integrirenden  Theil  einer  kleinen  vom  Verfasser  angelegten 
Sammlung  von  Eisenberger  Alterthu  ms  gegenständen,  welche 
zur  Zeit  im  Museum  zu  Dürkheim  aufbewahrt  werden.  Einen 
weiteren  Bron xegegenstand  bildet  das  oben  erwähnte  Tryblion 
aus  auf  der  Drehbank  verarbeitetem  und  versilbertem  Bronze- 
blech. Dasselbe  besteht  aus  einem  gehenkelten  Sieb  von 
C  cm.  Höhe  und  34  cm.  Durchmesser  und  einer  dasselbe 
umgebenden,  gleichfalls  gehenkelten  Kasserole.  Ganz  ähnliche 
Exemplare  sind  in  der  Pfalz  aus  Schwarzenacker  und  Rhein- 
zabern bekannt.")  Dus  dritte  uns  bekannte  Bronzestück  be- 
steht in  einem  20  cm  langen  Aufsatz,  der  nach  unten  in  zwei 
Seitentlieilen  ausläuft,  dessen  Miltelstück  aus  einem  vierkan- 
tigen, nach  oben  verjüngten  massiven  Metallslücke  besteht 
und  dessen  Obertheil  aus  zwei  im  spitzen  Winkel  zusammen- 
stehenden halbmondartig  gestalteten  Metallplatten  besteht,  welche 
an  den  aufgebogenen  Enden  mit  darüber  hinaus  stehenden 
Knöpfen  versehen  sind.  Nach  einer  nicht  unwahrscheinlichen 
Vermuthung  diente  der  Gegenstand  als  Pferdeschmuck  und  als 
Befestigungs mittel  für  die  Leilzügel.  Das  vierte  Bronzestück 
besteht  in  einem  Beschläg,  das  im  Mai  1878  ausgegraben  und 
für  das  Museum  zu  Speier  erworben  wurde.' ')  Das  in  eine  hohle 
Tülle  nach  unten  auslaufende  14  cm  lange  und  4,4  cm  im  unteren 
Durchmesser  haltende  gegossene  und  ciselirte  Griffbeschläg 
[entweder  für  eine  Deichsel,  einen  Thürgriff  oder  einen  Brunnen- 
schwenkel  dienend]  endigt  nach  oben  in  einen  charakteristischen 
Adlerkopf,  welcher  zwischen  dem  Schnabel  eine  Perle  (?)  hält; 
der  ihm  zugewandte  Aufhälter  endigt  in  einen  Basiliskenkopf. 
Einen  ähnlichen  Fund  von  Geinsheim  bei  Neustadt  hat  Linden- 
schmit  in  dem  Werk  »Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit«, I.  B.  VI.  H.  5.  Tafel  Kr.  4  beschrieben ;  der  Aufhälter 
endigt  dort  aber  in  einen  Hahnenkopf. 

Auffallend  ist,  dass  eine  Reihe  römischer  Bronze- 
gegenstände von  bestimmter  Form  und  Technik ,  so  die 
Kasserolen  und  diese  Beschläge,  nur  in  der  Pfalz  vor- 
kommen. Wenn  Eisenindustrio  an  diesem  Platze  getrieben 
ward,  so  läge  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  andere  Metall- 
Ir-t.hüik  und  auch  der  Bronzeguss  hier  zu  Eisenberg  zur 
Ausübung  gelangte.    Für  die  vorrömische  Zeit  haben  wir  dies 
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bereits  nachgewiesen;31)  für  die  Römerzeit  erscheint  es 
sehr  wahrscheinlich.  Oass  man  faktisch  ausser  dem  Eisen- 
betrieb noch  andere  Metalle  industriell  verwendete,  dafür  zeugt 
ein  in  einem  römischen  Brunnen  gleichfalls  am  Fusse  der 
•Hochstatt«  gemachter  Befund  vom  Jahre  1881.  In  diesem 
Brunnen  lag  eine  Unmasse  von  römischen  Ziegeln,  Gefäss- 
resten ,  Stücke  von  Mühlsteinen  und  grossen  Amphoren,  ein- 
zelne Nadeln  aus  Bein,  Glasreste,  viele  Thierknochen,  Hörner 
von  einer  Rinderart,  die  an  hos  braehyceros  sehr  nahe  hin- 
streift, Wildschweinhauer,  Kleinerz  von  Constantius  und  Va- 
lens: alles  Reste  von  der  am  Fusse  der  Hochstätt  gelegenen 
römischen  Ansiedlung ;  zu  letzterer  führte  übrigens  vom  Brunnen 
ein  gepflasterter  1  m  breiter  Weg  hinauf.  Unter  diesen  rö- 
mischen Kjökkenmöddingcrn  lagen  etwa  1  Duzend  Rohslücke 
von  Zinnobererz,  das  bei  Obermoschel  und  am  Königsberge 
vorkommt,  mit  einem  offenbar  dazu  gehörigen  sechsseitigen 
Klopfstein  von  7  :  5  cm.  Grösse.  Derselbe  hatte,  ursprünglich 
von  grauem  Aeusseren,  durch  das  Klopfen  der  Metallstücke 
die  rollie  Farbe  des  Zinnobers  angenommen.  Entweder  suchte 
man  darnach  das  Zinnoberroth  zum  Färben  zu  gewinnen  oder 
man  wollte  Quecksilber  produciren.  Letzteres  hätte  entweder 
zu  Spiegelbelegen  oder  zum  Falschmünzern  gedient.  Zu  Gunsten 
letzterer  Verwendung  spricht  der  Umstand,  dass  man  nach  der 
Mittheilung  des  H.  Gernsheim  zu  Eisenberg  vor  einem  Jahrzehnt 
eine  Reihe  von  gefälschten  römischen  Silber- und  Goldmünzen 
angetroffen  hat.  Dieselben  gehörten  demnach  zur  sogenannten 
pecunia  subargentata  und  subaurata  und  fallen  nach  den  dar- 
gestellten Kaisern  zumeist  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr. ,  in 
eine  Zeil,  in  welcher  die  Münzfälschung  im  römischen 
Reich  grössere  Dimensionen  annahm.  Jedenfalls  liefert  auch 
dieser  Befund  den  Beweis,  dass  die  Eisenberger  die  Erze  von 
Nah  und  Fern  zu  ihren  metallurgischen  Zwecken  wohl  zu 
verwenden  verstunden  haben.  Auf  kurzem  Räume  hätten  wir 
demnach  sowohl  den  Bronzeguss,  wie  die  Herstellung  von 
Schmiedeeisen  konstatirl;  ja  selbst  den  Uebergang  zur 
komplicirteren  Metalltechnik,  welche  schon  in  das  Kunst- 
handwerk übergeht,  konnten  wir  beobachten. 
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Von  dem  Kunstverständnis,  dem  religiösen  Sinn  und 
den  Namen  der  Orts  angehöri  gen  von  Eisenberg  legen  weiteres 
Zcugniss  ab  die  erhaltenen  Innschriften,  Votivsieine,  Altäre  und 
schliesslich  die  >HochstatU  selbst,  um  welche  sich  diese  Funde 
gruppiren,  wie  die  Küchlein  um  die  Henne.  Das  Mafcrial  ist 
stets  aus  dem  hier  anstellenden  rothbraunen  Buntsnn (istein 
[ri'iKiiiimL'n.  Die  Arbeit  ist  bei  allen  eine  mittelmassige  zu 
nennen.  Das  meiste  Versttludniss  für  bildliche  Darstellung  und 
Raumvertheilung  weist  der  Votivstein  des  Silvanus  auf.  — 

Bereits  1764  fand  sich  in  den  Trümmern  eines  kleinen 
Tempels,  für  welchen  man  bisher  vielfach  das  Gebäude  auf 
der  Hochstatt  ansah,  einen  Würfel  förmigen  Votivstein  aus  roihem 
Sandstein  mit  theilweise  verleimter  Innscbrift: 
I         0     ■  H 
PiTERNI 
RATINUS    ET    -    1  E 
D  KS    ■    EX    ■  IVSS\ 
Ferdinand  Haug  liest  dieselbe  also: 

Jovioptimo  maximo  Paterni(i)  (G)ratimis  et  Terens  ex 
iussu  [im  Mannheimer  Museum3')]. 

1820  grub  man  an  derselben  Stelle  eine  vierseitige  Ära  auf. 
Diese  zeigt  auf  ihren  Seiten  in  barbarisirend er  Darstellung  und 
jji  eiciliüitiiisclKr  Gewrunlun.L'  den  Mcrcur  mit  Stab  und  Beutel 
auf,  ferner  die  Diana  mit  dem  Bogen,  die  Fortuna  mit 
Füllborn  und  Ruder;  auf  der  vierten  Seite  läset  sich  nur  ein 
ruinier  Schild  irkfimen,  welcher  7.ur  Darstellung  der  Minerva 
gehört  haben  mag,  wie  ähnlich  auf  einer  7.»  Germersheini 
aufgefundenen  Ära  [im  Museum  zu  SpeieH1)]. 

Einen  stark  beschädigten  Haustein  von  der  Hochstadt 
besitzt  H.  Kintzingcr  zu  Eisenberg  (vgl.  II.  Tafel  Fig.  3).  Der- 
selbe stellt  im  Hautrelief  eine  bekleidete  weibliche  Figur  vor, 
welche  in  der  Rechten  einen  langen  Stab ,  in  der  Linken  eine 
Frucht  hält    Es  mag  eine  Sj'mbolisirung  der  Ceres  sein. 

In  der  Nähe  der  Hochstätt,  am  Ost  Fasse  derselben,  wurde 
am  18.  Februar  1883  ein  römischer  Votivstein  (Sandstein 
h,  1,03,  hr.  0,42-0,55,  dick  0,30  m)  gefunden,  dessen  untere 
Hälfte  altarförmig  gebildet  ist;  über  dieser  befindet  sich  ein 
atlikaühnl icher  Aufbau,  di^.-en  Vorderseite  ein  Relief  mithält: 
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ein  nacktes  Knäbchen  umfasst  einen  im  YcrhiUlniss  viel  zu 
gross  gebildeten  gansartigen  Vogel,  der  an  einem  Ei  pickt 
(vgl.  \l  Taf.,  Fig.  1).  Am  Altar  steht  beistehende  Inschrift, 
von  der  die  erste  Zeile  am  Karnis,  die  letzte  am  Sockel  steht; 
sie  ist  zu  lesen: 

IN  H  -D-D  in  honorem  domus  di- 
MART1  ■  ET  vinae  Marti  et  Viclo- 
VICTOR]  riaeCiamonius'JSina 
AE  ■  CIAMON  V  maxister  vici  ,4.. 
VS-SINA  V-mVa1)  volum  s ol vii  üben s 
V  •  S  ■  L  •  M  ■  M  I  a e t us  m  e r i  t o. 

Zum  Zunamen  Sina  vg],  rheinische  Beinamen  wie  Atta, 
Jassa.  Zum  vici  magister  vgl.  Corp.  inscripl.  laiin.  III  458, 
1820,  3776,  3777.  Das  A  hinter  v  <ici)  muss  den  Anfangs- 
buchstaben ili-s  vicus  enthalten.  Nach  der  Widmniig.-f'iriiiel 
gehört  der  Volivstein  dem  3.  Jahrhundert  an :  möglicher  Weise 
steht  er  mit  einem  feindlichen  Ueberfull  in  Verbindung;  darauf 
deuten  Mars  und  Victoria. 

Zu  den  bisher  noch  nicht  publieirlen  Denkmälern  der 
Pfalz  aus  der  römischen  Periode  gehört  ein  im  Garten  des 
EUcnhiitlcowerkes  von  GiciKnith  Ijetinrllietiis  Moniirncnt.  Das- 
selbe wurde  nach  Miltheiluug  des  H.  Freiherrn  Karl  von  Gienanth 
im  Jahre  1843  im  Staatswalde  oberhalb  Ramsen  gefunden 
und  zwar  zwischen  dem  Kleehofe  und  Alsenborn,  wo  links  der 
Eisweihcr,  rechts  eine  domitlirende  Höhe  an  die  Strasse  heran- 
tritt. Auf  dieser  steil  ansteigenden ,  nach  Norden  gelegenen, 
bewaldeten  Kuppe  liegt  ein  ovaler  Ring  wall  mit  slarkem 
Profile,  offenbar  eine  Schutzanlage  für  den  weiland  römischen 
Strassenzug,  und  in  dieser  Verschanzung  lag  das  Denkmal  in 
drei  Stücken.  Es  besteht  aus  einer  1,33  m  langen  und  0,30  in 
breiten  Sandsleinplatte,  an  welche  sich  der  mit  einer  Hohl- 
kehle versehene  Sockel  von  0,3'J  m  Höhe  und  0,35  Di  Breite 
anschliesst.  Das  Material  ist  der  in  der  Gegend  heimische 
grobkörnige  Buntsandstein.  In  die  Platte  ist  im  Hochrelief 
eine  stellende  männliche  Vvcn\r  eingelniiien.    Bekleidet  ist  sie 


*)  An  merk.  Ea  kann  auch  Cinjinomiä  oder  Cinimoniua  ge- 
lesen  wsrdon,    Dis  Schrift  ist  gerado  an  dieser  Stelle  verwittert. 
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mit  einer  kurz  geschürzten  Tunica,  über  welche  in  Falten  die 
(.Ihlrmiyj  lntrüiihiitist.  Die  Oberschenkel  sind  mit  eine.'  ober- 
halb der  Knie  endenden  Hose  bedeckt.  Das  Gesicht  trägt  einen 
kurz  geschorenen  Vollbart  und  drückt  Ernst  und  Entschlossen- 
heit aus.  In  der  Rechten  hall  der  Gott  einen  oben  abge- 
hrocliiüiiTi,  mit  breitem  Eisen  endenden  Speer;  die  Finger  der 
Linken  sind  über  eine  Art  von  Jagdtasche  ausgespreizt,  welche 
auf  der  Brust  hängt.  Zn  den  Füssen  der  Gottheit  kauern  in  der 
ihnen  eigentümlichen  Stellung  zwei  Wildschweine  oder  Rüden, 
von  denen  das  zur  Rechten  der  Figur  befindliche  Exemplar 
an  Kopf  und  Vorderleib  stark  beschädigt  ist.  Auf  dem  Sockel 
befindet  sich  anfolgende  drcizeilige  Inschrift,  deren  Buchstaben 
bei  quadratischer  Form  eine  Höhe  von  0,06  m  haben: 

D*SILVANO 

L  V  C  I  Di?)s-  C1KONIS 

aV  a  S*LaM> 
Ueber  die  Buchslaben  L  in  erster,  D  in  zweiter  und  die  Stelle 
•zwischen  V  und  S  in  dritter  Zeile  erstreckt  sich  ein  mit  Cemcnt 
übenvorfener  Bruch.  Sollte  der  fünfte  Buchstabe  in  der  zweiten 
Zeile  nicht  ein  verdorbenes  LI  sein,  so  wäre  die  Inschrift  also 
aufzulösen:  d(eo)  Silvano  Lucid(us)  Cinonis  v(otum) 
s(olvit)  l(ibens)  m(erito).  Es  hätte  demnach  ein  ge- 
wisser Lucidus  (wenn  nicht  Lucilius  zu  lesen)  Cinonis  oder 
wahrscheinlicher  Lucidus ,  Sohn  des  Cino  {zu  ergänzen  wäre, 
wie  häufig  nach  dem  Genitiv,  het  Cinonis  ein  ausgelassenes 
flliust,  ein  Bewohner  Eisenbergs,  dem  Gotte  Silvanus  an  dieser 
geweihten  Stelle  ein  Denkmal  errichtet.  Mitten  in  den  Forsten 
des  Stumpfwaldes,  an  dem  Fusse  des  Schorlenberges,  hätte 
der  Stifter  keinen  bessern  Platz  zu  seinem  Votivstcin  heraus- 
finden kiinnen,  Lucidus  kommt  als  Eigenname  vor;  Cino  oder 
Cinonis  bisher  nicht ;  entsprechen  dürften  Cognomina  wie  Cimio, 
Dosso,  Latuo,  Nero,  Maro,  Sero  u.  A.  Vom  Rheinlande  kannte 
man  bisher  drei  Votivsteine  des  Waldgottes  Silvanus,  von 
Birten  bei  Düsseldorf,  von  Cöln  und  von  Bonn ,  also  von  drei 
bedeutenden  Römermederlassungeu  castra  Vetera,  Colonia 
Agrippinensium,  Bonna;  das  F.isenbergcr  ist  das  vierte  rhei- 
nische Denkmal  des  Silvanus  (vgl.  II.  Taf.,  Fig.  2). 
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Die  Hochstätt  selbst  bildete  für  die  ganze  Nieder- 
lassung am  linken  Eisufer  das  natürliche  Centrum.  Von  hier 
erstreckten  sich  mit  Quadersteinen  fundamentirtc  Gebäude  in 
langer  Reihe  nach  dem  Senderkopfe  zu,  hier  schloss  sich 
die  gen  Worms  führende  Römerstrasse  an.  Schon  im  Jahre 
1806  nahm  man  hier  Ausgrabungen  vor  und  stiess  ausser  den 
Mauern  auf  eine  Menge  >durchbohrter  Thonfcügelchen  von  allen 
Farben«.*1)  Um  zu  entscheiden,  ob  das  römische  Gebäude 
hier  einen  Tempel  oder  einen  Profanbau  vorgestellt  hahe, 
nahm  der  Verfasser  im  März  1882  daselbst  neuerdings  Aus- 
grabungen vor  Wir  berichten  darüber  nach  dem  >Kori'espon- 
dcnzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst« 
1882,  April,  Nr.  4  und  nach  den  von  dem  Verfasser  gegebenen 
Nachrichten  im  »Pfälzer  Kurier«  : 

Auf  der  Hochstatt  bei  Eisenberg,  etwas  östlich  vom  heu- 
tigen Kirchhof,  wurde  im  März  1882  mit  Mitteln  des  historischen 
Vereins  der  Pfalz  ein  grösseres  Gebäude  blosgelegt.  Noch  im 
ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts  überragte  dessen  Oberbau  das 
umliegende  Feld.  Jetzt  galt  es  nur,  den  Grundriss  festzustellen; 
wir  constatirten  ein  rechtwinkeliges  Gebäude,  dessen  nach  Nord 
und  Süd  gerichteten  Langseiten  25  m ,  dessen  nach  Ost  und 
West  schauende  Schmalseite  19  m  messen.  Die  Umfassungs- 
mauern haben  eine  Dicke  von  2  bis  3  m  und  sind  dabei  nach 
Innen  in  Staffeln  abgeschrägt.  Von  den  starken  Aussenmaucrn 
laufen  niedere,  aus  Gusswerk  hergestellte  Erdbögen  aus,  welche 
den  ganzen  Grundbodpn  des  Gebäudes  überfangen.  Eingetheilt 
ist  der  ganze  Raum  durch  zwei  von  Nord  nach  Süd  laufende 
und  zwei  von  West  nach  Ost  sich  erstreckende  Zwischen- 
mauern; dieselben  haben  eine  Stärke  von  0,80  m  und  bestehen 
aus  kleinen  Steinplättchen,  aus  welchen  wahrscheinlich  auch 
der  Oberbau  der  Zwischenmauern  hergestellt  war.  Das  ganze 
Gebäude  umfasste  darnach  sechs  Räume,  von  denen  der  mitt- 
lere, nach  Norden  gelegene,  als  Atrium  gedient  haben  könnte. 
Der  Eingang  scheint  von  Nord  her  gewesen  zu  sein,  worauf 
eine  dort  befindliche  Mauerlücke  von  2  m  Breite  hinweisen 
dürfte.  Bedeckt  war  der  ganze  Unlerraum  mit  mächtigen 
Steinplatten,  auf  welchen  durch  Beton  verbundene  Falzziegeln 
als  oberste  Bodenbekleidung  auflagerten. 


erfolgung  und  Untersuchung  des  Horn 
lochatatt  bei  Eisenberg  wurde  von  Hei 
der  constatirt,  dass  die  westliche  Zw ichi 
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i  einer  höheren  Stelle  ans  be- 
ies  in  gleicher  Hühe  am  rechten 
direct  iiinter  dem  Ürte  be- 
■chüb.te  forner  die  am  linken 


einem  Heiligthum  bestimmt  wf 
den  Oplathodomoa  enthielt,  wäl 
der  Ostseite  angebracht  war. 
Zerstörung  dieses  Templum  < 

benutzt.  Die  Stelle  hierfür  v, 
Stockwerke  bober  Thurm  behe 
ohne  dass  die  Yerthoidiger  vi 
schössen  werden  kminlen,  wie 
Eisnfer  leicht  möglich  war,  w 
waidete  Höhen  anstiegen.  Er 
Eisufer  von  der  Höhe  des  Stunipfwakles  liin/ielienilc  Slni--t, 
längs  deren  sich  auf  dem  waidbedeckten  Plateau  zahlreiche 
fir;il>hiigel  —  zum  Tlieil  vom  Berichterstatter  untersucht  — 
erheben.  Hier  theilt  sieb  fernerhin  der  Slnisiscmiiy,  indem  der 
eine  Arm  nach  Südosten  gen  Altleiningcn  zog  —  der  jetzige 
»Leininger  Weg«  —  der  andere  über  Ebertsheim,  A~-elheiiu 
am  Senderkopf  vorbei,  immer  am  Hochufer  der  Eis  nach 
Borbelomagus  (Worms)  seine  Richtung  nahm.  —  Nach  dem 
Ausspruche  eines  gewiegten  Technikers,  des  Herrn  lii'/ivk-- 
mirenieurs  Kärner,  sind  die  Grundmauern  für  einen  gewöhn- 
lichen römischer  Civilbau  KU  stark  ungelegt;  gegen  ein  mili- 
tärisches Reduit  spricht  dus  Fehlen  einer  notwendigen  Thurm- 
anlage. Für  eine  militärische  Anlage  spräche  die  Wahl 
des  Ortes  auf  einer  dominirenden  Höhe,  wo  verschiedene 
Strassen  msanimensti essen ,  der  natürliche  Schutz  des  Platzes 
durch  den  unmittelbar  in  nördlicher  Richtung  anstossenden 
Hohlweg,  ferner  die  starke  Anlüge  des  Fundaments  und  die 


Einteilung  der  Räumlich keiten.  Nach  der  Mittheilung  Orts- 
kundiger Rollen  früher  im  nordwestlichen  Gelasse  die  Reite 
einer  steinernen  Treppe  sichtbar  gewesen  sein.  Der  Oberbau 
bestand  aus  rauhen  Quadern,  deren  mehrere  später  zum  Bau 
einer  nahen  Mühle  verwendet  wurden.  Den  Bau  als  militärische 
Anlage  genommen,  hätten  wir  in  ihm  die  Rudera  eines  Ka- 
stelles, das  dazu  gedient  hatte,  mittelst  des  starken  Detache- 
ments  einer  Cohorte  die  wichtige  Strasse  von  Augusta  Tre- 
virorum  nach  Vangiones  zu  Schüben  und  zugleich  den  Zweck 
verfolgte,  den  Eisenberger  industriellen  Anlagen,  besonders  aber 
den  Eisen  schmelzen  und  Thonwaarenfabriken  als  Präsidium  zu 
dienen.  Andererseits  wären  wir,  nachdem  der  Plalj  im 
Vtilksnüindc  auch  »am  Tempel«  heisst  und  hier  bereits  früher 
eine  jezt  zu  Speyer  beliiidlidir  Ära  ausgegraben  wurde,  auf  die 
Volksmeinung  angewiesen,  dass  sieh  wirklich  an  dieser  Stelle 
mit  weitem  Ausblick  ein  römisches  Sacellum  von  grösserer 
Ausdehnung  erhoben  hat. 

Von  der  Zerstörungsgeschichte  des  Baues  gibt  die  Ö  cm 
bis  t  ni  tief  laufende  Brand.-chiehte  Zeugniss.  Eci  den  bis- 
herigen Ausgrabungen ,  die  sich  vorläufig  naturgemäß  auf 
Feststellung  des  Grundrisses  beschrankten,  wurden  innerhalb 
der  Grundmauern  gefunden  :  Beste  einiger  « ' i ,~ <  ■  i ■  r  n.-i 1  tiegeustäud'.' 
(von  einem  Pilum  ?  von  einem  Schwert  ?),  mehrere  starke 
eisui-ne  Xäifcl  —  alles  mit  den  Spuren  eines  starken  Brande;, 
Fragmente  starker  Amphoren,  ein  Amphorahenkei  mit  dem 
Stempel  ALP  .  C  (=  Alpinius  Crispus  ?),  Stücke  ornataenthtor 
Schalen  aus  feiner  terra  sigiltala,  ein  wel/steinartiges  Geräth 
von  iBV«  cm  Lange  und  12  cm  Umfang,  ein  durchlochter 
Thonkegel  von  i)  cm  Durchmesser,  irisirte  Glassifakch 
endlich  zahlreiche  Hauer  und  aufgeschlagene  Knochen  vom 
Wildschwein,  sowie  in  Masse  romische  Falz-  und  Hohlziegeln. 
In  den  mittleren  zwei  Räumen  stiess  man  gleichfalls  auf  zahlreiche 
Ziegelplalten  mit  F;ihen ;  sie  haben  eine  Breite  von  3G  cm  zu 
einer  Länge  von  45  bis  50  cm  und  eine  Dicke  von  3 '  s  cm. 
Nach  allen  Analogien  bildeten  diese  über  dem  Relonbeleg  ein 
sogenanntes  Hypokaustum,  d.  h.  eine  unterirdische  Heizein- 
richtung, mittelst  deren  sieh  die  wälschen  Krieger  im  Barbaren- 


land  an  den  sonnigen  Strand  des  Arno  und  der  Tiber  zurück- 
träumen konnten.  Zwei  ähnliehe,  Ton  Schöpfiin  beschriebene 
Hypokausten  hat  man  in  Schwarzenacker  hei  Zweibrücken 
und  in  Buxweiler  im  Elsass  angetroffen.  —  Von  besonderen 
Funden  in  dem  Bauwerk  führen  wir  noch  an:  mehrere  Brocken 
zusammengeschmolzener  Eisenwaaren,  das  Fragment  eines  etwa 
8  cm  langen  und  5  cm  breiten  Steinplätlchens,  das  als  Schleif- 
slein gedient  haben  mochte,  den  Obertheil  eines  mit  parallelen 
Reifen  verzierten  Glasbechers  (stark  irisirtl,  Reste  von  Thon- 
gefässen  aller  Art  und  besonders  aus  terra  sigillata,  welch' 
letzlere  wegen  ihrer  eingedrückten  Ornamenten  reihen  interessant 
sind.  Dieselben  erinnern  stark  an-die  auf  frühfränkischen  Ge- 
fässen angewandten  Verzierungsmotive ;  offenbar  stammen  sie 
aus  der  lezlen  Römerzeit,  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  her,  und 
bilden  den  Uebergang  zu  den  fränkischen  Gefässen.  Von  Thier- 
knochen erwähnen  wir  noch  ausser  vielen  Schweinshauern  den 
Unterkiefer  eines  Wildschweines  und  den  Eckzahn  und  einen 
Mahlzahn  vom  Bären.  Der  mons  Vosagus  galt  von  jeher  als 
Aufenthaltsort  zahlreichen  Jagdgethiers ;  noch  Venantius  For- 
tunata erwähnt  als  Bewohner  des  Wasgenwaldes  den  Ursus, 
den  Onager  {—  Scheich)  und  den  Aper,  und  die  verwilderten 
Zeiten  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  haben  auch  mit  Sicherheit 
den  Wildstand  am  Rhein  stark  gemehrt.  Üebrigens  gilt  heut 
zu  Tage  noch  der  Stumpfwald  als  der  einzige  Standort  der 
Pfalx  für  das  Wildschwein.  - 

Die  aus  der  baulichen  Untersuchung  und  den  Funden 
gewonnene  Ansicht  von  dem  kastcllartigon  Charakter  der 
>Hochstattc  wurde  verstärkt  durch  die  Konstalirung  einer  zu 
diesem  Bauwerk  parallel  von  West  nach  Ost  laufenden  Um- 
fassungsmauer, welche  in  nördlicher  Richtung  nacli  Eisenberg 
zu  die  Hochstatt  begrenzt.  Sie  mag  noch  eine  sichtbare  Länge 
von  ca.  90  m  haben  und  ist  mit  ihren  Quadersteinen  am  besten 
erhallen  in  einem  H.  Friedrich  gehörenden  Keller,  wo  sie  die 
natürliche  Schutzmauer  bildet,  Konstruirt  man  nach  ihrem 
Lauf,  nach  der  Lage  des  M Ittel gebiiudes ,  welches  wir  als 
Praetorium  bezeichnen  wollen,  sowie  nach  der  Konfiguration 
des  vorliegenden  Terrains,  das  ganze  Kastell,  so  reichte  dies  mit 
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seiner  Längenaxe  von  130  m  bis  zu  den  zwei  Hohlwegen  im 
Nordwest  und  Nordost;  die  Breitenaxc  wird  nach  den  Raum- 
verhällnissen  wohl  85  —  90  m  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
Dimensionen  130  in  :  90  m  =  13:9  =  4:3  würden  recht  gut  auf 
die  Raum  Verhältnisse  der  römischen  Kastelle  passen  und  auffallend 
wäre  nur,  dass  sich  bisher  auf  der  »Hochstätt«  keine  Legions- 
oder Gohortenstempel  vorgefunden  haben.")  Wir  wären  dem- 
nach eher  geneigt,  in  der  Hochstatt  ein  befestigtes  Reduit  für 
die  Eisen-  und  Thonarbeiter  zu  sehen,  als  ein  förmliches  Ka- 
stell. Wie  J.  G.  Lehmann  und  ihm  folgend  Felix  Dahn  dazu 
kommen,  ohne  Weiteres  auf  der  Hochstatt  ein  »grosses  Winter- 
lager der  Römer«  zu  entdecken,  ist  nach  den  gemachten  Be- 
funden nicht  erklärlich,  wohl  aber  erblicken  wir  in  diesem 
Plätze  das  befestigte  Centrum  für  die  römische  Indu- 
striestadt, welche  zu  Eisenberg  ihren  Stand  hatte.  Nach 
den  gemachten  Fundstücken,  dem  Votivslcin  des  Ciamonius 
Sina  und  den  Anhaltspunkten ,  welche  die  Münzfunde  ge- 
währen, fällt  die  Blüthezeit  des  römischen  Eisenberg  in  das 
9.  und  3.  Jahrhundert  Aber  selbst  die  kriegerischen  Einfälle 
des  4.  Jahrhunderts  wusste  der  Vicus  m  überstehen,  und  noch 
im  5.  Jahrhundert  fertigte  man  hier  Geschirre,  trieb  während 
der  Unruhen  so  gut  es  ging  Handel  und  hielt  sich  gegen  räu- 
berische Banden  in  den  festen  Räumen  der  »Hochstätt«.  Selbst 
in  der  Uebergangsperiode  zur  fränkischen  Besiedlung  scheint 
die  Lokal industrie  hier  nicht  völlig  versiecht  und  vernichtet 
worden  zu  sein. 

Die  in  den  Töpferstempeln  und  auf  den  Stcindenk- 
mälem  erhaltenen  Namen  der  Eisenberger  Ortsangehörigen 
geben  in  ihrer  Zusammenstellung  das  Resultat,  dass  wenigstens 
ihre  Träger  höchst  wahrscheinlich  nicht  zum  Stamme  der 
Italiker,  sondern  zu  dem  der  Eingeborenen  gehörten. 
Wir  geben  im  Folgenden  einige  Analogien  aus  der  grammatica 
cellica  von  Zeuss-  Ebel,  welchen  wir  ähnlich  gebildete  gallisch- 
römische  Namen  aus  dem  corpus  inscriptionum  Rhenanarum 
ed.  Brambach  angliedern: 

Zu  Ratinus  vergleiche  Ratis-bona,  Ratorus. 

Zu  Ciamonius     „       Cominius,  Cominia, 


Zu  CInimomus  vergleiche  Cinoiinius,  Cinnamus,  Cinuatus, 
Cinncne. 

Zu  Sina  „       Namcnsbildungen,  wie  Atta,  Jassa, 

Dräns ,  Mursa  etc. 

Zu  Cinonis  „       Koisis,  Cintus,  Cintullus,  Cinlug- 

natus,  Ccnsius,  Cenoinani,  Ce- 
nomagni. 

Zu  Aipinius  „       Alpes,  Alpinia. 

Zu  Taiuba  „       Taluppa   und  die  Ableitungsilben 

bei  indcb,  glaideb. 

Zu  Jcelius  „       Jegidius,  Jessilus. 

Zu  Rufiana  selbst  vergleiche  man  die  auf  rheinischen  Inn- 
schriften sehr  häufig  vorkommenden  Cognomina  Rufus  (15  mal) 
und  Rufinus  (7  mal);  auf  Inschriften  kommen  sonst  noch  vor: 
Rufio,  Rufina,  Rufilla,  Rufa,  Rufinianus,  Rubella  und  besonders 
wichtig  Rufianns. 

Wir  werden  wohl  mit  der  Annahme  nicht  irre  gehen,  dass 
zur  Römerzeit  ein  grosser  Thcil  der  Bewohner  von  Eisenberg 
gallischen  Ursprungs  und  Namens  war  und  dass  die  Römer 
nur  die  Oberaufsicht  in  diesen  Gauen  und  Ortsgemeinden  in 
den  Händen  halten.  Der  eigentliche  Bürger-  und  Gewerbestand 
bestand  aus  gallischen  Med ioma ticern;  den  Bauernstand 
repräsentirten  zumeist  die  germanischen  Vangionen;  das 
Militär  und  die  hühern  Chargen  des  Beamtentliums  wurden 
von  Auswärtigen  und  llalikern  gestellt. 

Dass  aber  zur  Kümcrzeit  nicht  nur  Eisenberg  selbst 
Tinter  dem  Einüusse  römischer  Cullur  stand,  das  beweisen  die 
Funde  römischer  Münzen  und  Gefässe  in  der  ganzen  Umgegend. 
Auf  dem  Bossweiler  Hof  bei  Mertesheim  an  der  Eis 
wurden  jüngst  die  Fundamente  einer  Villa  vustica  blosgelegt 
und  eine  Münze  von  Kaiser  Probus  dabei  aufgefunden;  zu 
Kirch  heim  an  der  Eck  hat  ein  Provinziale  L.  Septumius 
Florentius  dem  Juppiter  einen  Votirstein  gesetzt;8 ')  zu  S  a  u  sc  n- 
hoi  m  hat  man  ein  Urnenlager  aus  der  Rümerzoit  ausgegeben  und 
unterirdische  Wohm-iimne,  Imegt  mit  Lehm,  auf  welchem  farbige 
Figuren  aufgetragen  waren;  zu  Kindenheim  hat  man  rö- 
mische Urnen  von  Thonplatten  umgeben  blosgelegt.38).  Das 
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ganze  'l'hiil  ist  überdies  reich  in  Sieiii  Werkzeugen ')  deren 
finden  sich  zu  Mertesheim,  Ebertsheim,  Asselheim,  Kerzen  heim, 
Lautersheim,  Quirnheim,  Albsheim,  Kirchheim  a.  d.  Eck  u.  s.  w.; 
von  Eisenberg  selbst  rührt  das  Fragment  eines  sorgfältig  be- 
arbeiteten Beiles  aus  Iadei't  her.  *) 

So  bilden  die  Funde  von  Eisenberg  und  der  Umgebung, 
so  viele  auch  deren  in  alle  Windrichtungen  verschleppt  wurden, 
für  den,  der  auch  das  Kleinste  als  Beitrag  zur  musiviad) 
arbeitenden  All  er  thum  stunde  betrachtet,  ein  Bild,  welches  im 
Hintergründe  die  mühsame  Arbeit  der  gallischen  Urbewohner, 
im  Vordergrunde  die  schon  entwickelte  Ge Werbetätigkeit  der 
ROtnerzeit  zeigt:  beide  eröffnen  die  Perspektive  auf  die  Gross- 
induslrie  der  Gegenwart,  wie  sie  zu  Eisenberg  auf  Grund  der 
reichen  Bodenprodukte  Eisen  und  Thon  ausgeübt  wird. 

Es  sind  im  Rhcinlandc  manche  Culturstätten  aus  alter 
Zeit  verschwunden  und  in  den  Boden  gesunken;  wenige  aber 
dürften  für  sich  solche  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen,  als  das 
gallisch-römische  Eisenberg.  Auf  topographischer  Grund- 
lage haben  wir  es  mit  dem  Rufiana  des  l'tolemäus  7.u  iden- 
t i i i l" i ä  !_■ :  1  j^-udil.  Da-,  wn«  de;  Voll^ilÜ^keil  dieses  Beweises 
gefehlt  hat,  die  25  •!*,  dürfte  wohl  in  reichem  Masse  das 
archäologische  Masse nmatcrial  ersetzt  haben. 

Der  Beweis  für  dieGlmeliset/ung  Ruf  i  a  na  -  Eisenberg 
dürfte  somit  erbracht  und  das  Thema  erschöpft  sein.  In  jedem 
Falle  aber  wird  die  untergangene  Industriestadt,  welche  an 
EÜseoberg's  Stelle  ein  halbes  Jahrtausend  erblüht  war,  das 
dauernde  Interesse  der  rheinischen  Alterthumsknndigen 
fesseln,  die  hier  nicht  nur  die  Produkte  der  Römerzeit, 
sondern  auch  deren  En tstehun gsart  finden  werden.  Die 
natura  loci,  die  Gunsi  <l:~  Dudens,  die  Loekunj;siiiillel  des  Ver- 
kehrs, wie  Kohl1")  und  l'eschel")  sich  ausdrücken,  haben  hier 
allen  Wandlungen  der  Geschichte  und  allen  Wanderungen  der 
Völker  gegenüber  ihre  Rolle  behauptet  und  ihre  Macht  be- 

*)  Anmark.  Letzteres  befindet  sich  im  Privatbesitze  doa 
Vorianan  und  ist  iur  Zuit  in  den  Saiuinlungea  dor  „l'olicbia"  iu 
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wiesen.  Und  stehen  wir  zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung 
im  Abendroth  der  hinter  dem  Stumpfwalde  untergehenden 
Sonne  auf  der  Hochstatt  und  sehen  die  hohen  Essen  der 
Eiseng  iesserei  und  der  Thonfabrik,  dichte  Rauchwolken  zum 
tiefblauen  Himmel  senden,  sehen,  wie  das  Dampfross  an  der 
Römerstälte  vorüber  braust,  belastet  mit  den  Kunslprodukten, 
welche  Gienanth  und  Müller  aus  Eisen  und  Thon  geschaffen 
haben,  dann  mag  in  unserm  Sinn,  den  der  Gedanke  an  das 
Leben  der  ewig  jungen  Natur  auf  Erden  und  an  die  wech- 
selnden Geschicke  der  Völker  und  Menschen  bewegt,  der  Spruch 
des  Dichters  kommen  : 

»Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit, 
Und  neues  Leben  blüht  aus  den  Ruinen.« 
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Anmerkungen  und  Zusätze. 


Vorbemerkung. 

Die  archäo logischen  Resultate  im  Vorausgegangenen  stützen 
sich  vorzugsweise  auf  Ausgrabungen,  welche  der  Verfasser  in  den 
Jahren  1877  — -  zu  Ramsen  und  Eisenberg  gemacht  hat 
['iitur.-tützung  ward  ihm  hiebei  von  den  Herren  Ingenieur 
Böckler  zu  Gennereheim,  Bezirksingenieur  Karner  zu  Dürk- 
heim, Bahnmeislcr  Kessler  zu  fürchheim  a.  d.  Eck,  Bahn- 
beamten Exter  zu  Eisenberg,  Gutsbesitzer  Kintzinger  zu 
M-enberg,  Lehrer  Eller  zu  Eisenberg.  All'  den  genannten 
Freunden  der  AI terth umstünde  sei  hiermit  iilVentlkli  bester 
Yhi  n  k  gesiirl.    ]  Ii'ii  ti  [;rKit'kaii;ffi.'Hlf:i!-  h*  ;i  r  n  e  r  ist  der  Vcrfa.-.-er 

noch  zu  ganz  besonderem  Danke  verp (lieh tot ,  da  auf  seine 
("■:"illi^ki!it  die  Zeichnung  der  beiden  anliegenden  Tufeln  zn- 
i'iick  zuführen  ist. 


')  Vgl.  vor  Allem  die  angeführte  Hauptstelle  bei  Ptole- 
miin;  selbst,  dann  den  Namen  von  Borbotomacns  -  Viin^ioiirs 
bei  Ammianus  XV,  11;  aus  Tacilus  Hist.  IV,  70  und  Annal. 
XII,  il  geht  gleichfalls  hervor,  dass  die  Vanglnwu  zunächst 
um  Mogontlacum  wohnten;  vgl.  auch  G.  Mehlis:  aüluiliene 
I.  Abth.,  S.  67— 65,  Kiepert:  >Lehrbnch  der  alten  Geographie«, 
8  453  u.  A. 

a)  >Die  Deutschen  und  ihre  Xachharstämmec,  S.  319  bis 
321;  hier  wird  natürlich  auch  das  Material  zu  ')  kritisch  be- 
trachtet. 

3)  Vgl.  a.  0.  §  452. 

*)  üeber  diese  Römerortc  im  Eisaga  hat  am  ausführ- 
lichen ScMplIin  in  der  »Alualia  illnstralas  I.  Tom.  gehandelt ; 
vgl.  üherBrocomngns  p.  — 551;  über  Elcebus-Helellum- 
Helvetum-Ehl-Benfelden  vgl.p.54,  20:)-20Gund Kraus:  >Kunst 
und  Alterlhum  in  Elsass-Lothringen<  I.  B.,  S.  52;  Bacmeister: 
»Keltische  Briefe«  S.  117  will  Elcebos  vom  Flussnatnen  Jll 
ableiten,  was  nicht  anwahrscheinlich  klingt,  vielleicht  »Hügel 
an  der  Ell.. 
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s)  Später  mag  immerhin  Brocomagus  wieder  den  Triboc- 
cern  zugetheilt  worden  sein,  wofür  die  zu  Brumat  gefundene  Weg- 
säule des  Kaisers  I.icinins  (K1 7  —  334)  spricht,  worauf  Broco- 
mugus  als  civ;tt;i3  Tiiborarum  bezeichnet  wird;  vgl.  Heli'ipilii! 
a.  O.  p.  550-551. 

B)  Im  Folgenden  sind  die  Breiten-  und  Langenangaben 
bei  Ptolemäus  nach  Vergleichung  der  Lesarten  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  zuverlässigst™  Varianten  nach  der  Ausgabe 
von  Wilberg  gegeben ;  die  wirklichen  Breiten-  und  Längen- 
angalien  sind  nach  Mühls  Wandkarte  von  ri La! Westdeutschland 
berechnet. 

')  Bei  Argentoratum  ist  als  Breite  nach  dem  Codc\  des 
Mirandola  48°  50'  zu  lesen;  die  meisten  Handschriften  geben 
für  die  Breite  /(  jj  f  =  48°  20';  es  liegt  einfach  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  nördlicheren  Breucomagus  vor. 

al  Dies  geht  auch  aus  den  Kartenzeichnungen  des  Ptole- 
mäus hervor ;  vgl.  dieDurchzeichnung  der  Wiener  Ptolemüuskaite 
bei  Wislicemis:  »Die  Geschichte  der  Elhgermanen  vor  der 
Viiikrnvandenmgit,  1.  Taf.;  die  in  der  Nürnlierpei'  tfhdihiblio- 
Ihek  befindliche  Ptolemäusausgabe,  welche  zu  Ulm  gedruckt 
dem  Jahre  1483  entstammt,  zeigt  auf  Blatt  100,  111,  113  den- 
selben Rheinlauf,  ebenso  die  Konstruktion  von  »Germania  ad 
mentem  Ptolemaei  deliueala«  bei  llüktrt;  »Geographie  der 
Griechen  und  Römer.  11!.  Th.  l.Abth.  l.TaE;  auf  der  Athos- 
karte  erinnert  sich  der  Verfasser  dieselbe  Nord -Südrieh tu ng  des 
(Jherrheins  respektive  rieht iger  di ■=  Mittclrlieins)  verzeichne!  ge- 
sehen zu  haben;  vl'I.  auch  die  ka  rlrneiinsl  nikl  infi  hei  A  Kirch- 
hoff:  »Thüringen  doch  Herrn uudurenl and.  u.  Text  S.  18-23. 

9)  Vgl.  Schöpfiin:  .Alsatia  illustrata«  I.  Tom.  p.  202; 
Cosmographia  (lateinische  Ausgabe)  III.  B.  129.  C.  p.  545. 

>°)  Cellarius:  »Geographia  anttqua*  II.  L.  III.  C.  p.  303; 
Gluverius:  »Germania  antiqua.  II.  L.  VI».  C.  p.  39ä. 

")  a.  O.  p.  202—203;  auch  Forbiger  in  der  »Realency- 
clopädic  der  classischen  Alterthums  Wissenschaft,  unter  Rufi- 


»Descriptio  (lennaniaec  ed.  Goidast:  vgl.  die  letzten 
beiden  angeführlen  Stellen  bei  Schöpfiin  a.  O.  p.  202-203. 


35 


>«)  Bavaria  »Rheinpfalz«  S.  591. 

1S)  »Acta  academiae  Theodnro-Palatinae«  I.Tom,  p.  243, 
286—388,  III.  Tom.  p  254-255;  Qhor  den  Wormazgovve  oder 
Wormatzfelda  vgl  noch  SHiaimat :  »Hisl.rjria  episropalus  Wornia- 

tiensis«  p,  5—60. 

>")  »Pollichia«  Jahresbericht  XXV-XXVII  S.  103-105; 
über  das  Vorkommen  von  Brauneisenstein  bei  Battenberg  S.  87 
bis  89;  vgl.  auch  die  von  Laubmann  herausgegebene  Boden- 
karte von  Dürkheim  und  der  Umgehung  ebendaselbst  zum 
Folgenden. 

1 ')  Meurisius :  »Histoire  des  eveques  de  Metz*  II.  L.  p.  168 ; 
»Codex  Lau t-Of Ii hth onsis  diplrunaticus«  II.  Toni.,  trailitinnci 
1149,  III.  T.  3662.  Auch  kommen  zu  Eisenberg  fränkische 
Münzen  vor,  woran!  die  SduvuHiand,  das  \V;i|i|>eti  des  lüsrhnfs 
Chrodegang,  abgebildet  ist;  letztens  .Mi" lln-ilimp:  de.;  Lehrers 
Eller  zu  Eisen  her  p,  der  die  Gegend  und  ihre  Funde  seit  fünfzig 
Jahren  kennt. 

>8)  Bacmeister;  »Keltische  ririefe«  S.  113;  Zeuss-Ebel: 
»Grammatica  celtica«,  cd.  altera  gibt  S.  7G  als  gallisch  an  die 
Wortforra  rufius  (nach  Plinius  bist,  natur.  8,19  ein  wolf- 
äludiches,  in  Gallien  einheimisches  Thier  —  cbama  =  Hirsch- 
luchs),  Rufiana,  Rufinus.  Darnach  würde  auch  der  Bei- 
name Rufus  ein  den  Römern  und  Galliern  gemeinsamer  Name 
sein,  der  ursprünglich  »Der  Rothe«  bedeutete;  rufius,  Rufmus 
und  auch  Rufiana  sind  von  dieser  Wurzel  gebildete  Ab- 
leitungsformcn. 

'»)  »Studien«  I.  Abth.  S.  43  -  49,  Zcuss  a.  O.  S.  217; 
da  sie  Caesar  de  bell.  gall.  IV,  10  noch  unmittelbar  am  Rhein 
kennt,  so  kann  sie  nur  die  Ausbreitung  der  Vangionen  und 
Nemeter  am  linken  Rhoinufer  aus  der  Rhcindii.ue  ;;i  sclumii! 
haben;  vgl.  auch  Th.  Huhn:  »Geschichte  Lothringens«  S.  9. 

s")  Ueber  das  Grabhügelfeld  von  Ramsen  vgl.  .Studien« 
III.  Abth.  S.  37-29,  »Pick's  Monatsschrift«  III.  Jahrg.  S.  337 
bis  338,  »Cnnv.'oiideiiz.blütt  der  deu'srlien  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte«  1878,  S.  67,  72—74 
»Bonner  Jahrbücher«  Hefl  LXVIII,  1880,  S.  160—161,  169— 1 74-! 
Die  Gegenstände  hclinden  sich  im  Museum  zu  Speyer.  Hügel- 
gräber mit  ganz  ähnlichem  Inhalte  von  Kaiserslautern  hat 
3* 
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Dr.  Mayrhofer  in  den  »Mitthcilungen  -los  historischen  Vereins 
der  Pfalz»  VII,  S.  45-50  und  Tafel  II  und  III  beschrieben. 

a '}  Ueber  den  Typus  der  Hai  Istatter  Periode  vgl.  ausser  dem 
Ilaui'l. v.-(.-rke  des  Freiherrn  von  Sacken  J.  Undset:  »Das  erste 
Auftreten  des  Eisens  in  Xordeuropa.  S.  12—21.  Es  ist  zu. 
bemerken,  das?  Eisen  in  diesen  ältesten  Grabhügeln  der  Pfalz 
zu  den  Seltenheiten  gehört.  Häufiger  wird  dies  MelaH  in  dieser 
mitteklieinischen  Gegend  erst  in  der  la  Tene-Periode  angewandt. 
Vor  dor-elben  waren  Waffen  (Keile  und  Lanzen)  und  Werk- 
zeuge (besonder*  Messer)  aus  Unitrec  hergestellt. 

")  Ein  Halsring  von  diesen  Grabhügeln  ist  abgebildet 
in  den  »Milthi.'iliitii.'-'ii  de.-  Inston-eheu  Vereine»  der  Pfalz"  VII, 
Tafel  II  a.  —  Fibeln  derselben  Art  bei  Lindenschmit:  »Alter- 
tbüiner  der  h.  Vorzeit.  EL  B.  VI.  H.  3.  Taf.  Nr.  1-5,  7,  10, 
11  und  Tischler:  »lieber  die  Formen  der  Genandnadeln<  V.  Taf. 
Nr.  29,  32,  33.  —  Ueber  die  la  Tene-Periode  vgl.  J.  Undset 
a.  0.  S.  21—27,  Tischler:  Bericht  über  die  XII.  Versammlung 
d.T  i|. -ulscl  imi  Aül  |j>'()|j'i!i>[;en  zu  I  is  ^i-ii^ljiic^r  im  I  Imre-pinidcn/.- 
blatt  1881,  S.  125  —  127;'  die  Hauptmasse  der  pfälzischen 
Grabhügel  gehört  dieser  Periode  an ;  an  sie  scbliessen  sieh  die 
römischen  Urnenfelder  an. 

-i)  Die  Zusammenstellung  des  Material  es  bei  Dr.  A.  Gurltr 
»Eisen-  und  Stahlgewinnung  bei  den  Hörnern« ,  besonders  S. 
Kl— 25;  eine  allgemeine  technologische  Ueberstcht  über  diese 
Frage,  sowie  eine  besondere  Behandlung  der  tliickenluilden 
zunächst  der  Saalburg  hat  Dr.  Ludwig  Beck  gegeben  »Nassauer 
Annaion.  XIV.  B.  2.  Heft  S.  317-330  und  XV.  B.  S.  124-139 
(letzlere  Arbeit  gemeinschaftlich  mit  Oberst  von  Cohausen). 
Die i Schlacken  vonRamsen  undEisenberg  hatte  Dr.  Ludwig 
Beck  selbst  die  Güte  zu  untersuchen,  und  derselbe,  eine  Autorität 
auf  diesem  Gebiete,  machte  dein  Verfasser  Milfhei  hingen  darüber 
in  einem  Schreiben  vom  J.  Juli  1882. 

ai)  Eisenluppen  der  Art  abgebildet  bei  L.  Beck  a.  0. 
XIV.  B.  G.  Taf.  Fig.  1—3;  beschrieben  a.  0.  S.  318-321.  — 
Ueber  die  betreffenden  Eiseiiluppen  aus  der  Pfalz  vgl.  »Studien. 
HL  Ablh.  S.  41  und  L.  Beek  a.  O.  S.  318. 

**)  Ueber  Eisenberg's  Funde  aus  der  Rümerzeit  vgl. 
König:  »Beschreibung  der  römischen  Denkmäler  im  rtheiukrelset 


1830),  S.  137—13!),  185-188;  »Die  bayerische PEab  unter  den 
Römern«  S.  78  — 7'J;  ebenso  ungenau  wie  diese  Quellen  J.  G. 
Lehmann:  »Bavaria«,  »Rhoinpfalz«.  S.  595,  Den  letzteren  liat 
F.  Dahn  noch  ungenauer  ausgeschrieben :  »Urgeschichte  der 


Jahrg.  S.  600-602,  »Studien«  III.  Abth.  5.  29  -30,  Bonner 
Jahrbücher,  HcflLXVIII,  1880,  S.  164-165,  Heft  LXX1I,  1882, 
S.  159— 1G3.  Den  Stoff  bat  Verfasser  zu  zwei  Vorträgen  ver- 
arbeitet, welche  er  im  April  und  Mai  18ri2  in  den  historischen 
Vereinen  zu  Mainz  und  Speier  unter  dem  Titel  gehalten  hat : 
»Eisenberg -Rtlflana,  eine  untergegangene  Industriestadt  der 
Römerzeit.« 

30)  .Korrespondenzblatl  der  westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst.,  1882,  Nr.  6,  133. 

»')  Vgl.  »Nassauer  Annalen.  XIV.  B.  2.  H.  »Beiträge  Sur 
Geschichte  der  Eisenindustrie«  von  Dr.  L,  Beck  S,  318. 

=  B)  Ueber  diese  in  den  Rheinlanden  seltene  Medaille 
des  Nero  hat  Verfasser  einen  Aufsatz  in  der  »Palatinat  1882, 
Nr.  36,  veröffentlicht,  welcher  hier  mit  einigen  Streichungen 
anfolgt: 

Zu  Eisenberg,  dem  römisch -gallischen  llufiana,  hat 
unmittelbar  um  Nordfusse  der  sogenannten  »Hochstatt«  (süd- 
lich des  Bahnkörpers,  etwa  hundert  Meter  üstlicli  am  Bahn- 
hofe) Bahnmeister  Kessler  bei  Culturarbeitcn  in  seinem  Acker- 
stücke ein  römisches  Pragestfick  aufgefunden.  Dasselbe  kam 
durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Bezirksingenieurs  Kärner  zu 
Dürkheim,  der  die  Güte  halte,  dasselbe  dem  Referenten  zum 
persönlichen  Geschenke  zu  machen. 

Dieses  Stück  ist  offenbar  aus  dem  gleich  dem  Silber  ge- 
achteten korinthischen  Erz  gegossen;  gut  erhalten,  ohne 
Abschliffe,  hat  es  einen  Durchmesser  von  3,2  cm  bei  einer 
Dicke  von  0,3  cm  und  deckt  sich  somit  im  Umfang  und  Starke 

rechts  gewandte ,  charakteristische  Kopf  des  Kaisers  Nero 
(54—68  p,  Chr.),  das  Haupthaar  sorgfältig  in  Locken  geordnet 


Digiiizcd  öy  Google 


33 


(Sueton,  Nero,  C,  51  sufflavo  capillo;  Joh.  Malales  sagt  aller- 
dings dT/üJpig  —  mit  einfachem  Haar),  die  Stirne  geschmückt 
mit  dem  Lorbeerkränze.    Die  Umschrift  lautet  verbotenus; 
NERO.   CLAVD.   CAESAR.   AUG.   GER.  PM. 
TRP.  IMP.  PP. 

Der  Name  Nero  selbst  steht  direel  unter  dem  Halsabschnitte 
des  in  der  Büste  dargestellten  Kaisers.  Die  Transscription  der 
Umschrift  lautet: 

iNero,  Claudius,  Caesar,  Augustus,  Germanicus,  pontifex 
masimus,  Iribumis  plebis,  imperator,  pater  patriae.« 

Seitdem  Nero  im  Jahre  50  durch  den  Einfluss  seiner 
Mutter  Agrippin«,  der  Tochter  des  Germanicus,  in  das  Ckuidi sehe 
Geschlecht  adeptirt  war.  führte  er  als  vollen  Namen:  >Tiberius 
Clandius  Nero  Dmsus  Germanicus  Caesar«  (vgl.  Zonaras  XI,  10). 
Augustus,  pontifex,  maximus,  tribunus  plebis,  imperator.  pater 
patriae  waren  ttmils  die  l!e/eieluii]tiL:e[i  für  -eine  Würden,  Iheils 
wie  pater  patriae  Attribute  Heniitorisdier  ~cliTiic!ehelei.  Nach 
dem  harten,  i-ii.^iri?li sehen  fie.-iehlf:ni?dniek  scheint  das  Münz- 
stück dem  reiferen  Alter  des  Kaisers  Nero  KU  entstammen. 

Der  Revers  des  Stückes  trägt  in  verkehrter  Richtung  zum 
Avers  zwei  Reitergeslallen  en  relief,  die  beide  in  voller  Rüstung 
auf  ihren  kräftig  modellirten  Rossen  nach  rechts  ansprengen. 
Der  vordere  scheinbar  behelmte  Reiter  hält  die  lange  Lanze 
horizontal  zur  Parade  eingelegt,  während  der  hintere,  nur  mit 
dem  halben  Pferde  sichtbar,  in  der  Rechten  an  langem  Schafte 
ein,  wie  die  Fahnen  bei  den  katholischen  Prozessionen ,  an. 
einer  kurzen  Querstange  befestigtes  Banner  trägt.  Es  ist  das 
vexillnm,  das  ausschliessliche  Feldzeichen  der  römischen 
Cavallerie,  während  das  Feldzeichen  für  die  Legionen  signum 
hiess.  Wir  haben  hier  also  einen  römischen  enues  und  einen 
vexillarius  vor  uns.  In  der  Brusthöhe  der  beiden  Reiler  steht 
zur  Linken  >S«,  zur  Rechten  >Ct,  was  isenatus  consulto«  = 
>nach  Senatsbeschlussi  bedeutet.  Als  Unterschrift,  deren  Buch- 
staben zur  Erhöhung  der  Plasticilät  an  den  beiden  Enden 
grösser,  in  der  Mitte  kleiner  geformt  erscheinen,  ist:  >DECVR- 
SIOi  angebracht.  Unter  >dccursio<  versteht  nun  der  römische 
Sprachgebrauch  zweierlei:  erstens  eine  militärische  Revue,  eine 
Art  Manöver  (Sueton,  Nero,  C.  7  indictaque  decurslone  (Nero> 
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Leichenfeier  eines  Generals  abgehaltene  Parade ,  wobei  das 
Militär  eine  Reihe  von  militärischen  Schwenkungen  um  den 
Scheiterhaufen  machte  (vgl.  Tacitus,  Annales,  II,  55);  für  »de- 
cursio«  kommt  wie  hier  auch  die  gleichbedeutende  Form  »de- 
cursus«  vor.  Als  Quelle  benutzten  wir  Rieh  und  Müller 
»lllustrirtes  Wörterbuch  der  römischen  Alterthümer. ,  S.  217. 
Anlass  zu  einer  tlecursio  jeder  der  beiden  Arten  lag  nun  im 
Lehen  des  Nero  öfters  vor.  Will  man  an  eine  Freudenparade 
denken  und  zugleich  den  Typus  des  Nerokopfes  berücks-idiNgen, 
der  auf  eine  spätere  Zeit  desselben  hinweist,  so  würde  das  im 
Jahre  63  oder  62  zu  Rom,  anlässlich  des  Armenischen  Krieges, 
gereierle  Siemes  tesl  hier  anzuziehen  sein.    Tacitus,  Annales, 

ijue  modin  Cripitolini  monlis  sistebantur,  nachdem  er  schon 
vorher  XIII,  41  von  den  Ehrenbezeugungen  des  Senates  wegen 
desselben  Krieges  vom  Jühro  .j'J  berirliiet  kitte :  stnluuo  ei  arais 
et  continui  eonsidutus  prineipi  —  alini]ue  in  eandem  fonnam 
di  ivniiijihir.  I  ic:i':_'cnllirli  die-er  liunkfef-le  und  dieses  Myzan- 
tinismus  hatte  der  Senator  liaius Cassini  heimtragt,  doch  einen 
riiti.'rschied  zwischen  »geheiligtem  und  »gewöhn liehen«  Tagen 
zu  machen,  um  nicht  das  ganze  Jahr  auf  »Feslci  verwenden 
zu  [Hussen  —  ([Iiis  divina  colerent  et  humana  non  iiupedirent. 
Am  besten  geht  es  demnach  an,  die  Herstellung  der  kunstvoll 
hergestellten  Medaille  —  denn  eine  solche  haben  wir  vor 
uns  und  keine  gewöhnliche  moneta!  —  in  eines  dieser  beiden 
Siegesjalire,  entweder  59  oder  62  (OD)  n.  Chr.  zu  verlegen. 

Die  Medaille  wird  als  solche  —  medaglia  —  erwähnt  in 
dem  italienischen  Werke:  »La  historia  Augusta*  da  Fran- 
cesco Angeloni  S.  56  oben  und  als  solche  abgebildet  Taf.  61 
Nr.  18.  In  Deutschland  findet  sich  die  Medaille  des  Nero 
selten  und,  wie  es  scheint,  nur  im  Rheinlande,  In  der  ca. 
HiHH)  [■iimirche  .Münzen  enthaltenden  I 'rivatsammlung  des  Con- 
servatore  J,  Gernsheim  zu  Dürkheim  ist  kein  Pendant  <\iv/.u 
vorhanden.  Merkwürdiger  Weise  land  sieh  ilas  gleiche  Exem- 
plar bei  den  während  des  Jahres  1881  zu  Ma  i  nz  stattgefundenen 
Untersuchungen  des  Rheinbettes  an  der  Stelle  eines  Pfeilers  der 
vormaligen  Römerbrüeke  mit  zahlreichen  anderen  n>niis.el)en 
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Alfsaclicu,  und  befindet  sieh  dies  Exemplar  zur  Zeit  im  römisch- 
germ atiischen  Museum  daselbst. 

Als  eine  Vri'iuiilljuiig  stellen  wir  es  hin,  dass  die  Legio- 
näre der  in  Obergermanien  stehenden  Legionen,  der  XXII. 
primi;.'eniu  und  der  IV.  Makedonien,  diu  es  nachmals  ^'egen 
Galba  zu  Senat  und  Volk  hielten  und  vor  des  Nero  Tod  unter 
dem  Statthalter  T.  Verginius  Rufus  für  den  Kaiser  gegen 
den  aufrührerischen  C.  Julius  Vindei  zu  Felde  gezogen 
waren  (vgl.  Feter:  »Geschichte  Rom'a«,  III.  B-,  S.  331-332; 
über  Verginius,  vgl.  Tacitus,  Historiae,  I,  8,  9,  52  u.  a.},  diese 
Medaille  als  ein  besonderen  Ehrengeschenk  von  Seiten  Nero's 
erhalten  hatten.  Zu  Mainz'*)  lagen  mit  Sicherheit  die  ge- 
nannten beiden  Legionen  längere  Zeit  (vgl.  Ui-tonae,  1,  55  und 
5G)  und  zwar  ging  die  IV.  Macedonica  in  den  Stürmen  des 
Jahres  der  Stadt  823  (69  n.  Chr.)  theils  in  Italien,  theils  in 
Germanien  zu  Grunde,  während  die  XXII.  prhnigenia  bis  auf 
die  Zeiten  des  Gallienus  und  Victorinus  zu  Mogonlincuui 
und  IUI  Dekuinnlenlainie  stationirt  blieb  (vgl.  Crumbach:  Codex 
insei  iplioimni  ltheiianarum,  praefalio  p.  IX  — XIj.  Divss  sich 
zu  Eisenberg,  an  dem  bequemsten  Passe  /wischen  dem 
tibf-rrlieinlande,  der  Germania  ttiperior  und  den  mittleren  Mosel- 
landschaften, dem  Gebiete  der  Mediomatricer,  eine  so  vortrell- 
Hcli  erhaltene  Medaille  des  Nero  vorfindet,  mag  man  eben 
so  wohl  wie  den  Befund  dieser  Münze  zu  Mainz  mit  einem 
beslinmilen  hineinsehen  Ereignisse  diese:1  /.."■it.  in  Verbindung 
setzen.  Damals  nach  Nero's  Tod  im  Jahre  6t)  zogen  die  für 
Vitellius  eintretenden  rheinischen  Kerntruppen,  70,000  Manu, 
mit  germanischen  und  gallischen  llilfsschaaren  nach  Süden 
gegen  Galba  (vgl.  Tacitus,  Historiae,  I,  Gl— 70,  Peter  a.  O. 
S.  11-12,  17—18).  Unter  Alienus  Caecina  zog  die  XXII.  Le- 
gion ganz,  ferner  Theilc  der  IV.  und  germanische  llill'ssch;inrcn 
direct  nach  Helvetien,  um  über  den  grossen  Bernhard  (mous 


*)  lieber  dio  Urgeschichte  von  Mainz,  das  Tacitus,  Historiae, 
IV,  15,  im  Jahre  823  ,1er  Stadt  zuerst  als  Magontiacuni  nsnnt, 
sonst  aber  Mogontiaeum  Ueisst,  vgl.  Eonner  Jahrbücher,  Hüft 
LXVU,  8.  1—13  und  „Westdeutsche  Zeitschrift  fQr  Goscbicbto  und 
Kunst"  Jahrg.  I,  8.  498—515. 


Peninus  Tacilus  I.  c.  I,  70)  nach  Oberilalien  ZU  gelangen, 
^i'lbstverstamüicli  liieren  diese  Truppen  Anfang»  in  ihren  Can- 
tonnements  und  Winterquartieren  dislocirt.  Bei  der  Eile  des 
Aufbruches  mag  es  nun  zu  Ruflana  einem  Legionär  oder 
noch  wahrscheinlicher  einem  Cohortensoldaten,  der  hier  mit 
anderen  an  der  »Hochstätt'  den  Pass  und  das  Kastell 
hütete,  passirt  nein,  dass  er  die  kurz  vorher  erworbene  Merhiille 
des  Kaisers  Nero,  gegen  dessen  Widersacher  Galba  sie  auf- 
brachen, verlor,  und  diese  sich  jehtt  von  der  Zeit  unverletzt 
nach  18  Jahrhunderten  in  dem  Boden  wiederfindet,  der  sie 
treu  als  Zeuyeu  einer  kriegerische  Vergangenheit  im  klassischen 
Gebiete  der  yormaligen  »Germania  superiort  aufbewahrt  halte. 

")  Bonner  Jahrbücher,  Heft  XXXI,  1861,  S.  210-215, 
218—319;  zur  Ergänzung  vgl.  den  römischen  Strassenzug  von 
Uetz  nach  Worms  in  der  Schrift:  »Die  bayerische  Pfalz  unter 
den  Römerin,  S.  57—60. 

°°)  König  a.  0.  S.  98  und  Taf.  I  Nr.  4  und  5,  und  »Kor- 
respondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Ccsdiichte 
und  Kunst«  1882,  Nr.  4-76;  vgl.  ausserdem  den  Aufsatz  von 
II.  Hnrster  »Bronzegerathe  aus  Rheinzabern  =  in  »Westdeutsche 
Zeitschrift  für  Geschieh:  und  Kunst«  Jahrg.  I,  Heft  IV,  S.  484 
und  485  und  Tafel  VIII,  Nr.  36  und  37.  Die  Tryblia  von 
Schwarzenacker  und  Klieinziihern  befinden  sich  im  Museum 
zu  Speier,  das  von  Eisenberi;  im  Besitze  des  Verfassers. 

ai)  »Mitthciliiiigcn  des  Iiistorisehen  Vereines  der  Pfalz« 
VII,  S.  74  und  Tafel  I. 

")  vgl.  Anmerkung  2")  und  Bonner  Jahrbücher,  Hefl 
LXVIII,  1880,  S.  169-174.  Zur  römischnn  Münzfälschung  in 
den  Greiizprovinzen  vprl.  Schreiber;  »die  römische  Töpferei  zu 
Riegel.  S.  22-23. 

Brambach:  »Codex  inscriptionem  Rhennnarumt  Nr. 
1787;  genauer  bei  Ferd.  Haug:  »Die  römischen  Denksteine  des 
grossherzogl.  Antiuuariurns  in  Mannheim«  S.  11  Nr.  2;  zweifel- 
haft erscheint  der  Beiname  des  zweiten  Palernius;  Lehne  Rc- 
pens,  Becker  Crescens,  Brambach  Polens,  Christ  Terens ;  letztere 
Lesart  die  wahrscheinlichste. 

"*)  König  a.  0.  S.  139  Taf.  I,  Nr.  38,  39,  40. 

as)  König  a.  0,  S.  128;  die  durchbohrten  Kügelchen  von 
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Thonerde  sind  nk'hls  Anderes  als  Thonperle».  Vielleicht  dass 
auch  diese  hier  aus  der  prächtigen  Kaolinerde  tiibrikiniissi:; 
en  masse  hergesteilt  wurden. 

ao)  Das  gewöhnliche  Verlifillniss  der  Lange  zur  Breite  bei 
den  römischen  Lagern  und  Kastellen  war  :i  :  2,  vgl.  Krieg 
von  Hoehfelden:  »Geschichte  der  Militärarchitektur'  S.  46; 
llygin  de  castrametatione  C.  21.  Die  Saalburg  hat  nach  Nissens 
Berechnung  730'  Länge  zu  480-  Breite  =  3:2,  vgl.  Rossel: 
»Die  römische  Grenzwehr  im  Taunus«  S.  24  ■■).  Bei  andern 
Kastellen  auf  deutschem  Boden  wechselt  das  Verhältnis.-  üu 
4:3,  5:4,  9:8,  !0  :  9,  vgl  Krieg  von  Hochfelden  a.  0. 
S.  50-  66  Die  Schmalseiten  gingen  dein  Feinde  zu,  was  auch 
für  die  •Hochstätt«  stimmen  würde;  auch  das  Prätoriuin  hälte 
die  entsprechende  Lage  und  Grösse. 

")  Ueber  den  Kirchhcimcr  Denkstein  Brambach:  Codes 
inscript.  Rhen.  Nr.  1786  und  Ferd.  Haug  a.  0.  S.  11  Nr.  1. 

3")  (Jeher  die  Funde  zu  Sausenheini  König  a.  O.  S.  146' 
bis  148,  17H,  .Die  bayerische  Pfalz  unter  den  Römern«  S.  59 
bis  60;  der  Kindenheimer  Grabfund  beliudel  sich  im  Museum 
r.u  Dürkheim. 

8a)  »Studien«  III.  Abth.  S.  2G-34;  deutlich  sieht  man 
diese  Koste  ii  liest  er  Niederlassung  auf  der  prähistorischen  Karte 
der  Pfalz,  welche  einen  Tb  eil  des  von  der  deutsehen  anlhropu- 

üesellsehnit  unten»  seilen  I  lanpt  Werkes!  bildet.  Auch 

der  (irabfund  von  Kirchheim  gehört  als  Beweis  für  das  hohe 
Alter  der  Ansiedlungen  an  der  Nordostabdachung  des  Hart- 
gebirges hieher;  vgl.  »Studien«  V.  Abth  ,  besonders  S.  45. 

*°)  J.  G.  Kohl  in  den  »Abhandlungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  zu  Bremen«,  5.  B.  IL  H.  1877,  »Die  natür- 
lichen Lockmittel  des  Völker  Verkehrs«. 

Hieher  gehöriges  bei  O,  Pescheh  »Abhandlungen  zur 
Erd-  und  Völkerkunde«  1.  B.,  »Ueber  Carl  Ritter«  S.  371  bis 
413  u.  a.  0. 
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Die  prähistorische  Karte  der  Pfalz. 


Es  war  ein  ffhvvii.-i-ii_'cs  l.'jitemelimen  für  unseren  Kreis, 
(I.  Ii.  das  Gebiet  am  Mitieirhtin,  welches  den  Volks-  und  Kultur- 
.-IrüiiiLingcii  von  jeher  den  leichtesten  l'eb  erlang  von  Süd 
nach  Nord  längst  der  Rheinehene  und  von  Ost  nach  West 
über  die  niedrigen  Passagen  de-  I  hu  Igthirges  uewährlen,  die 
vorgeschichtlichen  Niederlassungen  wenigstens  in  annähernd 
rithlii-'d-  Wuijip  IVsUusleileti.  Gerade  liki'  war  die  St-heir.luug 
des  Materials  wegen  seiner  Massenhaft  igkeit  und  seiner  inneren 
VL't-^liivdenheit  eine  äusserst  difficile  Aufgabe.  Die  Losung 
der  letzteren  wird  nun  zum  grösslen  Theile  eine  Arbeit  der 
Zukuntt  sein :  hei  Her  bisher  1:1  st  etilen  Antobe  kam  es  darauf  an, 
das  thatsächütrh  vorhandene  .Material  an  as c  hau  Ii  irischen  Fund- 
ohjekleii  der  vor^eseh  ich  Iiichen  Zeit  kritisch  zu  untersucht*», 
zu  vergleichen  und  kartographisch  zu  fixiren.  Bereits  1874  hat 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  mit  der  Losung  des  Problems  be- 
gonnen und  kann  nach  achtjähriger  Arbeit  mit  Befried  i^mie; 
darauf  zurückblicken.  *)  Während  bisher  bei  König  und  in  den 
>Mittheilungen  des  historische»  Vereines  der  Pfalz«  ein  Haufe 
wenig  geordneter  Notizen  vorlag,  während  die  Schrift :  »die 
bayerische  Pfalz  unter  den  Römern«  auf  Grund  zumeist  mittel- 
alterlicher Angaben  die  Pfalz,  zur  Romm.eit  zu  konstruiren 
versucht  hat,  liegt  jetzt  eine  Ansammlung  von  Thatsachen  vor 
uns,  welche  anstatt  der  sporadischen  Lichtstrahlen  ein  immerhin 
im  Vergleich  damit  intensiv  zu  nennendes  Licht  auf  das  Dunkel 


*)  An  merk.  Die  bisherigen  Arbeiten  des  Verfassers  darüber 
sind  niedergelegt  in  den  „Studien  nur  ältesten  Geschichte  der  Bhein- 
lande"  I.— V.  Abth,,  in  Pick's  Monatsschrift,  in  den  „Bonner  Jnbr- 
bttchern",  im  „Anslimd",  im  „Kosineis",  in  der  „Palntina"  and  in 
anderen  Zeil  Schriften. 
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der  pfälzischen  und  mittclrheinischen  Geschichte  wirft.  Wir 
nahmen  bisher  Kennlniss  von  einer  Reihe  von  gesell  ich  Iiichen 
Perioden,  deren  Folge  man  für  die  Pfalz  nach  dem  Aniilrc'ii'.-cbluss 
zwar  verm  ut!ie  u  aber  nicht  he  weisen  konnte.  Es  wird  nicht 
zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  behaupten,  dass  mit  dem  jetzt 
ii-irt.ii ii thi]  :i:-i;lii"LoH)fjr]~L-lioii  Material  der  Zeitraum  eines  vollen 
Jahrtausends  für  die  Geschichte  der  Pfalz  neu  erworben  und 
angebaut  wurde. 

Die  bisher  vereinzelt  stehenden  Kunde  von  Stein- 
werk zeugen  gewinnen  durch  den  Nachweis  ihrer  lopo- 
;.'rLi|iiilsdnju  Verth  eil  in  ig  am  Ostraiide  des  Hartgebirges, 
sowie  durch  die  Untersucliung  der  Grabfunde  von  Monsheim, 
Kirciilieim  a.  d.  Eck,  Herrnsheim,  Dienhcim  eine  neue  Be- 
deutung. Es  kann  auf  Grund  der  einzelnen  Funde  an 
lein  Werkzeugen  und  der  Verbleie  innig  ihrer  Typen  keinem 
Zweifel  mehr  unterstehen,  dass  seit  Mitte  des  2.  Jahr- 
tausends vor  Christus  unsere  luillelrheuusche  Landschaft  von 
einer  schon  verliältnissmässig  starken  Urbevölkerung 
bewohnt  war,  deren  Hauptbeschäftigung  Jagd  und  Ackerbau 
war.  Als  Werkzeug  diente  ihr  der  geschliffene  Stein,  das 
Ihilz,  KuhcIkti,  Horn-  und  Geweih stücke.  Durchbohrte  Muscheln. 
Zähne,  Horn-  und  Kliocheiiplättclien  dienten  den  Frauen  und 
Männern  zum  Schmuck.  Das  Maleria)  zu  ihren  Wallen  und 
Werkzeugen  erhielten  sie  bereits  durch  den  Tauschhandel. 
Ihre  Ansicdlnngcn  breiteten  sich  längst  dem  Oslrande  des 
H artgeh irges  bis  in  die  Gegend  von  Mainz  aus.  Audi  die 
Thalungen  der  Pfrimni,  der  Eis,  der  Jsenach,  der  Queich  und 
wahrscheinlich  das  Plateau  zwischen  Landstuhl  und  Zwei- 
brücken war  von  diesen  Urpfälzeru  okkupirt  Wohnte  auch 
di'-.-e  I  !'.!n"i|k:-nin^  zumeist  an  den  Ufingen  der  Thalungen,  so 
Ilaben  wir  docli  Anhaltspunkte,  dass  sie  sich  in  Zeilen  der 
Gefahr  in  das  Bereich  nuliirlichei-  Hednils  auf  isolirten  Bcvg- 
kegeln  zurückzogen,  um  sich  und  ihr  Vieh  vor  Feinden  sicher 
zu  stellen.  Diese  liefugia  befestigten  sie  mit  ei  n  aus  Bruch- 
steinen aufgelagerten  Walle,  und  die  in  einem  dieser  Ring- 
wälle, der  Düiklieiinei'  I leideiniiauer ,  gemachten  Funde  von 
S:einartefnklen  und  (li.'Ias.-ivsten  mit  Ornamenten  bilden  ein 
vollständiges  Analogen  zu  den  Funden  in  den  Schweizer  Pfahl- 


Digitizcd  ö/  Google 


45 


bauten,  besonders  zu  denen  vom  Bodensec,  vom  Zfirieliersee, 
von  Robenhausen  und  von  anderen  der  Nord  Schweiz  *). 

Aber  auch  von  Pfahlbauten  selbst  können  wir  kon- 
statirtc  Spuren  auf  dem  Boden  der  Pfalz  nachweisen.  An  drei 
Stellen  wird  das  Vorkommen  derselben  angenommen.  Nach 
den  Mittheilungendes  Mülilenbesit/eiv;  Jacob  Spies  ward  im 
Landstuhler  Bruch,  gegenüber  von  Vogelbach,  in  der  Nähe 
einer  alten  durch  das  Mur  führenden  Strasse  von  Baumstämmen 
fpontes  longi  der  Römer)  der  Rest  eines  hölzernen  Hauses  ge- 
funden, welches  auf  aufrechtstehenden  hölzernen  Pfeilern  stand. 

Bestimmter  lauten  die  Nachrichten  über  die  zweite  Stelle. 
Dieselbe  liegt  in  der  Vorderpfalz  und  zwar  in  dem  Torfmoor, 
welches  sich  an  den  Urern  des  Erlenbuches  /wischen  Bärbel- 
r-'>lli  ur»1  W,n.l-n  ml-1.  hnl  fi-iwi-r*-  hnclil  ■  I ■•  lu<  nit-r 
der  Major  Eil.  von  Moor  in  seinem  Schriftchen  ■Billligheim,« 
welche  wir  der  Wichtigkeit  der  Sache  halber  hier  anführen: 

»In  den  untersten  Schichten  des  Torfbrnches,  gerade 
nördlich  des  Kirchturmes  von  Winden  unten  im  'i'hale,  und 
zwar  an  der  Stelle,  die  heute  noch  »das  Schloss*  genannt 
wird,  wurden  ßaureste  aus  der  Zeit  der  Pfahlbauten  zu  Tage 
befördert,  bestehend  in  wulilerlüiitKir-n  schwarz  wie  Ebenholz 
ansehenden  eichenen  Stämmen,  die  nach  ihrer  Stellung  zu 
einander  zu  Pfahlwerken  von  Häu-em  gedient  und  zur  Zeit, 
als  der  Bruch  noch  ein  See  war,  auf  demselben  gestanden 
haben  müssen,  und  deutlich  erkennen  lassen,  wie  die  Ur- 
bewohner  des  Landes  sich  so  sinnreich  vor  feindlichen  Ucber- 
fällen  sicher  zu  stellen  verstanden.  Einige  in  dem  dortigen 
1'eliidiHtricte  aufgefundene  uralte  Steinwaffen,  sogenannte 
Donneräxte,  sprechen  gleichfalls  für  das  einstige  Bestehen 
dieser  Pfahlbauten. 

In  der  mittleren  Ablagerung  des  Torfes  wurden  mehrere 
Qe^'iisffmde  römischen  Ursprungs,  namentlich  eine  grosse 
Bronze-Münze  von  Antonius  Pius   und  eine    Fibel  gefunden 


')  vgl.  „Studien"  II.  AMh.  besonders  2. — 4.  Tiifel  und  die 
„Mitteilungen  dir  antiquarischen  GesolUohaft  in  Zürich",  zur 
Uebereicht  genügt  Pr.  v.  Ildhvald :  „Der  vorgeschichtliche  Mensoh" 
2.  Aull.  S.  555— 584;  ferner  „Studien"  IH.  Abth.  S.  »5-86. 
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Nach  diesen  Fundstücken  lässt  sich  nun  durch  die  Torf- 
schiehl,  in  welcher  sie  gelegen  haiton,  die  Periode  der  Pfahl- 
bauten annähernd  bestimmen.  Wenn  wir  annehmen,  dass  die 
römischen  Cegn  ist  ae.de  zu  Ihrer  I  (eherlagerllng  tausend  .lalire 
benöthißten,  so  werden  zur  Ucberlagerung  der  unteren  Schiebten, 
die  ihrer  Consistenz  nach  doppell  so  slark  ist,  als  die  oben- 
lieeendo,  SjOil  Jahre  wohl  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein  und 
daher  das  Aller  der  Pfahlbauten  auf  3000  Jahre  testgesetzt 
werde n  können, 

Mit  letzterer  Berechnunß,  welche  das  Aller  der  Steinzeit- 
pfahlliauten  in  Mitteleuropa  auf  ca.  1500  Jahre  vor  Christus 
ansetzt,  stimmt  auch  die  Kalkulation  des  gelehrten  Ethnologen 
C.  Flißier  überein*). 

Ein  dritter  Pfahlbau  lässt  sich  im  Bruche  östlich  von  Dürk- 
heim vermuthen,  das  von  der  Isenach  Rebildet  ward.  In  diesem 
fand  sich  vor  mehreren  Jahren  unter  anderen  Altsachen  ein 
Kupfercclt  von  flacher  Form,  an  der  Schneide  breit,  hinten 
schmäler  (Länge  =  11,5  cm,  Breite  der  Schneide  =  5,9  cm, 
Dicke  =  I  cm).  Dasselbe  ähnelt  nach  Material  und  Form 
vollsliiiidipr  vereinzelten  Kupferbeilen,  wie  sie  sich  im  Pfahlbau 
von  Hohenhausen  in  der  Schweis,  in  der  Umgegend  von  Mniiiz, 
sowie  bei  Sleinfurt  in  Weslphalen")  vorgefunden  haben.  Es 
sind  die  Kennzeichen  des  Uebergangs  von  der  Stein-  zur 
Heta  II  sei  l.  Wahrscheinlich  liitdelen  lokale  JJefunde  von 
rcii'hl billigen  Kupfererzen  den  äusseren  Anlass  zu  solchen 
l'\il>rikiilen.  In  der  Pfalz  komm!  Knpfererz  im  i.einitiL'ertliule 
2  Stunden  nordwestlich  vom  Fundorte  des  Dürkheimcr  Kupfer- 
Ob  eine  neue  Völkerwelle  von  Osten  höhere  Cnltur- 
anreßung  brachte,  oder  ob  der  Handel  vom  Süden  her  die 
Sporen  weilerer  Entwickehmg  in  unserem  Lande  /.erslreiilcii^ 
ist  noch  nicht  zu  entscheiden.  Fest  steht  die  Thatsache,  dass 
•)  Anmurl.  vgl.  „Kosmos"  VI.  Jnbrg.  S.  38B — 891  „das 
Alter  der  Pfahlbauten  in  den  AlpenlBndetn". 

"*>  vgl.  „Studien"  III.  Abth.  S.  43—14  und  „Arneiger  für 
Schweizerische  Altertliiiraa-Kunde"  1882  S.  324—325  und  Tafel 
XXV,  Nr.  1,  sowiu  LlndeuBchmit :  „AltertbDmei  a.  h.  Vorieit" 
I.  B.  1.  Heft  3.  Tafel  Nr.  2  und  3. 
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dtr  Periode  der  gesch I if fönen  Ste i n Werkzeuge  die  der 
Einführung  und  Benutzung  von  Bronzewerkzeu g  folgte. 

Und  zwar  entsprechen  die  ältesten  Bronzefunde  der 
Vorderpfalz,  welche  man  in  der  Gegend  von  Fr  an  ken  t  iial 
und  W  o  r  in  s  und  weiter  oberhalb  zu  Schifferstadt, 
Speyer,  Hassloch,  sowie  andererseits  in  den  Grabhügeln 
der  Sick Inger  1  lühe  im  Westrich  gemacht  iint,  genau 
auch  für  diese  Zeit  den  Produkten  der  BroOEepfahlbauten 
der  westlichen  Schweiz,  Diese  Ähnlichkeit  zwischen  den 
Celten,  Lanzen  und  Dolchen,  den  Hals-,  Arm-  und  Bcin- 
ringen,  Armbandern,  den  Nadeln  aller  Art  und  den  Knöpfen, 
sowie  den  grosseren  Objekten  wie  den  Streitwagen,  welche 
Y.vn-che.n  den  L- " 1 1 f 1 1 1 ^ I  l i f  k i : i ]  der  Pfalz  und  denen  am  lüHer-, 
Neueuburger-  und  Genfer-See  (Auveniier,  Mörin^oii,  Eslavayer, 
Cortaillod,  Gorceleltes,  Morges,  Columbier  u.  A.)  obwaltet,  ist 
nur  durch  den  fmport  der  Bronzen  von  Süd  nach  Kord  zu 
erklären.*)  Beweis  für  letzteren  liefern  die  massenhaften 
Gussformen,  wie  sie  Dr.  Gross  in  den  Bronzestationen 
des  Bieler-  und  Neiienlmt-giri--See's  entdeck!  hat.  Zwar  brachte 
auch  der  direkte  Verkehr  mit  den  elrurisehen  h'ubi  ik-liitd  n 
Ol.'i-i -Italiens  manch'  Waffe,  manch'  Schmuckstück,  manch' 
Kleinod  in  das  Land,  wie  z.  B.  die  Rmgkämpfergrupi«  von 
Alsenz,  den  Haidhams  und  die  lironzellaschc  von  Rodenbach, 
den  Dreifuss  von  Dürkheim,  die  Goldreifen  von  Böhl,  den  Arm- 
ring von  Assenheim  n.  A.,  aber  die  Hauptmasse  der  Bronze- 
artefaktc  brachte  der  Verkehr  mit  näher  gelegenen  Eiv.tugnngs- 
punkten  in  unser  Land.  Auch  den  Landschaften  an  der  Rhone, 
mitMasailia  als  Centralslätte,  dürfte  hierbei  ein  nicht  zu 
null -r-cliätzender  Antbeil  zufallen.  Bald  auch  gingen  die 
Bewohner  der  Pfalz  daran,  mit  dein  Bronzeguss  eigene 
Versuche  anzustellen.  Die  Gussformen  vom  Feuerborg  bei 
Dürkheim,  von  Friedelsheim  und  Meckenheim,  sowie  die  rohen 
Bronzen    vom  westlichen    Grabhügel  fei  de    hei  Ranisen,  die 

*)  Atimerk.  Haber  diese  BronKegiussereien  in  der  West- 
schweiz  vgl.  Dr.  Gross  auf  der  Xlf.  Versammlung  der  deutschen 
antiirnpob^'iribi;]!  Litsi-llicliilt  zu  K.-^-nsliurR,  Hei-kM  S.  127  — 131 
lind  Tafel  1— IV. 


 18  _ 

Bronzeringe  von  Ealtenbei  .  <iiT  Limburg,  Haarpfeile  und 
Armspiralen  von  Speyer  und  andere  Objekte  stellen  diese 
Thatsaehe  ausser  Zweifel.*)  Im  Westrich  wohnte  die  Be- 
völkerung zumeist  in  Einzelhöfen ;  die  Vorderpfalz  kannte 
schon  grossere  Ansied  hingen  mit  Befestigungsanlagen  am  Rande 
des  Gebirges,  welehe  bei  der  Ankunft  von  Feinden  als  Zufluchts- 
orte dienten.  Dieselben,  unter  welchen  die  Ringmauer  bei 
Dürkheim  die  bedeutendste  ist,  waren,  wie  gesagt,  wohl  schon  in 
einer  früheren  Periode  zu  solchen  Zwecken  benützt  worden. 
Im  Westrich  begrub  man  die  Todten  unter  einem  künstlichen 
Sttrinliü^el  mit  dein  Gesicht  nach  Norden,  in  der  fruchtbaren 
und  stärker  bevölkerten  Ebene  legte  man  daneben  bereits  förm- 
liche Friedhöfe  an,  wie  besonders  die  Fundstellen  in  der 


indels  kamen  liier  zu  Lande 
ir  südöstlicheren  La ndsch allen 
allstatter  Periode,  welche 
n  Landschaften  Mitteleuropa^ 
en,  ihren  Spiralnbein,  ihren 


flusses  sind  die  Grabhügelfundo  von  Hagenau,  sowie  Gürtel- 
haken und  Messer  von  Heppenheim  bei  Worms.  Eine  ähnliche 
intensive  Bedeutung,  wie  die  Metalleinfuhr  aus  der  Schweiz, 
erlangten  jedoch  die  Industrieprodukte  dieser  östlichen  Land- 
schaften für  unsere  Gegend  nicht.  Aber  ein  Material, 
was  die  Haiistatter  Fabrikationsweise  brachte,  wurde  für 
die  Folgezeit  höchst  wichtig,  —  das  Eisen.*') 


*)  An  merk.  Vgl.  des  Verfassers  Aufsatz im  „Correspondora- 
blatt  der  tlmitsdiMi  «esellscliaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte"  137S  S.  73-74. 

Werk  von  J.  Dndwt;  „'las  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord- 
enropa";  Uber  die  Hnllstatter  Periode  im  Mittelrheiulrindo  vgl.  des 
Verfassers  Anfeiitaa:  „Das  Grabhogolfold  bei  Hagenau  und  seine  Be- 
il rii!  im l!  !"«■■  -.1 F (j  Kiilliii'^e-i  liLclili-"  :  ..Kuniios"  III,  Jalirji.  .1.  HAI  und 
,,.[]■.■  i  j. -Ii  tWI.-  Hb  ilji-  Wiini^ori.li.'pi.-ii'!"  VI.J:l!l]-;_-.  J.  II  fit. 
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Von  geringen  Anfangen  entwickelte  sich  die  Einfuhr 
von  Eisen  sachen  im  Laufe  einer  fast  ein  halbes  Jahrtauseurl 
undauernden  Epoclie,  zur  Beherrschung  des  ganzen  Absatz- 
gebietes für  Metali  gegenstände.  Schuld  hieran  trug  eine 
massenhafte  Fabrikation  von  Schwertern,  Dolchen,  Lanzen, 
Meißeln,  Hämmern,  Fibeln,  sowie  von  Schiuuckgegen.-tändt'n 
iius  Eisen,  Bronze  und  Glas,  welche,  wie  es  scheint,  in 
den  Landschaften  an  der  Seine,  Rhone  und  Loire  Statt 
fand,  und  deren  Absatzgebiet  über  die  Schweiz,  das  Rhein- 
land bis  zum  hereyniseben  Waldsyslem  und  darüber 
hinaus  nach  dem  Norden  Deutschlands  reichte.  Nach  dem 
ersten  llauplfundplnb.e  legt  man  dieser  typischen  Fabrikations- 
zeit  den  Namen  la  Tene- Periode  bei.  Ihr  Zeitraum  erstreckt 
sich  um  etwa  '100  vor  Christus  bis  auf  die  dauernde  Okku- 
pation der  Piieinlande  durch  die  Römer  zu  Zeilen  des 
Augustns  und  die  damit  aultretende  erneute  Konkurrenz 
italischer  Industrieprodukte.  Die  Eisenindustrie  tritt  in 
dieser  Periode  bei  uns  schon  selbstthälig  auf.  An  gesicherten 
Fundstätten  aus  dieser  Periode  zählt  bisher  die'  Pfalz  weniger,  als. 
man  erwarten  sollte.  Doch  gehören  in  die  la  Tene-Periode 
wohl  die  meisten  liralihiigel,  welche  sieh  auf  dem  Plateau  der 
mittleren  Pfalz  von  der  Saar  und  Saarbrücken  aus  längst  der 
Senke  von  Kaiserslautern  in  die  (.legend  von  Eisenberg  an  der 
Eis,  von  Kreuznach  an  der  Nahe,  sowie  über  Altenkirchcn  nach 
St.  Wendel  ziehen.  Ebenso  gehören  hierher  die  massenhaften 
Grabhügel  im  Hicnwalde  zwischen  Ilagenau  und  Rheinzabern, 
rharakterislisdi  für  diese  Tuinuli  sind  die  Grabhügel  von 
Enkenbach,  Hodenbach  und  die  östliche  Gruppe  bei  Ramsen 
mit  ihren  Waffen  und  Rädern  aus  Eisen,  ihren  Si-lniincksurhi'i! 
aus  Golii,  Rron/.e  und  Bernstein  und  ihren  verbrannten  Leichen- 
resten. Tn  der  Vorderpfalz  nahm  mau  auch  in  dieser  l'erinde  die 
Bestattung  in  Friedhöfen  vor,  wie  das  Grabfcld  von  Albsheim 
an  der  Eis  und  andere  hierher  gehörige  Leichenfahler  bei 
Worms  beweisen.    Nach  Otto  Tischler's  Ansicht*)  geboren 

*)  An  merk.  O.  Tischler  auf  der  XII.  Veraftmmlung  der 
ileiil.siilmn  nntlirvi>ul»gischi-h  Gi'Helln-liafl  /.u  lie^-nsliiirg,  Bericht 
S.  121  —  127;  nach  unserer  Ansicht  ist  die  Hinfuhr  iliwr  «Iniri- 
-ilien  Siviinal'i'äkiiiiin.'n  in  il.is  EJIieinl::ml  an  'ini  I i i ■  y i n r i  der  la  T6nc- 
Periode  lu  setzen  etwa  um  400  vor  Christus. 
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gleichfalls  in  diese  Periode  die  Grabhügel,  in  «  eichen  die  etruri- 
schen  Schnabelkannen  aus  Bronzeblech  getrieben,  iLicdorj-'i.'kg! 
sind.  Als  Fundstellen  gehören  ans  unserem  Gebiete  hierher: 
Rodenbach,  Dürkheim  a.  d.  Hart,  Brumat,  Armsheim,  Tholey, 
Iln  nc-ki  i!.  Otzenl  laufen.  Wtisskirchen,  Schwarzenbach,  Besser- 
ingen  U.  A. 

Ein  ferneres  Kennzeichen  dieser  Periode,  in  welcher 
sich  ohne  Zweifei  die  gallische  Bevölkerung  verdichtete  und 
Zuzug  von  den  linksrheinischen  G  erm  anon  empfing,  sind  die 
barbarischen  Münzen.  Theilweise  sind  sie  Nachahmungen 
macedoniesher  Tctradnictinn'ii.  (heil weise  Imitat  ioiif-n  innssilioli- 
scher  Goldstücke,  welche  seit  dem  3.  und  2.  Jahrhundert  in 
unseren  Landschaften  als  Zahlungsmittel  Eingang  fanden.  Bo- 
sumlers  zahlreich  sind  sie  in  der  (.legend  von  Worms,  Franken- 
thal,  Dürkheim,  Speyer  und  am  Donnersberg.  Vereinzelt  trifft 
man  sie  auch  im  Westrich  an. 

Unter  dem  Hochdrucke  der  römischen  Okku- 
pation ging  allmählich  diese  einheimische  Metallindustrie, 
von  deren  Betrieb  die  im  Stumpfwalde  bei  Ramsen  ge- 
legenen Kiseu-clilackentialdiTi  Zeitgniss  ablegen,  über  tu  eine 
unter  römischem  Einfluss  stehende  Pro  vinzia  lindustrie. 
Das  Land  nahm  in  den  fünf  Jahrhunderten  der  Romani- 
sirung  an  Bevölkerung  zu.  Bedeutende  Central  punkte  der 
römischen  Kultur  bildelen  Horbell  im  ;igus- Worms,  Novio- 
magns-Speyer,  Tabernac  Rhenanac-Rheinzabern,  Rufiana-Eiscn- 
berg,  ferner  GiTiiiet^lieiju-Vieus  Julius,  Dmklieim,  Kreuznach, 
Concordia- Altenstadt  bei  Weissen  bürg,  Tri  buuei -Lauterburg, 
iNiletio-Seb.,  Brucnuiagus-Bninnil  u,  A.  Im  Westrich  scheint 
die  Genend  von  Schwarze nacker  und  Blieskastel,  von  Alten- 
kirchen und  S(,  Julian  Mittelpunkte  für  die  römische  Besiedlung 
gebildet  /m  luibrii.  1, fingst  des  Gebirges  und  des  Rheines, 
sowie  rnicr  durch  die  Pfalz  zogen  künsllieh  migelegle  Strassen, 
welche  unsere  Gaue  mit  dem  Elsass  und  der  Mainzer  Gegend, 
sowie  mit  den  Laudschaf  en  an  der  Nahe,  der  Saar  und  der 
Mosel  in  direkte  Verbindung  setzten.  Kastelle  schirmten  die 
haujil.-iiclilicli.-U'u  Niederlassen  und  die  Straßenkreuzungen, 
wie  die  zu  Altrip,  L'isenbcrg,  Obcrstiiufenbueli ,  Krumbiicl], 
dierhalh  der  Biebermühle  u.  A.    Die  Hoste  dicker  Periode  sind, 


abgesehen  von  dun  massenhaften  M ü nzf undon,  welche  sich 
über  das  ganze  Gebiet  erstrecklen,  namentlich  in  den  Urnen- 
feldern erhallen.  *)  Der  Leichnam  wurde  verbrannt  und  dieAsche 
mit  Beigaben  von  eisernen  Waffen  und  Werkzeugen,  sowie  von 
Ringen  aus  Bronze,  von  Fibeln  aus  Silber,  Eisen,  Bronze,  von 
Glasbechern,  Geräthcurnen  und  Lampen  in  einer  jtnisseren 
Aschen  urne  entweder  direkt  in  den  Boden  gesetzt,  oder  mit 
Thonplatten  umstellt  oder  in  einen  ausgehöhlten  Sletntrng 
gestellt.  Langst  der  Rheinebene,  auf  der  Sickinger  Höhe,  am 
Donnersberg,  im  Isenach-,  Pfrimrn-,  Glan-,  Blies-  und  Kahc- 
thale  sind  solche  Urnenfriedhöfe  aufgefunden  worden. 

Im  3.  und  4.  Jahrhundert  wurde  es  untei-  drin  Kinflu-se  ituli- 
scher  Sitte,  sowie  des  eingeführten  Christentlmmcs  Sitte,  die 
],i.'k'lt:;;inio  in  str-hternen  h-iirkupliaür-n  nül  lieiur;i)i'T.  von  f!!ii~eni 
und  Urnen  zu  bergen.  Die  meisten  Fundstellen  der  Art,  8 
lühren  von  der  Vorderpfalz,  2  (Hengslbach  und  N'eukirchen) 
vom  Westrich  her.  Noch  dauert  aber  die  ältere  Sitte  gleich- 
zeitig fort,  über  den  Leichnam  einen  Hügel  aus  Erde  zu 
thürmen:  Beweis  die  aus  spaterer  Zeit  herrührende  Grab hügel- 
gruppe  bei  Böckweiler  um  linken  Ufer  der  Bickenalb. 

Auf  den  Trümmern  des  Rümerreiches  Hessen  sich  die 
chatMsdien  Überfranken  und  die  suebischeii  Alamannen  am 
Milteirhein  seit  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  dauernd  nieder. 
Weder  Julian  noch  Valens  konnten  ihrer  stetig  in.  der 
Richtung  nach  Westen  fortwirkenden  Colon  isationsthäligkeit 
Einhalt  tliun.  Seit  Beginn  des  5.  Jührhuiiiiertd  sind  Franken 
und  Alamannen  im  unbeslritl eilen  Besilz.  der  Landschaften, 
welche  zur  Germania  prima  vorher  gehört  hatten.  Mogon- 
(iacum,  Vanjrione.-i,  Xemetes,  Rraci.irmijius  und  zahlreiche  andere 
Städte,  Ortschaflen  und  Höfe  fielen  als  Opfer  der  wnthenden 
Brandfackel  und  der  plündernden  Faust,  welche  die  wilden 
Eroberer  schwangen.    Auf  den  Ruinen  des  Imperium  UiHmmiim 


*)  A  diu  mit.  liwhnt  diu  rtt^.iscbo  l'criorlo  in  der  l'fa'.z  vgl. 
die  ulen  .ir.j  'l^i. !■:  >  :\ ■<  fl  .i!it  it.- ;!••.■  Vin'.i  Hitc:  ihn  R  Str.  cm' 
ond  J.  C.  LflbcniioD  in  der  „ßavaria",  Iii.-  S    ■ :  .    ■■<.  0 .  beide 

Schrillen  i-tr.ha.t.-n  n-ancui-  Ui;"itbeaen. 


erstand  das  neue  Reich  der  Franken  unter  der  Herrschaft 
der  mcrovingischen  Könige.*) 

In  den  reichen,  woli [gelegenen  Landschaften  um  Wormati» 
=  Wormsergau  und  Spira  =  Spciergau,  an  den  Hnchufern  der 
Pfrinim  und  Eis,  der  Isenach  und  des  Speierbaches  siedelten 
-iHi  ili'-  gliedergewaltigen  Reken  massenhaft  an;  die  zahlreichen 
Ortschaften  auf  heim,  hausen,  bach,  dorf,  feld,  scheid,  born 
in  der  Pfalz  sind  fränkischen,  die  auf  ingen,  weiter,  hofen, 
ach,  bronn,  statten,  wang  alamannischen  Ursprungs.  Der 
Westrich  scheint  erst  nach  der  Niederwerfung  der  alamanni- 
schen Kriegsmacht  Ende  des  5.  und  im  Laufe  des  6.  Jahr- 
hunderts von  zurückgedrängten  Volksgenossen  alamanni seilen 
Ursprungs  stärker  besiedelt  worden  zu  sein.  Darauf  deuten 
daselbst  die  Ortsnamen  und  die  selteneren  Begräbniss.sCiüon 
aus  dieser  Periode,  Die  Todten  sind  in  voller  Ausrüstung,  die 
Männer  mit  Francisca  und  Scramasnxus,  mit  Schild  und 
Schwert,  mit  Gläsern,  Urnen,  Kämmen  und  Münzen,  die  Frauen 
im  festlichen  Schmucke,  mit  Ringen  und  Nadeln,  Gehängen 
und  Brochen,  Kämmen  und  Perlen  begraben.  Sie  liegi  n  auf 
abgesonderten  Friedhöfen  in  parallelen  Reihen  mit  dem  Haupte 
gegen  Osten.  Die  einzelnen  Gräber  sind  entweder  in  einfacher 
Weise  in  den  Thonboden  eingestochen  und  die  Leichname 
auf  Todlenbretter  gestreckt  worden,  oder  man  umstellte  den 
Leichnam  mit  Steinplatten  (F'laltengräber)  oder  legte  ihn  in 
einen  monolithischen  Sarkophage  Die  Form  der  Plattengräber 
ist  die  in  der  Pfalz  am  häufigsten  vorkommende.  Näheres- 
sehe  man  bei  Lindcnschmit :  >das  germanische  Todtonfeld  hei 
Selzen«  Mainz  1818  und  »Handbuch  der  deutschen  Alterthums- 
kunde« 1.  Theil  »die  Altorthünier  der  mero vingischen  Zeit« 
Braunschweig  1880. 

Die  reichsten  Reihengr über  dieser  Periode,  welche 
vom  4.  bis  9.  Jahrhundert  andauert,  sind  aus  unserem  Gebiete 
bekannt  von  Wiesoppeiiheini  hei  Worms,  von  Speyer,  von 
Dürkheim  und  von  Gersheim  an  der  Blies.    Fast  jeder  Ort  der 


*)  Anmerit.  üeber  die  Pfalz  znr  Frnnkonzeit  vgl.  J.  G. 
Lehmann  in  der  „Ilaram",  Ithi.'iiipfal;  f.  UOO— 610  und  Ado  aen- 
demiaa  Tl.eo.loro-Pnlatintie  Tom  I.  p.  243—300,  Ton.  III.  p.  228—280.. 
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Vorderpfalz  besitzt  ein  dazu  gehöriges  Reihengriiberfeld; 

sind  doch  in  ihnen  die  Väter  i ler  jetzt  nocli  lebenden  Generation 
geborgen,  welchen  die  Cultur  unseres  Landes,  der  Anbau  der 
Felder  und  die  Rodung  der  Walder  an  erster  Stelle  zu 
danken  ist. 

Von  grösseren,  kastcllartigen  Bauten  dieser  Periode, 
welche  in  die  h'ar ol  i  ngische  Z  ei  l  übergeht,  sind  zu  nennen 
die  Ruinen  eines  fr.inki-i.hi-u  kü.-telk-s  auf  Schlosseck  im 
Isonachthalc  und  die  Grund  mauern  der  Ruine  Frankenstein 
Ü  Stunden  westlich  davon.  Beide  Burgen  deckten  vormals  die 
Frankens trasse,  welche  von  Metz  und  Tr  ier  her  über  Kaisers- 
lautern zur  Frankeusteige  und  zur  Isenach  führte  und 

:  iiit';i    J-  r--.-IL-.-ii   'iL-  i    1'Miltp--  u  li   rVi'-M  iill.  .1.    W   . 

Üjj|ic:dii-iin  n:nl  Mainz  zu;;,  andiv rseils  --ich  nach  Speyer  und 
Frankfurt  verzweigte.  Mit  den  letzten  Gräbern  und  Hauten 
dieser  Uebergangsepoche  stehen  wir  an  der  Grenze  des  prä- 
historischen und  historischen  Gebietes.  Urkunden  aller  Art, 
Münzen,  Steininnschrirten  und  Kirclienbauten  treten  an  die 
Stelle  des  bisherigen  Schweigens  der  Tradition.  Eine  neue 
H(-n;ii-^;it)er-i!t..ni>dr  ilriiiLil  üher  die  Alpen  in  das  Rheinthal 
vor,  und  die  .sogenannte  romanische  Penode  bringt  für  Archi- 
lektur  und  Literatur,  für  Kunst  und  Wissenschaft,  für  Gewerbe 
und  Ackerbau  eine  neue  Zeit  frischen  thatkräftigen  Schaffens  und 
Kieiht-wiiJstev  Arht'il  anfallen  I  irlm-li-n  [lu'iiSLililioln-r  Tliätigkeit.  — 

So  zeugt  die  prähistorische  Karte  der  Pfalz  auf  engem 
Räume  von  den  Urzeiten  der  Rheinlande,  von  den  flutartig 
einbrechenden  Wellen  fremder,  alpiner  und  transalpiner  Cultur, 
-von  den  Anfängen  einheimischer  Industrie,  von  den  Eroberungen 
südl.icher  Staaten,  von  den  Stürmen  der  Völkerwanderung,  von 
den  Primordien  eines  neu  erblühenden  Culiurstaates,  von  dem 
allmählchen  Erstehen  einer  starken  einheimischen  Bildung 
unter  dein  Kiiidusse  .-iirilidion  belebenden  Ilnuches.  Und 
innerhalb  solchen  Rahmens  wechseln  die  Völker  und  Stämme, 
■wie  die  Blätter  an  der  stämmigen  Eiche,  welche  der  Sturm 
■zwar  biegen  und  brechen  kann,  aber  nimmermehr  völlig  zu 
entwurzeln  vermag.  - 

Wenden  wir  uns  von  dem  Bilde  der  pfälzischen  Cultur- 
eiihvickhiLijj  zu  den  An^ibtti  der  Statistik,  wie  sie  auf  der 
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Karte  verzeichnet  stehen.  Inn  begriffen  wurde  aus  praktischen- 
Gründen  in  das  Pfälzer  Land  das  Gebiet  im  Süden  bis  zur 
Moder  und  bis  Hagenau,  im  Westen  das  Land  bis  zur  Saar 
und  zur  Nahe  mit  dem  Wostabhang  des  Hunsrücks,  im 
Norden  der  Strich,  der  südl'ch  einer  von  Kreuznach  nach. 
Oppenheim  gezogenen  Linie  liegt.  Die  verzeichneten  Fui](l?'.(.4!>'ii 
geben  nicht  ein  einzelnes  Fundobjekt  an,  sondern  sie  versinn- 
lichen zumeist  ganze  Gruppen  von  solchen,  z.  E.  eine  Anzahl 
von  Sie  in  Werkzeugen,  eine  Reihe  von  Grabhügeln,  Bronzen, 
Eisensachen,  Münzen  u.  s.  w.  Die  Trennung  zwischen  Vorder- 
pfalz und  West p falz  bewirkt  der  Hauptkamm  des  Harl- 
gebirges  und  der  Donnersberg;  das  Alsenzthal  bis  Kreuznach 
ist  demnach  zur  Weslpfate  oder  zum  Westrich  gerechnet.  Die 
Aufzählung  geschieht  nach  chronologischen  Prinzipien. 


Fmtf*t«II*i: 

Kategorien:  Vordtrpfllt:  Wntptt.lt: 


1.  Steinwerkzeuge 

68 

5S 

136 

3.  Gräber  aus  der  Steinzeit 

6 

3.  Bronzesachen 

55 

16 

71 

4.  Grabergruppen  mit  Bronze 

10 

26 

36 

5.  Gussformen  ') 

3 

3 

6.  Gräbergruppen  mit  Bronze  und 

Eisen 

16 

34 

40 

7,  unbestimmte  Grabhügelgruppen 

6 

10 

4fr 

ß.  gallische  Münzen  ä) 

96 

31 

9.  Pfahlbauten  fl) 

10.  monolithische  Denkmäler 

t 

6 

S 

11.  vorgeschichtliche  Befestigungen 

12 

5 

.  17 

12.  vorgeschichtliche  Strassenzüge 

5 

6 

11 

13.  Eisensachen  *) 

33 

i 

35 

')  von  Friedelsheim  4,  vom  Feuerbcrg  1,  von  Meckenheim  I. 

■)  vom  Donnersberg,  von  -Inkobs weiter ,  Worms,  Speyer,. 
Franken tlm!,  Dürkheim,  Ssuäenheim  (Gold),  Muttorstadt,  OtU'rstndt, 
Wold  fisch  bnch,  Perlenberg,  Eeniigiusborg,  Wnhnwegen,  Herrn  Orsberg. 

*)  in  Billiglieim  im  Broch  nnd  in  Vogelbaeh  im  Bruch. 

* )  hierbei  sind  die  Eisenluppen  inbegriffen ;  dieselben 
rühren  her  von  Sionzenheim,  Studernheim,  Wnchenheim ,  Forst, 
R.inistein,  Ebernborg. 


14.  Hügelgräber  mit  Eisen 

15.  Urnen  fei  d  er 

16.  fränkische  Crabfeliler 


Diese  541  Fundstellen  vertheilen  sich  auf  1GC  Oerllich- 
keiten  der  Vorderpfalz  nnd  lG2  der  Westpfala,  folglich  auf  328 
Orte.  Auch  dies  Verhaltniss  wirft  ein  Licht  auf  die  vci-seliinlcm; 
Intensität  der  Culturerschoinungeit  in  der  Rheinebene  und  in 
den  Thalungcn  des  inons  Vosagus.  —  Möge  die  Zukunft  <U~ 
im  Geist  und  in  der  Wahrheil  angefangene  Werk,  diu  ältesli; 
Gr-.-fhichli:  di-!-  Mitiflrlirinliiiide  auf  Grund  eines  gesicliei'lf'Ei 
Materiules  zu  erhellen,  zur  weiteren  Vollendung  bringen ! 


Der  Weilberg  bei  Ungstein.*) 


Dir  >Ungsteiner<  iM  m;inm<i!ii:h  hi.-k;irmt  im  deutschen 
Lande,  nicht  gerade  in  Person,  wohl  aber  in  Form  eines 
leichten,  angenehmen,  den  Thyrsos  schwingenden  Bacchus- 
knaben, der  leider  gar  oft  bös  vermummt  und  in  allerlei 
Sduvfiche/iisläiideii  den  Yeu-hrer  ile>  Gullen  lliumsa-  xur  Zeil 
heimsucht. 

Vom  Badeorte  Dürklieim  aus  führt  eine  prächtige  Stnats- 
slrasse  zuerst  am  Gradirbau  vorüber,  dann  iiunier  Llii^l 
Heben  fänden,  welche  sich  nach  den  Kalkhügeln  des  Michels-, 
des  Spiel-  und  des  Herren  berges  benennen,  nach  dem  nahen 
I' feft in  gen  So  unbedeutend  dieser  Ort  jetzt  aussiebt,  er 
besteht  eigentlich  nur  aus  zwei  Hofen,  so  ehrwürdig  ist  seine 
Vergangenheit.  Mit  den  nahen  Gemeinden  Ungstein,  Kallstadt, 
Ellerstadt  und  den  Gerichten  Waldfischbach  und  Landstuhl  im 
Wesirich  bililul«  die-  fmclitlnire  Gelände  am  Hurlj.'i'ljirji  schon 
vor  t^OO  Jahren  eine  eigene  Grafschaft,  «-eiche  ursprünglich  den 
zu  Worms  wohnenden  fränkischen  Herzogen  oder  Grafen  aus 
dem  Hause  der  Salier  v.u  eigen  war.  Schon  in  karolminscheu 
Urkunden  erscheint  der  Ort  als  Peffiuga.  fn  dein  von  dem  aus- 
KC/viclinclcii  pfälzischen  lli.-it ■ . [  i k i;l  k'a.-par  ZeH^hL-rau'gc^c-beiK'ii 
t'i-kiiiideüluicl]  der  Abtei  Wrk-enhuru  lieisst  bei  den  >po=- 
sea!?iciiii-s«  Nr.  i'M:  ad  peffiuga.  cart  dorn,  et  quiequid  ad  ea 
pertinul.  Haus  und  Hof  hatte  demnach  die  Abtei  Wei-^enburg 
schon  sehr  frühe  daselbst,  in  Peffingen,  das  seinen  Namen 
jedoch  nicht,  wie  angenommen,  von  »Pfaffen«,  sondern  von  dem 
aUfränkUehen  Eigennamen  Peffo  oder  Beffo  —  woher  auch  Pipin 

*)  Anmerk.  Diese  Ski?.:«  soll  nach  dorn  Grundsatz  „nlilo 
cum  ilulti"  ein  Beispiel  fttr  eine  populäre  Uchandluug  der  KfBtiltnto 
exakter  AltcrÜi umstünde  liefern. 
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abstammt  —  abzuleiten  hat.  Aber  die  in  li 
wegen  friilier  eingemauerten  Reste  von  ri 
steinen,  noroacb  liier  ein  der  Victoria  gewt 
standen  haben  dörrte,  beweisen,  dass  bereits 
sonnigen  P^alje  (iesilmiack  abzugewinnen  w 
Jahrbücher«,  Heft  LXVU1  S.  IGä}. 

Der  ganze  Hang  des  HaM/chiic,- 
nach  den  massenhaften  Funden  von  M  ü 
reichen  Reihe  von  Innschriftsteinen, 
nach  den  fa»l  Ihm  jeder  jetzigen  Orlsgeme 
römisch -gallischen  Urnenfelder 
phagen  zur  Römerzoit  von  einer  starke: 
bewohnt.     Es    mögen    die  mit  zu  Cäsar 


Überhaupt  war 
izen,  nach  der 
sowie  besonders 


jiilliscliei 


ind  Tte 


i  4.  Jal 


Medioi 
t  nach  ' 


ihr  Getreide  Resäet,  ihren  Kohl  gepflai 
säuerlichen  Rebenirunk  gebaut  haben,  bi 
Chatten  von  jenseits  des  Rheines  hierht 
colonien  sandten,  und  bis  nach  Abzug  de 
und  nach  Fall  der  starken  Römerbnrge 
Speyer,  Strassburg  Anfangs 
Rheinufer  in  den  definitiven 
Wir  schreiten  unter  solchen  Gedai 
der  alten  Ultra  montanen,  die  noc 
gelockten  Söhnen  der  Germania  m 
weiter  und  lassen  zur  Rechten  c 
Verbindungsweg  liegen,  der  früher  Dürkheim  über  den  Mi  ehe! 
berg  in  direkte  Verbindung  mit  Ungstein  selzte,  welch'  letzterem 
wir  jetzt  rasch  zuzteuern.  Man  wandelte  diesen  Bergweg  damals 
zur  Kirche  in  Pfeffingen,  als  das  jetzt  der  Gullur  gewonnene 
>Bruch<,  der  Rest  eines  ehemaligen  Rheinbusens,  nocli  von  Moor 
und  Sumpf  bedeckt  war,  und  als  dort,  wo  jetzt  blühende  Ge- 
I iri (Ilfeld er  und  scllwt  liebi'nwilni  winken,  das  Land  weit  und 
breit  das  Reich  der  Frösclii.'  und  Unken  war.  Will  doch  eine 
komische  Etymologie  und  eine  krasse  Ethnologie  das  Ort 
»Unkensteiii«  von  »Unken  am  Stein«  ableiten,  um  ja  die  gläubigen 
Nachbeter  solcher  MRre  recht  auf  den  Sumpf  zu  locken. 


i  5.  Jahrhunderts  das  linl 
sitz  der  Ueberrbeiner  kar. 
iken,  begleitet  von  den  Mane 
h  als  Schatten  mit  den  blai 
agna  das  WafEenspiel  treibe- 
len  nicht  mehr  begangene 


Das  freundlich  vom  Hellgrün  der  Obstbäume  und  Wingert* 
im  Sonnenschein  vor  uns  liegende  Ungstein  konnnlindenWeissen- 
burger  Urkunden  wiedcrlmll  ;iU  »unchenstaine<,  »uneunsteine«, 
»vnkenstein«,  »unkenstein<  vor,  und  hat  wohl  mit  den  Unten  so 
wenig  zu  thuii,  wie  Dürkheim  mit  den  Türken.  *}  Anzuziehen 
sind  hier  nach  Föisteiuann  analoge  Namen,  wie  Unkel  (unkela), 
Unkelbach  am  Rhein  u.  A.  Nach  der  Endung  —  en(n)  dürfte 
der  Name,  da  ein  entsprechender  Personenname  Unko  im 
Deutschen  fehlt,  wohl  auf  vor  deutschen  Ursprung  Anspruch 
machen.  Vielleicht  dass  schon  ein  medio  matrisch  er  Urahn. 
Voconius  geheissen,  hier  seinen  Pfahlbau  aufschlug  und  die 
Klienten  ihm  zu  Ehren  das  Dorf  Vocuntin  benannten,  was 
nachher  von  den  barbarischen  Zunge»  mit  dem  Grundwort 
—  stein  zu  einem  •  Unkuustein«  verhallhornt  wurde.  Keltische 
Münzen  aus  der  Umgegend  sprechen  für  solchen  Ursprung.  Schade, 
dass  nicht  einmal  in  dem  trefflichen  Glase  Ungsteiner,  das 
wir  im  Kärtchen  des  Bürgermeisters  als  Magenstärkung  gleich 
jetzt  zu  uns  nehmen  könnten,  des  Wortes  Wahrheit  von  uns 
gefunden  würde.  Es  licisst  doch  sonst  nicht  umsonst  »in  vino 
veritas!«  —  Zwischen  dem  in  der  Mulde  gelegenen  etwa  1100 
Sielen  jetzt  als  Wohnort  dienendem  Ungstein  und  dem 
nächsten  Weinorte  Kallstadt  liegt  ein  sanfter,  aus  Tertiär- 
kalkslcin  bestehender  Höhenrücken,  der  sich  bis  zu  dem  etwa 
eine  Stunde  nach  Osten  am  Hang  gebetteten  Freinsheim  hin- 
zieht. Aar  dem  letzten  Ausläufer  desselben  erhebt  sich  ein 
weithin  sichtbar,  hellglänzender,  viereckiger  Thurm,  dessen 
neumodische  Zinnen  getragen  werden  von  altersgrauen  Grund- 
mauern Der  Mitteltheil  dieses  nach  Südosten  abgedachten 
Höhenzugs,  der  von  West  nach  Ost  ziemlich  geradlinig  zieht, 
trägt  den  Namen  Weilberg. 


*)  Beknnntliofa  leitet  Dürkheim  m  der  Hart  mit  den 
vcrädiii  denen  anderen  Orten  desselben  Namens  sich  von  den 
Thüringern  her,  die  wohl  in  der  Zeit  der  VBlksrwandwung 
hierher  an  den  Rhein  versprengt  winden.  In  den  \Vei.-.-enl>ui<.;.r 
Urkunden  licis,t  der  Klsilsser  Ort  Mino  742  tfaorcn goh sim;  in 
den  I.ijrselier  Urkunden  heilst  der  WorinsLjauer  Ort  zn  Knrl's  des 
Grossen  Zeiten  t  n  ri  n  g  e  n  h  ei  m  ,  tnriDch  o  i  m ,  tu  ri  n  eli  e  in. 
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Beim  Aufsteigen  durch  das  Weingelände,  die  richtigen 
Weinberge,  bemerken  wir  im  Felde  seltsame  Ziegelbrocken 
stecken.  Sie  sind  stark  rothglänzend,  von  ungewöhnlicher  Dicke 
und  haben  am  Rande  Iheihveiso  scharf  ausgeprägte  Leisten, 
mit  denen  eine  solche  Ziegelplalte  wohl  1  cm  Durchmesser 
besitzt.  Andere  Platten,  von  denen  uns  ein  ehemaliger  Schüler, 
cand.  jur.  Setzier,  mehrere  gesammelt  hat,  sind  in  rechten 
Winkeln  seitlich  stark  ausgeschnitten  und  waren  ohne  Zweifel 
bestimmt  mit  anderen  Platten,  welche  entsprechende  Austritte 
befassen,  zusammengestellt  zu  werden,  um  einen  kubusartigen 
Raum  einzurahmen.  Wieder  andere  Produkte  ehemalig!' 
Xii.-i.'cli>muii'ivi  ähneln  Unseren  jelzipieü  Zievel? t eitlen,  nur  haben 
sie  eine  kürz.re  gedrungene  Gestalt  und  intensiveren  Brand: 
die  Farbe  ist  purpurroth.  Es  wird  uns  mitgethcilt,  dass  des 
ganze  Hang  auf  die  Breite  von  mehreren  Aeckern  der  Fundort 
solch'  alterUminlielior  Zirpelplalten  ist.  An  derselben  Stelle 
stie^s  man  beim  Roden  der  Weinberge  schon  häufig  auf  sonstige 
Rijmersptireu.  hu  Alterthumsverein  zu  Dürkheim  liegen  mehrere 
Fragmente  von  liier  gefundenen  Gefäßen  au.;  der  bekannten  terra 
sigil  lata,  die  aber  hierzu Laiide/.umcisl  nicht,  der  Ki'devonSainos 
den  Ursprung  dankt,  sondern  den  Lagern  rothenThones  bei  Ei  Boll- 
berg und  Rheinzabern ;  daselbsl  findet  man  auch,  gleichfalls  von  hier 
wohlbeglaubigte  Scherben  der  glänzend  schwarzen  Gefassc,  durch 
welchesich  gleichfalls  die  besteRömerperiode  am  Rhein  kennzeich- 
net. Eine  prächtig  erhaltene,  dicke  ausgeprägte  Silbermünze  ent- 
stammt derselben  Stelle.  Sie  hat  die  Grösse  eines  FünfpfennigsUieke.-; 
und  trägt  auf  dem  Revers  die  Gestalt  der  Fortuna,  welche  in  der 
Linken  das  Füllhorn  hält.  Die  Unterschrift  ist  ausser  >AVG<  un- 
leserlich. Auf  dem  Avers  erblicken  wir  ein  mit  dem  Kopfschmucke 
der  römischen  Matronen  versehenes  Brustbild,  welches  von 
den  Worten  umgeben  ist:  >,luiia  Domina  Augustac  Es  ist 
ohne  Zweifel  eine  Familienmünze  der  berüchtigten  Julia  (t  14 
nach  Chr.),  der  einzigen  Tochter  des  Kaisers  Augustus,  der 
Gemahlin  seines  NefTcn  Marcus  Claudius  Marcellus,  welche  der 
Weilberg  dem  Lichte  ausgeliefert  hat.  Zwei  weitere  uns 
bekannt  gewordene  römische  Kupfermünzen  gehören  den 
Kaisern  Gratia nus  und  C o n s t a n t i n u s  an.  Die  ganze 
Lage  des  sonnen  beschienenen  Platzes,  an  dem  mit  der  besfe- 
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Wein  der  Gemeinde  Ungstein  gedeiht,  der  massenhafte  Befund 
römischer  Tlifinjiliiltni,  sowie  von  Ziegelsteinen,  welche  theil- 
weise  zur  Konstruktion  der  Bedachung  und  den  unterirdischen 
Heikvorrichtungen  (Hypocauslum),  theilweise  zur  Herstellung 
der  Aussen-  und  Zwischenwände  eines  auf  gemauerten  Gebäudes 
gehörten,  ferner  die  früher  zahlreich  ausgegrabenen  Rtimer- 
münzen,  endlich  der  Name  des  Platzes  selbst,  Weilbc-ry,  ti fr 
ohne  Zweifel  die  Erinnerung  au  villa  an  sich  erhallen  hat 
—  wo  sonst  -weil,  -  weiler  in  Ortsnamen  auftritt  und  auf 
das  uiilUrlallrrliclie  villave  odei  willnre  zui-ückpcht,  findet  sich 
stets  auch  ein  betreffender  deutscher  Ort  dabei  — :  all' 
diese  Pnnkle  legen  es,  in  organische  Verbindung  mit  einfindet- 
gebracht,  nahe,  hier  die  Existenz  einer  villa  rustica  zur  Römer- 
zeil anzunehmen.  Hier  im  Angesicht  der  rechtsrheinischen 
Berge,  im  Blicke  auf  die  Römci=tat!U:  lioibetnir.agus  (Worms) 
und  Colonia  .Vetiictum  (Speyer!  *),  inuj  der  Veteran  der  8.  oder 
der  22,  Legion  von  den  Strapazen  ausgeruht  haben,  Welche 
seinen  Knochen  in  dem  Feldzuge  gegen  die  beutegierigen 
Chatten  und  Alatnaunen  oder  im  langjährigen  Aufenthalte 
m  einem  Grenzfort  am  Mine»,  dort  auf  der  Höhe  des  Oden- 
waldes,  zugemuthet  worden  waren.  Hier  an  dem  sonnen- 
bestralilten  Plätzchen  baute  der  römische  Kriegsmann  in  fest- 
gefügter Art  Hof  und  Haus,  und  im  Atrium  der  reinlichen 
Villa,  gestützt  auf  das  mit  Seegras  ausklopfte  Pulsier,  »»endete 
er  vom  selbslgebauten  Labetrunk  dem  Bacchus  und  erzählte 
den  Abends  versammelten  Hofgenos.se»,  dir  familia,  von  den 
Abenteuern  im  Barbaren  lande,  wo  die  Männer  Tag  und  Nacht 
auf  den  Bärenhäuten  liegen  und  das  Einhorn  und  der  Aucrochs 
den  Waldboden  durehstampfen.  Und  lange  müssen  au  dieser 
gottbegnadeten  Stelle  seine  Nachkommen  gelebt  und  gestrebt, 
gebaut  und  gepflanzt  haben  Dess  sind  Zeugen  die  frühe, 
wie  neu  noch  glänzende  Münze  der  Kaisertochter  Julia  und 


.Soven imu  Noui.'liiiti ,  culoiu.i  Nemetum,  Stmotuc  (Xcmi  toj) ,  vlt^I. 
„Bonner  Jaorblleher"  H.  LXI.  8.  E9-30. 
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das  aus  der  rriiisisclion  Sp;U/fit  lammende  Kleiner/,  der  leisten 
Imperatoren  des  Römerreiches. 

Aber  nicht  nur  den  Kohl  gepflanzt  und  den  Wein 
<;elriinken  haben  die  römischen  Villani;  ihr  Sinn  ward  noch 
edleren  Gefühlen  geöffnet.  Auf  dem  Weilberg,  nahe  dem 
-n-jf-iKuniten  »Steinwcg«.  der  sich  vom  Gebirg  her  auf  dem 
Rücken  des  Hügels  bis  in  die  Gegend  des  Freinplieimor 
Thurmes  zieht,  der  in  seiner  isolirten  Stellung  wahr- 
^eheiidiuh  gleichfalls  auf  waischen  Ursprung  zurückgehl, 
entnahm  man  dem  Roden  vor  mehreren  Jahren  eineBronze- 
fignr  (vgl.  H  Tafel  Fig.  6).  Dieselhe  stellt  eine  nackte,  an 
den  Extremitäten  leide]'  verstümmelte,  jugendliche,  m üj-; t tl lc h 
Gestalt  dar.  Das  reiche  Haupthaar  ist  in  der  Mitte  gescheitelt 
und  (liesst  in  reichen  Wellen  bis  auf  die  Schulterblätter  herah, 
welche  das  etwas  nach  Rechts  vorgeneigte  Haupt  auf  kräftig 
modellirtem  Nacken  tragen.  Der  rrchte  Arm  ist  etwas  an  den 
Brustkorb  angezogen,  der  Unterarm  ist  leider  abgebrochen, 
während  der  linke  Ann  sieh  freier  bewegt  und  nach  der 
Biegung  am  Ellenbngengclciik  zu  schlichen,  einen  (iegensl.and 
in  der  linken  Hand  gehalten  haben  nrass,  Der  Rumpf  ist 
lleisrhig,  aber  doch  dabei  zart  durchgebildet.  Das  rechte  Hein 
ist  in  fester  Stellung  gehalten,  während  das  linke,  Oberschenkel 
und  Knie  (der  Rest  ist  verstümmelt),  leicht  nach  vorn  aus- 
gehoben dem  ganzen  Körper  dadurch  eine  stärkere  Basis  711 
geben  nicht.  Die  Uuigc  der  ganzen  Bronzefignr  beträgt  noch 
8,5  cm,  die  Brr-Ite  über  die  Brust  und  die  Oberarme  3  cm. 

Wir  haben  uns  desshalh  etwas  länger  bei  dieser  Bronze 
aufgehalten,  weil  sie  in  Haltung  und  Typus  eine  unverkennbare 
Aehnlichkeit  mit  der  berühmten  Bronzefigur  aufweist,  die  1877 
bei  Nachgrabungen  im  I  lofe  des  Regierungsgebäudes  zu  Speyer 
dem  römischen  Boden  enthoben  wurde.  Dieselbe  ist  etwa  5mal 
grösser  als  ihr  Deminutiv  vom  Weilberg  und  stellt  nach  des 
verstorbenen  Archäologen  K.  B.  Stark  Erklärung  den  Apollo 
citharoedus  vor  (vgl.  .Bonner  Jahrbücher«  HeflLXI.  S.  29-40). 
Höchst  auffallend  ist,  dass  bei  den  beiden  Bronze  Ii  guren  selbst 
die  Verstümmelungen  sich  enlsprcchen ;  der  Apollo  von  Speyer 
hat  nur  als  willkommene  Zugabe  die  beiden  Unterarme  mit 
den  Händen.    Ob  jedneh  die  beiden  linmzcfigiireu  den  Apollo 


Wirklich  repräsentircn,  der  im  Rheinlands  verhüllnissmässiB 
sl'Ui'ii  vnrk'iiiiinl.uiid  nicht  vh.']ii]j;lir  ili'ii  Ii iircfi  us-Dio  11  y so#, 
dessen  Statue  im  Saeellum  zu  Nemelae  und  bei  den  Bauern 
auf  dem  Weilberg  weit  mehr  am  Platze  war,  als  das  Bild  des 
idealen  Gricchengottes,  wollen  wir  dabin  gestellt  sein  lasst'ii. 
—  Wenn  aber  dort  in  der  stob.™  Colonia  Ncmclum  auf  dem 
Prätorium  der  Decurio  seine  Libation  darbrachte  auf  dem 
stattlichen  Altare,  den  das  erhabene  Bild  des  Gottes  schmückte, 
der  in  italienischen  Künstle! werkstälten  das  Licht  erblickt 
hatte,  so  faltete  hier  unser  Insasse  vom  Gebirg,  vielleicht  ein 
niagister  vicanorum,  demüthig  seine  Hände  vor  dem  kleinen 
Abbild  der  nemetisclicn  Oollheil,  und  wenn  jener  am  Rhein 
damals  edlen  Falemer  oder  feurigen  Gäcuber  spendete,  so 
mussle  dein  von  eingeborenen  Händen  dargestellten 
besciieideiirti  Hausgot/en  diu-  selbst  gi^u^ciie  l,;mdwci!i  Genüge 
Ihun!  Tout  comme  chez  nous!  —  »Und  abermals  nach  zwei- 
tausend Jahren  will  ich  desselben  Weges  fuhren!« 

Unser  Begleiier  erzählt  uns  noch,  dass  der  ganze  Weilberg 
von  unterirdischen  Kellern  durchsetzt  sei,  in  denen  man  2  und 
Üiiuil  römische  Ge  Hisse,  mit  Geld-  und  Milbermüiiistii  vorgefunden 

habe.  Eine  wohlerhaltcne  Goldmünze  des  Kaisers  Titus 
wanderte  erst  vor  mehreren  Jahren  zum  Goldschmied  nach 
Dürkheim.  Auf  der  Höhe  atigekinniueu,  sehen  wir  im  Halb- 
kessel  den  am  Nordhang  gelagerten  Ort  Kallstadt,  verklärt 
von  den  letzten  Strahlen  der  untergebenden  Sonne,  ruhen. 
Ks  wird  dem  freundlichen  Leser  durch  seinen  trefflichen  Roth- 
spon  bekannt  sein ,  den  Kenner  gleich  dem  Burgunder 
stellen.  Cagelenstat  und  Kagalunslat  wird  der  Platz  in  den 
ältesten  Urkunden  benannt,  und  der  Lorscher  Codex  vermeldet 
von  ihm  und  dem  nahen  Freinsheim:  In  Freinsheim  est  huba 
dimidia,  et  in  Cagelenstat  terra  arabilis  (vgl.  codex  Lau res- 
hamensis  III.  Tom.  Nr.  3G53  p  ISi).  Ja  Iiier  ist  auch  trefflich 
urbarer  Boden,  wie  die  klugen  Mönchlein  von  Lorsch  erkannt 
haben,  und  wenn  der  Ortsname  nicht  von  einem  dunklen 
Ehrenmann,  Chagilo  (wovon  z.  B.  Cha Hilberth)  abgeleitet  ist, 
dessen  ehemalige  Genossen  in  dem  fränkischen  Friedhofe 
zwischen  SleinplnUen  lagerten,  den  man  anno  181Ü  am  nahen 
»Kreuz«  hart  an  der  Staatsstrasse  mit  Urnen  und  goldenen 
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.Schmuckbrak testen  herausgrub,  so  magst  du,  wenn  du  auch 
hier  »Römer«  wittern  willst,  an  calx,  calcis  denken  oder  an 
die  Kacheln,  wie  die  ersten  Franken  hier  die  zahlreichen 
römischen  Plattensteine  benannt  haben  mochten.  Im  Vertrauen 
gesagt,  lieber  Leser,  wir  ziehen  die  erste  Lesung  den  Ofen- 
kacheln vor,  selbst  auf  die  Gefahr  nicht  sonderlich  interessant 
ikirni!  befunden  zu  werden. 

Wir  lenken  jetzt  den  etwas  müden  Schritt  nach  Osten 
der  Rheinebene  zu,  um  von  dem  Höhenrücken  hernieder  wieder 
zur  Strasse  zu  gelangen.  Im  Hohlwege,  den  wir  durch  schreiten 
bemerken  wir  unmittelbar  unter  dem  deckenden  Erdreich,  einen 
ausgehöhlten  Raum.  Wir  treten  näher  und  finden,  dass  eine 
etwa  1  m  breite  nnd  1 ,30  m  hohe  Stelle,  dcn.ii  Gestalt  an  die 
eine;;  Bienenkorbes  erinnert,  von  Rollstcincn  und  Lehm  sorg- 
fältig umrahmt  ist.  Auf  dem  Boden  derselben  liegt  eine  kalk- 
artige Substanz,  welche  stark  von  Kohlenresten  (Uirch.-etüt 
ist:  letztere  verbreiten  beim  Zerdrücken  einen  auffallenden) 
nach  Wachholder  duftenden  Wohlgeruch.  Die  Kalkmasse  seihst 
scheint  einzelne  poröse  Stellen  zu  enthalten,  wie  von  iMcn.sclie.ii- 
gelitim.    Iis  wird  darnach  keine  vage  Yeimuthung  sein,  wenn 

dass  wir  in  diesem  Hohlräume,  der  den  Ortsbewohnern 
vollständig  unbekannt  war,  den  Rest  einer  Ustrine  haben, 
in  welcher  zur  Römerzeit  das  Knochcuwerk  der  Todten  mit 
wohlriechendem  Holze  (auch  bei   den  Germanen  war  dies 

Sitte;  vgl.  Tacitus  Germania  C.  27:  certis  lignis 

crementur)  verbrannt  wurde.  Nach  Herausnahme  der  Asche, 
welche  man  in  den  Graburnen  barg,  oder  auch  während  des 
Verbrennungsprocesses  selbst  war  ungelöschter  Kalk  auf  die 
sterblichen  Reste  geworfen  worden. 

So  hätten  wir  von  den  Römern  hier  Hof  und  Haus, 
Geld  und  Gut,  Gott  und  Tod  entdeckt;  schade  nur,  dass  die 
neidischen  Weinberge  uns  bindern,  mit  Hacke  und  Schaufel 
die  altenRömcr  selbst  oder  wenigstens  ihre  Aschenurnen 
auszugraben.  Aber  Gott  Bacchus  schützt  seine  Getreuen  noch 
lange  vor  dem  Tode  vor  pieläl .-losen  Händen!  Und  als  ob  uns 
der  Gott  —  oder  war  es  nur  sein  Dämon,  der  Durst?  —  von 
weiterer  .■.-li'äilichur  Unfersiidumu'  abhalten  wollte,  treibt  es  uns 
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mit.  magischer  Gewalt  den  Berg  hinab  dem  Mause  des  jetzigen 
magister  vicanorum,  des  Ortsvorsteliers  im  modernen  Ungstein 
zu.  Verwundert  blickt  mich  dieser  Biedermann  an,  als  ich 
bestaubt  und  die  Hände  und  Taschen  voll  garstiger  Ziegel- 
steine die  müden  Glieder  an  den  Tisch  des  gastlichen  Hauses 
setzte;  stolz  rufe  ich  ihm  mit  dem  Haupte  nickend  und  auf 
die  Steine  deutend  zu:  »et  Ii i c  sunt  Romanik  —  Den  Ruf 
verstand  der  Nachkommt?  der  allen  wüschen  Ortsgründer  zwar 
nicht,  aber  als  er  den  Sorgenbrecher  aus  dem  Keller  brachte 
du  musste  ich  nach  veisländnissvoller  Libation  in  den  zweiten 
Ruf  ausbrechen,  indem  ich  den  Römer  zum  Lichte  hob:  »et 
hie  sunt  diU  Und  verstand  nissinnig  nickt  der  etwas  schwer- 
hörige »Magister«  von  Ungstein  dazu,  und  seinem  Munde  ent- 
fuhr dasWort:  »r'reilt,  Herr  Docter,  g'sund  i s !  —  so  a  echt's, 
alt's  Tröppche  vom  Weilberg!« 

Es  war  spat  am  Abend,  als  wir  den  Bacchus-Dionysos 
piviSL'Nd  he! i mv i-'un  Dürklium  y.twn  mit  eigenen  Gedanken 
über  die  Wandelungen  und  Wanderungen,  über  »Sonst  und 
Jetzt.'  Es  leuchteten  dazu  die  ewigen  Sterne,  und  ihr  »placetc 
quackten  die  Unken  im  Sumpf. 
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Keu^Leiningen. 

Ueschreihung  und  (leschii'lilc  der  ISury 
KARL  EMICI1  GRAF  ZU  LELN I N  G  EX- W  EST  ERBURG , 

LinL  I.  !<!.  Prt.B.  II.  luw-tfl.  i  fm..l.  Hj.  Sr.  1(1.  MMt  ta  Irtpwkmp  v,.  Utk». 

In  der  ehemaligen  Cnil'seli.ifl  Leiningen,  die  zum  Th eil 
den  heutigen  Ganton  Grünstadt  umfasste,  liegt  nahe  dieser 
Stadt,  weithin  sichtbar,  auf  stolzer  mächtiger  Hfc-be  die  zweite 
Stammburg  des  alten  Grafenges  eh  iechtes,  das  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  in  dieser  Gegend  sesshaft  war. 

Sechs  Jahrhunderte  lang  steht  sie  nun  schon  da  oben 
auf  lichter  Höhe  und  blickt  herab  in  die  schöne  Pfalz,  mit 
der  sie  gleichmäßig  glückliche  Zeilen  des  Glanzes,  aber  auch 
alle  schweren  Schläge  des  Schicksals  treulich  theilte. 

Unter  den  Honens!  aufen  entstanden,  barg  sie  manch1 
treuen  und  tapfern  Anhänger  von  Kaiser  und  Reich  in  ihren 
Mauern.  Sie  sah  das  Reich  blühen  und  —  sinken;  mit  dem 
Niedergange  des  alten  deuhclitn  Einselthums  sank  auch  sie, 
und  in  fremden  Händen  lagen  des  Sddossthores  Schlüssel, 
Und  jetzt?  —  Jetzt  flattert  von  den  Thürmen  der  alten  Ruine 
wieder  stolz  des  neu  erstandenen  Reiches  Fahne  neben  den 
Lc in ingen'sehcn  Farben,  und,  so  Gott  will,  bleiben  sie  für 
immer  vereint  auf  den  Zinnen  Neu-Leiningens! 

Bevor  ich  näher  auf  die  Geschichte  der  Burg  eingehe, 
will  ich  Einiges  über  deren  Lage,  und  über  die  noch  vorhandenen 
Bauten  erwähnen. 

Am  Ende  des  Leininger  Thaies  gelegen,  war  sie  eine 
Sperrveflte  Tür  dieses  Thal,  und  beherrschte  bei  guter  Ver- 
teidigung, unterstützt  durch  ihre  vortreffliche  Lage,  den  Ein- 
gang desselben.  Sie  thront  auf  der  Spitze  eines  in  die  Rhein- 
ebene vorspringenden  liergkegels  des  HurKieliirgcs.  In  Folge 
dessen  bietet  sich  von  der  höchsten  Spitze  der  Burg,  dem  süd- 
östlichen Thurmc,  eine  prachtvolle  Fernsicht,  die  mit  zu  den 


Digitized  by  Google 


r.ii 


schönsten  gehört,  welche  man  am  östlichen  Höhenrande  der 
Hart  hat : 

>Unabsehbar  ergiesst  sich  vor  meinen  Blicken  die  Ferne, 
Und  ein  blaues  Gebirg  endigt  im  Dufte  die  Welt.« 

Wie  auf  einer  Landkarte  ausgebreilct  hat  man  einen 
grossen  Theil  der  gesegneten  Rheinebene  vor  Augen.  In 
nächster  NTilie  eine  mächtige  Zahl  von  Städten,  Dörfern  und 
Einzelhüfen,  durch  die  sich  scharf  abhebenden  Linien  der 
Alleen  verbunden,  durch  Felder,  Busch  und  Wald  getrennt. 
Grünstadt,  Franken  l  Ii  al,  Oggers  Ii  ei  m,  Freinsheim, 
Mutterstadt,  Schifferstadt  u.  s.  w.  sind  deutlich  wahr- 
zunehmen. Etwas  weite]1  erkennt  nian,  bei  nur  halbwegs  klarer 
Luft,  mit  freiem  Auge  die  mächtigen  Kolosse  der  Dome  von 
Speier  und  Worms,  deren  Aelmlichkeit  in  der  Gestaltung 
deutlich  zu  ersehen  ist.  Jenseits  derselben  erglänzt  an  vielen 
Sti'liei!  die  bugr^  silberne  Linie  des  Rheines,  an  dessen  Ufern 
man  ganz  klar  im  Süden  Germers  heim  und  S  p  c  i  c  r, 
gerade  gegenüber,  östlich  Lud wigsh af en  und  Mannheim, 
und  nördlich  Worms  und  die  Gegend  um  Gernsheim 
h  heil  kann.  Begrenzt  wird  dies  weite,  prächtige  Panorama 
im  Osten  durch  die  Bergstrasse,  die  bläulichen  Berge  des 
Odenwalds,  aus  dem  der  Melibocus  emporragt,  und  durch 
die  Höhenzüge  des  Schwarzwalds  zwischen  Heidelberg, 
Königsstuhl  und  Karlsruhe,  welch'  Letzteres  bei  hellem 
Weiter  ebenfalls  von  der  Burg  aus  sichtbar  ist.  Lässt  man 
den  Blick  nach  Westen  schweifen,  so  öffnet  sich  das  idyllisch 
schöne  Leininger  Thal,  auf  dessen  Sohle  im  Wiesengrunde 
der  klare  Leininger  Bach,  und  daneben  die  Landstrasse 
dahinzieht,  überragt  von  machtigen  Höhenzügen,  von  denen 
der  linke  von  den  üppigen  Forsten  Bischo f s-Ganorben 
und  Grafenwald  bedeckt  ist,  während  der  rechte  zerklüftete 
Fclsparthien  und  liefrothe  Steinbrüche  sehen  lässt  In  der 
Ferne,  gegen  Alt-Leiningen  bin,  reiht  sich  eine  waldbedeckte 
Kuppe  an  die  andere,  und  gegen  Nordwesten  erhebt  sich, 
jenseits  der  Eisenborger  Hochebene  und  des  Göllheinier 
Schlachtfeldes  von  1298,  der  Donnersberg,  der  höchste 
Berg  der  Pfalz. 
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Es  ist  entzückend,  bei  gutem  Wetter  auf  Neu-Leiningens 
Zinne  zu  stehen,  un<i  seinen  Klick  über  diese  ganze,  weite, 
herrliche  Gegend  schweifen  zu  lassen;  prachtvoll  ist  es,  wenn 
die  blitzenden  Strahlen  der  scheidenden  Abendsonne  dies  sohiiim 
Stückchen  Welt  vergolden ;  ein  Hochgenuss  für  Joden,  der  Sinn 
für  die  Schönheit  der  Natur  in  seinem  Innern  birgt! 

Vom  Thale  sowohl,  als  auch  von  dem  in  der  Ebene  ge- 
legenen Dorfe  Sausenheim  bietet  Neu-Leiningen  einen 
romantisch-schönen  Anblick  dar.  Auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Bergkegeis  thront  die  Uurg  mit  ihren  altersgrauen  Thürmen 
und  Mauern,  und  dem  einen  spitzen,  hoch  emporragenden 
Giebel ;  daneben  erhebt  sich  die  ebenfalls  sehr  alle  Peterski rclie, 
und  unterhalb  derselben,  am  Abhänge  entlang,  gruppiren  sich 
die  ■  i  der  clun  naiven  Stadt,  des  nunmehrigen  Marktfleckens 
Neu-Leiningen.  Das  Ganze  ist  noch  jetzt  von  einer  Mauer 
ini*  Schießscharten  und  Thürmen  umfasst,  von  welch  Letzteren 
namentlich  der  auf  halber  Höhe  gelegene,  wohlerhalfene  so- 
genannte Diebsthurm  mit  seiner  r  n  m  lirkn  Zinne  sich  iinsserst 
itjiilerisch  über  dem  Thale  erhebt.  Das  eine  Stadtthor,  im 
Westen  gelegen,  existirt  ebenfalls  noch,  und  wird  hoffentlich 
dem  Zeitgeiste,  der  so  gerne  Thore  und  Thünne  als  den 
Verkehr  beengend,  niederreisst,  noch  recht  lange  trotzen! 

Am  Schönsten  erscheint  Neu-Leiningen,  wenn  man, 
von  A!t-Leinin gen  kommend,  nach  der  "grossen  Sage- 
mühle« die  Landstrasse  verlässt,  und  den,  den  Abhang  hinauf- 
führenden Weg  einschlägt;  am  Höhenrande  angelangt,  sieht 
man  plötzlich  Burg  und  Städtchen  mit  ihren  Thürmen  und 
Mauern  vor  sich  liegen;  man  fühlt  sich  bei  diesem  Anblicke 
unwillkürlich  in  die  »gute,  alte  Zeit*  versetzt,  und  wahnt,  ein 
kleines  Alt-Nürnberg  vor  sieh  zu  haben. 

Bei  Betrachtung  der  Burg  selbst  erkennt  man,  dass  die- 
selbe aus  Haupt-  und  Vorburg  besieht. 

Erstere,  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Kegels  gelegen, 
hat  die  Gestalt  eines  regelmässigen  Vierecks,  mit  je  einem  vor- 
springenden, dicken,  runden  Mauerthurme  an  jeder  Ecke  Dies 
ist  bei  besonders  alten  Burgen  eine  oft  wiederkehrende  Form, 
und  ist  diese  den  n.ini-dn.'j)  Uistelien  nachgebildet.  Die  Mauern 
i  sind  zum  Theil  mit  schmalen  Schiessscharten  versehen,  wie 
5' 
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noch  heute  an  der  Xordseite  bemerklich  ist,  und  erreichen  die 
respektable  Dicke  von  2,  stellenweise  3  m;  ihre  Höhe  variirt 
misch™  15  und  20  m,  ausgenommen  an  der  Giebel  mau  er,  die 
das  Doppelte  an  Höhe  erreicht.  Die  4  Eckthürme,  deren 
Mauern  2,ö5  m,  2,G0  m,  3  m  und  1,40  m  dick  sind,  haben  jetzt 
noch  eine  Hübe  wischen  15  und  20  m.  Das  Innere  hatte  drei 
Stockwerke,  die  durch  Tonnengewölbe  getrennt  waren,  welche, 
zum  Theil,  im  südöstlichen  Thurme  noch  erhalten,  im  südwest- 
lichen noch  an  den  Ansätzen  sichtbar  sind.  In  den  meisten 
Thurm  gemachen  befanden  sich  je  2  einfache  Spitzbogen  Ten sler 
in  Fensternischen,  an  deren  Seitenwänden  Steinbänke  waren, 
wie  sich  solche  heute  noch  im  südöstlichen  Thurme  zeigen. 
Man  genicsst  aus  diesen  schmalen  Fensteröffnungen  reizende 
Ausblicke  auf  die  Rheinebene  und  in  das  Leininger  Thal.  Im 
nordwestlichen  Thurme  war  im  Erdgeschosse  ein  Verliess  und 
sind  jetzt  noch  eine  Haft  zum  Anschliessen  und  zwei  Geläge 
einer  ehedem  hier  in  der  Mauer  befestigten  Kette  sichtbar. 

Im  nordöstlichen  Thurme  sieht  man  noch  den  Aufgang 
zum  Mauerkranz  (Wer  oder  Letze)  über  dem  in  der  Mitte  ge- 
legenen Thore.  Die  Zinne  des  südöstlichen  Thurmes  ist  be- 
steigbar, und  hat  man  von  derselben  jene,  oben  geschilderte, 
grossartige  Rundsicht. 

Zwischen  dem  südöstlichen  und  nordöstlichen  Thurme 
befand  sieh  in  der  Mauer  das  Thor,  das  von  der  Vorburg  in 
die  Hauptburg  führte.  Man  sieht  jetzt  noch  in  den  Backen 
desselben  die  Einschnitte,  in  denen  die  Fallgatter  niedergingen. 

Was  das  Innere  der  Hauptburg  anbelangt,  so  lag  der 
eigentliche  Bauhorizont  ein  gutes  Stück  unter  dem  jetzigen 
Niveau,  was  dahin  zu  erklären  ist,  dass  der  Schutt  der  zu- 
sammengesunkenen Gebäude  allmälig  das  Innere  des  Vierecks 
ausfüllte.  Der  Boden  desselben  dürfte  wohl  jedenfalls  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  der  Vorburg  gelegen  haben.  Trat  man 
durch  das  Thor  der  Hauptburg,  so  kam  man  zunächst  in  einen 
kleinen  Hof,  jenseits  desselben  befand  sich  das  grössle  Wohn- 
gebäude, der  Palas  mit  den  Kemenaten  und  anderen  Gemachen, 
dessen  West-,  Nord-  und  Süd.seile  durch  die  Ringmauern  grbilde! 
wurden,  wählend  die  Ostseite  nach  dem  Hofe  zu  gelegen  war. 
An  der  .Vordscity  diese.-;  Palus  erliebt  sich  heule  noch  ein 
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hoher  spitzer  Giebel,  in  dessen  oberem  Thcile  noch  ^olhisdie 
S[ii  t /Ijiigin  lim  ist  er  und  ein  kleiner  Balkon  (Line)  sichtbar,  der 
jedenfalls  ein  prächtiger  Luginsland  gegen  den  Donnersberg 
und  gegen  Grünstadt  zu  war.  Vom  Dachboden  des  Palas  aus 
soll  man  das  Schloss  Alt-Leiningen  erblickt  hallen,  wodurch 
eine  Vei'jfli'uidL'Ui)!.'  duieli  opt^clie  SL'mile  zwischen  den  beiden 
Burgen  möglich  war. 

Parallel  der  Südseite  —  also  links  vom  kleinen  Hof, 
vom  Eintritt  durch  das  Thor  gerechnet  —  vermuthlich  an  den 
Palas  anstossond  und  mit  diesem  verbunden,  lag  ein  xweite? 
gi-o.-^e.-  Gebäude,  das  1804  noch  stand,  1800  aber  abgebrochen 
wurde.  Wir  wissen  genau,  dass  zu  dieser  Zeit  in  deiiKelben 
noch  ein  »schöner,  gewölbter  und  verzierter  Saal*  und  über 
diesem  die  Speicher  des  Bisehofs  von  Worms  vorhanden  waren. 
Unter  diesem  südlichen  Gebäude  liegt  noch  heute  ein  prächtiger 
Keller,  aus  einer  gewaltigen  Wölbung,  17,15  m  lang,  7,60  m 
breit,  mi  hoch.  Iicsifliend,  der  wohlerhalten  und  auch  noch 
im  Gebrauche  ist.  Von  der  gan/en  Hauptburg  ist  nichts  mehr 
vorhanden,  als  die  vier  mächtigen  Ringmauern,  nebst  den 
ebenso  gewaltigen  vier  Mauerlhürmen  an  den  Ecken.  Was  Brand 
und  die  wilde  Zerstörungswut!!  der  rohen  Soldaten  des  »aller- 
christlichsten«  Königs  Louis  XIV.  an  den  Gebäuden  noch  übrig- 
hesseu,  das  wurde  zum  Thoil  Ende  vorigen  Jahrhunderls  und 
Anfang  dieses  von  den  Einwohnern  Neu-Le iningens  zum 
Neubau  ihrer  von  den  Verheerern  der  armen  Pfalz  ebenfalls 
iiii.-dei-üchi'ainileri  I  iäu.-eni  verwandt.  Die  Ringmauern  mit  ihren 
Thürmen  aber  überlebten  all'  die  verschiedenen  Phasen  des  Zer- 
störungswerkes;  sie  geben  ein  beredte-  Zeugnis»  einstiger  Üriis»e 
—  einstigerSlärke.undmaluienxugleiclijet/.l.als  iualei-Uclielluiue: 
Nicht  zu  vergessen  des  alten  Erbfeindes  und  seiner  Thaten! 

Doch  zurück  zur  Beschreibung:  Hauptburg  und  Vorburg 
waren  von  einander  getrennt  durch  den  Burggraben,  der  jetzt 
zugeschüttet  ist,  ehedem  aber  längs  der  Ostseite  hart  an  der 
Haupthurg  hinlief,  und  über  den  eine  Zugbrücke  führte.  Die 
Vorburg  reicht,  einschliesslich  der  Vorwerke,  vom  Burggraben 
an  der  Hauptburg  bis  an  den  Steilabfall  über  der  nach  Sausen- 
heim führenden  Landstrasse,  und  zerfällt  in  den  Vorhof  und 
in  den  Zwinger. 
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Bis  zu  diesem  Jahrhundert  umfasste  der  Vorhof  auch 
noch  die  Kirche,  und  war  derselbe  südlich  davon  vom  Markt- 
flecken durch  Mauern  getrennt.  Die  jetzige  niedere  Mauer, 
nördlich  der  Kirche,  stammt  erst  aus  jüngster  Zeit,  Dagegen 
sind  die,  an  der  Nord-  und  Ostseite  Hinlaufenden,  Reste  der 
alten.  Ringmauern.  Auf  der  Nordseite  befand  sich,  ungefähr 
in  der  Mitte,  ein  aus  der  Mauerlinie  vorspringender  vierekiger 
Thurm,  der  den  Zweck  hatte,  nach  rechts  und  links  genannte 
Mauer  zu  fiankiren,  d.  h.  unter  Schuss  zu  haben;  derselbe  steht 
noch  in  halber  Höhe.  Am  Schnittpunkte  der  Ost-  und  Xord- 
seite  der  Mauer  des  Vorhofes  stand,  wie  aus  einein  alten  vor- 
trefflichen Kupfersliche  vom  Jahre  lfi4ij  erhellt,  ein  runder, 
ansehnlicher  Wartthurm  mit  spitzem  Dache,  dessen  Grundriss 
jetzt  noch  erkennbar  ist.  Die  Ringmauern,  die  den  Vorhof 
umgaben,  waren  crenelirt.  Das  Innere  des  Vorhofs  der  Vorburg 
war  zum  Theil  mit  Gebäuden  besetzt,  in  denen  die  Burgleute 
und  Dienstmannen  wohnten,  zum  Theil  enlhielt  dasselbe  woh 
auch  die  Stallungen,  Jedoch  verblieb,-  nahe  dem  Graben,  cinj 
freier  Platz  für  Wagen,  Waffenübungen  und  sonstiger  freier 
Communication. 

Der  Zwinger  lag  unterhalb  des  Vorhofs  der  Vorburg, 
und  zwar  zum  grösseren  Tlieil  auf  der  Nord-,  zum  kleineren 
auf  der  Ostseile.  Der  nördliche  Theil  nahm  den  Nordabhang 
in  wirksames  Frontalfeuer,  während  der  östliche  zur  Ver- 
teidigung der  Strasse  und  des  Stadtthors  diente  und  Letzteres 
fiankirte.  Der  Zwinger  ist  von  einer  einfachen,  mittelstarben 
Mauer  umgeben,  und  führten  zwei  kleine  Thören  zu  ihm. 
Die  auf  der  Nordseite  zunächst  dem  nordöstlichen  Thurme  der 
Hauptburg,  die  auf  der  Südseite  unmittelbar  neben  dem  runden 
Wartthurm ;  der  spitze  steinerne  Bogen  dieser  Thürs,  zu 
welcher  vom  Vorhofe  ein  Niedergang  herabführte,  der  jetzt 
zugeschüttet  wurde,  ist  noch  gut  erhalten. 

Bemerkenswert h  erscheint,  dass  die  nördliche  Hälfte  der 
Hauptburg,  nebst  den  zwei  dazu  gehörigen  Thürroen,  mit 
gel  blich- grauer  Mauerspeise  beworfen  izt,  während  dies  auf  der 
südlichen  Hälfte  nicht  geschah.  Dies  erklärt  sich  damit,  dass 
Burg  und  Stadt  vom  14.— 18.  Jahrhundert  zwischen  den 
Leininger  Grafen  und  dem  Wormser  Bisthum  gelheilt  waren. 
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Bei  den  verschiedenen  Restaurationen  der  Burg  durch  die 
Grafen  Hessen  diese  ihre  (die  nördliche)  Hälfte,  dadurch  von 
der  Wormsischen  unterscheiden,  dass  sie  die  ganze  nördlich.' 
Seite  mit  Matter/bewarf  versahen.  Dieser  noch  an  vielen  Stellen 
sichtbare  Bewurf  stammt  ziemlich  sicher  aus  der  Zeit  vor  deni 
30jährigen  Kriege  her,  da  seitdem  eine  grössere  Restauration 
der  Burg  nicht  mehr  stattfand. 

Ein  letztes  Reduit,  einen  Burgtor,  scheint  sie  niefit  be- 
sessen zu  haben.  Der  Vorhof  sowohl,  wie  der  innere  IM,  sind 
seit  dem  Jahre  1822  einstweilen  urbar  gemacht  und  bepflanzt. 
Die  vielen  Obstbäume  neben  der  alten  ehrwürdigen  Ruine 
geben,  wenn  sie  blühen  und  grünen,  dem  ganzen  Hilde  einen 
unendlich  friedlich- idyllischen  Charakter.  Bei  den  eben  er- 
wähnten Umarbeitungen  des  Bodens  in  den  20er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  fand  man  einige  Feldschlangen,  2  Zinnkannen, 
einige  Pfeile  und  Münzen. 

Für  Erhaltung  der  Mauern  und  Thürmc  der  so  theuren, 
werthen  Ueberreste  der  alten  Burg  wird  jetzt  aurs  Gewissen- 
hafteste gesorgt,  und  der  eifrigste  Wunsch  und  Plan  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  ist,  >dereinst  Burg  Neu  Leiningen 
wieder  neu  erstehen  zu  lassen  in  altem  Sinn  und  Gewand.< 


Die  Erbauung  der  Burg  Neu-Lci ni ngon  fand  unter 
Graf  Friedrich  III.  von  Leiningen,  Landvogt  des 
Speiergau's  und  Westrichs,  in  den  Jahren  1238—1241  statt, 
somit  in  einer  an  Fehden  reichen  Zeil,  während  welcher  Kaiser 
Friedrich  II.  Im  steten  Kampfe  mit  der  Empörung  im 
deutschen  Reiche  sowohl,  als  auch  mit  der  Macht  der  Päpste 
in  Italien  lag.  Der  Hauptgrund  der  Erbauung  dürfte  somit 
der  sein,  dass  Graf  Friedrich  III.  in  den  kriegerischen  Zeiten 
am  Eingange  seiner  Besitzungen  eine  Thalsperre,  und  überhaupt 
einen  festen  Stützpunkt  für  seine  ringsum  liegenden  Lande 
haben  wollte. 

Das  Jahr  der  Grundsteinlegung  lässt  sich  wogen  Mangels 
diesbezüglicher  Akten  nicht  feststellen.    Doch  fällt  der  Beginn 
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des  Baues  jedenfalls  nach  1237,  weil  Neu-Loi ningens  in 
der  Theilungsurkunde  von  diesem  Jalire  noch  nicht  Erwähnung 
sescliiclil..  Hütte  die  Burg  damals  schon  cxistirt,  so  wäre  dies 
offenbar  nicht  versäumt  worden,  da  summllicliL'  dti  ei  L^i 
L  e  i  n  i  n  g  o  n  'sehe  Besitzungen  zwischen  den  Söhnen  Graf 
Friedrich  II.  -  den  Grafen  Friedrich  OL  undEmichlV. 
gethpill  wurden.  Jedoch  rnuss  N eu-Lei ningen  vor  1242 
«chon  gestanden  hahen,  da  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahn' 
der  Name  Alt-Leiningen  erscheint,  offenbar  zum  Unter- 
schiede von  einer  inzwischen  neu  entstandenen  jüngeren  Burg 
Leiningen.  A I t-Loin ingcn  hicss  l'riiliev  einfach  Castrum 
Li  ningen,  von  1342  an  aber  erscheint  es  als  Alt-Leini  ngen 
oder  Liningen  anliquum,  seit  1293  Liningen  vetus, 
während  der  Name  Kcu-Leiningen  selbst,  als  Liningen 
novum  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  von  12112  (Friedens- 
vertrag zwischen  Bischof  Friedrich  von  Speyer  und 
Gr.it  Friedrich  IV.  von  Leining^n)  vorkommt;  in  spateren 
Urkunden  heia.-!  es  dann  .\ u wen  Lin i ogen,  das  alldeutsche 
Wort  für  un*er  heutiges  Neu- Lei n ingen.  — 

Der  Berg,  auf  dem  die  Burg  erbaut  wurde,  gehörte  r.ut\i 
[iahe  ivlegcnen  Dorfe  Sausetiheim,  ilus  mit  Burg  und  Ort 
Neu-Leini  ngen  Wahl  und  W«idi-  genieimchauHcii  iieaass; 
in  einer  Urkunde  von  1481  heissl  es:  >cs  seye  das  Schloss  im 
Sausenheiuier  Distrikt  erbauet  worden*,  weiche  Worte  in 
einer  Notiz  vom  Jahre  1762  die  ungefähre  Wiederholung  finden: 
»Neu -Lein  ingen  ist  mitten  in  Sau  Senheim  er  Gemarkung 
erbauet« ;  Ebendaselbst  heissl  es :  »es  ist  ausser  allem 
Zweiffei,  dass  Neu-Lei  ning  en  auf  dem  Weissen  burgi- 
schen Lehens-Eigenthum  (Sausenheim)  erbauet  worden 

Zur  Vertheidigung  der  liurg  waren  vor  Allem  Burgmänm-r 
nöthig,  und  da  Graf  Friedrich  IIL  sich  ausser  in  Alt- 
Leiningen  auch  häufig  in  Neu-Lein ingeh  dauernd  auf- 
hieil,  so  brauchte  er  hierzu  auch  an  Ort  und  Stelle  manciuvlci 
Dii'iislleule  und  Handwerker.  So  kam  es,  dass  sich  rings  zu 
Füssen  der  Burg,  den  Abhang  entlang  eine  Ortschaft  bildete, 
diu  schon  Anno  1371  in  einer  Urkunde  als  >StadU  N'eu- 
Leiningen  erscheint. 
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Bezüglich  des  Burgfriedens  will  ich  gleich  folgende 
interessante  Bemerkungen  erwähnen  Neu-Le i ningen  mag 
gleich  dem  Schlosse  Alt-Leiningen  schon  138G  seinen  be- 
sonderen, geringen  Burgfrieden,  welcher  nur  ringsherum  in 
zwei  Bogen schnssen  Weite  bestand,  gehabt  haben.  Der  Bischof 
von  Wurms  jedoch  (der,  wie  man  später  lasubei!  wird,  in  den 
Mitbesitz  Neu-Leiningen's  gekommen  war),  fing  14B0  an, 
dcusi'lhen  »incircat  (ringsherum)  zu  erweitern,  und  weit  in  die 
Sausenheimer  Gemarkung  zu  •extondireuc  laiis/uhrcileii), 
worüber  nicht  nur  bei  Ghur  Pfalz,  als  damaligen  Mit-Ganerben 
des  Schlosses,  als  auch  bei  den  Weissenburg'schen 
Lehensherrn  Klage  geführt  wurde.  »Endlich  declarirte  Worms 
in  einem  mit  Leiningen- Westerburg  errichteten  Vertrage, 
au  was  Ende  derselbe,  nemlich  zur  Sicherheit  in  Fehdezeit, 
abzweckeu  sollte.  Mithin  waren  dies*-  Bure;iri.'dei  ist  eine  eigentlich 
keine  Hoheits-  oder  Geniarkungs-,  sondern  nach  Inhalt  aller  und 
jeder  EurgfriedensbrieiTe,  Burg  friede  rissleine,  welche  nur  des 
Friedens  lialbe.r  gesetze!  wordeil,  damit  in  diesen  angewiesenen 
Grenlzen  sich  Niemand  balge,  schlage,  den  anderen  Verwunde, 
oder  sonsten  eine  Feindseligkeit  anfangen 

Später  wurden  sie  jedue.li  zur  Sclunfilwung  des  W  eissen- 
burg'schen  Eigenthums  zu  wirklichen  Hoheits- Grenzen  an- 
genommen. — 

Jedenfalls  wurde  Neu-Lciningen  von  Sausenheim 
getrennt. 

n. 

VonFriodrich  IV.,  Grafen  v.Leiningen,  dem  Oheim 
Kaiser  Albrechl  I  von  Oesterreich,  fehlt,  obwohl  sonst 
viel  von  ihm  der  Neuzeit  überliefert  ist,  bezüglich  Nen- 
Leiningens  jede  Nachricht,  und  erscheint  dasselbe  erst 
wieder  unter  Friedrich  V.,  Grafen  v.  Leiningen,  bei  Ge- 
legenheit derTheüung  der  Lei ningischen Lande  nach  dem 
131Ü  erfolgten  Tode  Graf  Friedrichs  IV. 

Die  Theilung  fand  statt  am  18.  Oktober  1317  zu  Dürk- 
heim zwischen  Graf  Friedrich  V.  und  Graf  J off ri ed,  und 
ist  diese  für  das  Leininger  Haus  von  grossei-  Wichtigkeit. 
Graf  Friedrich  V.  erhielt  als  Erstgeborener  die  Lunilgratschai't, 
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d.  h,  die  Besitzungen  von  Oggersheim  an  gegen  Neu- 
Leiningon  und  das  Le  in  inger  Thal,  nebst  Burg  und  Stadt 
Pieu-Leiningen  selbst,  —  Jo  ffri  ed  dagegen  die  Besitzungen 
im  Dürkheimer  Thal  von  Dürkheim  bis  Hochspeyer. 
DieFriedrich'sche  (ältere)  Linie,  die  Lein  ingen-Dachs- 
burgcr  genannt,  schrieb  sich  von  da  an  Grafen  zu  Leiningen 
und  lebt  heute,  nachdem  sie  1467  im  Mannesstammc  erloschen, 
noch  in  den  Grafen  zu  Leini ngen -Westerburg  fori, 
während  die  Joffried'sche  (jüngere)  die  L  c  i  n  i  n  g  c  n- 
Hartenburger  genannt,  sich  von  da  an  Grafen  von 
Leiningen  nannte,  und  heute  noch  in  der  fürstlichen  Linie 
und  den  grällich  Lciningen-Bi  lligheim  und  Neud.cn  au  er 
Zweigen  fortsprosst. 

Beide  Linien  führten  in  ihren  Wappen  die  3  silbernen 
Adler  im  blauen  Felde,  jedoch  die  Joffried'sche  legte  sich, 
als  jüngere,  noch  einen  rothen  Turnierkragen  (Lambel)  über 
den  Adlern  zu. 

So  war  denn  h  eu-Leini  n  gon  in  Graf  Friedrich  V. 
Händen,  woselbst  dieser  auch  von  nun  an  abwechselnd  mit 
Schloss  Alt-Leiningen  wohnte. 

III. 

In  der  4.  August-Woche  1345  fand  in  der  Burg  zu  Nou- 
Leiningen  eine  Zusammenkunft  der  Grafen  F ri tz mann, 
Emich  V.,  Johannes  und  Joffried  von  der  Harten- 
burger  Linie,  behufs  Einigung  wegen  Erbschaftsstreitigkeiten 
statt.  Schiedsrichter  waren  Graf  Friedrich  (der  Alte)  von 
der  Dachsburger  Linie,  Domprobst  zu  Worms,  und  Herr 
Rudolph  von  Oehsonstei n ,  und  wurden  alle  bisherigen 
tzweyunge  vnd  misshellunge,  furderunge  vnd  ansprächet  bei- 
gelegt. Die  Verhandlungen  wurden  von  den  Theimebmern 
besiegelt,  und  schwuren  die  4  Brüder  in  der  Burgkapelle  zu 
Neu-Leiningen  einen  gestabten  Eid,  diese  Uebereinkunfl 
•veste  vnd  slete  vor  vns  vnd  vnser  Erben  zu  halten.« 

Im  Jahre  1371  fand  eine  zeitweise  und  partielle  Ver- 
äuserung  Neu-Leinin gens  statt,  indem  Graf  Friedrich 
(der  Alto),  Domprobst  in  Worms,  und  Graf  Friedrich  (der 
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Junge)  VII.,  jüngerer  Bruder  des  Vorigen,  gezwungen  durch 
die  in  ihren  Fehden,  hauptsächlich  gegen  Graf  Walram  zu 
Zweybrücken,  gehabten  Unfälle,  zur  Deckung  ihrer  Ver- 
pflichtungen den  4.  Theil  an  Burg  und  Stadl  Neu-Leiningen 
(nebst  zugehöriger  Waldung,  dem  Dorfe  Grünstadt,  und  5  Fuder 
Wein  von  der  Gülte  zu  Dürkheim)  für  4000  Maynzer 
Goldguldcn,  an  ihren  Vetter,  Graf  E  m  i  c  h  V.,  versetzten,  jedoch 
mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  des  Wiederkaufs. 

Vor  der  genannten  Versetzung  war  das  Witthum  der 
Gräfin  Jolantha,  gebornen  Gräfin  zu  Jülich,  Gattin 
Friedrich  VII.  (des  Jungen),  auf  Neu-Leiningen  verlegt; 
desshalb  musste  dieselbe  ebenfalls  ihre  Einwilligung  dazugeben, 
wie  aus  der  diesbezüglichen  Urkunde  von  1371  ersichtlich  i*t; 
sie  musste  so  lange,  bis  die  4000  Maynzer  Gulden  zurück- 
erstattet wären,  auf  ihr  Witthumsrecht  auf  N eu-Leln i ngen 
verzichten;  ausserdem  bestimmte  noch  eine,  beim  Vertrage 
vorgesehene  Clausel,  dass  die  übrigen  3  Viertheile  an  Neu- 
Leiningen,  (Burg  und  Stadt)  nur  mit  Zustimmung  Graf 
Emich  V.  oder  nur  an  diesen  selbst  versetzt  oder  verkauft 
werden  dürften. 

Am  8.  Sepi,  138G  Hess  Graf  Emich  V.  sich  diese  Be- 
dingungen, Neu-Leiningen  nur  an  die  Hartenburger 
Linie  verpfänden  zu  wollen,  wiederholt  bestätigen,  wobei  fest- 
gesetzt wurde,  dass,  wenn  dagegen  gehandelt  werde,  Neu- 
Leiningen,  Burg  und  Stadt,  soweit  der  Burgfrieden  gehe, 
auf  ewig  an  diese  Linie  zum  Eigenthum  fallen  solle. 

Man  ersieht  sowohl  aus  diesen  Bedingungen,  als  auch 
aus  der  wiederholten  Histätigung  derselben,  wie  sehr  Graf 
Emich  V.  bestrebt  war,  die  zur  eigentlichen  Landgrafschaft 
gehörige  Vesta  Neu. -Lei Bingens  in  seinen  Besitz  zu  be- 
kommen; damals,  in  gutem  Zustande  befindlich,  war  sie  ihm 
von  grosser  Wichtigkeit,  einestheils,  wegen  seiner  nahen,  von 
Dürkheim  bis  Neu-Leiningen  gelegenen  Dürfer,  andern- 
theils,  weil  er  mit  Neu-Leiningen  Thor  und  Schlüssel  der 
Landgrafschaft  in  seine  Hände  bekam. 

Um  die,  an  Graf  Friedrich,  den  Alten  und  Jungen 
(VII J,  für  die  Versetzung  Neu-Leiningen  s  zu  entrichtenden 


1000  Gulden  aufzubringen,  verkaufte  Graf  Einich  V.  seine, 
im  Elsass  gelegene  Burg  Rietfels  1371  an  Siegfried  von 
Veningen  um  1500  Gulden,  in  der  festen  Hoffnung,  für 
diesen,  doch  weiter  üb  im  Elsass  gelegenen  Besitz,  den  nahe- 
liegenden. Neu-Lc  in  i  ngen,  dereinst  ganz  zu  erhalten,  Dass 
Graf  Em  ich  V.  Alles  aufbot,  um  Geld  zu  bekommen,  und 
somit  genannte  4000  Gulden  zahlen  zu  können,  gebt  auch 
noch  daraus  hervor,  dass  er  sich  im  selben  Jahre  1371  der 
Stadt  Speyer  zu  lebenslänglicher  Hülfe  verpflichtete,  worauf 
ihm  der  Rath  der  Stadt  2000  Gulden  vorstreckte. 

Alle  die  Bemühungen  Graf  Emichs  V.,  Neu-Lein  in  gen 
in  seinen  dauernden  Hesitz  yn  ln'kniiuiien,  niisri1;m^i'!i  schließlich 
dennoch,  indem  sich  die  Dachsburger  (Friedrich 'sehe) 
Linie  wieder  aus  ihrer,  durch  Fehden  cnlsLmdeiieii,  misilichcn 
l.;ige  emporarbeitete,  und  Graf  Fr ie  dri  cb  VII  (der  Jui:;re) 
nebst  seinem  Sohne,  Graf  Friedrich  VIII.,  1389  durch  Rück- 
erstattung der  Pfandsumme  an  Graf  Emich  V.,  Neu- 
Lciningen  wieder  einlöste.  Dieses  war  somit  wieder  ganz 
ui.-l  ij.n-.  ilinl!  in.  v..i1Ueil;  du  .ill'. ii  K  f  i«  J  nc  h  's  f  h  *  n  Line- 

Es  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  bei  der  1371  statt- 
gehabten Verpfandung  des  Viertels  von  Ncu-Leining  en  der 
Bischof  Eckart  von  Worms  sich  als  Lehenshcrr  Neu- 
Leiningens  gerirte  und  die  Genehmigung  liiezu  verweigerte. 
Ü\i<~?  Streitigkeit  wurde  chtiut  ];Ü-2  durch  einen  Vergleich  bei- 
gelegt, wonach  Graf  Friedrich  der  Alte  und  Junge  das  ver- 
pfändete Viertel  Neu-Lein ingens  und  den  vierten  Thcil 
der  Burg  Alt-Leiningen  dem  Bischof ' zu  Lehen  auftragen 
mussten.  In  der  dies sbezü glichen  Urkunde  heisst  es:  »nuwen 
Ly Hingen  ilie  von  eim  Bisehove  und  dem  StiefTt  zu  Wonu==e 
ganz  und  gar  mit  aller  zugehorunge  zu  Leben  ruret.i 

Hier  muss  vor  Allem  näher  betrachtet  werden,  in  wie 
fern  das  Bisthum  Worms  überhaupt  Ansprüche  auf  Neu- 
Leiningen  erheben  konnte,  und  ist  hierüber  das,  was  der 
bekannte  und  verdienstvolle  Leininger  GcschichlsschrcibfL- 
I.  G.  Lehmann  diesbezüglich  sagt,  das  Richtigste,  wesshalb 
es  hier  im  Wortlaut  wiedergegeben  sein  möge:  »Schannat  sagt 
in  seiner  Geschichte  des  Eisthums  Worms :  Man  linde  Spuren, 


dass  die  Grafen  Emich  und  Friedrich  von  Leiniiigen 
schon  im  13.  Jahrhundert  Mehrere?  von  der  Wormser  Kirche 
?.u  Lehen  getragen  hätten;  Aber  Urkunden  zur  Bfigründujijr 
diwo»  Satzes,  wie  er  doch  sonst  immer  gewissenhaft  thut, 
führt  er  nicht  an. 

Der  erste  Wormscr  Lehenbriof  ist  vom  Jahre  1308,  in 
welchem  Bischof  Eberwin  den  Grafen  Friedrich  IV.  von 
Leiningen  belehnt,  aber  die  I.ehensstücke  nicht  naher  be- 
zeichnet, was  doch  jedenfalls  damals  geschehen  konnte  und 
musste,  welcher  Umstand  ein  nachtheiliges  Licht  auf  dieses 
Wormser  Lehen  wirft. 

In  dieser  Vermuthung  werden  wir  noch  mehr  bestärkt 
durch  den  Ausspruch  der  adeligen  Schiedsrichter,  welche  die 
Leiningen'scheThoilung  von  1317  vermitteln,  und  zu  dem 
Ende  alle  Besitzungen  der  Grafen  untersuchten,  ob  sie  Lehen 
sein  oder  Eigen.  Diese  erklärten  nun  im  Jahre  1316:  Alt- 
und  Neu-Leiuingen  seien  Eigenthum,  und  nur  3'fa  Morgen 
Witihumsgärten  in  Ncu-Lein  i  ngen  seien  Wormsisches 
Lehen.  Unbegreiflich  ist  es  nun,  wie  der  Bischof  von  W  o  r  m  s 
die  ganze  Burg  als  ein  Lehen  ansprechen  konnte,  wenn  wir 
nicht  annehmen,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  sich  das  Ganze 
statt  eines  Theils  in  die  Lehensbriefe  geflissentlich  ein- 
geschlichen habe,  was  bei  der  den  Grafen  und  Herren  damaliger 
Zeit  eigenen  Unkenntniss  des  Schreibens  und  Lesens  leicht 
zu  bewerkstelligen  war.  Denn  hätten  die  Grafen  von  Leiningen 
dem  Bischöfe  von  Worms  diese  Veste  ganz  zu  Lehen  auf- 
getragen, so  würde  dieser  sich  durch  Briefe  gesichert,  und  die- 
selben auch  zu  rechter  Zeit  vorgelegt  haben,  welches  aber 
nicht  der  Fall  war.  Ja,  wir  sind  erbölig,  bei  manchen  Lehen 
unserer  und  anderer  Gegenden  den  Beweis  zu  führen,  dass 
nach  und  nach  das  Ganze  statt  eines  Theils  des  Lehens  in 
die  Urkunden  gesetzt  worden  sei.. 

Soweit  Lehmann,  dessen  Ansicht  man  sich  entschieden 
;in.'ch]ies=en  muss,  zumal  nach  Lesung  der  später  nachfolgenden 
höchst  gravirenden  Unterschlagungen  von  Urkunden  durch 
das  Bisthum. 

~n  r-.  ihr»  ii  ■  '  1.  ■  -Ii.  Ii  ['■.■ii>|>r-  t-4  •<  Fi  1  ■  h 
der  Alte  und  sein  Bruder,  Graf  Friedrich  der  Junge  (VII.), 
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versprach  dem  Churfürsten  für  seinen  Beistand  die  Hälfte 
aller  eigenen  und  Lehengüter  ihres  seligen  Bruders  und  dessen 
pfälzische  Lehen,  als  heimgefallen,  zu  ühergcben.  Der  Bischof 
hingegen  stellte  dem  Churfürsten  das  Anerbieten,  diesem  die 
Hälfte  Neu-Leiningens  nebst  Zugchör,  sowie  die  Hälfte 
der  übrigen  Lehen  Landgraf  Hesso's,  lehensweise  zu  über- 
Iu.jsuh,  und  ilii'  l.clii'u  tltr  Buigleiile  zu  c  u  -  L  ei  n  i  n  g  en  in 
Gemeinschaft  zu  reichen,  wenn  der  Churfürst  ihm  den  Besitz 
Neu-Leiningens  und  der  übrigen  Lehensorte  Landgraf 
Hesso's  verschaffe.  Die  Folge  dieser  AneHiietiingen  war,  dass 
sich  Churfürst  Friedrich  I.  entschieden  auf  die  Seite  des 
Bischofs  und  der  Gräfin  Margaretha  schlug  und  Graf 
Emich  VII.  mittheilte,  er  müsse  und  werde  als  Lundi'sfüivl 
sowohl  den  Bischof,  als  auch  Grätin  Margaretha  in  ihren 
Rechten  schirmen  und  schützen.  Diesen  »Schutz«  liess  er  sich 
freilich  nachher  mit  23  Leiningen'schcn  Ortschaften 
bezahlen! 

Im  Juni  1468  rückte  der  Churfürst  vor  Neu-Leiningen 
und  umschloss  dasselbe.  Die  Besatzung,  welche  Emich  VII. 
daselbst  hatte,  war  nicht  stark  genug,  um  dem  Angriffe  zu 
widerstehen,  und  übergab  desshalb  Burg  und  Stadt  dem  Chur- 
fürsten, der  sie  alsdann  dem  Bischöfe  zustellte.  Beide  setzten 
noch  in  der  4.  Juni-Woche  desselben  Jahres  einen  gefnein- 
samen  Aratskellner  nach  Neu-Leiningen,  der  das  Schloss 
treulich  bewahren  und  alle  herrschaftlichen  Gefälle  einnehmen 
und  verrechnen  sollte.  Eine  Wochn  später,  Anfangs  Juli  1408 
Übergab  der  Bischof  mit  Einwilli^imj.'  *i--ini's  Domkapitels  dem 
Churfürsten  die  Hälfte  von  Stadt  und  Burg  Neu-Leini  ngenr 
welches  zu  dieser  Zeit  äusserst  fest  war,  als  Wormser  Erb- 
lehen, worauf  auch  die  Uebergabe  der  Leibeigenen  stattfand. 
Einige  Tage  später  beschworen  Beide  den  Frieden  in  Neu- 
Leiningen;  die  diesbezügliche  Urkunde  ist  datirt  von 
Germersheien  iuff  dinstag  nach  sant  kilians  dag  Anno 
domini  1468.«  —  Auch  wurde  festgesetzt,  dass  auf  eine  halbe 
Meile  um  die  Burg  herum  kein  neuer,  fester  Platz,  angelegt 
werden  dürfe,  und  dass  der  Bischof  das  Leininger  Archiv 
bis  zur  Auftrasiin^  dv.v  Anpflf^i-niin!  mit  i>ätin  .Margaretha 
in  Verwahr  behalten  solle. 
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Graf  Em  ich  VII  fügfe  sich  nur  der  Gewalt;  hatte  doch 
sogar  des  Kaisers  Friedrich  III.  Befehl  an  Gräfin  Marga- 
retha, sowie  auch  dessen  Erlass  und  Kammergeriehtsurtlicil 
(1469)  gegen  den  Bischof  von  Worms,  .an  Graf  Emich  VII. 
in  Zeit  von  G  Wochen  und  3  Tagen  N cu-L ein ingen  zu 
übergeben  und  10,000  Gulden  für  Schaden  und  Kosten  zu 
entrichten*  nicht  das  Geringste  gefruchtet,  lieber  vorgenanntes 
Archiv  fanden  sich  folgende  Bemerkungen:  >Dir  Herren  (a;ilUn 
zu  Leiningen  hatten  ehedem  ihr  altes  Archiv  zu  fieu- 
Lein  ingen ,  woselbsten  Vieles  durch  Eiirschhiguug  des  Wetters 
soll  verlohren  gegangen  seyn;  nichtsdestoweniger  aber  luuss 
nach  Inhalt  der  beyhandenen  Urkunden  noch  Vieles  gerettet 
und  übrig  verblieben  seyn.«  — 

Bezüglich  Graf  Emich  Vll.  im  Zusammenhang  mit  dem 
Neu-Leini nger  Archiv  liefest  es  dann  an  anderer  Stelle: 
»Bey  der  Leiningischen  Succession  Anno  14ü7  occupirle 
Graff  Emich  zu  Lein  ingen- Harte  nbu  rg  das  Schloss 
N eu-Lei ningen  und  wird  nicht  ohne  Grund  beschuldigt, 
dass  er  damahlen  aus  diesem,  ihm  nicht  zugehörigen  Archiv 
Vieles  auf  die  Seitlie  gebraclil  habe.*  —  Die  grüsslen  Verluste, 
die  der  Familie  aber  Betreffs  der  ältesten  und  wichtigsten 
Briefe  und  Urkunden  zugefügt  wurden,  rühren  wiederum  vom 
Bischöfe  von  Worms  her.  Dieser,  nachdem  Neu-Leiningen 
in  seine  Hände  gekommen  war,  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun, 
als  das  daselbst  aufbewahrte  Archiv  Tür  sich  nach  Worms 
zu  schaffen,  um  so  die  Gegenbeweise  wegen  des  N  eu- 
Lcininger  Lehens  dem  Leiningen'schen  Hause  für 
künftige  Zeiten  zu  entfremden.  Es  finden  sich  hierüber 
folgende  spätere  Notizen :  »Nachdem  aber  Ghurpfaltz  nach- 
gehends  Graffen  Emich  delogiret,  und  das  Schloss  Neu- 
I.einingen  durch  Capilulation  übergangen,  reversirte  sicli 
der  Bischoff  alle  Lein  ingisehe  llrietlo,  solun^e  in  Yet 'ivnhrmifr 
und  sequestro  zu  erhalten,  biss  diese  S uc cess ions-Sache 
/wischen  Leiningen- Westerburg  und  Leiningen- 
Hartenburg  verglichen  worden  seyc.«  —  Ferner:  »Dass  der 
Bischof!'  in  Worms  zu  Verbergung  der  Leheiis-<„>ua!iliit  ] I l? 
l.einingische  Urkunden  hinter  sich  behalten  und  sie,  ob 
man  gleich  öfters  darum  nachgesuchet,  nieh mahlen  gesonnen 
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gewessen,  sie  auszuliefern,.  Und:  »Der  Bischoff  zu  Worms 
verspräche  nach  vorerwehnter  Neu-Lein  ingi  sehen  Capitu- 
laiion,  alle  Lei  ningischeBricffe  und  Urkunden  insequestro 
zu  nehmen,  und  sie  jedem  bey  Ausgang  der  Sache  folgen  zu 
lassen.  Ghurpfaltz  gelangte  ebenfalls  zum  Besitz  Neu-Lei- 
ningens  und  also  auch  zur  gemeinschafft  derbrietfe.  Mithin 
solle  nach  denen,  mit  Ghurpfaltz  errichteten  Vertrugen 
Leiningen-Westerburg  alle  nollidürfftigc  Brieffe  Ter- 
abEolget  werden,  so  aber  dennoch  nachmaiilen  in  keine  Er- 
füllung kommen.  Dahero  wurde  Worms  noch  1C16  darum 
angesprochen,  oder  in  wcigcrungs-Fall  mit  einer  Klage  be- 
drohet. Es  erkandt  sich  auch  hierzu  schuldig :  Allein  es  ent- 
schuldigte sich  theils  mit  der  Unordnung  des  Archives,  theils 
aber,  dass  es  an  sichere  Orthe  in  Verwahrung  gebracht  worden 
seye:  Wobei  auch  die  Sache  ohne  weiteres  Ansinnen  ersitzen 
verblieben.»  — 

Es  geht  aus  dem  bisher  Angeführten  klar  hervor,  dass 
das  Bisthum  Worms  darnach  trachtete,  unter  allen  Umstunden 
die  zu  Neu-Lcinuigen  vorgefundenen  und  widerrechtlicher 
Weise  fortgeführten  Urkunden  in  eigenen  Händen  zu  behalten 
und  keinenfalls  in  die  der  rechtmässigen  Eigonlhümer,  —  die 
Leiningen-Westerburger  Descendenz  —  gelangen  zu 
lassen.  Hieraus  erhellt,  dass  unter  jenen  Urkunden  solche  ge- 
wesen sein  müssen,  deren  Publikation  das  Bisthum  befürchten 
musste.  Den  Inhalt  derselben  kennt  man  nicht,  doch  Ifi.wi 
sich  vermulhen,  dass  entweder  Beweise  in  denselben  vorhanden 
waren,  dass  Neu-Leiningen  überhaupt  n ich t  Wonnsi- 
sches  Lehen  war,  oder  doch  nur  zum  geringsten  Theil,  anstatt 
des  beanspruchten  Ganzen.  —  Vielleicht  hatten  aber  einzelne 
Urkunden  beweisen  können,  dass  Fälschungen  untergelaufen 
waren.  Jedenfalls  war  eine  Herausgabe  genannter  Urkunden 
für  das  Bisthum  gefährlich,  —  denn  ohne  diese  Befürchtungen 
wurde  es  dieselben  wohl  kaum  so  geflissentlich  zurückbehallen 
haben. 

Doch  zurück  zum  Gange  der  Ereignisse!  Gräfin  Marga- 
rethasuchtc,  nachdem  Neu-Leiningen  in  Wormsischen 
I  I:iiil]l'h  war,  beim  Bisthum  um  die  Belebnung  mit  der  Hälfte 
Neu-Lei  ningens  nach,  allein  es  ward  ihr  abgeschlagen;  sie 
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bat  sich  daher  bei  Churfürst  Friedrich  I.  von  der  Pfalz  aus, 
ihre  Forderung  an  den  Bischof  auf  dem  Rechtswege  betreiben 
zu  dürfen,  wozu  dieser  die  nöthigen  Urkunden  ausliefern  solle. 
Der  Churfürst  halte  ihr  seinen  Beistand  behufs  Erlangung  des 
Neu -Lein  Inger  Lebens  zugesagt,  allein  der  Bischof  verlangte 
diejenigen  Beweise,  welche  er  selbst  durch  die  Wegführung  des 
Archivs  in  Händen  hatte,  und  welche  Gräfin  Margaretha 
lii'rlK.'i'.iiJchaffen  nicht  vermochte.  Schliesslich  erhielt  sie  aber 
ausser  der  Hälfte  AH-Leiningens,  nebst  3  anderen  Orten 
und  17  Ortschaften,  ein  Vieriheil  an  Stadt  und  Burg  Ncu- 
Leiningen. 

TL 

Gräfin  Margaretha,  Frau  zu  Westerburg,  hatte 
einen  Sohn,  Cuno,  der  aber  vor  seiner  Mutler,  31  Jahre  alt, 
1459  starb.  Dieser  hatte  mit  seiner  Gatl in,  Gräfin  Metze  von 
Virnenbuvg,  S  Kinder  erzeugt,  von  denen  der  älteste  Sohn, 
Reinhardt  IV.,  sich  seit  dem  Tode  seiner  Groäsmutler 
Margaretha  (!470)  —  Reinhart  I.,  Graf  zu  Leiningen 
und  Herr  zu  Westerburg  nannte.  Am  30.  September  1475 
wurde  ihm  zu  Cöln  von  Kaiser  Friedri  ch  Hl.  die  landgrfifliche 
Würde  erneuert,  die  sein  Grossoheini  Tiesso  1444  erlangt 
hatte,  und  nannte  er  sich  von  da  ab  Reinhart,  Graf  zu 
Leintngen,  Herr  zu  Westerburg  und  Schaumburg. 
Es  wurden  somit  unter  ihm,  nach  dem  Tode  der  Gräfin 
Margaretha,  die  rechts  des  Rheins  gelegenen  Wester- 
burg'schen  Besitzungen  mit  den  Leiningischen  ver- 
einigt, und 'so  der  Ausfall  ziemlich  gedeckt,  der  durch  den 
Verlust  der  an  Churpfal/  abgetretenen  Leiningischen 
Gebietst  heile  entstanden  war,  Graf  Rei  nhar  1 1.  schlug  zunächst 
seinen  Wohnsitz  in  Alt-Leiningen  auf,  da  Neu-Lei  ningen 
noch  zum  Theil  in  Wormsischen  Händen  war. 

14S9  verglich  sich  Graf  Reinh  art  I.  mit  seinem  jüngeren 
Bruder,  Graf  Cuno  11.,  wonach  dieser  »aus  Liebe«  für  Rein- 
havl  sich  nicht  zu  vermählen  gelobte,  wofür  dem  Grafen 
Cuno  II.  der  Antlieil  an  Neu-Leiningen  nebst  etlichen 
andern  Orlen  zugestanden  wurde. 

In  Folge  der  bayrischen  Fehde  von  Churpfalz  von  1504 
schuldete  Churfürst  Philipp  dem  Elbert  von  Palant  für 
6* 
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dessen  Beistand  8000  rheinische  Gulden,  die  er  ausser  Stande 
war,  zu  bezahlen.  Graf  Reinhart  I.  brachte  nun  jene  an- 
sehnliche Summe  auf,  und  tilgte  damit  die  Ansprüche  Palants 
an  Churfürst  Philipp. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Graf  Reinharl  l  einen 
Theil  dieser  Summe  aufbrachte,  findet  sich  folgende  interessante 
Bemerkung  ans  der  Mitte  vorigen  Jahrhunderts:  »Ja,  es  waren 
sogar  die  Kirchen  von  diesen  notwendigen  Privatsteuern  so 
wenig  als  wie  bey  den  alten  Türken-  und  Reichssteuern  cii- 
miret.  Ais  Graf  Reinharl  zu  Leiningen  Anno  1505  zu 
Erlangung  des  Chur-Pfäl zischen  Antheils  an  Xeu-Leiningen 
und  Grünstadt  mit  seiner  Zubehiirung  eine  grosse  Summe 
Geldes  von  Nöthen  hatte,  so  würden  alle  Dorffschaffien  und 
Kirchen  in  der  Graffschafft  hierzu  collectiret,  doch  käme  es 
freylieh  hierbey  auf  ihren  guthen  Willen  an;  wie  denn  das 
Kloster  Henningen  selbsten  in  Zeit  der  Noth  dergleichen 
Steuern  dem  Landesherrn  zu  prostiren  schuldig  gewessen.« 

Als  Gegenleistung  für  diese  wohl  berechnete  Unterstützung 
Graf  Roinhart  I.  übergab  diesem  der  Churfürst  Philipp 
von  der  Pfalz  am  15.  August  1505  zu  Bacharach  die 
churpfäl zische  Hälfte  des  damals  bedeutenden  Neu-Leiningens, 
Burg  und  Stadt,  mit  allen  Rechten  und  Zubchördcn  zu  ewigem 
Erbiehe».  Zwei  Tage  spater  liess  er  durch  seinen  Burggrafen 
zu  Alzei  den  Sehn  Itheissen,  Bürgermeister  und  die  Stadt- 
gemeinde von  den  ihm  selbst  gelobten  Eiden  lossprechen,  und 
an  ihren  nunmehrigen  neuen  Herrn  weisen;  auch  wurden  im 
gleichen  Jalire  die  Burgmänncr  zu  Neu-Leiningen  durch 
den  Churfürsten  ihrer  Gelübde  entbunden.  Am  21.  August 
1505  war  zu  dieser  Erblehensertheilung  von  Kaiser  Maximilian  I. 
die  Einwilligung  gegeben  worden. 

Graf  Reinharls  I,  Streben  ging  nun  dabin,  die  Burg 
und  Stadt  Neu-Leiningen  ganz  und  ungetheilt  in  seinen 
Besitz  zu  bekommen,  und  suchte  derselbe  beim  Bischof  von 
Worms  um  Belehnung  mit  der  Wormsischen  Hälfte  von 
N-eu-Leini Ilgen  nach;  dies  war  jedoch  vergeblich,  indem 
il'r  BL-chof  ;ni    «einem    linlsehhis.-e    festhielt,    ohne  Schluss- 

■  in  idung  des  obersten  Richters  X  eu-Lein  i  n  gen  weder 
an  die  Westerburger  noch  an  die  Hartenburger  Linie 
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gelangen  zu  lassen.  Von  dieser  Letzteren  hatte  Graf  Eni  i  eh  VIII. 
1506  ebenfalls  um  Belohnung  mit  der  Wormsischen  Hälfte 
Neu-Loiningens  beim  Bischof  nachgesucht. 

Als  sich  Graf  Reinhart's  t,  Forderung  um  genannte 
Belohnung  mehrfach  wiederholte,  verlangte  der  Bischof  schliesslich 
3000  Gulden,  welch'  hohen  Preis  der  Graf  jedoch  nicht  erlegen 
wollte,  da  er  die  Belohnung  überhaupt  als  sein  ihm  zustehendes 
Reciit  ansprach. 

Er  klagte  desshalb  in  dieser  Sache  bei  Kaiser  Maximilian  I. 
und  erwirkte  auch  einen  ihm  günstigen  Befehl  an  den  Bischof. 
Dieser  zeigte  sich  jetzt  zur  Lehensertheilung  bereit,  stellte  aber 
solch'  harte  Bedingungen,  dass  Graf  Reinh ar t  sich  ausser 
Stande  sah,  dieselben  zu  erfüllen. 

Graf  Einich  VIU.  machte  auch  bei  Graf  Reinhart  I. 
den  friedlichen  Versuch,  mit  in  die  Lehensgemeinschaft  zu 
Neu-Lei n ingen  aufgenommen  zu  werden,  indem  er  diesem 
eine  seiner  Töchter  zur  Frau  anbot,  was  jedoch  von  Graf 
Heinhart  zurückgewiesen  wurde. 

Während  der,  durch  beinahe  3  Jahre  dauernden,  Unler- 
handlungen  Graf  Reinharts  mit  dem  Bischöfe  geriethen  die 
Befestigungswerke  der  Burg  und  Stadl,  für  deren  Unterhalt  in 
dieser  Zeit  nichts  geschah,  in  einen  äusserst  schlechten  Zustand. 
Graf  Reinhnrt  konnte  denselben  im  Interesse  der  SicliiThfi! 
seines  eigenen  Autheils  nicht  länger  dulden,  und  war  darum 
gewillt,  von  seiner  Seile  aus  die  Befestigungen  wieder  in  wehr- 
haften Zustand  zu  versetzen.  Da  jedoch  eine  genaue  Abtheilung 
des  Leiningischen  und  Wormser  Besitzes  in  Neu-Loiningeu 
noch  nicht  stattgefunden  hatte,  so  bat  Graf  Beinhart  den 
Churfürslen  Philipp  von  der  Pfalz  um  Unterstützung  in 
dieser  Angelegenheit. 

Dieser  Hess  desshalb  1508  den  Ritter  Hanns  Landschad 
von  Steinach  und  Hanns  von  Flersheim  nach  Neu- 
Leiningen  kommen  und  trug  diesen  auf,  die  genaue  Thcilung 
von  Burg  und  Stadt  —  unter  Zustimmung  der  beiden  Besitzer 
—  vorzunehmen.  Es  wurde  nun  am  13.  Juli  1508  bestimmt, 
dass  von  der  Burg  Graf  Rein  h'art  I.  die  nördliche,  der  Bischof 
die  südliche  Hälfte  erhalten  solle;  ausserdem  fanden  noch 
Festsetzungen  bezüglich  des  Burglriedens,  der  Instandhaltung 
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der  Aussenwerke,  und  des  zu  haltenden  Gesindes  statt.  Von  da  an 
hatte  das  Lei  ningischeHofgerichl  seinen  Sitz  zu  Neu -Lein  i  n- 
gen,  ebenso  ein  Leininger  und  ein  Wormser  Amtmann. 

Graf  Reinhart  stellte  seinen  Bcsitztheil  an  Burg  und 
Festungswerken  mit  bedeulenden  Kosten  wieder  her,  und  hielt 
auf  Instandhaltung  desselben,  während  der  Bischof,  dem  nur 
an  den  reichen  Gefällen  der  Neu-Leininger  Güter  und  zu- 
gehörigen Waldungen  gelegen  war,  die  Befestigungen  ver- 
nachlässigte und  auch  den  zu  Neu-Leiningen  gehörigen 
Wald  übermässig  aushauen  üess.  Graf  Reinhart  beklagle 
sich  darüber  endlich  beim  Ghurfürsten  »wie  dass  Schloss  vnd 
Stältloin  an  Tlioru,  Pforlten,  Mauren,  Zinnen  vnd  groben  ver- 
fall vnd  zergehe,  dass  jnie  seins  Ihails  hochbeschwer! ich.«  — 
In  Folge  dessen  liess  der  Churfüst  den  Grafen  Reinhart  und 
den  Bischof  1516  nach  Heidelberg  kommen,  woselbst 
Folgendes  durch  den  ch urpfälzischen  Kanzler  Florenz  von 
Venningen,  HofmcisterLudwig  von  Fleckenstein  und 
Marschall  Hanns  Fuchs  von  Dornheim  festgesetzt  wurde: 

Der  Vertrag  von  14J58  (Belehnung  des  Churfürsten  von 
der  Pfalz  mit  der  Hälfte  Neu-Leiningens  durch  das 
Bisthum  Worms)  und  der  von  1508  (genaue  Theihmg  Neu- 
LeiningenszwischenLeiningenund  Worms)  bestehen  fort. 

Der  Churfürst  erhält  vom  Bislhum  Worms  die  Hälfte 
Neu-Leiningens  zum  Lehen,  giebt  diese  aber  als  Altcrlehen 
an  den  regierenden  Grafen  zu  Leiningen.  Der  bereits  1508 
bedungene  Burgfrieden  wird  errichtet.  Die  eventuell  verfallenen 
Lehen  und  geistlichen  Pfründen  werden  gemeinschaftlich  oder 
abwechselnd  verliehen,  und  ebenso  die  Aemter  der  Kellner 
Pförtner,  Thurmhüter,  Wächter  und  Förster  besetzt.  Der  zu 
Neu-Leiningen  gehörige  Wald  darf  nur  zu  Bau-  und 
Brennzwecken  im  Schloss  Verwandt  werden. 

Der  Graf  und  der  Bischof  müssen  jährtich  eine  bestimmte 
Summe  auswerfen,  aus  welcher  die  Festungswerke  in  ver- 
theidigungsfähigem  Zustande  erhalten  werden. 

Durch  diesen  Vertrag  war  endlich  wieder  der  Streit 
zwischen  Leiningen  und  Worms  beigelegt,  und  scheint  der 
Friede  innerhalb  des  gemeinsamen  Besitzes  von  da  an  ein 
dauernder  gewesen  zu  sein. 
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Im  Jahre  1520  setzte  Graf  Rcinh art  seinen  zweiten 
Sohn  Philipp  auf  Neu-L  ein  ing  en ,  der  denn  auch  in  der 
Burg  bis  zu  seinem  1532  erfolgten  Tode  wohnte,  und  in  der 
Zeit  Vieles  an  dieser  und  den  Festungswerken  verbesserte. 

vn. 

1523  starb  auch  Graf  Reinhart  L,  der  sich  in  seinem 
Leben  so  viel  um  Neu-Leinin gen  verdient  gemacht  halte. 
Er  hatte  zwar  bestimmt,  dass  nach  seinem  Tode  seine  beiden 
Söhne  Philipp  und  Guno  die  Regierung  gemeinsam  rühren 
sollten,  allein  Graf  Philipp  starb  in  demselben  Jahn1,  t-iui^e 
Monate  nach  seinem  Vater,  und  so  ward  Graf  Guno  III. 
alleiniger  Besitzer  und  Herr  der  Grafschaft  Leiningen- 
Westerburg.  Nach  dem  Tode  Philipps  erhob  dessen 
Schwester,  Gräfin  Eva  (aus  erster  Ehe  Graf  Rcinharts  I.) 
Ansprüche  an  ihren  Bruder,  Graf  Cuno,  wegen  ihres  mütter- 
lich Eingebrachten,  das  sich  auf  8000  Gulden  belief.  Graf 
Cuno  konnte  jedoch  wegen  folgender  harter  Schicksale  diise 
Summe  nicht  haar  aufbringen.  1514  zog  er  mit  70  Reitern, 
die  er  aus  eigenen  Mitteln  gestellt  hatte,  zum  Rcichsheere 
Kaiser  Maxim  ilians  I,,  der  den  Venetianern  den  Krieg  erklärt 
hatte.  Er  zeichnete  sich  wiederholt  durch  Tapferkeit  und 
Umsicht  aus,  ward  jedoch  schliesslich  mit  500  Reitern  von 
1500  Venetianern  in  Partenau  eingeflossen  und  nach 
hartnäckiger  Belagerung  gefangen.  Man  verlangte  ein  sehr 
hohes  Lösegeld  (»Rantzion«)  für  ihn,  das  man  jedoch  in  Wien, 
woselbst  Geldmangel  herrschte,  nicht  bezahlte.  In  den  Waffen- 
stillstandsverhandlungen von  1517  vergass  man  seiner,  und 
schliesslich  erlangte  er  1518  seine  Freiheit  nach  vierjähriger 
Gefangenschaft  erst  dadurch,  dass  sein  Vater,  Graf  Reinhart  I , 
um  seinen  Sohn  zu  befreien,  sein  Land  mit  Schulden  bvlriT-ku'. 
Graf  Cuno  hatte  bei  Kaiser  Masim  ili  an  s  Tode  (1519)  noch 
800  Gulden  (und  sein  Bruder  Philipp  noch  1300  Gulden) 
blos  für  gehabte  Auslagen  und  Kosten  von  demselben  zu 
fordern,  erreichte  jedoch  nach  mehreren  personlichen  Reisen 
zur  Erzherzogin  Margaretha  (nach  den  Niederlanden)  und 
Kaiser  Karl  V.  (nach  Madrid)  nicht  mehr,  als  dass  man  ihm 
1521  400  Gulden  zurückerstattete. 


Graf  Ca  no  räumte,  da  er  somit  nicht  im  Stande  war, 
die  Forderungen  seiner  Schwester,  Gräfin  Eva,  zu  befriedigen, 
ihr  dafür  ausser  Grünstadt  und  6  Dörfern  seine  Hälfte  an 
Neu-Leiningen  -Unterpfand  lieh  und  nutzniesslich,  mit  aller 
Hoheit,  auf  Lebenszeit«  ein;  noch  wurde  ihr  -zugesagt,  auch 
die  Belehrung  an  den  Lehenshöfon  auszubringen.« 

So  hatte  denn  Gräfin  Eva,  die  in  jeder  Hinsicht  ein  sehr 
energischer  Charakter  gewesen  zu  sein  scheint,  innerhall)  der 
Liunl :.•[■;! IVehaft  ihre  eigene  Besitzung,  und  »regierte  auch  allein 
bis  an  ihr  Ende  als  Regentin.« 

Sie  bezog  Neu-Lehmigen  1523,  und  wohnte  in  der 
Burg,  von  der  sie  den  Leinin ger  Anlheil  in  vorzüglichem 
Zustund  erhielt.  Als  lfiit  auch  in  der  Pfalz  der  Bauernkniv 
wüthete,  erstiegen  die  Bauernliaufen  Alt-Leiningen,  ohne 
grossen  Widerstand  zu  finden,  da  sich  Graf  Guno  nach 
Heidelberg  geflüchtet  hatte,  und  der  Herzog  Hanns  IU 
Simmern,  der  zu  dieser  Zeit  Anlheil  an  der  Burg  Alt- 
Lei  ll  i  Ilgen  besass,  seine  Besatzung  entfernt  halte.  In  wenigen 
Ohmden  war  die  stol/e  Vesle  nebst  allem  I lausrath,  Vonäl hell, 
und  dem  ganzen  werthvollen  Archive  in  Flammen  aufgegangen, 
weither  Schaden,  ] i ; u j- t~f  1  n  5 1 r  I "c L i i-i  i  Ai  ifa-irhiidiigeii  zufolge, 
damals  bereits  auf  -V),iW  Ihilden  geschätzt  wurde.  Nachdem 
dieser  stolze  Sitz  den  Bauern  zum  Opfer  gefallen  war,  zogen 
dieselben  vor  Neu-Leiningen,  dem  sie  dasselbe  Schicksal 
zu  bereiten  gedachten.  Aliein  Gräfin  Eva  liess,  anstatt  sich 
durch  die  ohnehin  geringe  Hes;U/iing  vertheidigen  zu  lassen, 
die  Thon1  sofort  öffnen,  etTi|ilhig  die  Bauern  freundlich,  und 
Hess  an  Essen  und  Trinken  herbeise  Ii  äffen,  was  Küche  und 
Keller  leisten  konnten.    Die  Bauern  räumten  unter  den  pjpeiseii 

und  Weinen  tüchtig  auf,  und  zogen  dann  nach  dem  Mahle 
wieder  ;di,  ohne  einen  weiteren  Schaden  angerichtet  zu  haben, 
als  einige  Kleinigkeiten  mitzunehmen,  die  sie  beim  Eintritt  in 
Ncu-Leiningen  geraubt  hatten.  So  waren  Neu-Leiningen, 
Burg  und  Stadt,  durch  die  Klugheit,  einer  k-herzteu  Frau  von 
Brand  und  Untergang  bewahrt  worden. 

Gräfin  Eva  bewohnte  bis  zu  ihrem  Tode  Ncu-Leiningen, 
woselbst  sie  am  23.  Februar  1543,  G2  Jahre  alt,  starb.  Nach 
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demselben  fiel  der  Lei ni n g-' sehe  Autlieil  an  Burg  und  Stadt 
Neu-Leiningen  wieder  an  Graf  Cuno  zurück. 

Ueber  Gräfin  Et a  fand  sich  noch  bigende  Aufzeichnung : 
•Ob  sie  gleich  in  ihrem  Christenthum  sehr  devot,  so  war 
sie  dennoch  nicht  zum  aberglaube  geneigt;  als  datiere-  ihr 
Amtmann  7.u  Neu -Leini ngcn  ihr  zuschrieb,  wie  die  Hexen 
ein  erstaunendes  Hage!-  und  Donnerwetter  üher  Neu-Leiningen 
erreget,  welches  die  Früchto  auf  dem  Feid  erschlagen,  und  die 
Dämme  an  den  Weyhern  in  dem  Leininger  Thal  zerrissen 
hätte,  wolle  sie  ihm  in  diesem  Aberglauben  keinen  bejfal 
geben,  sondern  vermeinte,  es  könnten  nur  dergleichen  Wetter 
von  Gott  kommen,  welcher  die  Menschen  dadurch  zur  Straffe 
ziehen  wolle.* 

Tin. 

Graf  Cuno  bestimmte  1543  nach  Gräfin  Eva's  Tode 
Neu-Leiningen  seiner  Gemahlin  Maria,  gebornen  Gräfin 
zu  Slolbcrg  und  Königstein,  zum  Witt  Wensin,  die  denn 
auch  nach  ihres  Gatten,  Graf  Cuno's  Tode  154!)  Neu- 
Leiningen  bezog,  und  daselbst  bis  zu  ihrem  Tode  (G.Januar 
1571)  wohnte. 

Nach  dem  Ableben  Graf  Cuno's  trat  der  älteste  Sohn, 
Graf  Philipp  I.,  unter  der  Aufsicht  seiner  Jlutler  die  Re- 
gierung an,  und  empling,  nachdem  er  volljährig  geworden,  dir 
zur  Grafschaft  gehörigen  Lehen,  worunter  die  Hälfte  an  Burg 
und  Stadt  Neu-Leiningen.  1553  schloss  er  mit  seinen 
beiden  jüngeren  Urüdcrn  einen  Verlrag  ab,  wonach  diese  ihm 
gegen  eine  jährliche  Apanage  von  300  Gulden  die  f legier  im  ig 
abtraten. 

Zu  diesem  Zeitraum  fand  sich  die  Bemerkung,  dass  1554 
die  Einwohner  des  nahe  gelegenen  Dorfes  Sausenheim  die 
Hofgüter  zu  Neu-Leiningen  zu  bebauen  hatten. 

1555  ward  iii  der  Grafschaft  Leiningeu  durch  Philipp  I. 
die  Reformation  eingeführt,  und  in  demselben  Jahre  die  erste 
.'vjingelisehe  Predigt  daselb-l  gehalten;  der  Bischof  von  Worms 
protestierte  zwar  dagegen,  doch  umsonst,  da  Graf  P h il ipp 
ihm  diesbezüglich  eine  energische  Antwort  zugehen  liess. 
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1555  nahm  Graf  Philipp  L  auch  seine  »Residenz*  in 
Neu-Leiningen.  Am  14-.  Januar  1557  fand,  da  die  jüngeren 
Brüder  wegen  der  sich  immer  weiter  verbreitenden  Reformation, 
nicht  mehr  wie  bisher  im  Leininger  Hause  üblich,  in  den 
geistlichen  Stand  treten  wollten,  zu  Westerburg  durch  Graf 
Ludwig  mi  Stolberg  eine  »rechle  Erb-  vnd  ürundtheilung« 
statt.  Bei  dieser  fiel  die  Grafschaft  Leiningen,  bestehend 
in  den  Burgen  Alt-  und  Neu-Lein  in  gen  mit  allen  Städten, 
Flecken,  Dörfern  und  Gerechtsamen,  wie  sie  Graf  Cuno  be- 
sessen hatte,  dem  Aelteslen,  Grafen  Philipp  I.  zu,  während 
Graf  Reinhart  II.  die  Herrschaften  Westerburg  und 
Schadeck,  und  Graf  Georg  I.  die  Herrschaft  Schaum- 
burg und  Cluberg  erhielt.    Hiedurch  entstanden  folgende 

I.  Graf  Phili pp  I.  stiftete  die  Lein ingen-Leininger 
Linie,  welche  jedoch  1705  ausstarb. 

3.  Graf  Reinhart  II.  die  Lein  i  ngen- West er- 
burger,  welche  bereits  mit  dessen  unverheirathet 
gebliebenen  Söhnen  1597  im  Mannesstamme  endete. 

3.  Graf  Georg  I.  begründete  die  Lein  ingen-Schaum- 
burger  Linie,  die,  von  sämmtlichen  Leiningen- 
Westerburger  Linien  allein  heute  noch  blüht,  und 
welche  jetzt  wieder  im  Besitz  der  Burg  Neu-Leinin- 
gen ist, 

Graf  Philipp  I.  erneuerte  und  bestätigte  nach  dieser 
Theilung  seiner  Mutter  Maria,  der  gebornen  Gräfin  zu  Stol- 
berg und  Königsstein,  ihr  Witthum  auf  Neu-Leiningen, 
allvvo  dieselbe  auch  fortan  bis  zu  ihrem  Tode,  6.  Jan,  1571, 
wohnen  blieb. 

Im  Jahre  1578  verschrieb  Graf  Philipp  I.  seiner  zweiten 
Gemahlin  Amalia,  gebornen  Gräfin  von  Falkenstein, 
Neu-Leiningen  als  Witthum,  und  zog  zu  Witthumsfrohnden 
die  Sausenheimer  und  Bissorsh eim er  heran. 

Bezüglich  dieser  Dienstleistungen  findet  sich  noch  folgende 
handschriftliche  Aufzeichnung:  »Wenn  eine  Hochgräfiiche 
Wittib  ihren  Wilthum  zu  Neu-Leiningen  bezöge,  so  wurden 
die  unterthanen  zu  Verrichtung  erforderlicher  Diensten  derselben 
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IX. 

Nach  dem  Tode  Graf  Philipps  L,  1597,  ordnete  dessen 
Sohn,  Graf  Ludwig,  die  Wi  Uhu  ms  angelegen  heiten  seiner 
Mutter  (Gräfin  Amalie,  gebornen  Gräfin  vo  n  Falkens tein) 
auf  Neu-Le in  ingen  unter  Vermittlung  mehrerer  Verwandten, 
•so  geschehen  ist  zv  A  Iten-Lein  ingen  den  4.  Novemb., 
im  Jahre  der  Erlösung  Menschlichen  Geschlechts  1597. t  Gräfin 
Amalie  bezog  hierauf  Neu-Leiningen. 

Man  hatle  während  der  letzten  71  Jahre  wenig  oder  gar 
nichts  zur  Erhaltung  der  Befesligungs  werke  gethan,  desshalb 
sah  man  sich  genothigt,  als  der  30jährige  Krieg  in  Deutschland 
zu  wüthen  begann,  1620  die  Mauern  und  Thürme,  die  in  sehr 
schlechtem  Zustande  waren,  wieder  herzustellen,  und  zum  Theil 
neu  aufzuführen. 

Während  des  30jährigen  Kriegs  hatte  Neu-Leiningen 
viel  zu  leiden;  aus  den  umliegenden  Dörfern  flohen  die  Be- 
wohner dahin,  und  suchten  daselbst  sieb  und  ihre  Hobe  zu 
sichern,  welch1  Letztere  zum  Theile  im  Schlosse  aufgestapelt 
wurde.  Die  Contributioncn,  die  Neu-Leiningen  durch  die 
vorüberziehenden  Truppenabtheilungen  auferlegt  wurden,  waren 
stets  bedeutende.  Aus  diesem  Grunde  fand  1633  die  Anordnung 
statt,  doss  Eigenthümer  der  im  Schlosse  aufbewahrten  Gegen- 
stände für  den  denselben  gebotenen  Schutz  eine  bL^tiiiimti! 
Summe  zahlen  mussten,  welche  dann  der  ansässigen  Bürger- 
schaft Neu-Leiningens  zu  Gute  kam. 

Im  Jahre  1634  rückten  schwedische  Truppen  nach  Neu- 
Leiningen  ein,  die  jedoch  von  den  Einwohnern  unklugerweise 
mit  Sctiüssen  empfangen  wurden;  der  Anführer  der  Schweden 
überantwortete  daraufhin  Neu-Leiningen  seinen  Truppen 
zur  Plünderung,  die  auch  in  dem  armen  Städtchen  pünktlichst 
ausgeführt  wurde.  Die  Plünderung  des  Schlosses,  nebst  den 
darin  geborgenen  Sachen,  wurde  jedoch  durch  Zahlung  einer 
grossen  Summe  Geldes  abgewandt. 

X. 

Nach  dem  Tode  des  Sohn's  des  Grafen  Ludwig,  des 
Grafen  Johann  Casimir,  1635,  war  Neu-Leiningen  der 
Gattin    dieses    Letzteren,  Martha,    gebornen  Gräfin  von 
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he- Langen  bürg-  als  Wittwensilz  bestimmt.  Die- 
■rte  sich  jedoch,  es  zu  beziehen,  da  sie  im  Voll- 
i  AI  t-Loin  i  ngen  bleiben  wollte,  dessen  Wieder- 
er  Graf  Ludwig  begonnen  und  unter  Graf  Johann 
vollendet  wurde.  Graf  Philipp  II.,  der  Bruder 
olger  Johann  Casimirs  in  der  Regierung,  et- 


,-ii,l!ir;li  . 


i  kaf: 


e  doch  a 


woselbst  sie  am  19.  Dezember  16! 
fiel  nun  an  Graf  Philipp  II.  zu 
der  Rixingcr  Linie,  die  1705  au: 
Bruder,  Graf  Ludwig  Emich 
^■niiulülc.  lüf  aber  schon  Kiliä  nv 

In  diese  Zeit  fallend  finde)  i 
.-VmtM.'luiiuig  eines  Neu-Lelni 
Graf  Philipp  U.  an  seine  Uf 
»Die  HoMrohnführer  zu  Bisser 
sollen,  wan  sie  iiir  wöchentlich 
zuAlt-Lciningenführen,  allen 
umgehen  soll,  —  aus  dem  altle 
dem  NackerWald)  wöchentlich 
in  der  Heimfahrt  und  Rück-Kol 
das  Scliloss  Neu-Leiningen  fi 


n  Gräfin  Martha, 
in  In  gen  bezog, 
eu-Leiningen 
er  ist  der  Stifter 
and  sein  jüngerer 


Albri 


Die  Stadt  1 


rch 


i  Ein 


Plünderungen  des  30jährigen  Krieges  und  durch  die  Pest  su 
gelitten,  dass  in  derselben  1647  nur  mehr  an  27  Einwohner 
vorhanden  waren,  während  das  Schloss  meist  von  Allen  ver- 
ndi'iri!  ^-blieben,  sich  in  ziemlich  gutem  Zustande  erhalten  halte. 

Im  Jahre  lü52  errichtete  GrafPhilipp  II.  mit  Johann 
Ludwig,  dem  Sohne  seines  verstorbenen  jön^eieii  Bruders, 
Graf  Ludwig  Emich,  einen  Vergleich,  wonach  der  Leiningen' 
sehe  Antbcil  an  Neu-Leiningen  dem  Grafen  Johann 
Ludwig,  —  A It-Leiningeu  dem  Grafen  Philipp  IE.  als 
Residenz  zufielen,  während  die  Grafschaft  Lcining  cn  im  ge- 
meinsamen Besitze  der  beiden  Linien  Rixingen  und  Ober- 
bronn verblieb.    Graf  Johann  Ludwig  wohnte  seitdem 
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1653  bis  zu  seinem  Tode,  38.  April  1665,  in  Neu-Lein  ingen. 
Dieses-  fiel  nunmehr,  da  Graf  Johann  Ludwig  ohne  männ- 
liche Erben  gestorben  war,  wieder  an  die  RUinger  Linie, 
und  zwar  an  Graf  Philipp  II.  Als  dieser  *).  Februar  1G6S 
starb,  kam  der  Leininger  Antheil  an  Keu-Lei nin gen  an 
dessen  Sohn,  Graf  Ludwig  Eberhart. 

Der  Bischof  von  Worms,  dessen  Neu-L eininger 
Besitz  in  Folge  des  30jährigen  Kriegs  mit  grossen  Schulden 
belastet  war,  gedachte  1667  denselben  an  Lothringen  zu 
verkaufen.  Da  dies  aber  den  mit  Churpfalz  errichteten  Ver- 
trägen zuwidergelaufen  wäre,  so  verpfändete  der  Bisehof  blos 
seinen  Antheil  an  Lothringen  auf  einige  Jahre,  wonach 
diese  Hälfte  wieder  an  das  Bist  hu  m  zurückkam.  Mehrere  Jahre 
später  scheint  der  Bischof  abermals  einen  Verkauf  seiner  Hälfte, 
diesmal  an  Churpfalz,  geplant  zu  haben,  und  es  erschien  auch 
1684- Churfürst  Carl  von  der  Pfalz  in  Neu-Leini ngen, 
um  es  zu  besichtigen ;  doch  kam  es  zu  keinem  Abschlug; 
wesshalb,  ist  unbekannt. 

XI. 

Als  in  den  Kriegen  des  deutschen  Reichs  gegen  Frankreich 
1673-79  Letzteres  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  zwingen 
wollte,  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  und  dieser  es  verweigerle, 
wurde,  wie  jedem  Deutschen  wohl  bekannt,  die  Pfalz  auf  den 
Befohl  des  .allerchrisllichsten.  König  Louis  XIV.  durch  die 
französischen  Heere  verwüstet,  und  halte  Neu-Le i ni ngen. 
das  sich  Ton  den  Schrfckcn  des  30jährigen  Kriegs  noch  nicht 
erholt  halte,  wiederum,  besonders  durch  Einquartierungen  viel 
zu  erleiden. 

Franzosen  wechseilen  mit  churpfalz ischen  Truppen  in 
Neu-Leiningens  Mauern  ab;  so  ist  vom  Jahre  1C75 
bekannt,  dass  ch urpfälzische  Dragoner  in  Neu-Lein  ingen 
als  Besatzung  lagen. 

Im  Jahre  1088  ging  Keu-Leiningen  nach  dem  Tode- 
des  Grafen  Ludwig  Eberhart,  (14.  Sept.  1688)  an  dessen 
Sohn,  Graf  Philipp  Ludwig,  über. 

Die  Pfalz,  und  mit  ihr  in  vollem  Zusammenhange  das 
ganze  Haus  Leini  ngen ,  halten  jedoch  noch  nicht  genug  ge- 
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litten;  ps  sollte  noch  schlimmer  kommen.  Ludwig  XIV.  von 
Frankreich  ging  nach  dem  Tode  des  Churfürsten  Carl 
von  derPfalz  in  seiner  Erobern  n  gssucht  so  weit,  den  ganzen 
Simmernsciien  Theil  der  Pfalz  als  Erbtheil  seiner 
Schwerin,  der  Herzogin  E  lisabet  Ii-Ch  urlo tte  von 
Orleans,  einzigen  Schwester  des  Churfürsten  Carl,  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Diese  Furderung  war  wider  alles  Hecht, 
da  Elisabeth-Charlotte  bei  ihrer  Vermahlung  allen 
Rechten  auf  souveräne  und  Lehensguter  von  Vater  und  Mutter, 
die  in  Deutschland  lägen,  entsagt  hatte.  Die  diesbezüglichen 
fruchtlosen  Verhandlungen  endetun  schliesslich  mit  der  Kriegs- 
erklärung des  Königs  Louis  XIV.  an  den  deutschen  Kaiser 
Leopold  I.  am  St.  Sept.  1688.  In  dem  hierauf  folgenden 
sogenannten  orleans'schen  Kriege  (bis  1G95)  ward  die  ganze 
Pfalz  —  Dank  den  Instruktionen  dos  französischen  Kriegs- 
niinislers  Lo  u  vois  —  in  furchtbarer  Weise  verheert,  und  man 
erreichte,  was  man  erstrebt;  »Die  Grenze  Frankreichs  durch 
eine  Wüste  zu  decken!«  —  Im  März  1089  brannte  Heidel- 
berg, im  Mai  desselben  Jahres  Speyer  nieder;  im  Oktober 
1G89  wurde  auch  die  Leining'sche  Stadt  Grünstadt  in 
Bsiiul  (.•(.'.> teckt,  jedoch  vor  gänzlichem  Untergange  durch  Graf 
Philipp  Ludwigs  Umsicht  bewahrt.  Im  Jahre  1G90  rückten 
die  Franzosen  vor  A  II- Lei  nin  gen ,  plünderten  es  total  aus, 
schleppten  das  Archiv  hinweg,  und  sprengten  dann  den  öst- 
lichen Theil  durch  Minen  in  die  Luft;  was  noch  übrig  war, 
wurde  in  Brand  gesteckt,  worauf  die  Mordbrenner  nach  Neu- 
Leiningen  zogen. 

Nachdem  diese  Stadt  und  Burg  geplündert  waren,  wurde 
Letztere  nebst  dem  grö.=sleii  Thdle  dt-s  Städtchens  den  Flammen 
iib(T(rebi>ii,  die  die  Gräfliche  wie  die  Bischöfliche  Hälfte  in 
einen  gleichen  Schutt-  und  Aschenhaufen  verwandelten. 

Nachdem  das  Sdilnss  ausgebrannt  war,  sollten  die  noch 
stehenden  Mauern  und  Thürme  ebenfalls  durch  Minen  pesprcnpl. 
und  dem  Erdboden  gleich  gemacht  werden.  Allein  die  riosip'ii 
Mauern  erforderten  hierzu  zu  viele  Arbeit,  und  so  unti'rlili'b. 
Gott  sei  Dank,  die  Sprengung.  Von  hier  aus  zogen  die 
Frau «isen  in  die  übrigen  Leininger  Dörfer,  welche  sfimnit- 
lichst  ebenfalls  in  Schutt  und  Trümmer  niedersanken. 
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So  lag-  denn  die  ganze  blühende,  einst  so  mächtige  Gral- 
schaft Leiningen  verwüstet  und  verarmt  darnieder;  sämmt- 
liche  Leininger  Schlösser  waren  niedergebrannt,  die  Be- 
wohner geflüchtet  und  im  todeswunden  deutschen  Reiche 
zerstreut. 

Jahrhunderte  lange  Fehde  zwischen  den  Grafen  und 
Bischöfen  lag  unter  der  Asche  Neu-Le inin  gens  begraben, 
—  und  dennoch  sollte  es  unter  ihr  nocli  fortglirmnen,  und  der 
Hader  noch  immer  nicht  sein  Ende  erreichen. 

XII. 

Durch  den  Tod  Graf  Philipp  Ludwigs,  der  in  der 
Schlacht  vonCassatio  durch  eine  französische  Kugel  ImlHicli 
verwundet  wurde,  und  am  10.  Aug  1705  sein  Leben  endete, 
starb  die  Leiningen- Leini  iig»  r  (rejpeclise  Leiningen- 
R  i  s  i  n  ge  r)  Linie  aus,  und  fiel  dadurch  die  Grafiilu!! 
Leiningen  un  die  S  ch  a  um  bu  r ger  l.inie,  die  uliein  vom 
Leinin  gen  -  West  er  bor  ger  Stamm  noch  blühte.  Dit» 
Leininger  Hälfte  von  Neu-Leiningen,  Hurg  und  Sladt, 
nebst  8  Dörfern  und  der  Hälfte  GrünMadls  mit  Gütern. 
Gefällen,  Wildern  und  Zubeliörungen  kam  nun  an  den  Grafen 
Georg  II.  zu  Le  i  n  i  ngen- Weste  rburg,  der  seine  Linie 
die  Neu-Leininger  nannte,  und  welcher  der  Siilter  dir 
jetzt  noch  blühenden  Neu-Leininger  Linie  ist,  während 
Alt- Leiningen  nebst  8  Dörfern  mit  den  zugehörigen  Gütern, 
Einkünften,  Wäldern  und  Gerechtsamen  an  den  Grafen 
Christoph  Christian  zu  Leiningen-Westerburg 
fiel,  der  seine  Linie,  die  AI  t-Leininger  nannte,  und  welcher 
der  Begründer  des  ebenfalls  noch  blühenden  AI  t-Leininger 
Zweiges  wurde. 

Graf  Georg  II.  wollte  nun  seinen  Sitz  in  Neu-Leiningen 
aufsehlagen,  und  beabsichtigte  zu  diesem  Behufe  das  Schloss 
wieder  aufzubauen.  Er  suchte  desshalb  beim  Bischöfe  von 
Worms  um  Abtretung  der  wornisischen  ebenfalls  nieder- 
gebrannten Hälfte  der  Burg  nach,  jedoch  muss  der  Hass  des 
Bistiiums  gegen  Leiningen  immer  noch  gross  gewesen  sein, 
denn  es  erfüllte  Graf  Georgs  II.  Bitte  um  Belelinung  nicht, 
obwohl  dem  Bischöfe  seine  ausgebrannte  leere  Hälfte  der  Burg 
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nun  auch  nichts  mehr  nützen  konnte.  Graf  Georg  11.  liess 
daher  diesen  Plan  wieder  fallen,  und  erbaute  sich  im  nahe- 
gelegenen Grünstadt  ein  Schloss,  den  sogenannten  »obem 
Hoft,  woselbst  er,  mit  Westerburg  abwechselnd,  wohnte. 

Die  Neu -Lei  n  ing  er  Schlossgebäude  und  Mauern  blieben, 
seitdem  in  dem  Zustande,  in  welchen  ihn  die  Franzosen  16',K) 
versetzt  hatten. 

Nach  dem  Tode  Graf  Georg's  II.  <4.  Mai  1726)  erhielt 
dessen  jüngster  Sohn,  Graf  Ernst,  (Georg  Ernst  Ludwig) 
laut  väterlicher  testamentarischer  Bestimmung  die  Leininger 
Haltte  von  Neu-Leiningen  nebst  3  Dörfern  mit  Zubehör; 
derselbe  trat  jedoch  seine  Regierung  erst  1738  an,  da  er  sich 
Iiis  d.ihiii  hei  (ki-  Kiiriifiifln'-n  Leibgarde  in  Kopenhagen 
befunden  hatte. 

Am  12.  üctober  1733  heirathetc  er  Maria  Louise,  ge- 
borne  Gräfin  von  Wieser,  die  ihn  zum  Uebcrtritt  in  die 
katholische  Kirche  überredete,  was  ihm  am  churpfül/iHilicii 
Hofe  von  grossem  Nutzen  war;  er  avancirte  rasch  zum  Kammer- 
herrn, Capi  tain  e-en-chef  der  Schweizer  Leibgarde,  General- 
leutnant, Geheime  Haiti,  Ritter  des  Hubertus-Ordens,  und 
wurde  1743  als  Gesandter  an  den  Wiener  Hof  geschickt,  wo 
er  auch  noch  zum  Kaiserlichen  Geheimen  Rath  ernannt  wurde. 

Durch  seine  stete  Anwesenheit  an  den  Höfen  zu  Mann- 
heim und  Wien  brauchte  Graf  Ernst  bedeutende  Geld- 
mitlei, die  aber  der  Ertrag  seiner  Besitzungen  nicht  lieferte, 
wcsshiilb  er  sich  genothigt  sali,  eins  seiner  Güter  nach  dem 
andern  zu  verkaufen.  So  kam  auch  Neu-Leiningen  aus 
der  Familie  Lein  ingen ,  der  es  seit  seiner  Erbauung  nur  mit 
kurzer  Unterbrechung  gehört  und  mit  der  es  500  Jnhrc  lang 
alle  StfiirfcsaJe  gelheül  halte;  Graf  Ernst  verpfändete  nämlich 
die  Leining'schc  Hälfte  an  Burg  und  Stadt  Neu-Leiningen 
1742  an  den  Bischof  von  Worms  um  40000  Gulden. 

Wegen  dieser  Verpfändung,  respective  wegen  der  Wieder- 
einlösung Neu-Lein ingens  fanden  durch  den  Bruder  des 
Grafen  Ernst,  den  Grafen  Gar],  (Georg  Karl  Ludwig) 
der  alle  Güter  und  Besitzungen  der  Neu-Lein i n ge r  Linie, 
Neu-Leiningen  allein  ausgenommen,  wieder  unter  seintT 
llensrliall  vereinigt  hatte,  Verhandlungen  mit  dem  Bistlium 
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n  vergeblich,  dasselbe  Hess  sich  Neu-Lei  ningcn 
entreissen;  Graf  Carl  verkaufte  endlich  1767  die 
r  Hüine  von  Neu-Leiningen,  Burg  und  Stadl, 
.  an  den  Bischof  von  Worms,  und  so  war 
Neu-Leiningen  doch  noch  im  vollkommenen 
des  Wormser  Bisthums,  des  allen  feindlichen 


Herrschaft  brachte. 

Nunmehr  wurde  die  Burg,  deren  Zusammengehörigkeit 
mit  der  Stadt  aufhörte,  von  dcn.Franzosen  in  Mainz  verkauft, 
und  zwar  1801  oder  1805;  genauer  lässl  sich  der  Termin  der 
Veritusserung  wegen  Mangels  irgend  welcher  diesbezüglicher 
Akten  nicht  angeben.  Nur  das  ist  bekannt,  dass  die  Gemeinde 
Neu-Leiningen  ihren  damaligen  »roaire<  Eberle  beauf- 
tragt hatte,  die  Burg  für  die  Gemeinde  selbst  zu  erstehen,  was 
auch  geschati.  Nachdem  dieser  Maire  Ende  1808  gestorben 
war,  ging  die  Burg  in  den  Besitz  des  Nachfolgers  des=(;l)xTu 
des  Maires  Adam  Nippgen  über,  der  am  7.  August  1827 
iäi-iiurr  Tochter  die  Burg  nebst  Ackerland  als  Heiralhsgul  über- 
gab. Hierdurch  kam  sie  an  Herrn  Philipp  Holterbach, 
der  sie  wiederum  sammt  Zubehör  seinem  Sohne  Heinrich 
Höllerbach  am  lfi.  Januar  18(12  als  Heirathsgtlt  übermachte. 

Endlich,  am  13.  Mai  1874,  kam  die  Burg  wieder  in  den 
1  le.-i!/.  ili-r  itlli'ti  l'uniilic  .'.unlrk.  iitili'iu  <li-r  i ti 1 1 ir i u ■] 1 1  i ^j-i -  I'.i'-it/.'T 

.■in  Sprössline  der  Linie  war,  welche  von  jeher  die  Ansprüche 
auf  Neu-Leiningen  liatle. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  Karl  Em  ich,  Graf  zu 
Leiningen-Westerburg,  erwarb  die  Burg  au  genanntem 
Datum  käuflich  durch  Vermittlung  eines  innigen  Freundes  der 
Familie,  durch  Herrn  Pfarrer  M.  Lang  aus  Alt-Leiningen, 

•  ■ri.l,l.l,J  .lifj.,1.  .)..<    Hll'if  .Ii,-     illl.l-     'tfl.   »I     -I'"  Ii 

Familie  zu  bringen. 

107  Jahre  Sind  dahin  gegangen,  seit  Burg  Neu-Leiningen 
von  seinen  alten  Grafen  aufgegeben  und  nun  wieder  zurück- 
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erworben  wurde.  Möge  von  jetzt  an  die  alle,  hehre  Burg, 
das  alle  Erbfliirk  ili-r  Familie,  diese  nicht  mehr  verlassen, 
kein  Fremdling  von  ihr  Besltl  »greifen,  und  sie  sieben,  bis 
der  letzte  Spross  der  Familie  lallt,  —  dann  mag  auch  sie 
fallen.  Das  walte  Gott! 


Wie  Huwenliningen 

Darnaeh  Lunlgraff  Hess  von  I 

Lining 
oii  libserben  starb  vnd  vergieng,  | 
Da  meinet   der    bischofi"  von 

Würms 
vnd  schetzcl  im  eins  solchen  fonns  i 
vnd  holt  rechtens  gedingen  | 
wie  da/  N  uwen-Lintn  ge  n 
Mit  nutzen,  die  darzn  hörn  wern,  ! 
Wer  an  in  als  den  lehenhern  \ 
do  vervallen  vnd  erbot  recht,  j 
vnddicburgiiianzti  Li  ni  tisr.scht, 
waren  im  mit  gewalte 
sin  cigenthum  vorhalte 
Vnd  vermeinten  siech  Üichfurbass 
mit  nicht  überzugeben  dass, 
Die  andern  grauen  von  Lining 
Emchs  sun  weren  dann  dyser 

Ding 

auch  vertragen  nach  fügen, 

Dass  sie  heften  benügen. 

Vnd  duchtbischotrrieiuharten 

ein  gef erhebe  verhengniss. 
er  rüflet  an  in  dysen  schwern 
hern  Fridrichcn  den  pfaH/.liem 


gewonnen  wart 

sinen  schirmer  vmb  rechte, 
Das  er  sin  not  hedechte. 
Hilft  vnde  recht  beweiss  er  im 
Dyser  pfalzgraff,  als  ich  ver- 
nym, 

vnd  loch  mit  hereskrafftdauon, 
auch  mit  hcrt/.og  Philips 

Dess  vssfart  zu  dem  erste 
er  vor  Liningen  berste. 
Er  gewann  sloss  mit  dem 
atottlin 

vnd  antworl  es  dem  bischoff  in. 
Der   bischolT   den  Pfaltz- 

mit  aller  nutzung  vnd  geniess, 
zugehörung  vnd  [rammen 
zu  dem  halben  teil  kumen. 
Von  desselben  graf  11  c  ss  en  tat 
Dysem  pfaltzgrau.cn  auch  do 
hat 

vervallen  vnd  erstorben  vfT 
vil  eüstheher  leben  zu  Im  ff, 


vnd  hinler  die  sach  körnen. 


Strophe  1061—1067  von  Michel  Behcims  Reimchronik. 
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Ucber  die  Zeit  der  Entstehung  von  Pirmasens. 


Eine  geschieh! ii che,  sprachliche  und  topographische 
Untersuchung,  zugleich  Beitrag  zur  ältesten  weslricher 
Landesgesohichte 

Hermann  Zapf,  Pfarrer. 


Einem  Geistlichen  kommt  die  Beschäftigung  mit  der  Ge- 
schichte seines  Pfarrorts  behufs  der  Aufstellung  und  Vervoll- 
kommnung des  geschichtlichen  Theils  der  i'l'an-l  n 'schrei  l>uti!.' 
schon  von  Amtswegen  zu,  aber  auch  für  jeden  anderen  denkenden 
Mann,  dem  seine  I  leinnd  nicht  (deich  gilt  ig  i.-l ,  werden  Fr  irsch  unfrei  i 
über  die  Geschichte  derselben  anziehend  sein.  Daher  wendete 
auch  ich  mein  Nachdenken  gern  der  früheren  Geschichte  meines 
gegenwärtigen  Wohnortes  zu.  Je  langer  irh  aber  die  interessante 
Ueberlieferung  erwog,  dass  Pirmasens  seine  Entstehung  und 
seinen  Namen  der  Wirksamkeit  des  Ii.  Pirmimus  in  Hornbach 
zu  verdanken  habe,  während  doch  weder  Hornbach  selbst, 
noch  ein  anderes  der  von  ihm  gegründeten  Klöster  seinen 
Namen  trug,  desto  Ungewisser  und  zweifelhafter  wurde  mir  die 
Wahrheit  derselben.  Uni  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen, 
suchte  ich  mir  die  Quellenschriften  m  verschaffen,  auf  welche 
pich  jene  UebcHiefermig  stützt.  Warum  mich  dieselben  nicht 
bi-frifdigti'ii,  werde  ich  im  folgenden  I.  Abschnitt  darlegen. 
Um  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten,  schlug  ich  hierauf  einen 
Weg  ein,  der  bei  dergleichen  Untersuchungen  nicht  gar  häufig 
hetreten  wird,  obwohl  er  so  nahe  liegt.  Ich  begab  mich  auf 
das  Gebiet  der  Sprachforschung  und  befragte  die  alten  Orts- 
iind  Flurnamen  über  ihre  Herkunft  und  damit  auch  über  das 
Zeilalter,  in  dem  sie  einer  lebenden  Sprache  angehörten  und 
mit  den  betreffenden  Oertlichkeiten  verbunden  worden  sind. 
Sind  nämlich  diese  Namen  ursprünglich  deutsch,  so  werden 
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sie  auch  von  Deutschen  und  aus  dem  deutschen  Zeitalter  her- 
rühren; sind  sie  aber  ursprünglich  nicht  deutsch,  so  werden  sie 
Ucberreste  einer  Zeil  sein,  in  welcher  die  Deutschen  noch  nichl 
im  Lande  oder  doch  in  dieser  Gegend  wohnten.  Da  aber  diese 
Namen  ihrer  Wortbedeutung  nach  in  der  Regel  nur  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Orte,  an  denen  sie  haften,  bezeichnen  wollen, 
so  musstc  die  Richtigkeit  ihrer  Deutung  eben  an  diesen  Eipien- 
Lhümlichkeiten  geprüft  werden,  und  so  kamen  die  topo- 
graphischen Verhülluisse  in  Hctracht  und  Namen  und  Oertllch- 
keiten  beleuchteten  einander  und  wurden  unter  Umständen 
fähig,  geschielitliche  Aufschlüsse  zu  geben.  Das  Ergebniss 
dieser  Forschungen  ist  im  II.  und  III.  Abschnitt  niedergelegt. 

Wie  weit  mir  die  Lösung  meiner  Aufgabe  gelungen  ist 
und  ob  ich  bei  derselben  überhaupt  den  richtigen  Weg  wandeile, 
darüber  möge  diese  Arbeit  selbst  Rechenschaft  geben.  Wenn 
auch  Ergebnissen  derartiger  Untersuchungen  etwas  Ungewisses 
anzuhaften  scheint,  so  haben  sie  doch  immerhin  eine  sicherere» 
Grundlage,  als  Behauptungen  von  Schriftstellern,  welche  oft 
nur  nach  vorgefassten  Meinungen  oder  nach  den  Eingebungen 
ihrer  Phantasie  arthellen. 

Da  eine  Ortsgeschichte  von  der  Landosgeschichte  nicht 
getrennt  werden  kann,  sondern  immer  in  Beziehung  zu  ihr 
steht,  so  wird  dies  hier  um  so  mehr  der  Eall  sein,  als  ich  mich 
der  Natur  des  Gegenstandes  j>eiii;iss  nicht  auf  Pirmasens  allein 
beschränken  konnte,  sondern  auch  seine  Umgehend  mit  in  den 
Kreis  meiner  Betrachtung  ziehen  musste.  Ich  hoffe,  dass  dieser 
Umstand  die  Veröffentlichung  für  einen  weiteren  Leserkreis 
rechtfertigen  und  den  Geschichts freunden  willkommen  machen 
werde. 


Was  sagen  die  Geschichtsquellen  über  die  Ent- 
stehung von  Pirmasens  aus'f 
Als  solche  Gesch.  ich  tsquellen  sind  nur  die  verschiedenen 
Lebensbeschreibungen  des  h,  Pirniinius  vorhanden,  soweit  sie 
nebenbei  auch  von  der  Entstehung  von  Pirmasens  reden  umJ 
mit  der  Deutung  seines  Namens  sich  beschäftigen.  Diese  allen 
Schriften  linden  sirh  in  Mnue'-  •yiiel'.enfainmlung  zur  badischen 
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Landes geschiehte«  ganz  oder  theil  weise  abgedruckt  und  sind 
folgende : 

1)  Pauca  de  multis  aetibus  s.  Pirminii  episcopi.  Diese 
Schrift,  von  Mone  1348  in  der  genannten  Sammlung  zum 
ersten  Maie  veröffentlicht,  wird  von  ihm  aus  inneren  und 
äusseren  Gründen  in  das  9.  Jahrhundert  gesetzt.  Sie  ist  jeden- 
falls in  Hornbach  verabfasst  und  in  Reichenau  noch  vor  dem 
Jahre  888  überarbeitet  worden,  weil  sonst  der  Ueberarbeiter, 
welcher  sein  Kloster,  in  quo  delectat  vivere,  qui  ibi  deo  regu- 
lariter  debent  servire,  nicht  genug  zu  lohen  weiss,  sicher  den 
im  genannten  Jahre  dort  erfolgten  Tod  Kaiser  Karl  des  Dicken 
erwähnt  haben  würde.  Eine  Weiss cnburger  Handschrift,  jetzt 
in  Würz  bürg,  gibt  die  ursprüngliche  Schrift. 

2)  Die  jüngere  Lebensbeschreibung  Pirmins,  wahrscheinlich 
von  dem  Abt  Warmann  zu  Hornbach,  welcher  wie  der  Erz- 
bischof  Liudolf  von  Trier,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist,  im 
Jahre  1008  starb.  Diese  Schrift  ist  schon  früher  öfter  gedruckt 
worden,  weshalb  von  Mone  nur  die  von  andern  Drucken  ver- 
schiedenen Lesarten  mitgetheilt  sind. 

3)  Vita  melrica  d.  i.  das  Leben  Pirmins  in  leoninischen 
Versen  beschrieben,  wahrscheinlich  von  dem  Abi  Heinrieh  von 
Reichenau,  einem  geb.  Grafen  von  Calw,  'v.  '1506-1234. 

Ausserdem  theilt  Mone  eine  halbpoetisch  abgefasste  Fort- 
setzung der  unter  Nr.  3  genannten  Biographie  mit  dem  alten 
Titel:  Miracula  s.  Pirminii  oder  Wunder  am  Grabe  des  h. 
Pirminius  mit,  welche  aber  für  unsern  Zweck  ohne  Nutr.cn 
ist,  weil  sie  sich  auf  die  nächste  Umgebung  von  Hornbach 
beschränkt,  einen  Fall  ausgenommen,  wo  sie  sogar  in  die 
deutsche  Geschichte  übergreift,  indem  sie  von  dem  Zuge  Kaiser 
Heinrich  II.  nach  Lothringen  im  Jahre  1009  erzählt  und  über 
eine  Audienz  berichtet,  welche  der  Abt  Willimann  von  Horn- 
bach in  Ernstweiler  bei  ihm  hatte. 

Da  die  zweite  und  dritte  der  oben  aufgeführten  Schriften 
aus  der  ersten  geschöpft  haben  und  daher  über  den  Gegenstand 
unserer  Untersuchung  nichts  wesentlich  anderes  erzählen,  als 
was  diese  auch  berichtet,  so  können  wir  uns  mit  unserer  Be- 
sprechung auf  diese  beschränken  und  werden  die  andern  nur 
«och  gelegentlich  berühren.  Obwohl  nun  für  unsern  Zweck 
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ie  Millheilung  des  lt.  Kapitels;  dieser  allen  Lebensbeschreibung 
gentlich  genügen  würde,  so  müssen  wir  doch,  weil  neuere 


Wort gi -Ii eu  ü beisetzt  folgen  hissen,  um  den  Leser  in  den  Stand 
zu  setzen,  sich  selbst  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden,  ob  jene  zu 
ihrer  Annahme  berechtigt,  waren  oder  nicht. 

Unsere  jetzl  laufend  Jahre  alle  Lebensbeschreibung  enthielt 
ursprünglich  19  Kapitel,  wurde  aber  In  Reichenau  um  eins 
vermehrt,  weil  man  dort  glaubte,  <lie  sagenhaft  ausgeschmückte 
Erzählung  von  dorn  üegi'abuiss  des  h.  Bonifazius,  welche  doch 
gar  nicht  zur  Sache  geborte,  eintlechlen  zu  sollen.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  der  Verfasser,  welcher  kaum  hundert  Jahre  nach 
dein  Tode  des  Ph-minius  schrieb,  du  ruber  klagen  uiusste,  dass 
es  ihm  an  Nachrichten  über  denselben  fehle.  Er  wisse  wohl, 
dass  er  ausser  Reichenau  und  Hornbach  auch  noch  die  Klöster 
Altana  (Allaich  an  der  Donau),  Scutura  (Schutlern),  Genginbach 
(Gengenbach),  beide  bei  Offenburg,  Suarzaha  (Schwarzach  bei 
llaslatl).  Mumbach  (Mülbach),  Moresninnisler  (Manet'sinünsl  er, 
Niuuenwilare  (Neuweiler  im  Elsass)  und  Fabarias  (Pfäffers  bei 
Chur),  und  vielleicht  auch  noch  andere  gegründet  habe;  trotz 
aller  Bemühungen  sei  aber  nichts  näheres  darüber  zu  erfahren 
gewesen.  Er  beschränkt  sich  daher  auf  die  Erzählung  der 
Gründung  der  Klii-Ier  Reichenau  und  Hornbach,  also  der  ersten 
und  letzten,  welche  von  Pirnüirius  geschab. 

Nachdem  in  den  ersten  neun  Kapiteln  erzählt  ist,  wie 
Pirminius,  zur  Zeit  des  fränkischen  Königs  Theodorich  IV. 
(720— 37)  Bischof  zu  Heids,  von  dem  Alemannen  Sintlaz  nach 
Alei u an iiien  berufen  wurde,  hierauf  nach  fluni  leiste  und  nach 
seiner  Rückkehr  das  Kloster  Reichenau  gründete,  fährt  die 
Erzählung  folgendermassen  fort: 

C.  10.  Es  darf  auch  das  nicht  mit  Stillschweigen  übelgangen, 
sondern  inuss  sehr  verkündigt  werden,  dass  ein  edler 
Mann,  Namens  Werinber,  aus  einer  hoben  Familie 
der  Franken  entsprossen,  welcher  den  Ruhm  des 
heiligen  Mannes  vernommen  halle,  als  eines,  der  aus 
gültlicher  Liebe  viele  Stätten  der  Heiligen  errichtete. 
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der  seine  Frömmigkeit  erwies  in  der  Erbauung  von 
Gotteshäusern,  der  ge.schickl  war,  die  Haufen  zu  den 
Gottesdiensten  zu  versammeln,  und  kundig  darin,  für 
solche  zu  sorgen,  welche  in  Allein  nach  der  Hegel  des 
h.  Benedikt  leben  wollten,  nach  ihm  schickte  und  ihn 
ehrerbietig  einlud,  zu  ihm  zu  kommen.  Dieser  weigert 
sicli  nicht,  Folge  r.u  leisten.  Hierauf  nahm  der  oben- 
genannte Held  den  ehrwürdigen  Mann  Firminius 
liebreich  mit  aller  Wert  Ii  Schätzung  und  Freude  auf 
und  ordni-te  an,  das*  alle*,  was  ihm  /um  Xulzen  ge- 
reichen kiinnte,  und  alle  Dienste  überhaupt  nach  dessen 
eigenem  Willen  gescheli'.'ü  sollten.  Nach  einiger  Zeit 
aber  zeigte  er  ihm  an,  weshalb  er  ihn  eingeladen  hätte. 
Er  fing  an,  ihm  viele  ihm  eigene  Orte  der  Umgegend 

m  zeigen,  denn  er  war  sehr  reich,  und  versprach  U  

dass,  wo  immer  er  wählen  würde,  er  ihm  den  Ort 
zum  Eigenthum  geben  wollte,  damit  dort  ein  bes  I  Lind  ige  l- 
t  idtiesdien.it  slattfände.  Der  Knecht  Christi  Firminius 
aber,  welcher  schon  die  Zeit  herannahen  sah,  da  er 
nach  Ablegnng  der  Bürde  menschliche]-  Mühseligkeit 
den  Preis  seiner  Kämpfe  im  Himmel  erlangen  würde, 
fing  an,  im  Umkreis  nach  einem  passenden  Orle  zu 
forschen,  wo  er  für  die  übrige  Zeit  seines  Lebens 
bleiben  könnte.  Nachdem  er  aber  einen  angenehmen 
Ort  gefunden  hatte,  machte  er  sich  dort  eine  Laube 
um  die  Souunerhilze  abzuwehren. 
C.  11.  Eines  Tages  geschah  es  nun,  dass  ein  Landmann  dort 
in  der  Nähe  Schweine  hütete  und,  als  er  erfuhr,  wes- 
halb der  h.  Mann  in  der  Einöde  weilte,  zu  ihm  kam 
und  mit  gebeugten  Knieen  sich  vor  ihm  demiithigend. 
zu  ihm  sprach:  »Es  ist  hier  etwas  weiter  oben  (tue 
superius  prope)  ein  Ort,  geliebter  Herr,  weichen  die 
Leute  wegen  des  Zusammenflusses  zweier  Wasser 
Gamundium  nennen,  an  dem  du.  wenn  es  Uottus  und 
dein  Wille  ist,  schöne  Statten  (eastra)  bewohnen 
kannst.-  Der  heilige  Mann  bracli  nun  von  dort  auf 
und  folgte  dem  Schweinhirten  zu  dem  ihm  von  Gott 
bestimmten  Ort  und  fand  dort  die  gern  bewohnten 
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Hütten  der  Jäger  des  vorhin  genannten  Werinher. 
Indem  er  siedurchstreifte,  davidischo  Lohgesänge ertönen 
lassend  und  den  Vers  singend:  »dies  soll  meine  Ruhe 
sein  ewiglich,  hier  will  ich  wohnen,  weil  ich  sie  er- 
wählet habe,«  kam  er  zu  der  Hütte,  in  welcher  die 
Hunde  des  genannten  Edelherrn  zu  liegen  pflegten. 
Da  sprach  er,  sich  zu  seinem  Sangmeister  (ad  versi- 
ficatorem  suum)  wendend,  lächelnd :  > Magst  du  machen, 
was  du  willst,  du  sollst  wissen,  dass  ich,  so  Gott  will, 
liier  mein  Leben  zum  Ziele  führen  werde,  bis  die 
Posaune  des  Herrn  vom  Himmel  erschallt  und  alle 
Todten  auferstehen  und  wir  entgegenkommen  dem 
Herrn  Christo.  <  Nachdem  hierauf  aller  Schmutz  von 
der  obengenannten  Hüfte  weggeschafft  worden  war, 
ordnete  er  an,  dass  sie  mit  glatten  und  feinen  Ruthen 
und  darüber  gestrichener  Kalkspeise  verrohrt  und  ein 
schönes  Gezelt  hergerichtet  werde.  Er  stellte  sodann 
einen  Altar  der  Gottesgebärerin  Maria  darin  auf  und 
weihte  die  gebaute  Stätle  feierlich  dem  allmächtigen 
Gott. 

C,  12.  Als  dies  geschehen  war  und  auch  sehr  viele  andere 
Wohnungen  zu  seinem  und  der  andern  bei  ihm  Ver- 
weilenden Nutzen  dort  gebaut  und  seine  Behausung 
in  kurzer  Zeit  schön  geworden  war,  und  a]s  auch  das 
herum  wohnende  Volk  dies  hörte  und  mau  auch  aus 
anderen  Gegenden  ihn  überaus  zahlreich  zu  besuchen 
anfing,  da  geschah  es,  dass  die  Menge  des  Volkes  von 
allen  Seiten  um  ihn  zusammenströmte,  bittend  um  die 
Auflegung  der  Hände  zur  heiligen  Confirmation.  Als 
der  selige  Mann,  der  h,  Pirminius,  die  ausserordentlich 
5-TO.^e  Menge  zu  sich  kommen  und  den  beschränkten 
und  ungeeigneten  Ort,  welchen  die  Wasser  zu  beiden 
Seiten  bespülten,  sah,  und  auch  wegen  des  weiblichen 
Geschlechts,  dessen  Zutritt  er  an  den  andern  von  ihm 
gegründeten  Orten  verhinderte,  ging  er,  damit  nicht 
von  da  an  für  die  Weiber  die  Gewohnheit  aufkäme, 
häufig  dahin  zu  kommen,  zu  den  früheren  Woluiungen 
zurück,  um  den  heiligen  Dienst  abzuhalten.    An  den 
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dort  gewachsenen  Bäumen  sind  noch  heute  ein- 
gedrückte Zeichen  zu  sehen,  welche  in  jenen  Tagen 
gemacht  wurden. 
C.  13.  Als  er  aber  nach  beendigter  Predigt  dm  Dienst  der 
h.  Auflegung  der  Hönde  reichlich  ausübte,  war  eine 
so  grosse  Menge  Volks  dort,  dass  den  ausgeschöpften 
Gelassen  das  heilige  Oel  mangelte.  Dieses  sehend 
spracli  der  ehrwürdige  Pirminius  zu  dem  Diener: 
»Lauf  aufs  schnellste  zu  dem  Kloster,  um  uns  noch 
mehr  von  dem  heiligen  Oel  zu  bringen.«  Als  jener 
seinen  Befehl  ausführen  wollte  und  die  Gefässe  ergriff 
und  in  sie  hinein  schaute,  sah  er  sie  mit  heiigem  Oel 
gefüllt.  Die  Barmherzigkeit  der  göttlichen  Allmacht 
zeigte  also  durch  die  Zunahme  des  sichtbaren  Salböls, 
dass  die  lebendig  machende  Salbung  des  h.  Geistes 
durch  die  Hunde  eines  so  grossen  Priesters  unsichtbar 
ausströmt.  Da  lief  der  Träger  der  Gefüssc  voll  Freude 
zu  dem  Bischof  zurück  und  rief,  indem  er  sich  vor 
seine  Füsse  warf:  iEs  ist  nicht  nöthig,  geliebtestnr 
Herr,  zu  dem  Kloster  zurückr.u kehren ;  denn  die  Ge- 
fässe sind  alle  mit  heiligem  Oel  gefüllt  gefunden 
worden.«  Als  dies  der  heilige  Verehrer  Gottes  sah, 
sprach  er:  »Ich  sage  dir  Dank,  allmächtiger  Golt,  der 
du  einst  in  der  Wüste  unzähliges  Volk  mit  ungehofftem 
Wasser  durch  deine  Kraa  getränket  hast.  Du  hast 
jetzt  auf  ähnliche  Weise  das  Volk  frühlich  gemacht, 
welches  auf  die  Gaben  deiner  Barmherzigkeit  wartete, 

bist,  welche  deinen  Namen  in  Wahrheit  anrufen.« 
Dann  setzte  er  das  angefangene  Werk  fort  bis  zum 
Abend,  und  als  es  beendigt  war,  kehrte  ein  jeder  von 
jenen  von  grosser  Freude  bewegt  heim. 
€.  14.  Nachdem  nun  dieses  geschehen  war,  vollzog  der 
vorgenannte  Held  Werinhcr  gern  Alles,  was  er  ihm 
versprochen  hatte,  und  fügte  nachher  noch  viele  Wohl- 
thaien  hinzu,  welche  er  nicht  versprochen  hatte,  und 
sehr  viele  seiner  Nachkommen  und  viele  andere  zum 
Dienste  Gottes  Willfährige   bereicherten  von  ihren 


106 

Ktsit/tliimieni  zu  Leiden  Seiten  de?  Willdos,  welche" 
Vosegus "genannt  wird,  die  Kirche  Gottes.  Die  Nomen 
dieser  Orte  einzeln  zu  nennen  ist  nicht  nüthig ;  er  gab 
ihm  auch  einen  Bezirk  (marcam)  des  Waldes  an  dem 
Orte,  welcher  jetzt  Pirminii  seusna  heisst,  weil  in  jener 
Zeit  die  ausgesuchten  Aufenthaltsorte  der  Schweine- 
hirten des  h.  Pirmmius  dort  waren.  Der  Vosegus 
nimmt  nämlich  dort  in  jciiur  Schenk-ins  einen  ltu-jcii 
Raum  ein.  Deshalb  gingen  die  Aufseher  und  andere 
Diener  des  heiligen  Mannes  in  vorgenannte  Wildniss 
und  legten  an  geeigneten  Orten  den  Grund  zu  Dörfern 
und  brachten  mit  Gottes  iiilfe  mehrere  schöne  Neu- 
hrüche  zu  Stand.  Und  für  das  ßedürfniss  der  dort 
Gull  Dienenden  schafften  sie  Heerden  von  Rindvieh 
an  und  gute  Lagerstätten  Tür  die  übrigen  Thiere. 
Hiedurcli  vernachlässigte  der  genannte  Heilige  sein 
gewohntes  Werk,  andere  heilige  Orte  zu  besuchen, 
nicht,  sondern  machte  oft  seine  heilige  Reise  zu  dem 
ergötzlichen  Orte,  weicher  Weisseitburg  (Vuisanburg) 
heisst,  und  wenn  dort  von  ihm  und  den  andern  mit 
ihm  in  Gott  Verbundenen  die  Regel  des  b.  Benedict 
wohl  besprochen  war,  dann  kehrte  er  auf  seinem 
Fnsspfad,  welcher  noch  heute  der  Steig  de*  heiligen 
Pirminius  heisst,  wieder  zu  seinem  Eigonthum  heim. 
Die  folgenden  Kapitel,  welche  den  Besuch  des  h.  Bonifazius, 
liefen  Reise  zu  den  Friesen,  seinen  Tod  und  in  der  Reichcnauer 
H.-aHji'itimg  auch  sein  Begrübniss  in  Fulda  erzählen,  können 
hier  füglich  übergangen  werden.  Der  Vollständigkeit  wegen 
möge  nur  noch  das  letzte,  in  der  ursprünglichen  Schrift  das 
19.,  in  der  andern  das  SO.  K.  folgen: 

Um  auf  das  zurückzukommen,  wovon  ich  ausgegangen 
bin,  so  blieb  der  ehrwürdige  Ii.  Pirminius  in  demselben 
Kloster,  wo  er  von  dem  h.  Bonifazius  sich  leiblicli 
fieln-iiiit  halte,  bis  Chri-liH  voll!  Himmel  nid)  Heiner 
Mühen  und  Kämpfe  erinnern  wollte,  welche  er  unaus- 
gesetzt thätig  und  mannhaft  für  den  Namen  Christi 
vnNbi-nelile.  Und  ü'h  er  fühllc,  iUlss  es  dem  Herrn 
gefalle,  dass  er  nach  Alilwning  der  Bürde  des  Fleisches 
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den  Lohn  seiner  Kämpfe  im  Himmel  empfange, 
zwciielle  er  muht,  dass  er  vom  Leibe  gelöst  und  mit 
Christo  sein  werde.    Nachdom  er  daher  die  Brüder 
zusammengerufen  und  allen  Lebewohl  gesagt  hatte, 
entschlief  er  in  dem  Herrn.    Kann  ihm  auch  nicht 
nadigesagt  werden,  dass  er  als  Märtyrer  durch  das 
Schwort  getüdtet  worden  sei,  so  kam  er  doch  nicht 
um  die  Würde  eines  -Märtyrers,  weil  er  viele  gute 
Kämpfe  in  dem  Herrn  bis  an  sein  Ende  bestanden 
hat     Im  Kloster    zu    Hombach    (in  Hornbachensi 
coenobio)  am  3.  November  war  die  Beisetzung  des 
heiligen  Bischofs  Pirminius,  wo  duicb  jenes  Schwachen 
heilige  Verdienste  viele  Woiilthalm  l.'.lirisli  geschehen: 
Blinde  •klangen  das  Umsieht,  Taube  das  Gehör,  Lahme 
das  Gehen  und  mancherlei  Schwachheiten  des  Ge- 
LreihlieLen    die    IWiniiurzigkeit  Gotles,   welcher  lebt 
und  regiert  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Amen. 
Hiezu  ist  zu  bemerken,  dass  das  Kloster,  in  welchem 
Pirminius  die  Zusammenknull  mit  liuiiifazius   hatte,  und  in 
welchem  er  demgcmäss  auch  starb,  Gamundium  war,  und  das?, 
wenn  oben  der  3.  November  als  Todestag  angegeben  ist,  dies 
wohl  der  lleielieuauei',  aber  Eliot 1 1  diT  mspn'i]  fliehe]]  I üii^riiiiliie 
enL-iindil.    Diese  hat  statt  November  Dezember.    Jene  Angabe 
aber  ist  jebtl  allgemein  als  richtig  angenommen.    Vielleicht  ist 
der  3.  November  der  Tag  seines  Todes  in  Gamundium,  der 
3.  Dezember  aber  der  Tag  der  feierlichen  Beisetzung  in  Horn- 
bach.   Bekanntlich  gilt  als  Todesjahr  das  Jahr  753. 

Dem  Leser  wird  nicht  entgangen  sein,  dass  diese  Lehel is- 
lieM/hicibung  für  den  Gcschitlilsforseliet-  mir  von  sehr  geringem 
Werthe  ist.  Wie  die  andern  Lebensbeschreibungen  von  Heiligen 
aus  jener  Zeit  will  sie  vor  Allem  Wunder  erzählen  und  lässt 
das  eigentlich  Geschichtliche  fast  ganz  ausser  Acht.  Von  dem 
Standpunkte  jener  Schriftsteller,  welche  an  der  Wahrheit  dieser 
Wunder  kein  Zweifel  ankam,  waren  sie  allerdings  das  Wiehl  i;'str. 
was  es  zu  berichten  gab;  unser  Autor  halte  aber  dabei  noch 
den  Zweck,  dem  h.  Pirminius  ein  schriftliches  Denkmal  zu 
setzen,  das  ihn  den  Aposteln  und  dann  besonders  auch  dem 
h.  Bonifazius  gleichstellen  sollte,  Weshalb  er  auch  den  aus- 


führlichen  Bericht  über  die  Zusammenkunft  beider  Männer  gibt, 
weiche  von  keinem  einzigen  Biographen  des  letzteren  erwähnt 
wird,  diejenigen  glücklich  preist,  welche  ihre  Unterredungen 
und  Gebete  hören,  ihre  Umarmungen  und  Küsse  schauen 
durften,  und  dann  beifügt,  sie  hätten  sich  zwar  auf  Erden 
leiblich  getrennt,  ihre  Verdienste  aber  würden  im  Himmel  nie 
von  einander  geschieden  werden.  Bei  dieser  Tendenz  musste 
das  eigentlich  Geschichtliche  zu  kurz  kommen.  Ausser  der 
Angabe  im  Anfang  der  Schrift,  dass  Pirminius  zur  Zeit  des 
Königs  Theodorich  Bischof  zu  Melcis  gewesen  sei,  werden  in 
der  ganzen  Erzählung  gar  keine  weiteren  Zeitbestimmungen 
gegeben,  und  die  Ortsangaben  sind  höchst  unbestimmt.  So 
wird  Hornbach  nur  einmal  genannt,  nämlich  am  Schlüsse  der 
Schrift  bei  der  Erwähnung  des  Begräbnisses  des  h.  Pirminius, 
während  Gamundium  öfter  vorkommt  und  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  derselbe  nach  dem  Weggange  des  h.  Bonifa/ius  bis 
zu  seinem  Tode  dort  geblieben  sei.  Wenn  nun  Gamundium 
blos  der  untere  Theil  von  Hornbach  gewesen  ist,  wie  lässt  sich 
dann  die  Ausdrucks  weise  des  Biographen  erklären?  Und  ist  er 
unklar  hinsichtlich  dessen,  was  ihm  doch  so  nahe  lag,  was 
Jässt  sich  von  ihm  erwarten  bei  Erwähnung  von  Orten,  welche 
ihm  ferner  lagen? 

Uebrigens  beklagt  sich  der  Vc-rfiinsiT  ti'.h^l  darülxT,  i.b.i.~~ 
es  ihm  so  sehr  an  Nachrichten  über  Pirminius  fehle  und  dass, 
was  er  berichte,  beinahe  der  Vergessenheit  Anheimgefallenes 
sei,  und  ich  glaube,  dass  er  wirklich  Grund  dazu  halte. 
Pirminius  selbst  hat  nämlich  gar  nichts  Schriftliches  über  seine 
Wirksamkeit  hinterlassen.  Zwar  ist  eine  Schrift  vorhanden, 
wclchu  ihm,  watu-sdieitilich  mit  Hecht,  zugeschrieben  wird, 
unter  dem  Titel :  libellus  abbatis  Pirminü  de  singulis  libris 
canonicis  searapsus  (scar.  bedeutet  Excerpt);  dieselbe  ist  aber 
erbaulichen  Inhalts.  Pirminius  verräth  sich  darin  als  einen 
für  seine  Zeit  nicht  unbedeutenden  Theologen,  war  aber  sonst 
sehr  praktisch  gerichtet  und  hat  statt  durch  Bücher  lieber 
durch  Stiftungen  zur  Nachwelt  sprechen  wollen.  Ausserdem 
ist  an  den  Charakter  der  vorausgegangenen  Zeit  zu  erinnern. 
I.  v.  Müller,  indem  er  von  den  Vorgängen  unter  den  fränkischen 
Königen  spricht,  macht  die  Bemerkung:    »Das  Umständliche 
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dieser  Geschichten  ist  unbekannt;  Furcht,  Gleichgültigkeit, 
Verwilderung  verminderten  die  Geschieht  Schreiber  «  Sodann 
denke  man  an  die  dazwischen  lieg  ende  grosse,  schüplWi-ili. 
Regierung  Karls  des  Grossen,  der  berufen  war,  die  Stürme  der 
Völkerwanderung  zu  Ende  zu  bringen  und  auf  den  Trümmern 
der  alten  Welt  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  begründen, 
und  an  die  unruherolle  und  grosse  politische  Veränderungen 
hervorbringende  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  und  seiner  Nach- 
folger. Da  konnte  Vieles  vergessen  werden.  Zwar  die  fest 
^L'riitiili'U'ü  und  für  jene  Zeil  ><>  segensreichen  Kii)-ster.-li[lim;:ni 
blieben  meistens  stehen  und  die  Männer,  welche  sich  auf  diese 
oder  jene  Weise  bedeutend  über  ihre  Zeitgenossen  erhoben 
halten,  blieben  unvergessen;  aber  manche  ihrer  Spuren  ver- 
wischten die  Ereignisse  und  die  Geschichte  zog  vielfach  das 
Gewand  der  Sage  an. 

Trotz  der  offenbaren  Mängel  in  der  Erzählung  unseres  Bericht- 
erstatters über  das  Leben  und  die  Thätigkeit  des  Pirminius  gibt  er 
doch  hie  und  da  best  im  in  lere  An  Jeu  tun  gen  überdieLage  gewisser 
Üertlichkeiten,  welche  ein  Recht  haben,  beachtet  zu  werden. 
Irrlhümlich  ist  es  daher,  wenn  Dr.  Mehlis  (Bilder  aus  Deutsch- 
lands Vorzeit,  Jena  1879)  den  sogenannten  Emerilensilz  des 
Pirminius  an  dem  Ot-e,  wo  jetzt  Pirmasens  steht,  sucht  und 
hier  auch  das  Begebniss  der  wunderbaren  Vermehrung  des 
Salböls  geschehen  lässt-  Dagegen  muss  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  Pirminius  durch  den  Hirten  ein  wenig  weiter 
aufwärts  (hic  superius  prope),  aber  nicht  abwärts  gewiesen 
wurde.  Dies  LättL-  aber  msi-hohni  müssen,  wenn  sie  von  hier 
nach  Hornbach  p,'i;j;:tiiiie]i  wären;  (icmi  dir-  l.iäcl»;  iliessetl  von 
!üer  aus  dorthin,  nicht  umgekehrt.  Daher  ist  der  betreffende 
Ort  in  der  untern  Bliesgegend  zu  suchen  und  zwar,  wie  aus 
den  Worten  hervorgeht,  nicht  sehr  weit  von  Hornbach.  Es 
ist  auch  nicht  an  einen  blossen  Emeritensitz  zu  denken,  denn 
Pirmin  in;  hatte,  wie  aus  dem  Folgenden  zu  ersehen  ist,  einen 
versificator  und  wohl  auch  noch  andere  Personen  bei  sich, 
wie  auch  bald  darauf  —  wenn  hier  wieder  an  denselben  Orl 
gedacht  werden  darf  —  nicht  von  einer  Hütte,  sondern  von 
Wohnungen  die  Rede  ist.  Dass  der  Verfasser  dabei  einen 
ganz  bestimmten  Ort  im  Auge  halte,  zeigt  seine  Bemerkung, 
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dass  man  noch  zu  seinen  Zeiten  an  den  Bäumen  jenes  Orte* 
rite  Spuren  wahrgenommen  habe,  welche  jene  VolksliitutVi]. 
die  sich  um  den  Pirniinius  dort  versammelten,  hinterlassen 
hätten.  Dieser  Ort  lag  )Tir  ihn  nirht  oberhalb,  senilem  unler- 
halb  Hombach.  Zwar  beruft  man  sich  für  jene  irrige  Ansicht 
auf  eine  Votksüberii Pierling.  Aber  meiner  Erfahrung  nach 


es  daher,  dass  die  Sache  nun  so  und  so  oft  gedruckt  und  von 
solchen  Leuten  aufgefasst  worden  ist,  welche  sich  für  dergleichen 
Dinge  intcressiren.  Uobrigens,  wenn  unser  alter  für  seinen 
kitcliliüheti  Helden  so  begeisterte  Biograph  irgend  einen  Anhalts- 
punkt dafür  gehabt  hätte,  dass  Pirniinius  sich  hier  aufgehallen 

liegebeulieilen  hegleilet  gewesen  wäre,  so  würde  er  den  Namen 
des  Orts  gewiss  lieber  mit  ihm  selbst  in  Verbindung  gebraHit 
haben,  als  mit  seinen  Hirten. 

Völlig  unstatthaft  aber  ist  die  Willkür,  welche  sich  Heber 
in  seinem  Buche:  »Vorkarolingischc  Glaubenshelden  am  Rhein 
und  deren  Zeit.  Güttingen  1H07«  zu  Schulden  kommen  lässl. 
Derselbe  schreibt  nämlich  S,  iI35:  >Auf  der  breiten  Hochebene 
/.wischen  Weissenburg  und  Hornbach  hielt  Pirniinius  Con- 
ferenzen  mit  den  Mönchen  über  die  Benedictinerregel.  Der 
Or!  wurde  Pirminshus  genannt  und  ist  endlich  in  Firinuseti- 
ühergegangen.  Diese  Erfolge  hatten  die  Cmiferenzen  des 
Pirniinius.  Bis  auf  diesen  Tag  reicht  ihr  Andenken  auch  in 
ortlicher  Beziehung..  Aber  in  unserer  Schrift  heisst  es  aus- 
drücklich, dass  diese  Conlerenzen  in  Weissenburg  stall  gefunden 

oder  jüngeren  l<ebensbescbreiliiing  gibt,  welche  statt  Weissen- 
burg Pirmasens  hätte.  Wo  hätten  hier  auch  diese  Zusammen- 
künfte gehalten  werden  sollen,  wenn  doch  nach  der  Aussage 
dieser  Schrillen  damals  kein  anderes  Obdach  hier  zu  finden 
war,  als  kleine  Hirteuhülten !  Obwohl  die  Benedi ktinerabtei 
Weissenburg  keine  1 'hunnische  Stiftung  ist,  sondern  ihren 
Ursprung  nach  der  Sage  dem  K.  Dagobert  1.  <G22 — 38)  ver- 
dankt und  urkundlich  schon  in  der  Zeit  von  691—95  erscheint, 
so  können  die  Besuche  des  h.  Pirminius  doch  wohl  kaum  an- 
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[lezwi'iiV'lt  werden.  Er  selbst  gehörte  ja  de  in  selben  Orden  all 
und  hatte  die  bischöfliche  Würde,  und  zudem  ist  die  iiUe.-te 
uns  erhaltene  Handschrift  der  ursprünglichen  Biographie  gerade 
in  Weiss enburg  geschrieben  und  enthüll  eine  Kemerkun«;,  welche 
sich  in  der  Reichenauer  Bearbeitung  nicht  findet,  dass  er  näm- 
lich dort  eine  nach  Art  eines  Kreuzes  gebaute  Kirche  (hasilii .-a) 
s»r-tinii;  li^br.  Daraus  gehl  hervor,  dass  noch  im  zehnten  Jahr- 
hundert in  Wi'is.Hcnlnit';:  eine  lebendige  IVlHTlieferiiiig  von  den 
Besuchen  des  h.  Pirminins  vorhanden  war. 

Auf  die  Gefahr  hin,  mich  zu  irren,  möchte  ich  aber  auch 
noch  auf  etwas  anderes  aufmerksam  machen.  Um  dieselbe 
Zeit,  als  unsere  Lebensbeschreibung  in  Hornbach  geschrieben 
wurde,  entstand  in  Weissenburg  die  unter  dem  Namen  Krist 
bekannte  dichterische  Evangelienharmonie  des  Mönchs  Otfried, 
etwa  dreissig  Jahre,  nachdem  in  Xorddeiil-tlikind  ein  ähnliche? 
Dichterwerk  zur  Vollendung  gekommen  war,  welches  unter  dem 
Titel  Heliand  mit  jenem  eine  Perle  der  deutschen  Literatur  ist. 
Vergleichen  wir  nun  beide  für  die  Geschichte  der  Dichtkunst, 
der  Sprache  und  der  religiösen  Bildung  di'ini;ili|.riT  Zeil  t-leirli 
n schätzbaren  Werke  mit  einander,  so  finden  wir,  dass  der 
Heliand  in  stolzem,  gemessenem,  ununterbrochen  epischem 
Gange  vom  Anfang  bis  zum  Ende  fortschreitet  und  sich 
damit  den  erhabensten  Werken  christlicher  Dichtkunst  aller 
Zeiten  würdig  an  die  Seite  stellt,  während  der  Krist  zwar 
auch  nicht  ohne  dichterische  Feinheit  und  Schönheit  ist,  aber 
sich  doch  immer  wieder  unterbricht  und  mystische  und 
moralische  Betrachtungen  und  Nutzanwendungen  ■  einflicht, 
also  nach  diesen  Seiten  hin  mehr  den  Charakter  eines  Lehr- 
gedichts annimmt.  Dadurch  werden  wir  an  die  oben  erwähnte 
Schrift  des  Pirminius  erinnert,  welche  in  Prosa  ja  auch  diese 
beiden  Seiten  an  sich  hat,  und  es  ist,  wie  wenn  in  dem  Werke 
Otfrieds  dieser  Geist  zum  hellen  Aufleuchten  komme.  Wohl 
weiss  ich,  dass  ein  Dichter  nicht  gemacht,  sondern  geboren 
wird,  und  es  ist  mir  auch  nicht  unbekannt,  dass  Otfried  nicht 
immer  in  Weissenburg  war,  sondern  von  Fulda  aus  (kidliiu 
kam,  aber  doch  wurde  der  Krist  dort  verabfasst  und  kein 
Dichter  kann  sich  der  geistigen  Atmosphäre  ganz  entziehen, 
in  der  er  lebl.   Will  man  aber  in  diesem  Falle  dieselbe  dem 
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Benedict inerorden  überhaupt  zuschreiben,  so  iösst  sich  zwar 
nichts  dagegen  sagen,  aber  doch  die  Bemerkung  machen,  dass 
bedeutende  Manschen,  wie  Pirminius  ein  solcher  unzweifelhaft 
war,  ihrer  Umgebung  oft  ein  besonderes  Gepräge  aufdrücken, 
welches  in  der  Stille  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortwirkt, 
bis  ein  Dichter  oder  ein  anderes  Genie  davon  entzündet  wird 
und  es  in  seiner  Weise  zum  Gemeingut  seines  Volkes  oder 
doch  weiterer  Kreise  macht. 

Man  entschuldige  diese  Abschweifung,  ich  will  nun  auf 
dem  Pfade  des  Ii.  Pirminius  (callis  s.  Pinninii)  wieder  in  das 
Westrich  zurückkehren.  Dieser  Steig  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  sicher  nachweisen,  er  mag  aber  von  Weissenburg  und 
das  Lauterthal  herauf  gegen  Lemberg  hin  sich  gezogen  hoben. 
In  diesem  Seiteulhale  ist  halbwegs  zwischen  Lemberg  und 
Salzwoog  eine  seit  alter  Zeit  eingefassle  Quelle,  welche  man 
den  Klosterbrunn en  nennt,  und  umherliegende  bemooste  Bau- 
steine lassen  darauf  schliessen,  dass  dort  früher  eine  Kapelle 
stand.  Wenn  man  von  da  aus  die  Vinninger  Höhe  erstiegen 
hat,  ist  leicht  nach  Hornbach  zu  gelangen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Angabe  im  14.  K.,  welche 
wirklich  von  Pirmasens  handelt  und  für  uns  die  Hauptstelle 
ist  Es  heissl  also  dort,  Werinher  habe  dem  Pirmin  einen 
Bezirk  an  dem  Orte  gegeben,  welcher  l'iruiiiiii  scusna  genannt 
wurde,  weil  in  jener  Zeit  dort  diu  Mittlen  seiner  Schweinehirten 
gewesen  seien.  Mone,  welcher,  als  er  seine  Qucllensammlung 
herausgab,  anfangs  nur  vun  der  ßeiclieiinuer  L'eln'rMrln'itün^ 
wusste  und  diese  für  die  ursprüngliche  Schrift  hielt,  las 
Pirminiseusna  und  schrieb  folgende  Anmerkung  zu  diesem 
Wort:  »Pirmasens,  kleine  Stadl  im  Westrich  zwischen  Landau 
»und  Zweibrücken.  Für  eusna  ist  ensna  zu  lesen,  wie  auch 
•die  Handschrift  B  des  zweiten  Lebens  hat.  Die  Form  eusna 
•erzeugte  das  Missverständniss,  als  hiesse  der  Ort  Pirmins- 
•hausen,  das  sollte  Pirminishusa  lauten,  ensna  kann  ich  nicht 
-ei'klili'cn.i    AI-  ihm  niidttrafilich  ilie  Originaisehrifl  hrkfinnt 

wurde,  fügte  er  die  abweichenden  Lesarten,  wozu  auch  Pinninii 
scusna  gebort,  in  einem  Anhang  seinem  Buche  bei,  aber  ohne 
>ieh  weder  darüber  zu  äussern.  In  der  zu  Anfang  des 
1 1.  Jahrhunderte  vei-l'as-ten  .jünaerni  Lebensbeschreibung  iicisst 
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es  nach  Gürringers  *)  Uebcrselzung:  lUnter  dem  Vielen,  was 
Werinher  mit  Freigebigkeil  schenkte,  verlieh  er  sehr  grosse 
Strecken  in  dem  Walde,  welcher  Vogesus  hcisst,  und  in  welchem 
ein  Dorf  lieg),  welches  den  Namen  Pirminishusen  trägt,  deshalb, 
weil  die  Hüter  der  Herden  de?  Klosters  -zuerst  ihre  Zelle  dort 
aufgeschlagen  haben.t  Man  sieht,  es  ist  wesentlich  dasselbe, 
was  die  alte  Biographie  auch  sagt.  Im  Ansehluss  hieran  sagt 
dann  die  Vila  metrica  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert, 
nachdem  von  den  dem  Kloster  Hornbach  gemachten  Selinikun^en 
die  Hede  war: 

Vosegus  haec  claudit,  ut  per  sua  gesta  probalur, 
Quo  Situs  est  villae,  quae  Pirminishensna  vocatur, 
In  qua  pastorum  primo  magalia  strueta 
Ac  armenla  gregum  fuerant  ad  pascua  ducla. 
Was  zunächst  die  dem  Kloster  Hornbach  gemachten 
^clienkimgen  betrifft,  so  wird  oben  bemerkt,  dass  Werinher 
und  viele  seiner  Nachkommen  dasselbe  von  üu-eu  Hüter»  dies- 
seits und  jenseits  der  Vogesen  bereichert  hätten.  Besonders 
aber  wird  ein  grosser  Waldbezirk  an  dem  Orte,  wo  Piirna-eus 
liegt,  als  eine  Schenkung  Werinhcrs  namhaft  gemacht.  Sehen 
wir  uns  nun  nach  dieser  um,  so  finden  wir  bei  Lehmann**) 
eine  zwar  nicht  von  Werinher,  aber  doch  von  dessen  Enkelin 
Wiligark  in  Verbindung  mit  ihrem  Neffen,  dem  Grafen 
Werinher  IV.,  im  Jahre  828  der  Ablei  Ihn-nliur!i  ireniarhle 
Schenkung,  welche  einen  grossen  \V:ililb.:-^i[-k  masrblosi,  erwähnt. 
Lehmann  sai;l.  diese-  Eesi'.-'.tLmn  des  (intfeslixuses  Hombach  sei 
das  Sanct  Pirmins-  (später  Pirmanns-)  land  genannt  worden, 
allein  die  ursprünglichen  Grenzen  desselben,  wie  sie  in  der 
Sl ill  11  ngs Urkunde  bezeichnet  sind,  durften  gegenwärtig  sehr 
schwer  aufzufinden  sein.  In  diesem  Brzirke  lapen  die  Diirfer 
Wagartswiesen,  Rinnlhal  und  Spirkelbach.  Wilgartswiesen 
war  der  Hauptort,  dort  hatte  das  Gericht  seinen  Sitz,  und  der 
Abt  von  Hornbach  hatte  mit  Einwilligung  der  Gericht  suntcr- 

*)  M.  GSrringw:  l'inniniiis,  ("ic-thiclitc  ik-s  linken  Hheinu fers, 
VOTlügUch  der  bayerischen  Pfali.    Zweiurllcken  1841, 

**)  Lehmann :  Urkundliche  Gcachichtc  der  Bargen  und  Berg- 
BeblSsur  in  der  bayerischen  Pfalz.    Kaiserei.  1857.  I.  S.  335  ff. 
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Ulanen  den  Pfarrer  einzusetzen  und  die  Kirclie  7.11  erbauen  und 
zu  unterhalten.  Auch  war  er  oberster  Gerichtsherr  dort,  bezog 
als  solcher  den  grossen  und  kleinen  Zehnten  und  hatte  noch 
andere  politische  Rechte.  Man  sieht,  von  Pirmasens  ist  hier 
nicht  die  Rede,  und  doch  scheint  dies  dieselbe  Schenkung  zu 
sein,  welche  der  Biograph  im  Sinne  halte.  Wir  haben  ja  ge- 
sehen, driss  er  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgte,  als  solche 
in-elneh  Hiebe  nirebeuheileii  zu  schildern,  welche  allein  den 
Osrliiehlslbrscher  ialeressiren  können,  und  die  Zeit  derselben 
festzustellen.  Es  war  auch  immerhin  seit  dieser  Sehenkun:: 
schon  eine  Zeit  von  40—50  Jahren,  und  zwar  eine  politisch 
sehr  erregte  Zeit,  verflossen,  und  überdies  hafteten  an  dieser 
SdieukuNL'  dieselben  Namen,  welche  auch  mit  jenen  ersten 
dein  l'iniiinius  selbst  ^'tnuclilen  Schenkungen  verknüpf!  waivn. 
denn  die  Gemahlin  jenes  ersten  Weririlier  hiess  ;tudi  Wili^irle. 
Daraus  lässt  sich  eine  Verwechselung  wohl  erklären. 

Ist  demnach  die  Entstehung  der  Gemeinde  Pirmasens 
aus  dieser  Schenkung  nicht  zu  erweisen,  welche  ja  auch  nicht 
gefolgert  werden  könnte,  wenn  diese  wirklich  sl.it t^d'unden 
h;Ule.  da  auch  die  oben  genannten  Dörfer  nicht  ersl  dannib 
entstanden  sind,  als  sie  an  Hornbach  kamen,  so  wird  es  sich 
doch  mit  ihrem  Kirchenwesen  anders  verhallen.  Die  Kirclie 
zu  Pirmasens  wird  schon  1202  (zugleich  mit  der  zu  Burgidbi-iij 
erwähnt*).  Dass  sie  vom  Hombacher  Kloster  abhängig  war, 
gebt  daraus  hervor,  dass  1225  der  Hornbacher  Abt  Eberhard 
dem  Krankenhause  des  Klosters  die  Kirche  zu  Pirmasens  mil 
ihren  Einkünften  überliess.    Hiezu  stimmt  freilich  nicht,  dass. 

Kloster  die  Pflicht,  sie  wieder  aufzubauen,  ablehnte,  und  erst 
durch  die  Vermittlung  der  Gräfin  Agnes  von  Zweibrücken- 
Jiitsch  und  nachdem  sieben  Schöffen  von  Pirmasens  die  Bau- 
pflicht  des  Klosters  beschworen  halten,  dazu  gebracht  werden 
konnte,  eine  Beisteuer  von  24  Pfd.  Heller,  8  Malter  Korn  und 
das  zum  Neuhan  erforderliche  Holz  aus  seinen  Wäldern  zu 
leisten,  jedoch  unbeschadet    der  jedem   Thcile  zustehenden 


•)  Lehmann:  Urkmuiliulie  lirscliiehli?  u.  s.  w.  S.  275  lt. 
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Beeilte  und  Befugnisse.  Pirmasens  frc-liürlt.-  damals  mit  dem 
Amte  Lemberg  zu  der  Grafscliall  Zweihnicken-Bilsch.  , 

Uebrigens  redet  unser  Biograph  von  der  Gründling  de* 
hiesigen  Kirchen  Uesens  gar  iiiclil,  er  gibt  mir  an,  wie  er  sich 
die  Entstehung  des  Ortes  denkt,  oder  wie  sie  ihm  überliefert 
war.  Zu  dem  Ende  versucht  er  unter  Angahe  der  geschicht- 
lichen Umstände  eine  J  teilt  nnw  de1!  Namens,  welche  wir  nun 

näher  zu  betrachten  haben.  Er  sagt,  der  Ort  heissc  jetzt 
Pirminii  scusna,  weil  in  jener  Zeit  die  ausgesuchten  Wohu- 
stätten  (mansiuncula)  der  Schweinhirten  des  h.  Pirminius  da 
gewesen  seien.  Nach  seiner  Meinung  also  decken  sich  Name 
und  geschichtlicher  Vorgang.  Mono  sagt,  wie  erwähnt,  stall 
eusna  sei  ensna  zu  lesen,  welches  aber  auch  nicht  y,u  erklären 
sei.  Ich  glaube  auch,  dass  es  so  heissen  muss,  aber  die  ur- 
sprüngliche Lesart  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  eusna 
sondern  seusna,  welche  mir  eine  willkürliche  Abänderung  des 
Verfassers  zu  sein  scheint  und  ein  Versuch,  sich  das  ihm  un- 
verständliche Wort  zurechtzulegen.  Denn  wie  später,  so  lautete 
gewiss  schon  damals  der  Name  des  Orts  im  Munde  des  Volkes 
Bermesens  oder  Birmescns  und  der  Münch,  welcher  durch  die 
beiden  ersten  Silben  an  den  Gründer  seines  Klosters  erinnert 
wurde,  suchte  sich  das  ganze  Wort  zu  deuten,  so  gut  es  ging. 
Natürlich  kann  man  hier  nur  eine  Vermutliung  aussprechea 
Wo  aber  kein  wissenschaftlicher  Beweis  möglich  ist,  wird 
wohl  eine  solche  erlaubt  sein.  Ich  vermuthe  also,  das.-;  sens 
nur  eine  Umstellung  von  sues  sei,  welches  Wort  sofort  sehr 
verständlich  ist.  Da  die  Miuliuig  na  wahrscheinlich  die  örllirlie 
Bedeutung  hinzufügen  soll,  so  würde  der  Name  Pirminii  seusna 
etwa  bedeuten:  »des  h.  Pirminius  Schweinetrift,'  was  ja  dein 
Zusammenhang  ganz  einsprechend  wäre.  Durch  die  Umstellung 
hätte  der  Schreiber  nur  ein  n  in  ein  u  zu  verwandeln  gehabt. 
Wie  schon  bemerkt,  ist  dos  blos  eine  Vermutliung  von  mir; 
wer  aber  im  Altdeutschen  belesen  ist,  wird  wissen,  dass  die 
Um  Stellungen,  wenn  auch  weniger  von  Vocalen,  als  von  Con- 
sonanten,  nichts  seltenes  sind.  Das  alle  Vosegus  muss  all- 
mühlich  der  Form  Vogcsus  weichen,  ors  (Ross)  kommt  last 
noch  iifter  vor  als  ros;  slatt  maganu  (Vermögen)  findet 
sich  öfter  managu,    statt    andenno   andremo,    erenst  stall 
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ernesl  elc*)  Dass  viel  von  Schweinen  die  Rede  ist,  darf  uns 
nicht  auffallen,  denn  im  Mittelalter  hatte  die  Schweinezucht 
eine  viel  grossere  Bedeutung  als  gegenwärtig.  So  befanden 
pich  z.  B.  im  Jahre  1437  im  Lusshardwalde  zwischen  Bruchsal 
und  Philippsburg  aus  der  Umgegend  43000  Schweine  in  Eichel- 
mast, von  denen  8000  pfälzischen  und  35000  bischöflichen 
l'n'fi-tli.'inen  gehörten,  und  in  Ulm  war  es  Vorschrift,  dass  ein 
Bürger  nicht  mehr  als  24  Schweine  halten  solle**).  Demnach 
mögen  auch  in  'den  Wäldern  unserer  Gegend  zu  damaliger 
Zeit  viele  Schweine  gewesen  sein,  und  wenn  schon  die  Ent- 
stehung eines  Dorfes  aus  den  Hütten  ihrer  Hirten,  da  sie  ja 
nicht  immer,  sondern  nur  zu  gewissen  Zeiten  da  wohnten,  nicht 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  sie  doch  auch  nicht  unmöglich. 
Wenn  man  aber  keinen  andern  Beweis  dafür  hat,  als  ihn  unser 
liornbachcr  Münch  in  diesem  Falle  anwendet,  der  den  Orts- 
namen als  Zeugen  hiefür  anführt,  so  sieht  dieser  Beweis  auf 
schwachen  Füssen.  Denn  aus  Pirmasens  oder  Bermesens 
Plrminii  seusna  zu  machen,  oder  ersteres  aus  letzterem  her- 
y.n  leiten,  geht  eben  nicht,  es  ist  nur  ein  literarischer  Versuch, 
der  keine  andere  t'olp.'  halte,  als  dass  manche  Schriftsteller, 
ut'lclir  aus  ihm  schöpften,  meinten,  Pirmasens  habe  früher 
l'irminshusna  oder  Pirminshausen  geheissen,  was  aber  nie  der 
Fall  war.  Wohl  kommt  auch  die  Form  Bermesescn,  Bir messen 
vor,  was  aber  wieder  nur  ein  Versuch  sein  kann,  die  ungewöhnte 
Endung  cns  sich  etwas  annehmlicher  zu  machen.  Rinn,  .-i 
aber  auf  Pirminii  sedes  zurückzuführen  ist  verkehrt,  weil  dieser 
Ausdruck  für  Pirmasens  gar  nie  vorkommt,  und  wenn  er  vor- 
kamt', würde  er  nur  an  lucus  a  non  lucendo  erinnern.  Es 
bleibt  daher  nichts  übrig,  als  den  Versuch  zu  machen,  den 
Namen  unserer  Stadt  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären. 
Sobald  man  dieses  aber  thut,  ist  er  sofort  von  einer  Reihe 
von  Zeugen  umgeben,  welche  alle  Gehör  verlangen  und  ein- 
stimmig gegen  jene  Annahme  des  Biographen,  sowie  auch 


altdeutschen  Lesebuch  von  W.  Wuckernsgel. 

"*)  Siehe  Holitor:  Düs  bürgerliche  Leben  und  die  stüdtisebe 
Verfassung  von  Zwei  brücken.    Zweibrfkken  1873.  a.  59. 
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gegen  die  Beziehung  dieses  Xnniens  auf  den  Ii.  Pirininiiv- 
überhaupt  Widerspruch  erheben. 

n. 

Worauf  deuten  die  Orts-  und  Flurnamen  hin? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  werden  wir  uns  mehr 
an  die  volkstümliche  Sprache  und  Ausdrucks  weise  der  Kamen, 
als  an  die  öffentlich  angenommene  oder  amtlich  anbefohlene 
zu  halten  haben.  Denn  im  Allgemeinen  ist  es  nicht  an  dem, 
dass  nur  bei  dieser  die  richtige  Forin  anzutreffen  wäre,  und 
bei  jener  die  falsche,  sondern  häutig  ist  es  umgekehrt.  Die 
öffentlich  angenommene  Schreibweise  der  OlsnaiiiL/n,  besonder?- 
wenn  sie  aus  einer  Zeit  herrührt,  da  die  Sprachforschung  noch 
in  ihren  Anfängen  war,  beruht  'lätulidi  o:'i  ;uif  einer  vor- 
gefasslen,  in  der  Sache  selbst  unbegründeten  Meinung  und  i-t 
deshalb  nur  selten  geeignet,  dem  Geschichtsforscher  den  rechten 
Weg  in  die  Vergangenheit  zu  zeigen.  Wäre  es  z.  B.  jenem 
Hornbacher  Mönche  gelungen,  seine  Schreibweise  von  l'inna.-cn-- 
zur  allgemein  gellenden  zu  machen,  so  hätte  er  die  Geschieht.- 
gefälscht  und  die  Sache  gründlich  in1 Verwirrung  gebracht. 

Das  Volk  dagegen  hal  im  Allgemeinen  die  ihm  Über- 
lieferlen Wortformen  treuer  bewahrt.  Allerdings  ging  es  auch 
hier  nicht  ohne  Verunstaltungen  ab;  diese  aber  sind  gewöhnlich 
nicht  willkürlich,  sondern  richten  sich  nach  gewissen  Regeln. 
Zwar  sind  im  Laufe  der  Zeit  alte  Namen  gänzlich  verloren 
gegangen  und  neue  an  ihre  Stelle  getreten,  besonders  in  Folge 
von  Besitz  Wechsel.  Doch  es  sind  auch  viele  alte  Namen  ge- 
blieben und  haben  nur,  indem  sie  sich  von  Volk  zu  Volk,  von 
Geschlecht  m  Geschlecht  forterbten,  die  Mi^bildiiiij.-  über  sich 
ergehen  lassen  müssen,  dass  sie  den  Regeln  einer  ihnen  fremden 
Sprache  im  Laufe  der  Zeit  unterworfen  wurden.  Das  gilt  be- 
sonders bei  Zusammenzichungen.  Ferner  ist  es  geschehen, 
dass  Wörter  einer  fremden  Sprache  ähnlich  lautenden  Wörtern 
unserer  Sprache  weichen  mussten,  welchen  Vorgang  man  ge- 
wöhnlich daran  erkennt,  dass  die  gegenwärtige  Benennung  zu 
ihrem  Gegenstande  nicht  gut  pnssl,  während  das  ihr  ähnlich 
lautende  Fremdwort  den  Umständen  besser  entspricht.  Endlich 
aber  hat  das  Volk  sehr  oft  alten  aus  einer  fremden  Sprache 
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ihm  übei! Werfen  Orts-,  Flur-  oder  JHussbezeic Inningen  die 
I.'eberselziuig  angehängt,  oder,  was  nach  meinem  Dafürhalten 
dem  Sachverhalt  besser  entspricht,  es  bat  die  ilim  unverständ- 
lichen GatSmiffnainun  für  Kigomiiiinen  gehalten  und  die  ent- 
-jn-f.rlit'inli'n  deutschen  Gattungsnamen  mit  ihnen  verbunden. 
So  sind  die  Xamen  vieler  ü ertlichkeiten  Erzeugnisse  zweier 
Sprachen,  gehen  in  zwei  Ausdrücken  nur  einen  Begriff  und 
sind  dadurch  Zeugen  der  Veränderungen  geworden,  welche  mit 
lit"  [i'.völtirrui]^  dos  Landes  oder  einer  Genend   im  Laufe  der 

Zeit  vor  sich  gegangen  sind.  Wie  die  Völker  aufeinander 
..viul;!!  sind,  so  ruben  in  solchen  Namen  die  SpraclischidilcTi 
aufeinander.  Aul'  idiriliclie  Weise  berichten  die  Erd seil icii teil 
von  den  Revolutionen,  durch  welche  die  Erdrinde  hindurch 
Regungen  ist,  bis  sie  zu  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung  kam. 

Als  Julius  Cäsar  im  Jahre  58  v.  Chr.  als  römischer  Pro- 
culin! nach  Gallien  kam,  fand  er  das  Land  bewohnt  von  den 
Pyrenäen  bis  an  den  Canal,  vom  nlliiuli-cheii  Oceau  bis  an 
den  llbein.  Wenn  man  in  seinen  Commeiitarien  über  den 
L'ul  tischen  Krk'n  lieft,  welche  HeeresTiuisseu  besonders  von  den 
IH,.'iselien  Völkerschaften  gegen  die  Römer  aufgeboten  wurden 
und  wie  viele  Städte  manchmal  nur  in  einem  Feldiuge  ver- 
hrannt  wurden,  so  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die  Be- 
völkerung des  Landes  eine  ziemlich  dichte  gewesen  sein  niuss. 
Ja  es  wird  sogar  erwähnt,  dass  in  früherer  Zeit  eine  L'eber- 
völkeriing  stattgefunden  habe  und  dass  dadurch  Auswanderungen 
grosserer  V'olksmassen  auf  das  rcelite  Rheinufer  veranlasst 
worden  seien.  Doch  war  schon  zu  Caesars  Zeiten  ein  gewisser 
Verfall  des  öffentlichen  Lebens  eingetreten.  Er  unterscheidet 
nordlich  der  Garonne  zwei  grosse  Völkerslänuue.  Von  dort 
bis  an  die  Seine  und  Marne  sassen  die  Gallier,  welche  .-ich 
selbst  Kellen  nannten,  wir  sagen  der  ^allisdi-ivischc  Volksstamiu, 
und  von  diesen  Flüssen  bis  au  dus  Meer  und  den  Ober-  und 
Niedorrllein  hatten  die  Belgier  das  Land  eingenommen,  wir 
nennen  diese  den  britannisch-belgischen  Volks  stamm*).  Cäsar 


•)  Ich  fulga  im  Obigen  dar  Aufstellmig  Mone'ä  (Keltiacha 
Forschungen.  Freiburg  1S57),  welche  mir  klnrer  Bcheint  als  die 
Ausführungen  Cnno's  (Vorgeschichte  Korns.  I.  Thuil.   Diu  Kelten. 


sagt,  dass  diese  beiden  Volksstämme  durch  Sprache,  Ein- 
richtungen und  Gesetze  von  einander  verschieden  gewesen 
seien.  Was  die  Sprache  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
neueren  Untersuchungen  zufolge  die  britannische  von  der 
gallischen  Sprache  nicht  hlos  hinsichtlich  des  Wortschatzes' 
sondern  auch  in  ihrem  grammatischen  Bau  so  verschieden 
war,  dass  sich  keine  gemeinsame  Abstammung  beider  Sprachen 
nachweissen  lässt.  Da  aber  der  belgisch-britannische  Volks- 
stamm erst  nach  den  Galliern  in  den  Westen  Europas  kam 
und  von  diesen  bewohnte  l.iirid  erstrecken  einnahm,  sich  also 
mit  einem  Theile  der  Gallier  vermochte,  so  verwuchsen  in 
diesen  Ländern  beide  Sprachen  so  ineinander,  das.-  die  bel^isch- 
britannische  Sprache  fortan  den  einen  und  die  trulüscli-irischc 
Sprache  den  andern  Zweig  der  keltischen  Sprache  bildete- 
beide  Zweite  sind  also  ursprünglich  nicht  ans  einem  Stumm 
erwachsen,  sondern  die  ursprünglich  getreu n teil  Zweite  sind 
erst  im  Laufe  der  Zeit  zusammen  gewachsen.    (Natürlich  ist 


Leiprig  1878),  welcher  nur  von  der  irischen  (hibernischen)  und  der 
Mi i;ai-.ui-c]jL ei  ^pmcli.:  i-tdu:,  a'mvi-  i[oi:li  /.uneben  muss,  dass  in  ultcr 
Zeit  jene  und  diese  eine  weite  Verbreitung  auf  dem  Fcntiande 
hatten  (z.  B,  S.  124  und  125).  Wenn  er  ohne  Weiteres  die  Stolle 
b.  g.  II,  4  so  nualegt,  dass  die  meisten  Belgier  germanischer 
Abkunft  gewesen  seien,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  Ctlsnr  hier 
nur  .ii..-utifJ'iU,  uns  Linn  Auiluri;  gesagt  huben,  er  sellut  war  ein 
ijfüpfor  .Staatsmann  und  b'eldbcrr,  aber  kein  Sprachforscher  oder 
Ethnograph.  Wenn  wir  damit  das  Ergebniss  der  Fersehungen  zu- 
sammenhalten, so  kann  es  nur  heisaen,  dass  der  uc-lgisch-britannische 
Stamm  einst  von  Osten  gekommen  sei.  Cnno  selbst  bemerkt,  dnss 
die  uns  Überlieferten  belgischen  Samen  keltisch  seien.  Und  wenn 
er  sagt,  dass  in  Gallien  neben  dem  Gallischen  britannisch  gesprochen 
worden  sei,  so  kann  das  nur  von  den  Belgiern  gcschcht-:i  rein, 
wflcln;  den  ilrilanniern  nicht  bloss  benachbart  waren,  sondern  auch 
in  Zeiten  in  so  enger  politischer  Verbindung  mit  ihnen  standen, 
dass  man  sich  noch  in  Casars  Zeiten  eines  Kiinigs  Divitiucus  er- 
innerte, welcher  einen  grossen  Theil  Belgiens  und  Britanniens 
zngleich  beherrschte.  Können  wir  auch  iu  allerer  Gegend  britan- 
nische Benennungen  nachweisen,  s'i  wird  Jlune's  Ansicht  nur  be- 
stätigt,   Vergl.  üben  angeführte  Stelle  bei  Casar. 
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hier  nur  von  den  allen  Belgiern  die  Rede.  In  Folge  der 
Völkerwanderung  sind  andere  Verhältnisse  bei  ihnen  ein- 
getreten.) 

Nehmen  wir  noch  die  römische  Herrschaft  hiezu,  welche 
seit  der  Zeil  C.äsars  auf  diesen  Ländern  .schirmend,  aber  die 
Sprache  und  Zustände  so  viel  als  möglich  nach  ihrer  Art  um- 
bildend, über  vierhundert  Jahre  lang  lag,  so  haben  wir  so 
ungefähr  die  Sachlage,  welche  unsere  deutschen  Vorfahren  an- 
trafen, als  sie  über  den  Rhein  kamen,  jene  Macht  niederwarfen 
Und  diese  l.ündcP  eroberten.  W»  sie  in  eniigci'.der  Zahl  sieh 
niederließen  und  es  an  \aclmig  nicht  fehlte,  wie  in  den  öst- 
lichen Tliellen  des  Luinii's,  Kinnen  die  alten  Einwohner,  sofern 
sie  nicht  auswanderten,  bald  in  ihnen  auf,  doch  nicht  ohne 
ihnen  die  Kamen  der  0 ertlichkeiten  zu  hinterlassen,  welche 
jene  entweder  unverändert  beibehielten  oder  auf  die  oben  an. 
gegebene  Weise  veränderten  oder  vertauschten.  Wo  jenes 
aber  nicht  der  Fall  war,  wie  im  mittleren  oder-  westlichen 
Gallien,  da  gingen  sie  selbst  in  den  von  ihnen  Unterjochten 
unter,  nur  schwache  Nachklänge  im  politischen  Lehen,  in  der 
Sprache  und  in  der  Sage  zurücklassend. 

Auf  jene  Sprache  also  haben  wir  links  des  Rheins  zurück- 
zugreifen, wenn  wir  über  einen  Ortsnamen  Aufschluss  suchen, 
und  unsere  deutsche  .-pradie  in  Hern  lügend  ist,  uns  solchen  zu 
gehen.  Diejenigen  Leser  aber,  welchen  obige  sprachgesdiiclil- 
lichc  Ausführung  im  Zusammenhang  unserce  beschränkten 
urtsgese.hicliliiclieii  Untersuchung  etwas  wunderlich  vorgekommen 
sein  mag,  wei  den  einsehen,  wozu  sie  nötiiig  war.  Wir  kehren 
jetzt  zu  dem  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zurück. 

Der  Name  unserer  Stadt  lautet  bei  Stiren  ächten  Kindern 
nicht  Pirmasens,  sondern  Bermcsens.  So  wird  er  hier  und 
in  der  Umgegend  gesprochen,  so  geschrieben  kann  man  ihn 
auch  noch  auf  Landkarten  des  letzten  und  vorletzten  Jahr- 
hunderts lesen.  In  den  Urkunden  des  Mittel  alters,  welche  soti-d 
auch  von  Firmannsleuten,  den  Hörigen  des  Klosters  Hornbach, 
und  vom  Pirmanns lande,  dem  oben  erwähnten  ßesitztliuni  des 
Klosters  reden,  ist,  wenn  unser  Ort  erwähnt  wird,  gleichfalls 
initiier  nur  von  Bermesens,  Birmesesen  zu  lesen.  Jene  oben 
angeführte  Handschrift  des  aweiten  Lebens  des  b.  Pirminius 


licss  demnach  der  Volk ssprachc  nur  Geruch  linken  wiederfduvii, 
wenn  sie  statt  eusna  eusna  sr.hrieb,  welche  erslore  Lesart,  wie 
wir  preschen  haben,  ja  nur  dadurch  entstand,  dass  man,  um 
sich  den  Namen  zu  erklären,  aus  dem  n  ein  u  mochte.  Dass 
es  geschehen  konnte,  deutet  gleichfalls  darauf  hin,  dass  der 
ursprüngliche  Name  des  Orts  (mit  Weglassmig  der  wohl  erst 
damals  beigefügten  Endung  na)  Beruicseus  oder  auch  liiriueseiis 
lautete.  Da  sich  uns  die  frühere  Ableitung  als  verfehlt  erwies 
und  unsere  Sprache  uns  keinen  andern  Aufschluss  über  die 
Herleilung  und  den  Sinn  des  Wortes  geben  kann,  so  sagten 
wir,  dass  man  sich  an  die  keltische  Sprache  zu  diesem  Zwecke 
wenden  müsse.  Meines  Wissens  versuchte  das  zuerst  Uber- 
müller in  seinem  i keltisch-deutschen  Wörterbuch  der  Orts- 
und  Volksnamen«,  welcher  Pirmasens  von  huarnia  (Viehstätle. 
Viehweide)  ableitete.  Diese  Bedeutung  würde  zu  dem,  was 
jene  oben  besprochenen  alten  Geschichtsquellen  über  die  Be- 
nützung des  Ortes  aussagen,  nicht  übel  passen.  Allein  in  dieser 
Gestalt  ist  das  Wort  in  der  Volkssprache  nicht  nachzuweisen, 
und  die  Endung  ens  würde  dabei  ganz  ausser  Acht  gelassen. 
Daher  scheint  es  mir  richtiger  und  natürlicher  zu  sein,  den 
Namen  unserer  Sladt  herzuleiten  von  her  oder  bre,  was  auch 
als  bir  oder  bri  vorkommt  und  Berg  bedeutet,  raa  Ort  und 
enes,  ens,  enns  Wohnstätte,  Demnach  hätte  also  Bennesens 
die  Bedeutung:  ein  Bergorl,  der  zur  Wohnstätte 
dient,  was  gewiss  dem  Sachverhalt  völlig  entspricht*).  Dass 
berma  auch  noch  eine  andere  Bedeutung  hat,  nämlich  die 
eines  Absatzes  an  einem  Walle  (franz.  lisiere),  darauf  werden 
wir  später  zurückkommen.  Die  Endsilbe  ens,  welche  auch 
in  der  Form  enes,  ensis,  ensiis  vorkommt,  wurde  auch  als 
sk'lbsistäiidi^es  Wort  gebraucht  und  dann  von  den  Deutschen 
später  gewöhnlich  mit  »heim*  verbunden,  daher  Ensheim, 
Ensisheini  u.  s,  w.  Alsenz  kann  nicht  damit  verglichen 
werden,  weil  dieser  Name  von  Alsenlia  kommt.  Damit  man 
nicht  glaube,  Pirmasens  siehe  aliein  mit  seinem  kelti.-chrii 

*)  Am  Schlusao  worden  diejenigen  Schriften,  auf  welche  lieh 
die  Ableitungen  aue  der   keltischen    s^niidu'  yniudi-n,  angeführt 


Namen  in  unserer  Gegend  da,  will  ich  sofort  noch  zwei  andere 
Orte  anführen.  Anderthalb  Stunden  von  Pirmasens  gegen 
Nordosten  liegt  das  Dorf  Donsi  eders,  welches  so  geschrieben 
wird,  weil  man  es  wahrscheinlich  mit  siedeln  in  Verbindung 
brachte.  Das  Volk  aber  sagt  Donsrideis  und  /.war  mit  Recht; 
denn  don,  dun  bedeutet  eine  Anhöhe  und  seidhir  Sitz,  Stuhl. 
Demnach  bedeutet  Donseiders  einen  Site  auf  dem  Berge. 
Dieses  don  oder  dun  ist  dasselbe,  welches  bei  den  Galliern  so 
oft  als  Endung  von  Städtenamon  (dun,  dunum)  vorkam.  Sie 
hängten  es  immer  an,  während  es  die  (belgischen)  Britannier 
auch  vorsetzten,  wie  hier.  Das  andere  Beispiel  ist  das  Dorf 
Winzeln,  eine  kleine  Stunde  westlich  von  Pirmasens.  Hier 
kann  ich  mich  auf  eine  Bemerkung  Monc's  bezichen,  welche 
er  he/ÜL'lich  lies  Dorfe-  Windschläg  bei  Offenlnitv  macht.  Er 
sagt:  .Dieses  Dorf  hiess  im  Mittelalter  Windsle  von  wind, 
eigentlich  gwind,  Wald  und  He  Statte,  Platz,  also  WaldsLäliet], 
U';ilJd'M'['.»  I (ir  r-  wei-s  j.idenmnei,  d;iss  d;is  Volk  nicht  Winzeln, 
sondern  Windsle  sagt,  wie  es  denn  auch  früher  gewöhnlich 
und  jetzt  noch  hie  und  da  sich  geschrieben  findet.  Wenn 
aber  auch  unser  Winzeln  gegenwärtig  kein  Waiddorf  mehr 
ist,  so  weiss  doch  jeder  Bauer  dort,  dass  es  früher  eins 
gewesen  ist.  Denn  diu  säiumtliclien  fiewanunauien  um  den 
Ort  herum  sind  Wahlurnen,  wie  7..  Ii.  l.leheNerwald,  llohrechter 
Wald,  Breitsitters  (braid  kelt.  Wald)  u.  s.  w.  und  noch  heute 
stossen  die  Aekerslcute,  wenn  sie  mit  der  Pflugschar  tief  in 
den  Boden  fahren,  häufig  auf  alte  Baumstämme.  Der  Wald 
scheint  sieh  von  der  Gegend  um  Grosssteinhausen  und  Botten- 
bach bis  in  die  Nähe  von  Pirmasens  gezogen  zu  haben,  so 
dass  also  Winzeln  in  der  Mitte  lag ;  und  dieser  Wald  wird  es 
gewesen  sein,  in  dem  die  Heerden  des  Klosters  Ihnnleicli 
wühlten  und  weideten  und  ihre  Hirten  ihre  Hütten  aufschlugen, 
obwohl  ich  ferne  davon  bin,  anzunehmen,  dass  der  Ort  Winzeln 
dadurch  entstanden  sei.  Denn  eben  dieser  Name  legt  Wider- 
sprach dagegen  ein,  weil  er  ein  höheres  Alter  hat,  als  das 
Kloster  Hornbach  sich  zuschreiben  kann. 

Ich  glaube  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben,  welcher 
Spruche  der  Name  Pirmasens  in  seiner  ursprünglichen  Form 
angehört  und  welches  seine  Bedculung  sei,  und  füge  nur  noch 


keltischen  Spra 


mit  einem  lindern  vertauscht  und  ;iuf  den  Ort  übci-li-ü^-n 
ward,  in  der  Regel  von  einer  Sippe  von  Flurnamen  umgeben 
sein  wird,  welche  auf  denselben  Ursprung  und  dieselbe  Sprach- 
uuelle  zurückweisen,  so  haben  wir  auch  hier  nach  solchen  zu 
suchen.  Sie  sind  gleichsam  das  niedere  Gebüsch,  aus  welchem 
der  Baum  erwachsen  ist,  oder  welches  sich  um  diesen  geschaart 
hat.  Wenn  sich  uns  aber  in  dieser  Hinsicht  Schwierigkeiten 
entgegenstellen  wurden,  so  wäre  das  nicht  zu  verwundern. 
Denn  abgesehen  Ton  den  Veränderungen,  welche  die  Jahr- 
hunderte biet'  wie  anderwärts  hervorgebracht  haben,  erfuhr 
Pirmasens  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  dadurch, 
dass  es  durch  den  Landgrafen  von  Hessen,  Ludwig  IX., 
nicht  blos  zur  Stadl  erhoben,  sondern  zu  einer  förmlichen 
Soldalencolonie  gemacht  wurde,  einen  Umschwung,  wie  kaum 
eine  andere  Stadt  der  Pfalz,  ja  wohl  ganz  Deutschlands. 
Welche  fremdartige  Bevölkerung  wurde  dadurch  herbeigezogen, 
welche  BesKzver&nderungen  traten  ein,  welche  Neubauten 
mussten  gemacht  werden,  damit  der  frühere  Ort  seinem  nun- 
mehrigen Zwecke  als  Stadt  entsprechen  konnte,  welcher  neue, 
mit  der  Vergangenheit  völlig  brechende  Geist  hielt  da  seinen 


Gang  um  die  Stadt  zu  machen,  um  zu  sehen,  ob  sich  nicht 
noch  einzelne  Spuren  der  alten  keltischen  Vergangenheit  linden 

Pirmasens  ist  seinem  Uaupttheil  nach  an  dem  Berg 
Horeb  terrassenförmig  angebaut,  zieht  sich  westlich  durch  die 
zwischen  diesem  Berge  und  dem  Matzenberg  Hegende  Vertiefung 
hindurch  und  die  letztgenannte  Anhöhe  hinan.  Der  obere  an  den 
Horeb  angebaute  Tlieil  der  Stadt  erstreckt  sich  nördlich  bis  an  die 

I  iii-tci'hiilif,    wn    die  Zwi-ilirückt-r   und  k'üiser.-liitili-rfT  Strasse 

sich  scheiden.   Wir  gehen  zuerst  auf  den  Horeb.  Dieser 
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Name  erinnert  an  einen  Berg  des  Morgenlandes,  welcher  au; 
der  Bibel  bekannt  ist.  Dass  aber  lelzferer  den  Anlass  zur 
Benennung  unseres  Berges  gegeben  haben  könnte,  davon  liisst 
sich  kein  Grund  denken.  Sollte  er  aber  im  Laufe  der  Zeit 
einen  Einfiuss  auf  die  jetzige  Schreibweise  und  Aussprache  dos 
Namens  desselben  gehabt  haben,  wie  ja  nicht  unmöglich  ist. 
so  muss  vorher  eine  ähnliche  Benennung  schon  vorhanden 
gewesen  sein.  Diese  aber  finden  wir  in  dem  kellischen  Wort 
horwe,  welches  aus  der  istlirisclifii  Sprache  stammt  und  einen 
kleinen  Wohnort  bedeutet.  Davon  hat  ?..  B.  auch  die  wflrttem- 
bergische  Stadt  Horb  ihren  Namen.  Hier  liess  man  das  e 
niclil  fallen,  sondern  setzte  es  durch  oder  ohne  jene  Einwirkung 
vor  das  w,  wie  /..  B.  umgekehrt  das  deutsche  Wort  Aeher  in 
Aehre  verwandelt  wurde,  und  so  wurde  ans  llonve  lloreh. 
Auch  jetzt  noch  sind  einige  Häuser  auf  dem  Horcb,  wie  dem 
Worte  zufolge  schon  in  uralter  Zeit.  Von  da  gehen  wir  den 
grünen  Weg  hinab,  welcher  zum  Anfang  des  Dank  elsbacher 
Thaies  führt.  Das  scheint  ein  acht  deutscher  Name  zu  sein, 
nur  schade,  dass  man  nicht  einsehen  kann,  wodurch  dieser 
\\''..-'r'  da:;  Eigenschal'lsworl  ^rün  mehr  als  andere  dergleichen 
Wege  verdienen  soll.  Daher  scheint  uns  dieses  gute  deutsche 
Wort  nur  eine  Verwechselung  zu  sein  mit  dem  gall, -irischen 
Wort  g rinn,  welches  eine  Befestigung  bedeutet;  eine  Annahme, 
welche  an  Begründung  gewinnt,  wenn  wir  sofort  dem  von  da 
gegen  die  Husterhöhe  hinaufführenden  Weg,  dem  Gänszwinger, 
uns  zuwenden.  Dass  das  altdeutsche  Wort  Zwinger  eine  Be- 
festigung bedeutet,  ist  bekannt.  Eigentlich  bezeichnet  es  den 
Raum  zwischen  einer  Stadt-  oder  Schlossmauer  und  dem 
Graben.  Dass  mit  einer  solchen  Befestigung  Gänse  in  Ver- 
bindung gebracht  sein  sollten,  ist  unwahrscheinlich,  daher 
wird  liier  das  keltische  Wort  gäns  gemeint  sein,  welches 
gleichfalls  eine  befestigte  Anlage  bedeutet.  Sowohl  zu 
dem  grünen  Weg,  als  auch  zu  dem  Gänszwinger  führt  von 
der  Stadt  aus  die  Rathsengasse,  welche  neuerdings  ihren 
Namen  gegen  den  eines  landgräflichen  Offiziers  hat  vertauschen 
müssen.  Aber  das  Wort  Rathsen,  ralh,  ralhan  hat  nichts  an 
sieh,  dessen  man  sich  zu  schämen  brauchte,  es  ist  keltisch 
und  bedeutet  einen  Berg,  meist  eine  kleine  Anhöhe,  ein  Fori, 
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eine  Veste,  eine  ring tiijn l i j_r< ■  l'imviiMiing,  und  wurde  von  den 
Deutschen  immer  wie  razen  ausgesprochen.  Es  findet  sich 
7..  B.  auch  in  dem  Namen  der  elsässisehen  Ruine  Rathsam- 
hausen,  dessen  beide  erste  Silben  nichts  anderes  als  ein  be- 
festigtes Haus  bezeichnen  wollen,  woran  dann  das  deutsche 
Wort  gehängt  ist,  welches  dasselbe  ~n%l,  was  dort  die  /.weite 
Silbe.  Wie  oben  bemerkt,  beginnt  an  dieser  Sl  olle  das 
Dankeisbacher  Thal  mit  seinem  starken  und  guten 
Brunnen  und  dem  kleinen  Bache,  der  von  da  hinunlerlliesst. 
Das  irische  Wort  tain  Wassel'  (von  dem  wahrscheinlich  auch 
Dahn  herzuleiten  ist)  bedeutet  in  der  Form  taug  einen  künst- 
lichen Wasserbehälter,  einen  Teich,  und  findet  sich  jetzt  noch 
im  französischen  (etang)  und  im  Englischen  (tank)  in  gleicher 
Bedeutung,  während  im  Deutschen  mit  Tang  Wasserp Hamen 
bezeichnet  werden.  Dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Endung 
e!  in  Dankelsbach  nicht  deutscher  Zusatz,  sondern  auf  tangil 
zurückzuführen  ist,  so  würde  damit  ein  grosser  Wasser- 
behälter bezeichnet  werden  wollen.  Obwohl  jetzt  keine  Spur 
mehr  von  einer  Befestigung  dort  vorhanden  ist,  so  müssen 
wir  nach  diesem  übereinstimmenden  Zcugniss  der  Benennungen 
annehmen,  dass  in  keltischer  Zeit,  und  vielleicht  auch  noch 
später,  am  Ausgange  dieses  Thaies,  welches  auf  dem  kürzesten 
Wege  von  dem  Gebirgspässe,  «elcher  ans  der  Pfalz  über  Ann- 
weilor  in  das  Westrich  zog,  auf  den  von  Pirmasens  bis  gegen 
Zweibrücken  laufenden  Höhenzug  führte,  eine  Befestigung  an- 
gelegt war,  und  dass  das  vor  ihr  aufgestaute  Wasser,  welches 
wohl  auch  zur  Viehtränke  dienen  konnte,  dieselbe  noch  ver- 
stärkte. Hinsichtlich  der  Husterhöhe,  welche  sich  hier 
anschliesst,  ist  zu  bemerken,  dass  sich  uns  in  der  Silbe  hu  ein 
altes  keltisches  Wort  mit  der  Bedeutung  Anhö he  darstellt, 
die  spätere  Form  dafür  hiess  heu,  auch  wohl  höh.  Damit 
scheint  das  gall. -irische  Wort  iosdar  Haus,  Wohnung  ver- 
bunden und  in  der  spätem  Zeit  das  Wort  huiosdar  in  Huster 
zusammengezogen  und  dann  auf  die  oben  angegebene  Weise 
mit  >Höhe«  verbunden  worden  zu  sein.  Wir  H  erden  übrigem 
hierauf  später  noch  einmal  zurückkommen. 

Von  dort  gelangen  wir  über  die  Zwcibrücber  Strasse  auf 
der  Frühnstrassc  hinab  in  die  Fröhn,  die  ihren  Namen  von 
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dein  kleinen  Gewässer  hai.  welches  als  ^iiiimilutig  mehrerer 
.im  Horch  und  seinem  Fasse  befindlicher  Quellen  dort  hinab- 
lliessl.  Mit  dem  Worte  fron,  frone  wurde  nämlich  von  den 
Kelten  ein  kleiner  Bach  bezeichnet.  Eine  der  Quellen,  von 
welchen  dem  t'rehrib.iob  das  ffaf-rr  zukommt,  ist  der  Katzen- 
brunnen, womit  aber  nicht  uuseiv  ?chiueicli]i'nschen  Haus- 
siere cv-mi'int  sind,  sondern  eins  W'orl  kazen  ist  gleichfalls 
keltisch  und  bedeutet  ein  kleines  Wasser.  Von  dort  erheb! 
sich  der  Halzenberg,  welcher  nicht,  wie  der  Horeb,  steil 
ist.  sondern  sanft  sich  erhebt  und  7,ur  Viehweide  wie  ;:eseli;ilt'eii 
ist.  Jetzt  freilich  hat  sich  die  Stadl  über  den  grössten  Theil 
seine?  Abhangs  ausgedehnt.  Es  mag  wohl  sein,  dass  der  Name 
.Mukenbert.'  um'  -in  viel  heilen  soll  als  Callenberg,  denn  der 
\;mie  Malte  i'ür  ISi'i;;wiese  isl  und  war  aueli  in  dieser  Gegend 
gebräuchlich.  Aber  er  erinnert  auch  zugleich  an  da?  keltische 
Wort  meaz,  niez,  welches  ein  grosses  Feld,  eine  Ebene  be- 
deutet Ich  lasse  deshalb  seine  Abteilung  dahingestellt.  Aber 
an  den  Miitv.enbeiy  sliissl  oben  in  seiner  Jlitte  die  Ilühl'ritzeli- 
dell,  welche  man  vielleicht  nach  einem  ihrer  früheren  Besitzer 
benannt  halten  möchte,  was  aber  sicher  irrlhümlicli  wäre. 
Denn  frils,  friltis  ist  ein  der  belgisch-britannischen  Sprache 
nngehöriges  Wort  und  bedeutet  Wald,  und  würde  also  an- 
deuten, dass  der  "rosse  Winzler  Wald  sich  in  alten  Zeiten  bis 
daher  erstreckte.  Die  erste  Silbe  Höh  kann  jenes  alte  hu  oder 
ho  sein,  welches  wir  schon  bei  der  Husterhöhe  besprachen, 
und  dell  kommt  sowohl  im  Keltischen  als  delt,  als  auch  im 
Altdeutschen  als  teile  vor,  wo  es  beidemalc  eine  Vertiefung, 
eine  Schlucht  bedeulel,  Von  unten  belriiclilet,  liegt  die  Hüh- 
fritzendell  in  der  Höhe,  von  den  sie  umgebenden  Anhöhen  aus 
angesehen,  in  der  Tiefe,  so  dass  der  Xn nie  ganz  zutreffend  ist, 
nur  dass  eben  heute  keine  Waldhäume,  sondern  Obstbäume 
dort  stehen.  Der  sich  oben  hinziehende  Blocksberg  hat 
-einen  Nennen  von  dem  k'.-it Ucluti  WnN  hiuek,  welrbes  eine  nass.' 
Fläche  bezeichnet.  In  Wirklichkeit  haben  auch  die  dorli^en 
Grundstücke  diese  Eigenschaft  An  der  Südseite  der  Stadt 
zieht  sich  gegen  den  Horeb  ein  Gewann  hinauf,  welches  den 
Namen  »im  Seei  führt.  Dass  hier  überhaupt  und  dort  be- 
sonders von  keinem  See  die  Rede  sein  kann,  leuchtet  ein. 
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Daher  muss  man  das  Wort  aus  dein  Keltisdicn  erklären.  In 
dieser  Sprache  heissl  sia  Hügel.  Demnach  sollen  Aecker. 
welche  im  See  (so  hat  sich  sia  alhnählig  in  der  Aussprache 
geändert)  liegen,  solche  bedeuten,  welche  sich  eine  Anhöhe 
hinaufziehen. 

Wir  haben  den  Rundgang-  um  die  Sindt  gemacht,  es  sei 
uns  nun  vergönnt,  noch  auf  zwei  Punkte  in  ihr  selbst  auf- 
merksam zu  machen.  Der  Ort,  an  welchem  jetzt  die  reform irle 
Kirche  sieht,  hiess  früher  mit  seiner  Umgebung  urkundlich  da? 
Oehmel.  Om  oder  um  bedeutet  im  Keltischen  ein  Gehöfte, 
einen  Bauernhof.  Demnach  waren  also  hinter  den  Befestigungen, 
welche  wir  oben  auf  Grund  der  Ortsbenenniuijien  annahmen, 
schon  in  jener  allen  Zeit  Wohnungen.  Sodann  wird  der  Orl 
unten  an  der  Sandgasse,  wo  das  Gebäude  steht,  welches  früher 
eine  Kaserne  war  umi  später  zu  einer  Fabrik  diente,  nebsl 
seiner  Umgebung  seit  alten  Zeilen  das  Dachsloch  genannt. 
Dieser  Name  deutet,  wenn  man  seinem  Ursprung  nachgeht, 
nicht  auf  den  Bau  eines  Dachses,  sondern  auf  menschliche 
Wulm  linken.  Das  alle  irische  Wort  teaghas  (Wohnungl  wurde 
nämlich  durch  den  draschen  .Mund  in  Daehs  verwandelt,  loch 
aber  ist  das  ^lei  eh  falls  irische  Hoc  Ort,  wonach  also  Dachsloch 
(teagliasllnc)  einen  Ort  bezeichnen  will,  wo  WuluiuuL'en  stehen. 
(So  will  7..  B.  der  Name  des  Schlosses  Dachsburg  im  Elsas? 
ebenfalls  nichts  anderes  als  ein  festes  Haus  oder  Sellin»  be- 
zeichnen.) Dürfen  wir  also  aus  den  wenigen  uns  überlieferten 
alten  Namen  einen  Schlug  bellen,  so  werden  wir  sagen  müssen, 
dass  unten,  am  li'Utlje.:|iruehe]ii'n  Orte,  uiv-prunfrlieh  die  meinlen 
Wohnungen  waren,  andere  waren  oben  gegen  das  Dankols- 
bacher Thal  hin  und  einzelne  Häuser  standen  sowohl  auf  dem 
Horeb  als  auch  auf  der  Husterhöhe.  Befestigungen  waren,  wo 
wir  sie  oben  nachwiesen,  und  wenn  sich  der  Name  ber-ma-sens 
Ort  auf  dem  Berge,  der  zur  Wohnung  dient,  wie  wir  oben 
sahen,  vielleicht  auch  so  auffassen  lässt:  henna-sens  Absab. 


vuri-jen  Jahrhundert  durcl)  die  grossen  landgränichen  Bauten 
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mit  den  Bodenverhältnissen  vorgegangen  sind,  und  mancher 
l'ebcrrest  alter  Zeit  mag  noch  in  der  Tiefe  schlafen.  Ist  man 
doch  erst  vor  wenigen  Jahren  bei  der  Legung  der  Gasrohren 
auf  eine  alte  längs  der  Hauptstrasse  fortlaufende  Mauer  ge- 
stossen,  von  welcher  vorher  niemand  etwas  gcwusst  hatte. 
Von  dem  möglichen  Zweck  dieser  Befestigungen  wird  noch 
'.vc-ittr  unten  die  Rede  sein. 

Wie  mit  den  Namen  der  Oertl  ich  keilen  in  und  um  der 
Stadt,  so  verhält  es  sich  natürlich  auch  mit  den  Gewannnamcn 
der  Umgebimg;  entweder  sind  die  alten  keltischen  Namen 
noch  erhallen,  nur  freilich  gcrmanisirt  oder  der  Ausdrucks wei.-c 
der  deutschen  Zunge  angepasst,  oder  sie  sind  mit  deutschen 
Wörtern  verbunden  oder  auch  mit  solchen  des  Anklangs  wegen 
vertauscht.  Ein  paar  Beispiele  werden  genügen,  um  dieses  zu 
erhfirlen.  Das  keltische  Wort  Schachen,  welches  ursprünglich 
Gebüsch,  Hecken  bedeutet,  kommt  wie  sonst  auch  auf  hiesigem 
Banne  vor,  nämlich  als  Name  eines  Hügels;"  desgleichen  bil- 
schachen,  kleiner  Schachen  (bi  klein).  Altenstall  ist  ursprüng- 
lich ein  rein  keltisches  Wort:  alt  Stein,  Fels,  stal  oder  slol 
Hügel,  also  ein  felsiger  Hügel.  So  wird  auch  die  Flur  »am 
alten  Galgen«  kaum  je  einen  Galgen  gesehen  haben,  sonnern  es 
wird  hier  das  oben  erwähnte  keltische  Wort  all  Stein  und 
cale  Hügel,  Anhohe  vorhanden  sein.  Von  Zusammensetzungen 
kann  man  anführen  z.  B.  Gehlbrunnen  von  gil  Brunnen,  dem 
das  deutsche  Wort  angehängt  ist,  desgleichen  Steinbach  von 
stains  Bach,  Nesselthal  von  naoz  kleiner  Bach,  desgleichen 
steckt  in  den  Namen  des  kleinen  und  grossen  Arius  das  alle 
keltische  Wort:  ar  Berg,  Silüan  von  sii  kleiner  Wapserlauf 
und  an  feuchter  Platz  u.  s.  w.  Erwähnen  will  ich  noch  den 
Sommerwatd  von  som  niederer  Waldbestand  und  mar  An- 
höhen u.  s.  w. 

Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich  auch  in  den  meisten  Orts- 
namen der  Umgegend,  ausser  den  bereits  genannten  Dörfern 
Donsieders  und  Winzeln,  keltische  Bestandiiieile  nachweisen. 
In  dem  Namen  Thaleischweiler,  welches  aber  im  MitlrlnUtT 
initiier  Hisel  i  weil  er  hekvt,  weil  das  Dorl  Ilöhei^chweiler  ilaniat- 
entweder  noch  nicht  bestand  oder  einen  andern  Namen  führte, 
ist  die  erste  Silbe  cisch  vom  Keltischen  abzuleiten.  Eisch  (irisch 
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ttisg)  heisst  Wasser,  Eischweiler,  nebst  Pirmasens  früher  ein 
Haupt  ort  im  Amte  Lemberg,  hatte  in  alten  Zeiten  viel  VVassiT, 
nicht  blos  weil  es  an  dem  Schwarzbach  (wahrscheinlich  von 
sua  kleiner  Rieh)  liegt,  sondern  es  war  dort  auch  ein  grosser 
Fisch  weih  er  *).  Hermersberg  von  nirm  Wohnstätte  und  ar 
Berg.  Fehrbach  und  Gersbach  haben  ihre  Namen  von 
benachbarten  Thälern :  feor  und  ger  bedeuten  Dach.  Den 
Namen  Gersbach  führen  sogar  mehrere  Thäler  der  Unigegend. 
Eppenbrunn  von  cb,  ep  Brunnen,  ablaufendes  Wasser,  wovon 
auch  das  Wort  Ebbe  kommt.  Kröppen  von  crop  Fels.  In 
der  Nahe  dort  soll  früher  ein  Dorf  Namens  Rinteln  gestanden 
sein,  welchen  Namen  der  Bann  jetzt  noch  führt,  rinn  Vorhügel, 
il  gross,  Rinteln  bedeutet  also:  grosse  Anhübe.  Simten  von 
sims  Binsen.  Hengsberg,  welches  erst  neuerer  Zeit  so  ge- 
schrieben wird,  früher  aber  flcnschberjr  hies?.  ist  iin-i  »i^ln'Lin 
Hügel  entstanden,  indem  man  die  erste  Silbe,  als  man  das 
Wort  nicht  mehr  verstand,  fallen  liess.  Auch  die  Xium-n  der 
meisten  Mühlen  der  Umgegend  bergen  keltische  Wörter  in  sich, 
wie  auch  die  gerade  in  dieser  Gegend  so  häufige  Benennung 
der  Bäche  mit  iAlbi  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  ist. 

Gewiss  sind  es  zahlreiche  Reste,  welche  die  keltische 
Sprache  in  unserer  Gegend  hinterlassen  hat.  Kommen  wir 
nun  auf  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  zurück  und 
fragen,  auf  welche  Zeit  sie  hindeuten,  so  wird  die  Antwort 
sein:  Nicht  auf  die  Zeit,  in  der  Pirminius  lebte,  nicht  auf  das 
achte  Jahrhundert,  sondern  weit  darüber  hinaus.  Im  achten 
Jahrhundert  war  das  Keltenthum  in  unserer  Gegend  schon 
längst  verschollen  und  seine  Sprache  abgestorben  und  un- 
verständlich geworden.  Von  Pirminius  wird  wohl  berichtet, 
dass  er  deutsch,  nicht  aber,  dass  er  keltisch  gepredigt  habe. 
Sein  Hornbacher  Biograph  kennt  ausser  der  lateinischen  Sprache, 
in  der  er  schrieb,  nur  die  deutsche.  Wenn  er  darum  ein 
lateinisches  Wort  in  der  Volkssprache  wiedergeben  will,  so 
verdeutscht  er  es,  wie  er  z.  B.  tintinnabuhim  mit  scella 
(Schelle)  und  vas  fusile  mit  gloeca  wiedergibt.  Der  Fortsetzer 
der  zweiten  Biographie,  etwas  über  hundert  Jahre  später, 


*)  Molitor:  Das  bürgerliche  Leben  a.  s.  w.   S.  69. 
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rsetzt  das  Horn  in  Hornbach,  welches  germanisirl  ist  ans 
1  keltischen  caoron  Bach,  mit  cornu,  also  wieder  ein  Beweis, 
ä  ihm  jedes  Verständniss  für  jene  Sprache  fehlte.  Wenden 

uns  aber  zum  9.  Jahrhundert,  zu  Otfried  von  Wcissenburg 
ick,  dessen  grosses  Gedieht  wir  oben  besprachen,  so  zeigt 
3n  die  Einleitung  zu  demselben,  worin  er  auseinandersetzt, 
um  er  es  in  deutscher  Sprache  verfasst  habe,  dass  er  in 
enn  Lande  blos  Franken  d.  i.  Deulsclie  kennt.  Ebenso 
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schon  seit  Jahrhunderte! 
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Jahrbundei 

1s  zuerst  die  Alemannen 

das  linksrl 

leinische  Land  einbrachen 

die  ilimier,  um  es  blos  zu  beherrschen  und  hie  und  da  Militär- 
kolonien anzulegen,  sondern  um  es  als  neue  Heimath  zu  be- 
wohnen, da  musstc  vor  dem  jugend  frischen  Lehen  dieser  Volker 
das  gealterte  und  verkommene  keltische  Wesen  schnell  vergehen, 
um  nichts  zurückzulassen,  als  dio  besprochenen  alten  von  seinen 
Xiii-lifolLrem  nicht  mehr  verstandenen  .\uinen.  Wenn  aber  diese 
Xatimn  doch  nur  dadurch  erhallen  bleiben  konnten,  dass  damals 
ein  grosser  Th eil  des  kelüsdiwi  (^ailisf.li-liHpsdLen)  Volke;  im 
Lande  blieb,  sieh  mit  den  Deutschen  mehr  und  mehr  vermisthk> 
und  endlich  in  ihnen  aufging,  so  gehl  daraus  hervor,  dass 
Deutschland  wie  an  seiner  östlichen,  so  auch  hier  an  seiner 
westlichen  Grenze  keine  uuvermirdite  Cevitlneruiij,'  hal.Wym 
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die*  ;iiifl;iUig  und  vielleicht  gar  betrübend  sein  sollte,  dem  halte 
ich  einen  Ausspruch  R.  v.  Räumers  entgegen.  Dieser  sagt: 
»Nicht  darauf  sind  wir  stolz,  dass  wir  ein  unvcrmischtes  Volk 
»sind.  Denn  welches  Volk,  dessen  Geschichte  wir  wirklich 
»kennen,  kann  sich  dies  Lob  im  strengen  Sinne  des  Worts 
»beilegen?  Nein,  auch  wir  Deutsche  haben  manche  sehr  liicliti^e 
»Elemente  anderer  Abstammung  in  uns  aufgenommen.  Sondern 
»dua  ist  es,  worauf  wir  stolz  sein  können,  dass  in  allen  diesen 
»weiten  Gebieten  das  Deutsche  nicht  nur  in  Sprache  und 
»Bildung,  sondern  auch  an  innerer  Triebkraft  und  NaehhaJtig- 
»keit  das  Fremdartige  weit  überboten  und  seinem  Wesen  völlig 
»einverleibt  hat*).. 

Die  Lösung  unserer  Aufgabe  ist  durch  das,  was  wir  bis 
jetzt  gefunden  haben,  noch  nicht  erschöpft.  Nachdem  wir 
durch  die  Orts-  und  Flurnamen  auf  die  keltische  Zeit  hin- 
gewiesen sind,  müssen  wir  nun  zur  Gewinnung  weiterer  Auf- 
klärung auch  die  topographischen  Verhältnisse,  der  Gegend, 
wie  sie  uns  die  Lage  von  Pirmasens  an  die  Hand  gibt,  näher 
ins  Auge  fassen. 

III. 

Welche  weitere  Aufklärung  geben  uns  die 

topographischen  Verhältnisse? 
Wenn  auch  der  Name  der  Stadt  Pirmasens  ihren  keltischen 
Ursprung  nicht  verriet  he,  so  Hesse  doch  schon  ihre  Lage  eine 
viel  ältere  Entstehung  derselben  vermutlien,  als  man  bisher 
gewöhnlich  annahm,  Sie  liegt  nämlich  an  einer  der  Strassen, 
welche  durch  die  Vogesen  hindurchziehend  das  Rheinland 
mit  dem  Westrich  verbinden,  und  zwar  gerade  an  der  Stelle, 
wo  diese  Strasse  zu  der  nicht  unbedeutenden  Höhe  des  Horeb 
(395  m)  und  der  Husterhöhe  (435  in)  sich  erhebt,  an  ihrer 
We;Uei!e  hinzieht  und  dann  auf  dem  Höhenzuge  in  der 
Richtung  nach  Zweibrücken  zu  fortläuft.  Mochte  man  nun 
vom  Rheinland  ins  Wotridi  oder  unii-v  kehrt  reisen,  so  war 
hier  ein  Absatz  des  Weges,  welcher  zum  Anbau  um  so  ein- 
ladender war,  als  ja  bekanntlich  auch  die  Kelten  sich  lieher 


*)  K.  v.  Ruinier:  Vom  deutschen  Geiste.   Erlangen  1348.  S.  97. 
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auf  den  Höhen  als  in  den  Tliälern  ansiedelten,  und  der 
Horeb,  an  dem  die  Ansiedelung  stattfand,  gerade  auf  dieser 
Seite  ein  quellenreicher  Berg  ist,  während  sich  in  seiner  Um- 
gebung, besonders  an  dem  gegenüberliegenden  Matzenberg, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  schöne  Viehweiden  vorfanden. 
Das  Thal  von  Annweiler  hieher  ist  grösstenteils  wasserarm 
und  darum  zu  jeder  Jahreszeit  passirbar,  weshalb  es  sicher, 
auch  noch  ehe  eine  förmliche  Strasse  angelegt  war,  schon  in 
der  frühesten  Zeit  als  Verbindungsweg  benutzt  wurde.  Aber 
es  lässt  sich  in  dieser  Gegend  nicht  blos  diese  eine  Strasse, 
sondern  ein  förmliches  Strassennetz  schon  zur  Romerzeit  nach- 
weisen. Auf  der  Pcu  tinger  'sehen  Tafel  (tabula  Augustana) 
und  dem  Ilinerarium  Antonini,  beide  aus  dem  4.  Jahrhundert 
stammend,  sind  allerdings  nur  zwei  Hauptverbindungsstrassen 
der  rheinischen  Städte  mit  dem  Westen,  nämlich  von  Mainz- 
Bingen  und  Sirassburg  aus,  angegeben.  Aber  es  sind  hier  nur 
die  grossen  römischen  Militärstrassen  gemeint  Andere  Strassen, 
welche  mehr  dem  Verkehr  dienten,  sind  dadurch  nicht  aus- 
geschlossen. Sie  sind  meistens  Abzweigungen  und  Verbindungen 
jener  grossen  Strassen  unter  einander  gewesen. 

Es  sind  Spuren  einer  Rümerslrasse  vorhanden,  welche 
aus  der  Gegend  von  Forbach  bei  Guidingen  über  die  Saar 
ging,  wo  von  einer  kloinen  Insel  umgeben  sich  im  Flusse  noch 
Ci-bt-n-e^te  eines  römischen  Brücken pfeiiers  finden,  und  über 
Mimbach  und  Ixheim  sieh  bis  auf  die  Höhe  von  Pirmasens 
verfolgen  lässt.  Heintz  in  seiner  Schrift:  die  bayerische  Pfalz 
unier  den  Römern  S.  61  spricht  von  einer  Strasse,  welche 
vom  Varuswalde  bei  Tholei  nach  Strassburg  gegangen  sei* 
Sie  tübite  bei  Wiebelskirchen  über  die  Blies  und  sodann  in 
der  Richtung  nach  Mittelbexbach  weiter.  Diese  Richtung 
deute  auf  Homburg  und  wenn  man  diese  Linie  verlängere,  so 
zeige  sie  nach  dem  Heidenberg  bei  Rieschweiler  und  müsse 
dann  über  die  Schwarzbaeh  und  Höhmühlbach  nach  Pirmasens 
zu  geführt  haben.  S.  80  derselben  Schrift  beissl  es:  »Eine 
■Strasse  wendete  sich  von  da,  wo  später  die  Grenze  von  Kur- 
l>'.'ub.  i  Wiililiiid.liiK.'ii),  Ikikn  (Henvclmft  Grevenstein)  und 
llanaii-l.ichteiihtTg  (Burgalben)  zusammensli essen,  über  Klausen 
und  Rudalben  gegen  den  Staffelhof,  wo  wahrscheinlich  eine 


L.1:  j  i  :■:  j  Lv 
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Relaisstation  gewesen  Ist.«  Von  Sambach  habe  eine  PII'hssl.. 
nach  Bitsch  geführt,  eine  andere  scheine  zwischen  dem  Hecken- 
aschbacher- und  Kirschbachcr  Hof  hindurch  nach  Höheischweilir 
gezogen  zu  sein,  wo  sie  sich  mit  der  von  Zweibrücken  gegen 
den  Staffclhol  führenden  Strasse  vereinigt  habe.  Das  Intelligenz- 
blatt vom  Jahre  1821  S.  754  berichtet  von  einer  Strasse,  die 
sich  über  Hermersberg  und  Höheinöd  gegen  Bitsch  hinzog. 
Jedenfalls  überschritt  diese  bei  dem  Rüuierkasteli  in  der  Kiiiie 
des  l!;iln;tit)[j  liii'luTiiiilhli-  da-  i-VhwiisvlincliHial  und  wandle  sich 
gegen  den  Staffclhof  oder  Hölieiscliweiler.  Sodami  wurde  nach 
dem  Intelligenzblatl  von  1830  S.  347  eine  von  Pirmasens  aus- 
gehende alle  gcpfl;is[erl<.'  Trasse  auf;.'! 'graben,  welche  15  Schuh 
breit  sich  an  der  alten  Ziegelhüttc  und  dem  Gehener  Wald 
vorbei  nach  Winzeln  und  von  da  gegen  Windsberg  liiiuoL'. 
Man  sieht,  es  fehlte  unserer  Gegend  damals  nicht  anSirassen, 
sie  war  zur  keltisch-römischen  Zeil  besser  damit  versehen,  als 
im  deutschen  Mittelalter,  ja  bis  vor  30  oder  40  Jahren.  Diese 
Strassen  setzen  eine  ziemlich  dichte  Bevölkerung  voraus,  nicht 
blas  in  der  keltisch-rö mischen  Zeit,  sondern  schon  vorher, 
denn  zur  Römerzeit  war  das  keltische  Volksleben  schon  im 
Verfall.  Wir  haben  oben  eine  darauf  bezügliche  Aciisseiiiii.: 
Casars  angeführt.  Es  ist  hier  noch  beizufügen,  dass  wenn 
nach  Lehmann  {V,  275)  bei  einer  im  Jahre  1295  vorgenommenen 
Theilung  des  Amtes  Lemberg  nicht  weniger  als  30  Dörfer  und 
ausserdem  noch  Höfe  und  Mühlen  vorkommen,  dieselben, 
wenn  sie  auch  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  grüsslenlliKl- 
zerstört  und  dann  von  den  Deutschen  wieder  aufgebaut  wurden, 
sicher  in  ihren  Anfängen  in  jene  alte  keltische  Zeit  zurück- 
gereicht haben.  Können  wir  doch  in  den  meisten  der  noch 
jetzt  vorhandenen  Ortsnamen  keltische  Wurzeln  nachweisen. 
Von  dem  Verkehr  auf  den  genannten  Strassen  geben  auch  in 
der  neueren  Zeit  gemachte  Funde  Kunde.  Bei  Kröppen,  also 
auf  dem  Wege  nach  Bitsch  wurde  1819  ein  Armring  mit 
.Mi-Iiilljili'ittchen,  bei  Fehrbach  eine  Goldmünze  von  König 
Philipp  II.  von  Macedonien,  bei  Hermersberg  eine  solche  von 
Alexander  dem  Grossen,  bei  Wiiidsheig  ein  massiver  metallner 
Ring  gefunden.  Bei  Nünschweiler,  Windsb?rg  und  Winzeln 
werden  im  Intelligenzblatt    von    1830   alte  Grabhügel  an- 
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geführt*)  Es  mögen  noch  manche  Zeugen  des  Alterthums  in 
dieser  Gegend  unter  der  Erde  ruhen. 

Von  Bedeutung  rauss  die  Strasse  gewesen  sein,  welche 
wie  erwühnt  von  Höhmühlbach  gegen  Hü  heisch  weiter  herauf- 
führte, hier  mit  der  aus  der  Gegend  von  Zweibrücken  nach 
Pirmasens  führenden  sich  kreuzte  und  das  Thal  überschreitend 
über  Windsberg  gegen  Bottenbach  und  Bitsch  weiterführte. 
Sowohl  bei  Höhmühlbach  als  euch  bei  Höh  ei  Schweiler  ist  ein 
Römerhügel.  In  Windsberg  ist  man  beim  Bauen  schon  oft 
auf  alte  Gemüuw  gf-slosseri.  Sudan  n  <>rw"ilml  Tilemann  Stella 
in  seiner  Beschreibung  der  Aemter  Zweibrücken  und  Kirkel 
vom  Jahre  1564  S.  101  hei  Windsberg  >ein  alt  und  heidnisch 
Hofstatt  unten  an  dem  Blauel  und  bei  der  Kellersklam  gelegen. c 
Diese  Heidenhofstatt  ist  noch  jetzt  auf  Spezialkarten  angegeben 
und  soll  nach  dem  Wortgebrauch  die  Ruine  eines  grösseren 
römischen  Gebäudes  andeuten.  Nachdem  die  meisten  Steine 
im  Laufe  der  Jahrhunderle  zu  dem  Baue  der  Häuser  in  den 
benachbarten  Dürfern  verwendet  wurden  sind,  findet  sich  nur 
noch  eine  geringe  Zahl  an  dem  Platze.  Sie  sind  sämmtlich 
mit  Moos  überzogen,  und  der  Ort  ist  wild  verwachsen.  Eine 
vorhandene  Pfütze  lässt  einen  früher  dort  bestehenden  Brunnen 
Vüi'iQiillien.  Interessant  ist  es,  dass  die  Vertiefung,  in  welcher 
das  Gebäude  lag,  iKellersklam«  genannt  wird.  Wohl  wirrt 
der  römische  Beamte,  der  wahrscheinlich  dort  wohnte,  auch 
einen  Keller  gehabt  haben,  aber  davon  kann  der  Ort  unmög- 
lich seinen  Namen  haben,  weil  derselbe  noch  spurloser  ver- 
schwunden ist,  als  das  Haus.  Wir  werden  daher  auch  hier 
kaum  irren,  wenn  wir  auf  die  keltische  Sprache  zurückgehen. 
Ceall  wird  im  Irischen  für  Kirche  gebraucht  und  bedeutele  im 
Allirisrhen  ein  grösseres  Gebäude.  Demnach  wollte  das 
germanisirte  keltische  Wort  Koller  hier  auch  nichts  anderes 
ausdrücken,  als  was  das  deutsche  Wort  Hofstatt  bedeutet. 

Beiläufig  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  der  vorhin 
erwähnte  Berg  Blauel  mit  seinem  Blümelsthal  daran  erinnert, 
dass  es  auch  im  Elsass  bei  Gebweiler,  ferner  in  der  Schwei/. 


•)  Intel! igeniblatt  für  den  Rheinkreia  1819  8.  75*.  1821 
S.  754.    1830  0.  S47. 
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bei  Basel  und  auch  im  südlichen  Schwarzwald  einen  Blauel 
jedesmal  in  Verbindung  mit  einem  Blumenthal  gibt.  Was  zur 
Deutung  der  Namen  dieser  Gegenden  beigebracht  wird,  wird 
demnach  auch  für  unsern  Blauel  mit  seinem  Blümclsthal  gelten, 
Hot»  sagt,  dass  blauen  (Berggipfel)  germaiiisirt  sei  aus  dem 
keltischen  blacn  Spitze,  Gipfel.  Blumenthal  oder  Blümclsthal 
würde  also  so  viel  sein  wie  Blauenthal*},  denn  dass  ein  Thal, 
das  weder  andere  noch  eine  grössere  Zahl  von  Blumen  hat, 
als  die  übrigen  Thäler,  von  seinen  Blumen  den  Namen  erhalten 
haben  und  dadurch  von  jenen  unterschieden  worden  sein  sollte, 
ist  doch  nicht  leicht  anzunehmen. 

■Vach  diesen  Erörterungen  kehren  wir  wieder  zu  Pirmasens 
zurück  und  ^agen :  Alles  das  lag  ihm  zu  Füssen,  alle  diese 
Stni.-^i/u  Lind  Dörfer  mit  ihren  Landereien  konnten  von  hier 
aus  überschaut  und  Pirmasens  konnte  von  dort  aus  gesehen 
werden.  Wenn  wir  aus  dem  Namen  des  Horch  und  der 
Husterllühe  schlicssen  durften,  dass  in  alter  Zeil  auf  diesen 
Bergen  Hänser  standen,  wie  es  ja  auf  dem  Horeb  heutzutage 
noch  der  Fall  ist,  so  werden  wir  vielleicht  auch  annehmen 
dürfen,  dass  es  keine  Privathäuser  waren.  Denn  die  Aussicht 
ist  von  dort,  besonders  von  der  Husterhöhe,  eine  wirklich 

L'id.-sai'tiL'i!  und  inuss  für  jene  Zeit  eine  nicht  ^''■nnge  i!r- 
deutung  gehabt  haben.  Stehen  wir  auf  der  Husterhühe,  so 
liegen  die  den  Eingang  zu  dem  hier  ausmündenden  Vogesen- 
passe  deckenden  Berge  bei  Annweiler  **),  der  Trifels,  Rehberg 
u.  s.  w.  vor  uns  offen  da.  Es  wird  keine  zweite  Vogesenstrasse 
vorhanden  sein,  wo  man  vom  Anfang  zum  Ende  und  umgekehrt 


■J  Dass  im  Deutschen  leicht  n  in  1  und  umgekehrt  übergeht, 
dafür  nebe  die  Belege  iu  Bauer:  Grundfüge  der  Neub.  Grammatik, 
Seite  201. 

**)  Obwohl  schon  Lehmann  in  dem  oben  angeführten  Werke 
II,  S,  1U3  die  Behauptung,  dasB  Annwailor  Ursprung  nnil  Namen 
Jod  Hohenstaufen  verdanke,  widerlegt  hat,  so  kommt  eis  doch  immer 
noch  vor.  An  ist  keltisch  und  heisst  Wasser,  auch  ein  feuchter 
I'lati;  Weiler  ist  entweder  rein  deutsch  oder  das  germanisirto  tat. 
villn,  was  mir  wahrscheinlicher  ist.  Der  Name  würde  dann  auf 
die  keltisch-römische  Zeit  deuten. 
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sehen  und  sich  nötigenfalls  Signale  geben  kann.  Weiler 
gegen  Osten  sieht  man  den  Donnersberg,  sodann  einzelne 
DörfiT  'I'.'  ^iienannleji  Hr>>[ar.di:f;,  l'eniei'  die  ganze  Dicking«' 
Höhe,  also  auch  die  Strasse,  welche  von  Landstuhl  aus  herlief, 
gegen  Norden  die  Berge  bei  Kusel,  gegen  Westen  weit  über 
Hornbach  hinaus  und  unter  anderem  auch  in  die  Bergschlucht, 
in  welcher  Bitscb  liegt*).  Gegen  Südwesten  tritt  sodann  die 
Wegehihurg  hervor  (germanisirl  vom  keltischen  aighe  Hügel, 
Berg  und  il  gross)  und  in  der  Nähe  von  Pirmasens  die  Lemburg. 
Dass  die  erst.»  Silbe  diese*  Wortes  nicht  deutsch  ist,  sieht  man 
sclion  daraus,  dass  es  im  Mittelauel1  sehr  verschieden  gesehrieben 
wurde.  Es  wurde  nämlich,  wie  l.einnaim  ^ulüln  l.  gesrlineliL-r. ; 
l.eu'cnlii.r^,  Lehcnbe.]'!.',  Leenberg,  Langenberg,  Lernburg.  Mail 
wussle  also  nicht,  wie  man  mit  diesem  Worte  daran  war. 
Hätte  man  es  mit  Lehm  in  Verbindung  gebracht,  so  hätte  man 
lim  oder  leim  schreiben  müssen,  was  aber  nicht  vorkommt. 
Man  siebl  sich  daher  auch  hier  auf  das  Keltische  zurückgewiesem 
wo  sich  uns  das  Wort  luib  darbietet,  welches  einen  vorstehenden 
Felsen,  dann  einen  festen  Oll  bedeutet.  Die  Deutelten  häufen 
dem  Worte  »bürg*  oder  •borg«  an,  so  entstanden  die  mancherlei 
Schreibarten  dos  Namens,  bis  es  endlich  bei  der  Form  Lem- 
berg blieb. 

Erwägen  wir  demnach  die  topographischen  Verhältnisse 
von  Pirmasens  in  ihrer  Beziehung  nicht  blos  zur  nächsten 


*)  Hointz  in  seiner  Schrift:  Die  bayerische  Ffalsi  unter  diu 
Bümeru,  S.  TB  vermutbet,  dass  Hornbach  römischen  Ursprungs  sei. 
Iii)  •danhu  ancli,  rla.«  es  ilaiiiiüs  n:linii  vorbanden  war,  kann  aber 
sprachlich  zm-  nüberen  Begründung  nichts  beifügen,  weil  sein  Name 
sich  blos  auf  den  dort  aus  der  Tnialb  und  Sunlb  entstehenden 
Bach  beliebt.  Bitscb  hingegen  war  Bicher  schon  in  dur  keltisch™ 
Zeit  ein  fester  Ort.  Der  Name  ist  ans  bita..  üiiI  standen,  hi  kloin. 
tas  Haus,  wie  man  im  Mittelalter  auch  bei  uns  eine  Burg  gewöhn- 
lich Haus  nannte,  bitas  war  eine  kleine  Burg,  eine  kleine  Festung. 
Da  bei  unsern  Vorfahren  dio  Neigung  herrschte,  die  fremden  un- 
verstandenen  Namen  zu  verkürzen,  dies  aber  boi  der  ersten  Silbe 
nicht  anging,  weil  unsere  Sprache  den  Anlaut  bt  nicht  kennt,  so 
geschah  das  bei  der  let/.len  Si;i>e,  also  iiiis  orler  luUch  ivi«  Die; 
oder  Dietsob.    (So  Mone). 
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Umgebung,  sondern  zu  einem  grossen  Theile  de.-.  Westrichs, 
so  werden  wir  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  im 
keltisc Ii -römischen  Alterthum  und  auch  schon  früher  von 
grosser  Wichtigkeit  waren.  Wie  ihm  nach  Aussage  Kriegs- 
kundiger heute  noch  eine  grosse  strategische  Bedeutung  zukommt 
(ich  möchte  hier  auch  au  die  Niederlaßt;  erinnern,  welche  die 
Preussen  den  Franzosen  am  14.  September  1793  an  der  Huster- 
höhe bereiteten),  so  war  es  gewiss  schon  damals  eine  Wacht 
und  Burg  auf  den  Vogesen,  an  deren  Besitz  und  Erhaltung 
dem  keltischen  Volke  viel  gelegen  sein  musste. 

Wenn  ich  oben  im  2.  Abschnitte  gerade  bei  Pirmasens, 
wo  es  mit  einiger  Sicherheit  geschehen  konnte,  die  keltischen 
Benennungen  der  0 ertlich keiten  in  gallisch-irische  und  belgisch- 
britannische  unterschied,  so  wollte  ich  dadurch  zeigen,  das.«. 
wenn  man  die  Worte  pressen  wollte,  man  annehmen  könnte, 
dass  liier  schon  vor  der  Einwanderung  des  belgischen  Stammes 
ein  Anbau  stattgefunden  hatte,  und  dass  der  leUHere  bei  der 
vorgeschichtlichen  lieäilziiahine  des  alten  gallischen  Landes 
an  das  vorgefundene  berma  das  nur  ihm  eigenlhümliche  cns 
ebenso  angehängt  habe,  wie  später  die  Deutschen  an  die  vor- 
gefundenen andern  kellischen  Ortsnamen  ihr  »heimi  oder  eine 
andere  deutsdie  Endsilbe  anhängten.  Doch  möchte  ich  darauf 
kein  tiewicht  legen,  weil  sich  bei  der  Vermischung  der  binden 
Völker,  aus  denen  das  keltische  Volk  sich  bildete,  nichts  ganz 
Sicheres  bestimmen  lässt.  Es  waren  das  vorgeschieht  Hein 
Vorgänge.  Doch  werden  wir  aus  der  Menge  der  noch  vor- 
handelten  kultischen  Uetieiimingeii  (denn  die  üben  besiirncheueii 
hätten  noch  bedeutend  venuebrt  werden  kiinneii.  wenn  es  nicht 

um  den  Raum  zu  thun  gewesen  wäre,  und  man  nicht  hätte 
fürchten  müssen,  den  ferner  stehenden  l.eser  zu  langweilen.) 
schliessen  dürfen,  dass  Pirmasens  in  jener  Zeit  nicht  nriliedeiiti  im 
bevölkert  war  und  schon  eine  gewisse  Blüthezeil  hatte.  Und 
wie,  wenn  wir  recht  gesehen  haben,  die  Aufgabe  und  Be- 
dingung der  damaligen  Blüthezeil  von  Pirmasens  mit  darin 
bestand,  dass  es  Acht  haben  musste  auf  die  Zugänge  und 
Strassen  des  Landes  zu  dessen  Sicherheit,  so  bat  dieses  Acht- 
haben auf  die  Laiidshassen  und  Verkehrswege,  wozu  die  Stadt 
im  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  durch  die  Kol)» 
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von  Neuem  Bedrängt  wurde,  auch  ihre  jetzige  Grosse  und 
Dlüthezci!  begründet,  dii  es  zwar  nicht  gilt.  Feinde  abzuwehren, 
wollt  aber  die  Erzeugnisse  des  hiesigen  Ge  werbe  fleisses  hinaus- 
zutragen über  Land  und  Meer. 

BoUnaswort. 

Am  Schlüsse  unserer  Untersuchung  wird  es  wohl  nölllig 
«■in,  noch  auf  ein  Bedenken  einzugehen,  welches  beim  Rück- 
blick auf  das  Besprochene  erhoben  werden  konnte.  Wenn 
wir  nämlich  den  ersten  Abschnitt  mit  den  beiden  anderen 
vergleichen,  so  wird  sich  vielleicht  die  Frage  aufdrängen,  wie 
es  komme,  dass  der  Biograph  des  h.  Pirminius  so  von  Pinnaus 
sprechen  konnte,  während  es  doch  wich  dem  Ergebniss  unserer 
Forschung  eine  ganz  andere  Vergangenheit  halte,  ais  er  annahm. 
Auch  wenn  man  seine  Glaubwürdigkeit,  oder  sagen  wir  lieber, 
seine  Kenntniss  der  Landesgeschichte  auf  ein  sehr  geringes 
Mass  beschränkte,  sollte  man  es  doch  nicht  für  möglich  halten, 
dass  er  so  von  Pirmasens  schreiben  konnte,  wie  er  wirklich 
that.  Zunächst  erinnere  ich  daran,  dass  es  heute  noch  hier 
Leute  gibt,  welche  von  ihren  Vorfahren  die  Ueberlieierung 
erhalten  haben,  dass  Pirmasens  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts aus  einer  Zahl  von  nur  20—30  Häusern  bestanden 
habe,  und  deshalb  geneigt  sind,  den  Anfang  seiner  Entstehung 
nicht  viel  früher  zu  vermuthen.  Allerdings  war  Pirmasens 
damals  ein  in  Folge  der  kriegerischen  Wirren  des  17.  Jahr- 
hunderts sehr  herabgekommener  Ort.  Nun  auf  gleiche  Weise 
liisst  rieh  auch  jenes  Räthsel  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
allgemeinen  Landesgeschichte  lösen,  wie  ja  Spezialgeschichlo 
mit  allgemeine]-  Geschichte  immer  Hand  in  Hand  gehen, 
jene  durch  diese  erklärt  werden  und  diese  von  jener  Licht 
empfangen  niuss. 

Die  welterschütternden  Ereignisse  der  Völkerwanderung 
sind  bekannt.  Die  deutschen  Völker  drängten  nacli  Westen 
und  Süden,  und  Pirmasens  lag  an  einer  der  Strassen,  welche 
dorthin  führten.  Wie  es  in  Friedenszeiten  grosse  Vorlheile 
davon  hatte,  so  tnusste  es  in  Kriegszeiten  alle  Nachtheile  davon 
hinnehmen.  Nachdem  schon  verheerende  Einfälle  voraus- 
gegangen waren,  setzten  die  Alanen,  Vandalen  und  Sucven  im 
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Jahre  406  über  den  Rhein  und  drangen  auf  ihrem  Wege  alles 
verwüstend  nach  Gallien  und  Spanien  vor.  Einige  Jahre 
später  kamen  die  Alemannen  und  besetzten  einen  grossen  Theil 
des  Landes.  Im  Jahre  451  drangen  die  Hunnen  unter  Attila 
an  der  Mündung  des  Neckar  über  den  Rhein  vor,  wobei  das 
burgundischc  Königsgeschlecht  in  Worms  seinen  Untergans 
fand,  ein  Ereignis;,  welches  das  Nibelungenlied  in  Ungarn 
und  unter  ganz  anderen  Umständen  L/eschihen  lässt*).  Als 
die  Hunnen  bei  (Urions  geschlafen  waren,  zogen  sie  sich  mit 
Mord  und  Raub  wieder  durch  unsere  Gegend  zurück.  Dann 
kamen  die  Kämpfe  zwischen  den  Franken  und  Alemannen,  bis 
sie  i9ß  durch  die  Schlacht  bei  Zülpich  mit  der  Unterwerfung 
der  letzteren  endigten.  Wie  aber  die  Wellen  im  Meere  mich 
einem  grossen  Sturme  noch  lange  unruhig  schlagen,  so  dauerte 
es  nach  der  grossen  Völkerwanderung  lange,  bis  die  Völker 
und  insbesondere  das  Frankenreich,  zu  dem  unsere  Gegend 
gehörte,  zur  Ruhe  kamen  und  in  feste  Staatsordnungen  über- 
gingen. Wie  gering  und  armselig  muss  Pirmasens  in  jenen 
.l;ilirl Hinderten  geworden  sein,  wie  wenig  wird  von  ihm  übrig 
sri blieben  sein!  Sicher  hat  man  im  8.  oder  9.  Juliriimiikrt 
glauben  können,  seine  Entstehung  habe  erst  kurz  vorher  ihren 
Anfang  genommen. 

Aber  wenn  sich  auch  die  äussere  Gestalt  des  Ortes  aus 
jenen  Zeitereignissen  erklären  llissl,  so  doch  nicht  der  Abbruch 
aller  geschichtlichen  Ueberlieferung,  wie  er  aus  den  alten 
Hesel liehlsquellen  hervorgeht.  Dieser  setzt  die  Kinwirbinir 
einer  geistigen  Macht  voraus,  welche  die  Bevölkerung  des 
Landes  von  innen  heraus  umgestaltete  und  mit  neuen  Ideen 
befruchtete,  vor  welchen  die  alten  geschichtlichen  und  religiösen 
Ucberlieferungen  verblassen  uini  bald  verschwinden  mussten. 
Diese  Macht  war  das  Christenthum.  Das  Christenthum  war 
auch  in  unserer  Gegend,  weil  sie  damals  zum  römischen  Reich 
gehörte,  schon  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  die  gesetz- 


•)  Nach  einigen  Schriftstellern  soll  sich  diese  Tragödie  in 
Worms  schon  437  bei  .lein  Ueberfall  eines  hnnnischen  Streifcorps 
abgespielt  hnbeD. 
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liehe  Volksrcligion  geworden.  Zwar  frat  im  fünften  Jahrhundert 
in  Folge  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Alemannen  und 
Franken  das  deutsche  Heidenthum  an  dessen  Stelle,  aber  schon 
am  Ende  desselben  und  am  Anfang  des  nächsten  Jahrhunderts 
wandten  sich  diese  Völker  dein  Christentum»  zu  und  zwar  der 
Art,  dass  das  von  König  Dagobert  I.  (032—38)  neu  redigirte 
Alemannische  Gesetzbuch  bei  diesem  Volke,  welches  von  allen 
Klidiumwohnern  der  neuen  Religion  den  züheslen  Widerstand 
entgegengesetzt  hatte,  dasselbe  als  gesetzlich  feststellende  Volks- 
religion und  eine  geordnete  Hierarchie  voraussetzen  konnte. 
Da  diese  Hierarchie  ;tns  .Mangel  eitler  hinreichenden  Zahl  von 
Ivi'isiliclieii  und  wegen  fehlender  christlicher  Durchbildung  der 
vorhandenen  für  das  Volk  das  nicht  leisten  konnte,  was  sie 
] j I l 1 1 o  liiisten  sollen,  und  deshalb  eine  gcwi:-.-f  Vei^viklcrim^ 
eiuriss,  so  traten  durch  Geiles  Vorsehung  im  achten  Jahr- 
hundert geistlich  tüchtige  und  mit  vorzüglicher  organisatorischer 
liiiKiibuiifT  nus<,'crü;tetc  Männer,  wie  der  h.  Pinninius,  auf,  um 
durch  Kloslersliftungen  und  damit  zusammenhängende  Anstalten 
für  die  Pflege  des  religiösen  Sinnes  und  die  Bildung  des  Volkes 
zu  sorgen.  Damals  nun  vollzog  sich  eine  innere  Umwandlung 
desselben,  die  wir  kaum  mehr  zu  würdigen  wissen.  Es  fand 
ein  Urimli  de.-  Vulksgcislcs  mit  seiner  Vergangenheit  stall. 
Dio  neuen  Ideen  verdrängten  die  alten.  In  Folge  davon  wurde 
die  Sprache  umgebildet,  neue  Wörter  wurden  aufgenommen, 
viele  alte  erhielten  eine  neue  Bedeutung,  alten  heidnischen 
Festen.  Sitten  und  Gebräuchen  wurde,  soweit  sie  bcihrhalirii 
wurden,  ein  christlicher  Silin  nul.TL'cle^L  (bei  dem  Osterfest 
geschah  das  sogar  mit  Beibehaltung  des  alten  Namens)  und 
mit  Weisheit  altes  so  behandelt,  dass  das  Volk  sowohl  in  seiner 
Spruche  als  auch  in  seinen  Silfen  bald  nicht  mehr  das  neue 
Christliche  von  dem  alten  Einheimischen  unterscheiden  konnte*/. 
Es  kam  ihm  vor,  als  sei  es  von  jeher  christlich  gewesen,  weshalb 
es  nicht  blos  allen  Sinn  und  alles  Verständniss  für,  sondern 
auch  alle  Erinnerung  an  seine  heidnische  Vergangenheit  verlor. 


*)  Das  Näbero  hin aicl) tlicb  dur  Sprache  siebe:  Ruit,  von 
Ksnmer:  Die  Einwirkung  des  Christen!  Ii  ums  nuf  die  nltliach  [kutsche 
Sprache.    Stuttgart  1845. 
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Was  wir  jetzt  von  dieser  wissen,  haben  wir  von  fremden 
Schriftstellern. 

Daraus  ist  es  zu  erklären,  warum  auch  unser  Hornbacher 
Mönch  nichts  von  der  Vergangenheit  unserer  Gegend  zu  sagen 
wusste,  sondern  meinte,  alle  Ansiedelungen  in  ihr  hätten  nicht 
lange  vorher  erst  ihren  Anfang  genommen. 

Was  die  Geschicke  des  Ortes  Pirmasens  während  des 
Mittelalters  betrifft,  so  steht  mir  hiefür  keine  andere  Quelle  zu 
Gebote,  als  die  wenigen  Angaben,  welche  Lehmann  in  seiner 
schon  öfter  angeführten  »Urkundlichen  Geschichte  der  Burgen 
und  Bergschlösser  der  bayerischen  Pfalz<  Bd.  V,  wo  sie  von 
der  Burg  und  dem  Amt  Lemberg  handelt,  macht.  Daraus 
sieht  man,  dnss  Pirmasens,  so  gering  und  armselig  es  auch  in 
Folge  der  Völkerwanderung  zur  karolingischen  Zeil  gewesen 
sein  mag,  sieh  doch  bald  wieder  zu  grösserer  Bedeutung  auf- 
schwang. Wie  schon  oben  erwähnt,  wiril  es  bereits  im  Jahre 
1302  als  Pfarrort  erwähnt.  Es  gehörte  damals  zur  Herrschaft 
Lemberg,  welche  ein  Bestandteil  der  Grafschaft  Zweibrückon 
und  des  Bistimms  Metz  war.  Aus  der  gleichfalls  bereits  er- 
wähnten Zuweisung  der  Einkünfte  seiner  Kirche  an  das  Kranken- 
haus in  Hornbach  im  Jahre  1225,  wozu  der  Bischof  von  Metz 
seine  Zustimmung  gab,  ist  zu  ersehen,  dass  Pirmasens  kein 
mittelloser  Ort  war.  Dasselbe  geht  aus  dem  Ausgange  des 
Prozesses  wegen  des  Wiederaufbaues  der  im  Jahre  1327  ab- 
gebrannten Kirche  hervor.  Denn  man  hatte  doch  wohl  die 
Baulast  der  Gemeinde  nicht  zugeschoben,  wenn  sie  nicht  fähig 
gewesen  wäre,  sie  zu  übernehmen,  wenn  schon  auch  die  Abtei 
Hornbach  eine  Beisteuer  dazu  leisten  musste.  Es  geschah  das 
in  Folge  eines  Vergleichs,  nicht  einer  richterlichen  Entscheidung. 
Bei  der  gleichfalls  schon  erwähnten  Theilung  der  Herrschaft 
Lemberg,  wobei  dreissig  Dörfer  und  ausserdem  noch  Höfe  und 
Mühlen  in  Frage  kamen,  welche  von  zwei  gräflichen  Brüdern 
von  Zweibrücken  1295  vorgenommen  wurde,  wurde  Pirmasens 
der  Hauptort  des  niederen,  Eischweilcr  der  des  niedersten 
Theils.  Der  eine  dieser  Brüder,  Eberhard  L,  gründete  die 
Bitscher  Linie  und  derselben  wurde  1333  die  Herrschaft  Lem- 
berg definitiv  zugetheilt,  wobei  Pirmasens  (Birmesesen)  und 
Eischweilcr  Gerichte  genannt  werden.    1345  wurde  der  Abtei 
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Slürzelbronu  für  immer  das  Recht  verliehen,  die  Wälder  des 
Gerichts  Lemberg  und  der  Pfarrei  Birmesense  als  Viehweide 
benutzet)  zu  dürfen. 

Es  wohnte  auch  eine  adelige  Familie  hier,  denn  1361  er- 
klärte der  Edelknecht  Wilhelm  von  Birmensesen,  dass  der  Gral' 
Walram  II.  von  Zweibrücken  ihn  für  Gl  kleine  Goldgulden  zu 
seinem  Mann  gemacht  und  angenommen  habe.  Später  wird 
nh  Murre  für  eine  Kuulsiinuue  Eberwin  von  Lemburg,  Schult- 
liciss  zu  Pirmasens,  genannt. 

Nach  Allem,  was  wir  aus  diesen  Nolizen  herauslesen  und 
vennulhen  kiinnen,  scheint  Pirmasens  in  jener  Zeil  in  Wohl- 
stand und  in  einer  gewissen  Blüthe  gewesen  zu  sein.  Dies 
dauerte  bis  in  du-.  1(S.  Jahrhundert;  aber  gegen  das  Ende  des- 
s.'lli.'ii  liegiiniit'ii  wieder  .-ehwere  Zeilen  über  die  ganze  Gegend 
hereinzubrechen.  .Nachdem  nämlich  im  Jahre  1570  der  Bilsen - 
Zweihriicker  Stamm  aiNgesIdi-beu  war,  sollten  die  Ilerrndiuflni 
Büsch  und  Lemberg  an  den  Grafen  Philipp  V.  von  Hönau- 
Lichtenberg  Tallen,  allein  ein  Vetter  desselben,  der  Graf  Philipp  I. 
von  Lei ningen -Westerburg,  erhob  ebenfalls  Erbansprüebe  und 
der  Herzog  von  Lothringen  schürte  in  seinem  Interesse  die 
Zwidraehl  der  beiden.  Er  Hess  sich  von  dem  letzlgenatmlen 
Grafen  seine  Ansprüche  verkaufen  und  besetzte  dann  ohne 
Weiteres  nicht  blos  Bitsch,  sondern  auch  Lemberg,  lieber 
dreissig  Jahre  lang  blieb  die  lothringische  Besatzung  auf  Schloss 
Lemberg,  bis  endlich  letztgenannte  Herrschaft  durch  Ucber- 
cinkunft  im  Jalire  1606  an  Hanau-Lichten  bürg  übergeben 
wurde.  Im  dreissie-jalinjien  Krieg  ging  es  leidlich  bis  zum 
Jahre  163t.  In  diesen:  Jahre  drangen  die  Kaiserlichen  nach 
der  Schlacht  bei  Nordlingen  über  den  Rhein  vor  und  heselzlen 
auch  das  Schloss  Lemberg.  Sie  hauslen  in  dem  Bezirke  so. 
dass  nach  ihrem  Abzug  ein  Berichterstatter  schreiben  konnte: 
»Wass  die  armen  nrilerlham'n  anbel.mgl,  seindt  sie  nunmehr 
ganz  fertig  gemacht,  dass  es  zu  erbarmen  ist.*  Das  Schloss 
Lemberg,  welches  ans  dem  (lreisiie-j;ilii'i;;e]]  Kriege,  wenn  auch 

sehi'  horabgekommen,  doch  unzorslörl  kam,  wurde  im  Jahre 
1689  von  den  Franzosen  verbrannt. 

Jene  Zeit,  die  Zeit  der  Keunion=fcriei:e,  war  in  mancher 
Hinsieht  noch  schlimmer,  als  die  des  divissiirjährie-en  Krieges. 
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wenigsten.1:  für  unsere  Gegend.  Pirmasens  wurde  IG(i!>  dreimal 
von  den  Franzosen  geplündert.  Die  Einwohner  verarmten 
gänzlich.  Aus  Furclit  vor  Ueberfiillen  hielten  sie  sich  meistens 
im  Walddickicht  und  in  Felsenklüften  auf.  Wie  man  zur  Zeit 
des  drei  ssigj  ährigen  Krieges  klagte,  dass  es  in  Deutschland 
mehr  Wölfe  als  Menschen  gehe,  so  auch  jetzt  wieder  in  Be- 
ziehung auf  unsere  Gegend.  Dazu  wird  berichtet,  dass  die 
Strasse  von  Annweiler  hieher  kaum  zu  passiren  gewesen  sei 
wegen  der  »Schnapphähnct,  welche  den  Reisenden  auflauerten. 
Dass  unter  solchen  Umständen  die  Verrohung  des  Volkes  immer 
mehr  zunahm,  lässt  sich  leicht  denken.  Von  Pirmasens  sagt 
ein  Bericht  aus  jener  Zeit,  »die  Leute  seien  wild,  unbändig 
und  rebellisch,  und  auch  das  Land  sei  (ohne  Zweifel  durch 
den  Fluch  des  Höchsten)  wild  und  Öd,  so  dass  anstatt  des 
edeln  Weinwaclises  kaum  Schlehen  und  Hagebutten  mehr 
wüchsen.« 

Und  doch  war  es  gerade  Pirmasens,  welches  sich  nach 
diesen  Kriegen  von  allen  Ortschaften  der  Umgegend  am  ersten 
wieder  erholte.  Daher  wurde  das  Amt  von  Lemberg  hieher 
verlegt,  im  Jahre  17313,  als  mit  dem  Aussterben  des  grüflidien 
Hauses  Hanau-Lichtenberg  diese  Grafschaft  mit  dem  Amte 
Lemberg  an  Ilessen-Darmstadl  fiel,  brach  sodann  eine  neue 
Zeit  für  Pirmasens  an.  Doch  muss,  wie  es  zur  Residenz  des 
Landgrafen  Ludwig  IX.  und  zur  Stadt  erhoben  wurde  und  als 
solche,  ohne  Festung  zu  sein,  einen  völlig  militärischen  Charakter 
erhielt,  und  wie  dann  alle  diese  Herrlichkeit  wieder  verfiel  und 
in  unserem  Jahrhundert  eine  moderne  Fabrikstadt  daraus 
wurde,  welche  jetzt  zu  den  grossten  Städten  der  Pfalz  zählt 
und  ihre  Haiuldsthäligkeil  weithin  über  Land  und  Meer  (.'eilend 
macht,  einer  besonderen  IJiirsii'llniij  vnrbi  [wlten  bleiben. 


Zur  ErkMtimg  keltischer  WMw  wurden  iolgende  Stich«  banMttt 
Moni:  KellUche  Forschungen.    Freihdrg  1857. 
Dr.  L.  Diefenbach:  CeltJc».   Sttittgmrt  J833. 
C.  T.  Blecke:    Beitrage  lur  Kenninisa  der  »orgochichtlichen 
Zeil  Deutschlands  Dich  Ergtbniis  der  neueren  SprichroischuTig. 
Obermilller:  Keltisch- deutsches  Würterbocb. 
Bacmeisier:  Keltische-  Briefe. 


Bin  Justizmord  in  Landau. 


In  der  -Nacht  vom  -2~i.  auf  den  2(i.  April  1437  wurden 
aus  einem  vor  der  Stadl  Landau  gelegenen  uiiincli]i)>»!'iiu:i 
Garton  eine  Anzahl  dort  zur  Bleiche  aufliegender  Schleier  ge- 
stohlen. Einige  Tage  vor  Pfingsten  desselben  .hilircs  griffen 
La  in  lau  er  Bürger  im  Gebirg  einen  gewissen  Engilmann  von  Pleis- 
weiler, der  als  Reiter  in  des  Herzog  Slephan  von  Zweibrücken 
Kriegsdiensten  gewesen,  auf.  Derselbe  wurde  der  Tlu-ilrmhme 
an  jenein  Diebstahl  beschuldigt,  ins  Gefängnis  gebracht,  ge- 
foltert und  auf  sein  Geständniss  hin  Freiings  vor  1'ilngsfen 
/um  Tode  verurt heilt  und  sogleich  gehängt ,  gegen  den  Ein- 
spruch des  herzoglichen  Amtskellers  von  Bergzabern ,  welcher 
Aufschub  begehrte,  damit  Engelmanns  Unschuld  bewiesen 
werden  könne. 

Herzog  Stephan  und  sein  Sohn  Friedrich  befehdeten 
hierauf  die  Stadt  Landau,  bis  es  1439  zu  einer  Verüinhanmc 
zu  Kinzweiler  kam,  nach  der  die  von  Herzog  Friedrich  er- 
hobenen Entschädigungsansprüche  wegen  des  Engel  mann  zum 
Anstrag  vor  den  Markgrafen  Jacob  von  Baden  verwiesen  wurden. 

Die  in  einem  Spruch  des  Markgrafen  und  seines  Hofgerichts 
vom  8.  Mai  1440  vorgetragenen  Verhandlungen  enthalten  den 
vollständigen  Sachverhalt  und  durch  das  Erkenntnis*  wurde 
die  Entscheidung  dem  römischen  König  zugewiesen.  Dieser 
—  Friedrich  III.  —  erklärte  sich  auch  bereit,  den  Fall  au  sich 
zu  nehmen,  und  erliess.ein  Friedensmandat  am  4.  September 
1440,  nachdem  die  Herzoge  die  Feimlseligkeileii  gegen  die 
Stadt  Landau  fortsetzten.  Zu  einer  Entscheidung  durch  den 
König  kam  es  aber  nicht ,  sondern  die  Partheien  einigten  sich 
iibri-  ;mdi')L'  .Sdiämterirtiti-r.  Air:  '.1 .  Juni  Iii-!  wnnil  I  ■■Inn 
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diese,  Dielher  Kämmerer  von  Worms,  Wirich  der 
Alle  von  Hohenburg  und  Wiprech t  vo n  Helm städ t , 
Amtmann  im  Brurhein,  dahin,  dass  die  Stadt  Landau  in  zehn 
Jahresraten  tausend  Gulden  Entschädigung  an  Herzog  Friedrich, 
der  in  eigenem  Namen  und  Namens  der  Verwandten  des  Engel- 
mann klagbar  geworden  war,  bezahlen  sollte,  ivnlür  die  Her/u?'' 
der  Stadl  versprechen,  mit  ihr  auf  obige  Zeitdauer  Friede 
zu  halten  und  in  ihren  Schlössern  und  Gebieten  offne  Feinde 
der  Sladt  >nitzu  Imsen  und  zu  haltenc. 

Der  Spruch  wurde  allerseits  genehmigt  und  vollzogen. 


Quellen:  1.  Dos  angezogene  Erkonntniss  des  Markgrafu» 
von  Baden  findat  sich  im  9.  Band  der  1417  angelegten  Voldenz- 
Zweybrllckiechun  CopialbUchor  im  Müncbenor  Eoichsarcbiv  f.  205 
bis  217  und  im  ersten  Band  der  libri  contractuum  mb  Reinhard« 
ep.  Spir.  im  Bsdischen.  Gencral-Lamäesarcbiv.  2.  Der  Schiert aa|iruch 
Diothei*  Kämmerers  etc.  von  Samstag  nach  Fronleichnam  Uli  1,  c. 
Band  IX,  f.  195  und  i,  f.  97.  König  Friedrichs  Mandat  vom 
Sonntag  nach  Murin  Geburt  1440  im  oit.  libr.  Conlract.  I,  f.  96. 
Iii-  (kmihmigirag  das  Bischofs  von  Speyer",  welcher  die  Zahlung 
des  Geldes  Übernimmt,  cod.  98  von  Samstag  nach  Fronleichn.  1441. 
Herzog  Friedrichs  Verzicht  Moysenheim  post  nntiv.  Mariao  1441. 
Veldenz.  Cop.  IX,  190  und  libr.  contr.  1,  100. 

Kurze  Erwähnung  des  Falls  bei  Lehmann  Geschichte  der  Stadt 
Landau ,  S.  65,  Geschichte  des  Herzogthums  Zweybrückan,  S.  55 
nnd  bei  Remling  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speyer,  II,  S.  75. 

NB.  Aenderungen  an  der  Schreibweise  der  Austilge  würfen 
nur  darin  vorgenommen,  dass  die  Hauptwörter  gross  geschrieben 
wurden.    Auch  wurde  Interpnnction  beigefügt. 


Ausspruch 


des  Markgrafen  Jacob  von  Baden  und  seiner  Räte  sowie  derer 
die  er  als  Beisitzer  berufen  hat 
in  Suchen  Friedrich  Pfalzgraf  bei  Rhein  Herzog  in  Bayern 
gegen  die  Stadt  Landau   antreffend  Entschädigung  wegen  dos  im 
Jahre  1437  in  Landau    angeblich  mit  Unrecht  verurtheilten  und 

zum  Tod  gebrachten  Hngelinann  von  Pleisweiler 
Torkündet  zu  Buden  Donnerstag  nach  dem  Sonntag 
oiaudi  den  8.  Mai  1140. 
Zugegen:   Hans  von  Stadion,  Hofmeister,  Hans  Ton  Mülnboim. 
liu:lr,it  Zorn  von  Bulach,   Hans  von  Stammbeim,    diese  sSmmtlich 
Hitler,  Bernhard  von  Baden,  Canonikus  des  Hoehstifts  Basel.  Hein- 
rich   von    Berwangen,    Schwartz    Fritz  von  Sachsenbeim,  Fritz 
■.iü:  Ziiiilrngim,  Rcinbold  von  Windeck,   Ulrich  von  Hümriiiiig.']], 
Friedrich  Röder  dor  Aeltere,  Wilhelm  von  Remchingen  und  Heinrich 
von  Michelnbaeh.    Als   Fürsprech  des  Herzogs  ist  erschienen  der 
ZwcyliriU'kisiiilic  Ii' il'tn-.'i Hi.i-plian  von  Ummershoven,  für  die  be- 
klagte Stadt,  Hans  von  Helmstatt,  des  Bischofs  von  Speyer  Amt- 
mann in  Lauterburg  '). 

Die  Parteien  hatten  nach  einer  in  Kirrwoiler  getroffenen 
1'iiiiriiinkunCt  den  Markgrafen  zum  Schiedsrichter  orwlllllt:  am 
Freitag  nach  Maria  Geburt,  den  11.  September  U39,  fand  eine 
Vor- Verhandlung  in  Mtllnbcrg  statt,  und  die  Haupt- Verhandlung 
zn  Bttlingsn,  Donneretag  nach  Allerheiligen  desselben  Jahres. 

Dort  trog  der  Fürsprech  des  Klägers,  naehdera  der  Act  Uber 
die  Ucbereinkunft  verlesen  worden  war,  vor:  In  einer  Fehde 
zwischen  Herzog  Stephan,  di's  Klägers  Voter,  und  dem  Tschan  von 
Vinstingon,  sai  oin  guwisacr  Engelmann  des  Herzogs  Knecht,  g,'- 
K'üiüi  und  habe  nach  Beendigung  des  Kriegs  vom  Herzog  Eraat/ 
erlittenen  Schadens  verlangt.  Dieser  habe  ihn  an  seine  Amtleute 
nach  Bergzabern  verwiesen  und  Engelmann  sei  mit  zwei  andern 
Knechten  anf  dem  Weg  dahin  gewesen.  Als  sie  in  das  Gebirg  ge- 
kommen seien,  wären  Landauer  Bürger  mit  ihren  Leuten  zu  ihnen 
gestossen;  man  habe  sieh  beiderseits  giltlieh  fri^rilsar.  und  die 
Landauer  hatten  sieh  des  Wegs  weiter  begeben,  wahrend  die  Knechte 
rasteten.  Platzlich  hätten  die  Landauer  die  Kehr  genommen  und 
seien  wieder  auf  jene  zugekommen.  Einer  der  Knechte  mit  Namen 
Mllttol  habe  sich  jetzt  mit  den  Worten,  er  habe  etwas  Feindschaft 
10* 
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mit  den  Landauern  und  wolle  nicht  mehr  mit  ib 
kommen,  rasch  nnf  die  Seite  gemacht,  während  Engeiniann ,  der 
auf  einem  IJIocb  sass,  und  sein  Begleiter  die  Herankommenden 
rnüig  erwarteten.  iJitso  hii'.ien  sie  «bor  gefangen  genommen  und 
nach  Landau   ins   Gefängnis*  gebracht,   wo   Engelmann  gefoltert 

•Daselbs  sy  dor  vorgenannt  Engelman  an  ainem  übe  swerlich 
gewogen,  nffgeiogcn  gefragt  und  gedrenckt  worden,  das  er  habo 
mü^en  sagen  und  gestehen,  er  sy  by  solcher  geschieht  gewesen  als 
Turttiiilä  der  von  Landauwe  bürgere  einem  Sleyer  by  nacht  uff  der 
üleich  gesioln  wurdent  des  er  aber  ganz  unschuldig  wero.« 

Als  dio  Amtlonta  dos  Herzogs  zu  Bergzabern  von  Hugelmanns 
(.i.S'.iBfj'-iincbtnaog  Nachricht  erhalten,  sei  der  Amtskollcr  mit  etlichen 
BUrgein  nach  Landau  gereist  und  der  Keller  habe  daselbst  bei 
lüiait-i  in  eistet  and  Rath  angefragt,  wessen  man  den  Fngi.'liu.imi 
beschuldige,  worauf  man  sieb  auf  dessen  Gcständniss  des  Lii-bf  tiilil- 
berufen  habe.  In  dem  sei  Engeluiann  ans  dem  Tbutm  geführt 
worden  nnd  der  Keller  liali«  ihn  angesprochen,  ob  er  wirklich  der 
That  geständig  sei,  worauf  ihm  Jener  erwiderte,  er  sei  unadraldiR, 
man  habe  ihm  aber  so  wehe  gelhan,  dass  er  das  (ieatiindiiiss  ab- 

U  Tagen  ersucht,  damit  er  seinem  Herrn  beriehten  und  durch 
diesen  und  andre  frommo  Leute  edle  und  nicht  edle  beweisen  könne, 
dass  L'ngelniann  unschuldig  --iü  um!  udi  vm  /.eit  der  That  wo  anders 
befunden  habe. 

Nachdem  man  die  Frist  verweigert,  habe  er  um  8  Tage,  dann 
um  3  Tage  Aufschub  gebeten,  und  „rh  flu-  .lie-e,,  Kall  bereit  er- 
klart, den  MUticl  den  Landauern  ebenfalls  zu  Uberliefern,  damit  er 

endlich  eine  Bürgschaft  von  tausend  Gulden  angeboten,  die'  ver- 
fallen sein  sollte,  wenn  Engeiniann  schuldig  befunden  wurde. 

Säendem  man  auch  hien.ul'  r,n:hi  em^ar.g.m,  sei  dem  Engel- 
mann  gorathon  worden,  sich  einen  FUrsprecb.  zu  fordern.  Dieses 
sei  gestattet  worden  und  der  Fürsproeä  iniiie  Vertagung  begehrt, 
damit.  Ud-tiiulii-lie^Yi«  erbraiihl   werden   könne  —    es  sei  aber 

die  Vertagung  versagt  und  Engelmann  zum  Tod  gebracht  worden. 
Als  er  schon  anf  der  Leiter  stund,  habe  ihn  der  Amtskellor  noch- 
mals angesprochen: 

1er  sehe  wo],  dass  eins  lebons  nit  wero,  darnmb  so 
soft  er  seiner  sele  komen  und  angeben  obe  er  die  geschieht 
getan  bette  oder  nitt, 

verschieden  und  der  Keller  habo  die  Anwesenden  in  Zeugen  der 
leisten  Worte  aufgerufen. 

Namens  de.i  Klägers  verlangt  nun  der  FUrsprech,  die  Stadt 
Landau  solle  für  den  Herzog  und  Kngaltnanns  Freundschaft  Ki-br.ii:;,' 
(Kebrung  =  Si  hiuieiiei-iii,.)  thun,  so  viel  eich  dess  von  Ehron  und 
Rechts  wegen  gobUhrc. 
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Der  Fürsprech  ilur  beklagten  Stadt  beruft  sich  auf  lingel- 
manne  Gcstandniss  untl  logt  hierüber  folgenden  Act  vor: 

»Item  uff  Frytag  vor  dem  bevligen  Pfingsttag  17.  Mai  annn 
1 4o 7  hat  Kinjidman  von  ]}[is.-wi>  dii-a  iijüh^mtelil.  (.''.'jagt  und  be- 
kennet: mm  ersten  item  als  Cleinhcnscl  der  Metzler  der  Statt  und 
den  Bürgern  zu  I.anuauwa  und  den  yoren  ire  Slejera  bei  Nacht 

dar  Natlht  getan   und  er  ay  in  dee  Sattelere  Bilde  gesessen  und 


li,.:!e:it  ,.wi-y  kott  hy  vne  .Ii,:  essent  sie.    item  bat  er  .nieh  gesagt. 

und  dieselben  zwoae  Sloyere  habe  er  der  Wirtin  zu  Lindolborn  geben 
vor  acht  ix.hiUing  ITenny:,',  die  er  ire  s-elmidig  wem  und  by  ir  ver- 
zert  hatte,  ilem  hat  er  mich  giis-igt  als  sie  also  in  ihm  wal!  konend 
da  ging  er  von  den  andern  gen  Bergzabern  und  wer«  an  der  Furtten 
daseliis  ec  sie  u  «"ginge,  item  hat  er  auch  gesagt  d is  der  obgenanten 
Steve™  einer  Werners  Kuppen  Fruuw  zu  Lindelboru  worden  sy, 
von  den  andern  Sievern  die  sie  genommen  hattend,  so  sy  einer 
Sprenger  dem  Wirt  zu  Lindtdliurn  worden  ao  habo  des  egenunton 
ümj.ji.^li  l'ranwe  iiueh  ein  kauft  iiinli  (muh  —  von)  Cldulieii-el  t., 
sv  einer  genant  Beyer  der  dem  ubiicaaiik'n  Ccinheiisel  AI.:.  Slin-ere 
ii.-s  dein  Garten  habo  helffen  warffon  seche  oder  acht  Mluyere  'in 
hati'  worden,  item  hat  er  geiaht  das  diese  daby  gowest  ein:  Mit 
Namen  der  ohgenant.  Cleirilii-nsol  item  einer  genant  Beyer,  item 
Mflttol  von  WvJ.-euli'.ir!.'  item  IM  er  Klseäser  item  I'cter  Wuchoii- 
heimor  und  er.« 

Fürsprech  erklärt,  auf  dieses  Ge.tiiiidnisr.  Muselmanns  »der  au 
M-iieii  Gliedern  nit  gr.-|.rui-!ii:n  worden  sy  und  sich  der  Geschieht  unge- 
E Willigen  ungedrungon  ungenbttigt  bekannt«  sei  er  verurteilt  worden 
nach  Rocht  und  Herkommen.  Allerdings  habe  Engel  mann  einen  Für- 
sprech genommen  »der  habe  im  von  einen  wegen  gerott  und  der 
geschieht  geleugnet«  aber  diu  Scliijil'eu  hallen  erkannt  und  ge- 
sprochen: sir  liecht  und  Herkomon  sy,  wann  jemand  vur  ym:  sich 
einer  Sache  bekenne,  der  miige  darnach  zu  dem  louekane  (leiiL'nem 
nit  mer  kommen«.  Demnach  hatten  die  Schöffen  und  Urteibpreche. 
ji.ii-  1i.1l-[[1  die  Kaclii!  nn  de.  II, ■]■-!,!- Gerirlits  amtmann  im  sie  gev...'l): 
worden,  nach  Gcwonboit  und  Herkommen  Urthoil  gesprochen,  Lern'; 
das  Gastnndniss  legt  der  Fürsprech  einen  »besiegelten  Kundscbaffts- 
brii-fft  vor,  worin  Alheim  Eckebrecht  von  Dürnkeim  und  Peter 
Liechtenstein  von  Bebel  bekennen,  das»  sie  das  Gcstündniss  wie  e^ 
oben  vorgetragen  ist  von  Engelman,  der  es  un gedrungen,  unge- 
zwungen, nngenötigt  vorgetragen  habe  am  Tag  der  Errichtung  dos 
Briefs  Freitag  vor  l'fing.-ten  1  1:17  vernommen  haben. 

Ein  zweites  besiegeltes  Zougniss  d.  d.  24.  Juni  1437  in  die 
nativ.  Sli  Johann.  Bapt.  wird  vorgelegt  und  lautet  »Ich  dindcrieli 
von  Gnnstett  in  dieBor  zyte  Vogte  zn  Landoeke  tun  knnt  und  be- 
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kenne  mit  disciu  brioff  als  Edelmann  von  Blisswilr  zu  Landauwa 
im  Gefengnisa  läge,  zu  selber  syte  keine  zu  mir  Peter  von  Frank- 
furt, der  Bttttel  zu  Landauwe,  und  sagte  mir  derselbe  Engelman 
hatte  ine  scro  gebotten  mir  zn  sagen  und  in  bittend,  dass  ich  zu 
Tme  konion  wolle,  das  duto  ich,  und  als  ich  zu  j*mo  nff  den  Thorn 
käme  da  fragte  ich  ine,  wie  er  darzu  kommen  were,  da  sprach  er, 
iiiifh  hi,'.  lii'iai;  Gesellschaft  dar/.u  bracht.,  da  sprach  ich:  Schau,  ich 
tum  dich  nchst  zu  Zabern  gestrafft  diner  Unredlichkeit  halber,  da?, 
empfinge  dn  nit  gut  und  antworte  Uns: 
wem  der  Kopf  würde, 
der  sollte  den  Hart  Schern1). 

Hettest  du  (ins  gevolgt,  du  logst  nit  hie. 

Da  sprach  er  das  wolt  ich,  und  er  bäte  mich,  ich  solle  dem 
Keller  gein  Zähem  eatl.ict  ten,  das  er  da  lege.  Ich  sprach  ich  bau 
darfilr,  dass  er  es  wisse,  dann  Muttel,  dein  Gesolle,  ist  gestern  zu 
Zahcru  gesehen  worden,  der  ist  yo  by  dir  gewesen  als  de  ;.'ci:Lij,;c 
wurden,  da  fragte  ich  yne  aber  und  sprach:  Es  geen  Reden,  du 
habest  Cleinhensel  dem  Metzeler  geholfen  die  Severe  by  Sacht  us 
dem  Garten  netnen.  da  sprach  er:  Ja,  unser  sind  sechs  gewest 
aber  er  wero  nyt  im  Garten,  da  die  Sloyero  lagent,  denn  Clein- 
hensel were  selbdritt  darin,  so  wäre  or  sclbander  by  des  Sattlers 
Hilde  au  den  Wegachoiden  by  dem  Statt  graben.  So  wäre  einer 
naher  der  Pforttcn  zu,  ob  sie  ytzit  gewore  wurdent,  dass  sie  die 
Andern  warnen  ima-htm,!,  und  als  ilit:  Slcyeie  umowmen  wurdent, 
ib  ringen  sie  Tiiil  cinimdi'i-  l>i-  in  ein  Walt  do  schiede  er  sich  von 
yne  nnd  ginge  nach  Zabern  01  dass  man  die  Pfortten  uff  deto. 
Ii  trttgto  ich  yne,  was  ime  zu  teil  davon  worden  da  sprach  or 
zweno  Sleycro.  da  sprach  ich  Wo  aint.  ilioV.  da  sprach  er  ich  bunt 
sie  ilcs  Wirtes  Frauwen  zu  Lindolbol  zu  Pfand  geben  for  acht 
Schilling  Pfennyg  hin  ich  ir  schuldig.«  Zeuge  nimmt  diese  Aus- 
sage auf  den  Eid,  den  er  seinem  gnKdigen  Herrn  von  Trier  (der 
damalige  Bischof  von  Spcyr,  ltaban  von  Holmstadt,  war  auch  Erz- 
bischof  von  Trier)  getban  bat. 

Weiter  wurde  verlosen  die  anf  den  Eid  welchen  er  dem  Bi- 
schol  von  Speyer  geschworen  hat  «em  achte  Aussage  d.  d.  Donners- 
tag vor  Allerheiligen  143»  des  Scbultheisaeu  Conti  zum  Barth  in 
Landau : 

•  als  Engelman  von  Pliswilre  zu  I.andauwe  in  Gofengniss  gtr- 
lcg.'ii  ist,  und  ycr  mich  au  Gericht,  gel'tlrt  wart,  nn  die  l'rvlse  Strasse 
und  nu  dem  Wege  do  ich  dan  zu  Geliebt  sass,  dass  ich  do  fragte, 
ob  Jemand  Gerichts  und  Rechts  an  dem  Mann  begehrte,  da  stunde 
der  Kleger  dar.  nemlich  Endrias  Goldtscbmidt  und  sprach :  Ja  ich 
begehre  Gerichts  nnd  Hechts  an  dem  Mann.  Da  liess  ich  Engel- 
man vorlesen  soliche  Artikle  so  er  dann  vor  bekannt  hotte,  ee  or 
v-.r  Bericht  koma,  und  sprach:  Engelman  bekennst  du  der  Artikle 
die  dir  hie  vorgelesen  sind?    Do  sprach  er:  Ja,  Gott  erbarms. 

Also  gab  ich  darüber  gezflgen,  das  Gericht  und  alle  andern, 
die  da  umstunden,  und  helude  darnach  die  öchöffeno  zn  ortoilo». 


ist 

dass  dem  Lande  sin  Recht  and  den  armen  Leuten  lein  Gewalt 
geschee ;  dies  hat  sieb  also  ergangen.! 

Ferner  Aussage  des  Endriss  Goldschmidt  Bürger  zu  Landau 
in  einem  von  ihm  gesiegelten  Brief  d.  d.  Donnerstag  vor  Aller- 
heiligen 1439  auf  seinen  dem  Bisehof  geschworenen  Cid: 

>ieh  bekenne  .  .  dass  ich  ClBger  gewest  bin  von  der  Gemeinde 
wegen  an  Engclmann  der  dann  hy  der  dodt  gewest  ist,  als  etlichen 
ron  Landanwe  das  Yere  bio  Sacht  entragen  und  gostoln  ist  worden 
das  er  sich  dem  vor  Gericht  offenlicb  seih*  bekant  gehabt  hat  zn 
der  lyte  als  ich  yne  dan  anclagte,  das  ich  da  Gericht  und  Recht 
angernft  and  anders  nit  begurt  han  wan  da»  man  mir  Hori'jlit»  und 
Rechts  von  ime  helffe  one  alle  geverdei 

(Vtiinhiins  vcin  Iii; t:h Lct^e ei,  ein  »gesworn  Gehllttel  iu  Lundauwe« 
bezeugt  auf  seinen  Eid  unter  gleichem  datuin: 

•Zu  der  Zyte,  als  Engelman  .  .  im  Gsfüngniss  läge,  und  ich 
ime  sin  Essen  bracht,  uff  den  Dornstag  vor  Pfingsten  do  sprach  ich 
zu  ime:  da  bist  ein  gerader  Geselle,  du  durest  mich,  dass  du  dich 
also  .  .  angelassen  hast;  du  wol,  und  sage  mir,  ob  du  mrm als  auch 
utzit  (vor  Zeiten)  mee  gestoln  oder  genomen  habest,  oder  ob  du 
Jemand  wissest,  der  dem  Lande  schodelich  wore,  das  das  I.Vhl-1  pc- 
strafft  wurde,  wan  ich  versiehe  mich  wol,  dass  dins  Wesens  nit  vil 
mee  ay  .  Also  sprach  er:  ich  weiss  nOste  mee,  wan  von  disur  Name, 
und  käme  auch  nie  by  kein  andere  Name  denn  in  Kricgshnndcnc 

Ein  weiterer  Zeuge  Peter  von  Ache  giebt  Dienstag  nach  Fron- 
leichnam 1437  vor  dem  vesten  Junker  Peter  von  Bohel  an: 

»ich  war  off  Montag  (lH.Mai)  in  Nacht  vor  dem  heil.  Pfingst- 
trii;  r^riisU-crgangen  zu  Lutern  iu  einer  Horbcrg  gewest  unduffder- 
selb  Sacht  kamen  auch  darinne  Mllttel  von  Wissenburg  und  Engel- 
man von  Blisswilro  und  uff  dieselb  Nacht  retten  wir  ullcrlei  mit 
einander  also  dass  "ich  sprach  nnter  andern  Worten  ich  wollte  Meiü 
ein  Handwerk  lernen  .  da  fragte  mich  der  vorgenante  Mllttel,  wess 
Handwerks  ich  lernen  wolle V  da  sprach  ich:  ein  Müllerbandwerk, 
da  sprach  er,  ich  solle  mit  ime  geen,  er  wollte  mich  mit  irue  füren 
gein  Wysaenburg  zu  eyme  Meister  der  hette  fünf  Knecht.  Zu  dem 
wollte  er  mir  helffcn,  dass  er  mir  das  Handwerk  lernte.  Und  uff 
den  Dienstag  (14.  Mai)  gingen  wir  alle  drei  mit  einander  heruss  und 
als  wir  etwe  ferne  in  den  Walt  beruss  kamen,  da  sprach  Müttol  zu 
mir,  ich  solte  mit  ine  zweeua  gen  Lindelbolden,  es  were  einer  da, 
der  betts  VinUcbafl,  mit  dem  wollte  er  reden,  dass  er  mit  Uns 
sollte  geen,  da  wollten  wir  ein  gut  BUte  holen,  da  Iragtu  ich: 
Uber  wene  soll  das  geen?;  da  sprach  er:  Uber  die  von  Lundauwe. 

in  die  von  Undauwe  sind  erbere 


Diesem  Vorbringen  dos  Fürsprech  der  bekhi};tui  clrnU  jie-en- 
über  erwiederta  der  kIMgeriscbe  PUnprech  ,  dass  das  Gesliiiiduis* 
Engelmanns  erst  nachdem  er  aufgezogen  und  gepeinigt  worden  und 
nur  dcsshalb  erfolgt  sei,  damit  er  weiterer  Pein  entgehe.  Derselbe 
habe  aber  nachher  stets  seine  Unschuld  behauptet,  bis  zum  Todj 
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und  die  Beweise  hielür,  zu  deren  Erbringung  die  von  Landau  jede 
Frist  verweigert  hätten,  seien  zu  erbringen.  Zu  dein  Ende  legt  er 
Folgende  Kundschaft*- Briefe  vor: 

—  Alheim  Bokebrecht  von  Dürkheim  bekennt  und  besiegelt  uff 
seinen  l.ehenseid  d,  d.  Allerseelen  (2,  November)  1439  :  idas  ich  daby 
und  mit  gewesen  bin  von  bete  wegen  das  der  Keller  von  Znborn 
vor  dem  Hute  m  Landauwc  und  auch  Clans  Schnitter  und  er  und 
etliche  mee  vor  dem  Gericht  daselhst  Rede  gehapt  haben  als  von 
llngelinaiis  wt-.iifU  vun  Uliiswilr,  dass  ir;li  7.0.  den  zyleu  mit  dem  ob- 
genannten  Keller  and  ortorn  lüten  vor  den  Kate  zu  Land  au  wo  und 
auch  das  Gerichte  ginge,  und  han  soliche  Porderunge,  Antworten 
llfnlen  und  Wii-derredeti  beyder  Piirlheten  gehurt  und  aunderlieh 
dass  der  cgeuaunte  Keller  und  Claus  Hclmster  vor  dorne  Rate  und 
Gericht-  ee  dle-nne  p'wiifsl  noor  erkannt  wart  gebotten  haben, 

sie  M-oil.en  mit  Edeln  und  Unedlen  bewysen  und  kuntlieben  rnneben 
dn=  Kugel  man  sulielier  dato  dem  man  iuo  beaige  und  er  in  dem 
Thnrn  bekannt  solt  hnn  unschuldig  wero  noch  auch  nit  getan  noch 
auch  nit  dabv  und  mit  gewesen.  So  sagte  nnch  Engolmnn  vor  Ge- 
richte nit  anders,  den  er  bekannt  das  in  dem  Thum  und  im  Gefäng- 
nis*, er  wore  aber  dess  unschuldig  und  nett  es  nit  getan.  Byn 
Fürsprech  bäte  auch  den  Sc  hu  Itheissen  und  dio  .Schoflen,  dass  sie 
yme  seinen  Hechten  -  'tag<:  sctitent,  er  weite  woysen  und  kuntlich 
machen,  dass  Engoltuan  der  Tat  nit  getan  hatte  und  unschuldig  werc. 
Si.'  ividiieii  aneh  MIIHi-ln,  der  des  auch  beilegen  was,  zu  Engelinan 
entbDtan  in  yro  Gewalt  und  Burgen  setzen  für  dusent  Guldei,,  und 
würden  sie  nit  beyde  unschuldig  gemacht,  das  sie  dann  das  Geld 

Hans  Rvtesel  von  Ifiistbciilmvg  bcsiogolt  eine  Schrift  d.  d. 
Jüilwfjtlt  vur  St.  Jacob  {2S.  Juii|  U:)f>  inhaltlich  deren  vor  ihm,  dem 
MehuitheU  und  etlichen  Schütten  zu  llallikheim  gestanden  sind  Heintz 
Becker  von  Bulliklieim  Moritz  und  Dlrich  Seheffen  von  Klingen  und 

l'ial/.L-raiii;  g-llian  gesagt  dass  Bio  dabei  gewesen.  a[j  rlneclrraa- 
Ce-^niir.--  ver  Gericht  verlesen  worden  und  einer  von  Bergzabern 
Namens  Hehnster  riaus  .Uesen  gefragt  habe,  üb  er  wirklich  der 
Thal  schuldig  sei.  Darauf  habe  Engeimann  geantwortet:  »Hein, 
er  hette  des  nit  getan  und  wer*  des  auch  unschuldig  er  wero  auch 
wedder  dabv  ndei'  damit  gewesen,  das  lioroa  er  uff  den  dott  den  er 
sterben  müsset,  dann  der  Henker  hatte  ine  an  dam  Seyle  .  .  . 

•Die  obgenannten  dry  sagten  auch  das  sie  gehört  haben,  als 
der  Hencker  Knyelinan  die  luvte  r  uff  gefllrtc ,  das  der  Keller  von 
Bergzabern  den  Sehe  Ith  eisten  und  Bürgermeister  bäte,  dass  säe  .  .  . 
eir.e  klein-  ,.vt  -etilen  und  sii  h  s.-viel  Ih-nts  r.il  lassen  dilron  .  .• 
nnd  dass  Engelinan  bis  üuui  Tod  seine  Unschuld  betheuerte, 
»also  wart  er  von  der  Leitern  gestossen«. 

Weiter  hat  Peter  Scherer  von  Göcklingen  vor  denselben  hei 
dem  Eid,  den  er  der  Herrschaft  von  Ocnssnstein  schulde,  gesagt, 
dass  er  dabei  war,  als  der  Zettel  Uber  das  Gestfindnias  verlesen  und 
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Engelman  gefragt  worden  sei,  ol>  er  das  gesagt  habe,  worauf 
er  antwortete:  ija,  Gott  erbarmB,  aber  ich  bin  dos  Alles  un- 
schuldig und  lian  dos  nit  getan.'  dann  wurdo  er  gefragt,  wornmb 
er  dann  des  gesagt  hotte,  du  antwurte  ei,  sie  dettan  yima  also 
wee,  das  er  das  tagen  musstc.  Soliches  habe  or  gehört,  dau  er 
nahe  bj  dem  Gerichte  stunde.« 

Dietrich  Kranich  und  Heinrich  von  dem  Stejn  beurkunden 
und  besiegeln  Freitag  vor  Allerheiligen  (an.Octobor)  143'J  die  eidlieben 
Aussagen  von  Claus  Schuster,  Heintz  Engal man,  Hans  Voltn,  Cunti 

KuauciLiLi.-;  und  Hans  Müller  vuu  i leid.'i  lv:i-_'  die  /. m l; c ^ im  waren,  als 
der  Amtskellor  von  Bergzabern  wegen  Engelmuns  mit  denen  von 
Landau  verhandelte  uhi  sprarh  der  Kuller  Kn^elnnin  bette  bekauui 
■i'li-r  (ji-sajit,  was  er  wolle,  so  wall  er  dneh  wysi'Ti  mit  Uileln  und 
Unedlen,  da«  er  i Iis:-  S.ithi.ei  in  snlKlieriu.i-i'lTi  auch  i,nsel]il!di[;  Wurf. 
üUo  reiten  die  von  dem  liate  der  i-«uh r  Schuldige  wero  inen  ent- 
laufen, diewyl  ine  uff  die  lyt  als  Engelman  gefangen  wart  niemand 
t-n^iiuHi'u  will'  dann  MdUol.  >u  sui-ach  der  Koller  und  bide  sie  iiber 
das  sie  den  nrman  Knecht  14  tag  gofriston  woltent,  würde  Engel- 
man der  Sachen  nit  nn^huidiü  ..'emaeht.  wolle  man  yuen  denselben 
Muttol  auch  entwurtan  an  diu  Statt,  daruif  war  des  Rats  Wieder- 
rede nachdem  er  das  uiibetrungon  und  unbe/wun;;t'ii  erkannl  Il.-Uo 
sie  woltcn  yue  au  ein  lischt  stellen.  Also  Thiede  der  Keller  und 
snho  wie  dar  Heucker  denselben  Engalman  dio  Statt  uff  führte; 
dem  folgte  der  Keller  nach  und  auch  Wir.  da  wart  Kuiielriii'.ii 
gefragt  ob  er  vorschuldet  habe  das  man  yne  also  fürte  da  sprach 
er  nein,  oft'  den  dot  den  er  sterben  müsse,  da  sprachen  Etlliche, 
warum  hast  dn  es  bekannt,  da  antwurt  er,  Bio  baut  mir  also  wee 
j.'ctan  .  'las  ich  sayen  mnsste  'las  ich  nie  ^etan  hau.  Alse  kamen 
der  ^ehult.lieis  nn'l  mit  ime  etlirhe  Seliöd'cne ,  ili'r  d.uli  uar  weui- 
waren,  und  dar  von  Laiidauwe  Hurseh.dk  stunde  und  'law  fin.:n 
Zettel,  wiis  Engelman  in  dem  tburn  arkant  sollte  han.  dar  uff  ward 
Engelman  gefragt,  ob  or  oinos  Fürsprechs  bewerte,  da  bäte  or  Clans 
Schuster  von  Z.ihern.  I).:l  sru-;n;h:  Kut'el mau  na.:,  ilu  die  iiesdjelll 
getan  so  wil  ich  die  Worte  nit  tun.  Da  sprach  Engelman :  ich 
hant  sie  nit  Relau  und  bin  der  Sachen  unschuldig.'.  U.i  äjiru-jli  Lh.n: 
ieh  wili  die  Wune  gern  tun,  und  liefert  und  IVa^t  ein  Urteil,  uu 
es  nit  billig  were,  das*  man  dsn  Manu  nffbinde,  das  er  sich  mit 
vme  tierateii  iiiÖL'ei.  Ha  erkennten  die  du  siis.-end  Nevu  :  wil!  einer 
für  tioviclit  genntwurt  wurde,  also  sollt  or  auch  verüben  (verbleiben  I. 
Da  begert  der  ohgenannt  Claus  Schuster.   Kngelrniius  Rrsprerho 

so  wolto'or  küntliche  raachen  und  wjsen  mit  Edeln  und  Unedeln, 
das  er  der  Geschieht  nit  getan  hotte  und  dos  unschuldig  worc  noch 
auch  weder  teyl  noch  gomeyna  darane  genoraen  hette  und  hoffe 
auch,  die  Schoflene  soltond  mit  erkennen,  das  man  yrae  Sobelin  Ziala 
gehen  aolt  dywil  er  doch  Woisunga  und  KunWcbaft  ei'bllttig  wäre, 
das  er  solichs  unschuldig  were,  und  sprach  auch  damit,  wero  Engel- 
man der  Int  schuldig,  dann  hetta  Jiüttel  von  Wyssenburg  des  auch 
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getan,  den  walten  sie  zu  ymo  in  Gefenkniss  entwurten  Wurden 
sie  dann  nit  hcydu  unschuldig  geinachl.  das  sin  dann  vi.n  viw  Leeden 
deten  richten,  und  du  der  «genannte  Keller  bednehta,  dna  sie  der 
Qabotte  aller  nit  achten  waltend,  da  sprach  er  j.u:ii  Sdii'.llheiMen 
und  Scheffene,  das  sie  dem  armen  Knecbta  doch  alsvil  ab  dry  oder 
vier  Tage  gefristen;  befnudo  es  sich  nit,  dass  er  unschuldig  irer, 
»o  wolto  et  dn.-eni.  tiiilden  verbürgen  die  wolto  er  in  dem  Manne 
verloren  htm.  Über  daa  alles  haut  sie  den  armen  Knecht  heisaen 
heneken  nnd  als  er  zu  der  Statt  uasgeftlrt  wart,  da  teidt  der  Keller 
aber  mich  und  bat«  den  Seh u Itheissen  und  Bürgermeister  und  raffte 
auch  andre  Ltlto  an  das  sie  ymc  hcltfen  bitten  das  sie  des  obgc- 
nanten  unsros  gnedigen  Herrn  Knecht  eins  Lebens  aebenon  weiten, 
urcib  sinn  Herrn  wellen,  dann  or  wero  unschuldig  da  antwurten  sie, 
der  liat«  und  Gemeinde  were  solichs  (Ibert-mnen .  das  man  yne 
Ii  rucken  sollt.',  und  woltend  des  nit  tun.  du  sprach  der  Keller  und 
rufte  Uber  die  Litte:  Lieben  Frllndo,  arme  nnd  ryche  hOrflot, 
das  Gott  erbarmen  muss,  diiss  die  von  Landnmve  ni  I.  nisevil  liniu 
an  den  armen  tiosellcn  wagen  und  yne  noch  acht  Tag  Hessen  leben 
bis  dass  aio  doch  ein  W  arbeit  hertindent  und  sprach :  Kngelman 
dnwe  03  doch  um  deiner  Seelen  willen  und  sage  die  Warheit  d-i 
siehst  wo],  dass  dir  Niomant  gehelfen  mag,  dan  was  ich  sage  oder 
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u  Landeck,  dass  er  syn  Ing 


Symon  und  RmWf,  ( levl.t.-.n  ,-,m  Hülhoven  bekennen  d.  d. 
*mntiijj  vor  ,lab.  Bapt.  (Ii).  Juli)  1437  dass  vor  ihnen  erschienen  ist 
Hana  Uamheymcr  den  man  nennet  Cleiiibensol  von  Lnndauwo  und 
bot  .uff  synen  Eid  gonomon.,  »dass  Jingelman  und  MUttel  .  .  Un- 
recht besehe«  und  iveilder  tt-vl  noch  gemein  dar;ine  genomen.  Sture, 
Hüffe,   Itate  oder  Täte  dnrau  getan  Worte  oder  Werke  davon  nit 

Hngonauwu  Wirt,  zu  Lindern:  und  Ottilie-  seine  Hausfrau  »das  yne 
nie  keine  Slevrie  .  .  v.in  Fii;n-1]]-..lii  -■lii^cn  g-beu  wurden  SV«  uff  ihren 
Eid.  Anc.h  v.m-  l'rie.lrieii  ™  dem  H:ein,  und  dem  I!  II.  genue  ister  und 
ltoth  m  Bergzabern  erschien  laut  Urkunde  vom  Donnerstag  nach 
Pfingsten  (19.  Mai)  HS7    der  genannte  Dumheimer  genannt  Clain- 

daebt  und  Engolninn  seliger  von  dem  Strange  i.a  Landanwo  uf 
:  vor  Pfinirsten  cerecht  ist  worden,  dass  er  die  uff  Dienstag 
h  Ssnt  Jürgen  dage  den  von  Landauf?« 
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genommen  habe-  und  auch  Engelman  seliger  oder  MUttel  nie  darby 
oder  damit  gewesscn  weder  teylo  noch  Gemoyno  daran  genommen 
Sturo  Hilf  llate  oder  Täte  Worte  oder  Werke  dann  getan  oder 
gcsnpt  hat.' 

Wernher  von  Stoynmllre  (Steinmauer)  Faugt  in  Lindolbol 
beurkundet  Dienstag  nür-hil.  vor  tVonlnir-hnaaiun  ('-Ii.  Mai)  1437,  >dass 
Itoprecht  Korn  von  Sn-lzlj.ii  -;  u Lcl  'llmilru  limer  an  dem  Diebstahl  cidlicb 
erklürt  hat,  dass  Kngclmann  und  Müttcl  nicht  Theil  daran  hatten!, 

Wernber  Hupp  von  Stcinmur  und  Hana  von  .Steinbock  beide 
Arui-icMte  2ii  i.indol'eol,  S-nreilcr- 1  um  Wi^.-.irt-v.  iü.-cn,  Kriedricli 
von  Orttenberg  Niklas  von  Hoeinburg,  Jakob  Wcchter  von  Lnnds- 
hnte,  Heinrich  Ruppiohen  von  Steinmur,  Sprengern. ■ns.d  von  Ha^en- 
auwe,  Claus  Schuster,  Kellers  Hans,  Hans  LYsekcslel ,  Kn^r-i t'rk-t! 
Trebel  und  Hans  Kronnor  von  Bergzabern  bekennen,  dam  heute  auf 
Datum  dieses  Briefs  Hans  Damlioymcr  den  man  nennt  Cleinbenaol 
gefragt  worden  ist,  uli  Kngelmi.un  an  dein  Dirl-t ahl  uiisi-ljuldiir 
worauf  er  bekannt  habe,  duss  er  in  keiner  Weite  -ich  lietheiliyt  liat. 
Die  Urkunde  errichtet  und  ^e..ie.relt.  yjui  il ■ -n  beiden  Amtleuten  am 
Pfingätabend  (14,  Mai)  1487. 

mit  einem  Brief  der  gegeben  ist  Freitag  vor'  Froule  icb Inam  st  ag  (6.  Jnni) 
1438  .als  Je,-  fr<,me  veite  !■:  ielkiuvbt  .lunklier  Heinrich  von  Flecken- 
stein,  der  elter  Amtman  zu  Seltz  myn  lieber  Junkher  uff  Dinstog 
vor  unsere.:  Herrn  l''mnieirl]T]iinisdag  uelisl.  vergangen  von  Uicbei 
dem  Schuiseler  zu  Ködern  tun  richten  hat,  da  ist  der  Koller  von 
lle^/al.i.Tii  i . tt  ■  3 i ■_■  /.yie  üiicb  (laselli.i  [im!  'uye-i  n  ^oiresst  und  also 
der  vorg.'üiinlii  Mnhel  ,-iae  Hiebt«  getan  bat  und  man  j'tio  von 
im«  Hebten  «mite,  da  hat  der  Keller  ,lei.  Mieti.-l  -.-tragt,  da  er  die 
Sleyoro  zu  Landanwe  uff  der  li:«iche  bv  Nacht  habe  belflen  nomen 
ob  da  Engelman  auch  dahv  oder  damit  gewost  sy  .  .  da  hat  er 
geantwurt  und  uff  syn  Seele  und  syn  Sterben  verj eben  und  bekennt 
. ,  F.ngelmnn  sy  nit  daby  oder  damit  geivesU  . .  und  ist  also  gestorben. 

Peter  Butzross  Btadtschrdbor  in  Weiaaenbiirn.  bekennt  »bj  dein 
Kyde,  denidi  dem  h.  iligen  lievmlielien  Ueriehl  v,,ii  inyus  ^■liolfeni  Amts 


Syclas  Crapbe.  von  Sarburg  (Nieolaus  Krapp  von  Saarburg 
war  Herzog  Stephans  Hauptmann)  benennt,  dasa  er  Muttel  Metzger 
von  Wi'isEculnii-ji  Kn;:i  liriaTi   von  Hüisivilr  uff  den  Donnerstag 

St.  Morien  tag  (25.  April)  zu  Ziveybrücken  gesehen  hat  und  dasa  auf 
denselben  Tag  MUttel  mit  ihm  gesprochen  habe  wegen  der  Verluste 
die  er  in  des  Herwigs  lli.mst.  i;eliabt.  Die  üelirifl  ist  erriiditel  nud 
besiegelt  Montag  noch  Fronleichnam  (3,  Juni)  1437. 
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Vor  Friedrich  vom  Stein  und  ci  tu  DikirfiiKui*! ir  iml  ll.il  v-:; 
!!■  i:'.-:i:  tni  wurde  vernommen  Schadenhointz  von  llüiTtnliach  nm-h- 
rtem  or  >eynen  V.yii.  1  i^il Li-h imi  ,n  Gott  und  den  lleyligen  mit  uff- 
gehepUn  Händen  gesworn,  das  er  in  Botschaft  golauffen  »j  unares 
gnedigon  Herrn  Graffen  Einicbon  von  Lj-ningcn  und  solt  goin  Cind 
und  ist  Uli'  den  DuM:i«  ik1i-i  uill'U  S.i:il  (ior^tia  il.ij;  (  2.'i. — 20.  Aui'il) 
/.vveyiiluutk™  körnen  hü'!  find:  ili.^tilii  iloLT.-tmj  ns  Sin-iit  ;wtt- 
si.li.;ii;l  Uütt.el  vim  Wi'i;-r;nl)m'.j  und  Engelninn  .seligen  von  I3]is-:vilru. 
«i'li'Soa  in  .li'L-ki'l j  Du-«  /um  MUTnrti  1 5 u = ■_■  1  b t  /.n  /■.v.;vn  Indiek«.  Pas 
Zeugniss  gegeben  i  1. .:i :i.>i> I nlkln-t  mich  Pfingsten  1437. 


-iUild^:-  von  Wv^enbu,;;  un.l  Ett-dman  vuii  liüumlr  mir  uiT 
Dunnrisiiii;  Sani  M:u,:,„  dag  v,,gaa^n  /,>v,vnhrlmken  in  inynein 
[in-  "ainv.il  <Ls  Nietlihs  dimniK'  nu[.^.:n  uili  d.M  Frvliigs  darnach 
zu  Morgen  in  niyncm  Hub  gessen  habend«. 

Hans  Grünewalt  Pförtner  an  der  obern  Pforte  cd  7, wey brücken 
und  üi  inti  l'fürtncr  nn  der  untern  Pforte  daselbst  bekennen  vor  dem- 
Milliäii  .1  linker  Siklaus  Gvaphe  Montag  nach  Fronleiclinam  (3.  Jnni)  1437 
Hill  itiren  Eid.  ilnss  Mlllliil  nnil  l-]ii;,'c)iuann  nuf  Duunenta^  li:i.:l] 
St.  Maistsg  (25,  April)  zu  ZwoyhrUckon  gesehen  haben. 

Conrad  Hanman  Cremers  sei.  Sehn  zu  dieser  Zeit  Bürger- 
meister y.n  Xweibrllcken ,  Huna  von  Mutze,  Hoben  .Teckul,  Thoman 
von  Wcibcnhoim  und  Dieliok  .  .  Bürger  von  Zweibrücken  bekennen 
vor  demselben  Junker  auf  ihren  Eid  Montag  nach  Fronleichnam  (3. 
Juni)  1-1J7.  dass  sie  Mittel  und  Engolman  Donnerstag  St.  Martin 
(25.  April)  nlleti-t  völligen  in  Zweylu'ilek.iu  ^«eheri  und  sie  gesprochen 
haben  •min  lie.iui'lev.-.  mit  MliUi'ln  Jim  wir  dau  besundere  Kunt- 
Bcbnfft  habend  geredt  und  gewandelt  hnnts. 

Junker  Eckahiecht  von  Dürkheim  beurkundet  dann  Montag  nach 
linsrer  liehen  t'rallent:!.,'  visilulioim  6.  Juli  1437  Olle  vim  I  kid-ilmr,; 
v.jr  ihm  inilieii  ix-bunil  tut.  .iass  »Muttal  von  Wysscnburg  und 
Engelumn  selig  von  Msswilr  den  die  von  Landauwc  IIb  lose  getan 
hant  als  ich  verstanden  hau,  zu  Zwi-ynlndleken  by  mir  und  andern 
myns  Herrn  Routtern  gewesen  sint  uff  Dornstag  nahst  uff  Sant 
J^L^L-n  Apri: i  Iii..«  u:l"  [■'n-,:i^  am  Morstn  und  ii:ilu  midi  diesd'i.f 
v.ytcn  mit  yne  leiden  ^.■ssen  und  getrunken.«  — 

Nach  Hörung  dieser  Kundschaftsbriofe  nahm  der  klBgemcbe 
Fürsprech  das  Wort  Und  glaubt  daaa  nachdem  die  Sehleier  wie  nicht 
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t.  Marenstag  gestohlen 
9  gefllhrt  sei  und  ihn 

.an«  mit  Unrecht  ge- 
hoffo  er,  Wir  Hollen 
lion  Engelm  ans  wegen 
desselben  Engolm  ans 
ige  Wandel  und  Kehr- 


Hang  von  Helmstatt  beruft  sich  auf  das  Urteil :  dio  SehSBün 
biHvn  Niemand  zu  lieb  und  zu  leid  so  gesprochen  *alsn  S'L'  tlutt 
am  jtlngsten  Tilg  dnrninb  autwurton  wollend«  und  so  sei  Ort  heil 
ergangen  nnd  vollzogen  worden  nach  Hecht  und  Herkommen.  Dio 
Stadt  sei  demnach  dem  Kläger  nichts  sebnldig. 

Daranf  wird  erkannt:  so  finden  und  erkennen  Wir  und  nnsre 
Kote  und  dio  bj  Uns  am  Hechten  gesossen  sind  oin  hei  lecklich  nach 
Unser  und  ir  nller  bestem  Veretondnisa,  dass  Engelman  die  Gi'jd;idil, 
darumb  er  dan  getatet  worden  ist  nit  getan  habe  und  diawila  dan 
Wir  by  unsern  ftlrstlichen  Würden  und  Kren  unsro  liute  und  dio 
Wir  lv  Uns  gebnpt  haben  by  yeren  Eydon  Uns  nit  Forsteen,  was 
umb  dio  vorgemelte  Handelungo  recht  sy,  so  wysen  Wir  mit  nnsenn 
Spruch  des  Rechten  beide  vorgenannten  Partbyen  für  unsern  allcr- 
gnedigaten  Herrn  den  roemiseben  König,  Uber  sollich  vorgemelt 
Handolunge  zu  erkennen«  


Ann.  1.  In  der  fraglichen  Zeit  war  die  Stadt  Landau  vom  itaiebo 
dem  Hochstift  Speyer  verpfändet,  woher  es  kam,  dass 
der  bisch üfli che  Amtmann  die  Vortretung  der  Stadt  tlber- 

Anm.  2,  Zur  Erläuterung  des  Sinnes  das  Sprichworts  diene  der 
Eingang  der  Fabel  >von  einem  hungrigen  Wolffei  aus 
Waldis  Esopus  (Anfang  des  16.  Jahrhunderts). 

Einsmals  iin  Herbst  es  sieh  begab, 
Wie  ich  durch  Schrifft  verstanden  hah, 
Ein  alter  Wolff  lielf  übers  Feld, 
Und,  wie  or  pflag,  nach  Nahrung  stellt. 
Er  war  drey  Tag  also  hingegangen, 
Umhsonst  gelo-uffen,  nichts  gefangen, 
Was  er  vor  Hunger  schier  ve  rsch  in  acht, 
In  seinem  Sinn  also  gedacht: 


Wer  ich  doch  wie  ander  Thier, 

So  wer  gar  wo)  zu  boiffra  mir, 

Dos  mir  schmecket  How,  Stroh  Ulli]  Gras, 

So  atdnd's  urah  mich  vorwar  viel  bass, 

Denn  dass  ich  so  die  Weit  durchlauft". 

Ich  bab  kein  Gelt,  dafür  ich  kauf: 

Nem's  ich  denn  hin  on  den  Verlaub, 

So  wirdt  rairs  gerechnet  vor  ein  ilaub, 

Bs  Boy  ein  Lamb,  Gauss  oder  Hun. 

Wie  sol  ich  armer  Wolff  denn  tun? 

Ich  bab  kein  Freund t,  Gunst  oder  Gelt, 

Welt,  dass  ich  schon  wer  aus  der  Welt. 

Weiss  nicht,  wen  mich  hinfllrtur  Latten. 

Doch  wil's  den  lieben  Gott  lan  walten. 

Als  mich  mein  Vater  Unterricht, 

Wie  er  hau  than,  so  t.hu  auch  ich. 

Wills  wagen:  Art  sdiltrlil  niirht  von  Art: 

Wem  der  Kopff  wirdt,  der  scher'  den  Bart.  ' 


Jahresbericht. 


Da  das  zuletzt  ausgegebene  X.  Heft  der  Vereinsmiltheil- 
ungen  als  Monographie  erschien,  so  wurde,  statt  demselben  den 
Bericht  über  das  Jahr  18ril  anzuhängen,  nach  einem  früheren 
Beispiele  vorgezogen,  denselben  mit  demjenigen  für  das  Jahr 
1882  zu  verbinden  und  für  dus  gegenwärtige  Heft  aufzubewahren 
Naciidem  aber  im  Laufe  dieses  Sommers  nach  längerer  Zeit 
wieder  eine  Generalversammlung  des  Vereines  staltgef linden  hat, 
in  welcher  Referent  über  die  Zeit  seit  Beginn  des  Jahren  i 
zu  berichten  beauftragt  war,  darf  er  sich  in  den  folgenden 
Ausführungen  wohl  auf  das  damals  Vorgetragene  bezichen, 
vorbehaltlich  der  inzwischen  niilhig  gewordeneu  Erweiterungen 
und  Zusätze. 

Es  erwähnte  jener  Bericht  zunächst  der  Personal  Ver- 
änderungen innerhalb  des  Vereinsaussehusses,  nämlich  der 
Erwählung  des  Herrn  ftegierungsrathes  Spaeth,  der  schon 
früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  sich  um  den  Verein 
verdient  gemacht  hatte,  zum  zweiten  Vorstande  desselben  und 
der  Erledigung  der  Conservatorslelle  durch  die  vor  nahezu 
zwei  Jahren  erfolgte  Beförderung  des  Herrn  Stabsarztes  Dr. 
Hayrhofer  zum  Oberstabsarzte  des  18.  Infanterieregimentes 
in  Landau.  Der  Genannte  gehörte  dem  Ausschusse  des  histo- 
rischen Vereines  seit  November  1876  an  und  wurde  mit  dem 
wichtigen  Amte  eines  Conservators,  das  er  schon  während  der 
längeren  Krankheit  des  Herrn  Eduard  Heydenreich  interi- 
mistisch geführt  balle,  nach  dem  am  38.  März  1877  erfolgten 
Tode  desselben  dauernd  betraut  Wenn  der  erste  Conservntoi 
des  im  Jahre  18IW  neubegründeten  Vereines,  Herr  Eduard 
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Heydenreich,  durch  Aufstellung  und  Ordnung  der  Samm- 
lungen, mit  denen  er  seine  eigene  reichhaltige  Antiquiläten- 
sammhmg  vorbehaltlich  seines  Ei  gen  thumsrechtes  vereinigte, 
ein  Verdienst  um  den  Verein  sich  erworben  hat,  das  der  Aus- 
scliuss  desselben  durch  Aufstellung  der  Büste  des  Verewigten 
zwischen  denen  das  ersten  und  des  zweiten  Begründers  drs 
Vereines,  der  tgL  Regierungspräsidenten  Herrn  von  Stichaner 
und  Herrn  vonPfeuffer,  anerkannte,  so  hat  Herr  Oh  sr!  lab  s- 
arzt  Dr.  Mayrhofer  durch  die  bei  dem  theilweisi'ii  Mangel 
genauer  Inventare  äusserst  schwierige  Abfassung  eines  ge- 
druckten Katnloges  unsere  Snmmliin'b'('!i  eijreijlliä]  erst  in  wei- 
teren Kreisen  bekannt  und  wissenschaftlich  benutzbar  jicmuelit. 
Wer  den  Eifer  kennt,  mit  welchem  Herr  Oberstabsarzt  Dr. 
Mayrhofer  ebenso  wie  Herr  Eduard  Heydenreich  einen 
Krossen  Theil  seiner  Zeil  dem  Interesse  des  Vereines  widmete, 
der  wird  sich  kaum  wundern,  da™  längere  Zeil  kein  ^ecifüietei- 
Nachfolger  dieser  beiden  Männer  gefunden  worden  konnte.  Erst 
in  der  Aussehuss-Sitzung  vom  12.  April  18H3,  nachdem  bis 
dahin  Referent  nach  bestem  Wissen  und  Vermögen  das  Amt 
i,t  t'.n  .|.  ri  »n.iif-  i.  -.i  i.r'iLMi  s.fh  t h - rr< •■  h ■  h.ill»  l--nni. 
dem  Ausschüsse  von  seinem  ersten  Vorstände  in  der  Person 
des  Herrn  Ki-eisbaiirathes  Karg  ein  neuer  Conservator  vor- 
^[•steil!  werden,  dessen  Thätigkeii  in  schüiier  Weise  durch  die 

ii--*h  in  ■1-ni  fU  i'l"  !•  M'ifiol         Ii1'  Er»,  rlumit  •  >n<-:  jtrf-s*-.-i 

aus  Mülilhaeh  hei  Kusel  stammenden  Kundin  iuaugurirt  wurde. 
Aber  leider  —  und  hier  greift  der  Eerielit'-irtntie:1  bis  jiii1 
jünesten  Vergangenheit  vor  —  hat  die  an  und  für  sieb  schon 
sehr  ausgedehnte  und  anstrengende  lierufsthäligkeit  des  er- 
nannten Herrn  durch  die  Ueberschweinmungen  des  letzten 
Winters  und  die  dadurch  nothwendig  gewordenen  Damm-  und 
Strassenncubauten  eine  solche  Steigerung  erfahren,  dass  der- 
selbe nur  Niederlegung  seiner  Stelle  als  Conservator  des  histo- 
rischen Vereines  sich  genöthigt  gesehen  hat,  deren  Verwesung 
seil  dem  9.  Februar  1883  vom  Ausschusse  abermals  dem  Be- 
rlcbteratatter  übertragen  worden  ist.  In  der  letzten  General- 
versammlung ist  derselbe  zugleich  zum  ersten  Vereinssecretär 
an  Siehe  des  ausscheidenden  Herrn  Kreisarchiv -Vorstandes 
L.  Schandein,  zum  zweiten  SeeretQr  Herr  L.  Hey  den  reich 


im 


dalner  gewählt  worden.  Herr  Kreisarehiv- Vorstand  Schändern 
war  piner  der  eifrigsten  Beförderer  der  endlich  im  Jahr  1869 
erfolgten  Neubegründung  unseres  Vereines  gewesen,  dessen 
Ausschuss  er  bis  7.u  seiner  aus  Gesundheitsrücksichten  erbetenen 
Enthebung  von  seinen  Functionen  als  erster  Secretär  angehört 
hatte,  und  dessen  >  Mi  ttbei  lungern  zahlreiche  schätzenswerlhe 
Beiträge  aus  seiner  Feder  aufweisen. 

Von  dem  Ausschusse  des  Vereines  wendete  sich  der  er- 
wähnte Bericht  zu  dessen  G esain nith eil,  wobei  mit  Befriedigung 
constatirt  werden  konnte,  dass  der  Bestand  derselben  in  nu- 
merischer Beziehung  so  ziemlich  sich  erhalten  hat.  Denn 
während  die  Mit  gliederzahl  des  Vereines  von  18G9  bis  1879 
successive  von  588  bis  408  gesunken  war,  hob  sie  sich  im  Ver- 
einsjahr  1879180  wohl  hauptsächlich  in  Folge  der  Verkeilung 
einer  umfangreicheren  Verein sg.-ibe  wieder  auf  486  und  beträgt 
gegenwärtig  479.  An  manchen  Orten  freilich,  wo  der  Verein 
bei  seiner  Gründung  und  in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens 
eine  Verhältnis? massig  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  besass, 
ist  dieselbe  meist  in  Folge  von  Wegzug  oder  Tod,  während  nur 
vereinzelte  neue  Beitrittserklärungen  erfolgten,  auf  einige  wenige 
zusammengeschmolzen ;  dagegen  hat  an  anderen  Orten  ein 
einziges  eifriges  Mitglied  in  verhältnissmassig  kurzer  Zeit  dem 
Verein  zahlreiche  neue  Anhänger  gewonnen,  was  den  Gedanken 
nahe  legt,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  statt,  wie  bisher, 
bloss  für  die  einzelnen  Kantone,  an  möglichst  vielen  Orten 
Vereinsmandatare  aufzustellen,  welche  die  Verpflichtung  liTitleu, 
einerseits  von  allen  das  Vereinsintcresse  berührenden  Vorfällen 
dem  Ausschusse  schleunigst  Mittheilung  zu  machen,  anderer- 
seits nach  Möglichkeit  neue  Mitglieder  zu  werben.  Und  eine 
solche  etwas  regere  Propaganda  wäre,  sollte  man  denken, 
nicht  allzu  schwer,  wenn  darauf  hingewiesen  werden  kann, 
dass  der  Verein  seinen  Mitgliedern  für  einen  Jahresbeitrag  von 
drei  Mark  alljährlich  eine  literarische  Gabe  von  mindestens  dem 
gleichen,  meist  aber  beträchtlich  höherein  buchhändlerischen 
Werthe  bietet.  In  der  Tliat  verzehren  die  Herstellungskosten 
der  Vere  in  smilthei  hingen ,  da  nicht  von  Aussehussmitgliedern 
herrührende  Arbeiten  in  der  Regel  honorirt  werden  müssen, 
meist  die  ganze  unmittelbare  Jahreseinnahme  des  Vereines 
11 
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durch  die  Beiträge  seiner  Mitglieder,  so  dass,  da  doch  auch 
keine  Gelegenheit  EU  vorteilhaften  [Erwerbungen  versäumt 
werden  soll,  der  Verein,  der  noch  vor  einigen  Jahren  ein 
Haar  vermögen  von  itlj.'r  30)0  Mark  hi/sa-w,  ^egwiivirlig  fast 
ausschliesslich  auf  die  vom  Kreis  und  der  Stadl  Speier  be- 
willigten Zuschüsse  angewiesen  is(.  Eine  Verminderung  der 
Veivinspubliciilionm  andererseits  nach  Zahl  oder  Umfang  er- 
zahlreichen Vereinen,  mit  denen  wir  in  Schriftentausch  stehen, 
und  deren  Zusendungen  die  unsrigen  in  den  beiden  genannten 
Beziehungen  meist  Überire  Den,  nicht  bloss  als  der  empfangende 
Theil  gegenüber  zu  stehen,  als  mich  unsere  Mitglieder  grösslm- 
Iheils  sich  gnviihiil  haben ,  die  jährliche  Verein^-ihc  als  »n- 

anzusehen.  So  dankbar  daher  auch  der  Verein  für  die  rom 
Landrathc  der  Pfalz  und  der  Stadtgomeiude  Speier  gewährten 
Subventionen  sein  nmss,  durch  welelii'  ihm  die  Erfüllung  seiner 
nächsten  Aufgalie,  Vermehrung  der  Alteitliimiersanimhinji. 
eigentlich  erst  ermöglicht  wird,  so  kann  doch  die  Bemerkung 

doch  als  Kreisinstitut  aufau fassenden  »Museum  i  n  der  Stadt 
Speier«,  wie  der  offizielle  Titel  lautet,  in  einem  auffalligen 
Missverhaltnisse  steht  m  dem  von  der  keineswegs  besondere 
reich  mit  Glücksgülern  gesegneten  Gemeinde  Speier  für  den 
gleicher»  Zweck  alljährlich  bewilligten  Credite;  denn  während 
der  Kreis  340  M,  zuschicsst  ,  gewährt  die  Stadt  Speier  850  M 
Hoffentlich  finde!  sich  ein  Mitglied  des  l.andrathes  der  Pfalz, 


/lisdiusses    für   unser   pHil/ischcs  historische  Museum,  stellen 

und  mit  Erfolg  vertreten  wird. 

Die  Concurrenz,  welche  unser  Verein  zu  bestellen  hat, 
ist  ja  an  und  für  sich  schon  gross  genug ,  indem  rings 
um  die  Pfalz  Staats-,  Vereins-  und  Privat  Sammlungen  in 


sind ,  und  indem  in  der  Pfalz  selbst  bei 
■  grosseren  Shidt  die  Deeentralisation  auch 
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iu  Bezug  auf  öffentliche  Sammlungen  eine  sehr  grosse  ist 
unil  wenig  Neigung  besteht,  zu  Gunsten  Speiers,  das  ja 
nur  vermöge  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  und  ais  Sil?, 
der  Kreisregierring  ein  gewisses  Uebergewicht  beanspruchen 
kann,  auf  den  eigenen  Besitz  oder  das  Sammeln  von  Aller- 
th Amern  zu  verzichten.  Der  Wissenschaft  freilich  wird  mit  einer 
derartigen  Zersplitterung  des  historischen  Materials  wenig  ge- 
dient, und  nllo  I-Jinsirlitige  sind  in  klein  Wunsche  einig,  dass, 
abgesehen  von  den  Privatsammlungen ,  die  min  einmal  nicht 
alle  in  öffentliche  übergeleitet  werden  können,  diese  selbst 
wenigsten'  ~n  viel  ,il;=  mißlich  mfichten  vereinigt  werden,  und 
dies  wäre  ja  in  der  Pfalz  um  so  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  wir 
bereits  in  drei  verschiedenen  Stadien  drei  Hau pl Sammlungen  be- 
sitzen ,  von  denen  das  Ge werbe; nuseum  in  Kaiserslautern  aus- 
schließlich kunstgewerbliche,  die  Sammlungen  der. PolBchia«  in 
Dürkheim  aussdiliesslkh  iiatm^eschiditliche,  die  unsrigen haupt- 
sächlich historische  Gegenstände  enthalten.  Es  wäre  nun  sicher 
das  eiuraclisle  und  zwecLiniissigste,  wenn  diese  drei  Museen  in 
jedem  einzelnen  Fidle  als  das,  was  sie  sein  sollen,  als  allgemein 
pfälzische  anerkannt,  und  wenn  zugleich  deren  Gebiete  in  der 
Weise  gegen  einander  abgegrenzt  würden,  dass  alle  Zuwend- 
ungen kunstgewerblicher  Art  nach  Kaiserslautern ,  alle  natur- 
geschichtlichen nach  Dürkheim  und  alle  historischen  nach  Speier 
gerichtet  Wörden.  Die  Hauptsache  freilich  bleibt ,  dass  der 
historische  Verein  der  Pfalz  recht  bald  in  die  Lage  versetzt 
werde,  planniiisH%e  Ausurn Illingen  zu  veranstalten  und  nicht 
mehr  bloss  durch  Geschenke,  die  ja  jederzeit  mit  dem  grössten 
Danke  entgegengenommen  werden,  und  durch  zufällige  An- 
käufe, sondern  auch  durch  eigene  Unternehmungen  seine 
Sammlungen  zu  bereichern.  Man  darf  in  dieser  Hinsicht  wohl 
auf  die  beiden  ersl  seil  einigen  Jahren  von  der  preußischen 
Ktvk-ruij;;  ins  Loben  .-eni fenen  Prnvinzialmuseen  in  Bonn  und 
Trier  hinweisen.  Als  Ilrileritetiiiiriiigen  des  letzteren  Institutes 
während  des  Jahres  1  ssi  wriiien  in  der  von  seinem  Leiter, 
Director  Dr.  F.  Hettner,  herausgegebenen  •Westdeutschen 
Museographiei  aufgeführt  die  Ausgrabung  eines  römischen 
Tempels,  eines  fränkischen  Friedhofes,  einer  römischen  Villa, 
römischer  Tüpferöfen,  die  Auffindung  eines  römischen  Grab- 
11* 
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monumentus  und  die  frei  lug  ung  einer  ausgedehnten  römischen 
Thermenanlage,  für  welche  allein  viele  lausend  Mark  zur  Ver- 
wendung kamen.  Der  Zuwachs  des  Museums  in  derse.ben  Zeit 
tiraiiVon  s^ich  aber  auch  auf  nahezu  1400  Nummern,  denen 
ne  gm  über  der  Bericht  über  unser  pfälzisches  Provinzialmuseum 
kläglich  genug  abstach,  indem  die  Rubrik  »Unternehmungen« 
für  das  Jahr  1881  unausgefüllt  bleiben  musste  und  von  Er- 
werbungen nur  aufgezählt  werden  konnten:  9  Bronzegegen- 
stände  interessanterer  Art,  'i  weniger  gewöhnliche  Thongcrälhc 
und  i  Glasgefass;  nur  die  Münzsammlung  des  Vereines  mit 
ca.  60  meist  werthvollen  neuen  Erwerbungen  konnte  mit  der 
Trierschen  concurriren  oder  übertraf  dieselbe  sogar.  Und  doch 
braucht  man  nur  an  die  Ergebnisse  einer  einzigen  auf  Kosten 
des  Vereines  gar  nicht  einmal  in  streng  wissenschaftlicher  Weise 
vorgenommenen  Ausgrabung,  der  des  einen  der  beiden  Grab- 
hügel zwischen  Rodenbach  und  Weilerbach  zu  denken,  um  zu 
ermessen,  welche  Schätze  an  Allort  hü  mern  der  pltd  zische  Hoden 
noch  birgt;  denn  die  zahlreichen  bei  dieser  Gelegenheit  zu  '\w;>: 
geforderten  Kundgegenstände  in  Gold,  Bronne  und  Thon  sind 
fast  ohne  Ausnahme  Unica ,  von  denen  jedes  einzelne  ohne 
Zweifel  die  aufgewendeten  Kosten  mehr  als  ausreichend  be- 
zahlt hat. 

Wenn  sonach  das  Jahr  1S81  in  gewisser  Hinsicht  für  den 
historischen  Verein  der  Pfalz  unter  die  mageren  Jahre  zu  rechnen 
ist,  so  wird  dasselbe  andererseits  zu  einem  Glücksjahrc  ge- 
stempelt durch  ein  Ereigniss,  dessen  wir  fortwährend  nur  mit 
der  lebhaftesten  Befriedigung  gedenken  können.  Auf  Anregung 
des  Vereinsbibliothekars,  des  Herrn  Inspectors  Ney,  hat.  näm- 
lich unser  durch  seine  anscheinend  keine  Kränzen  kennende 
Freigebigkeit  berühmter  Landsmann,  Herr  Heinrich  Hilgard 
in  New -York,  die  Mitte)  m  einem  Werke  bewilligt,  das,  so 
schulict]  erwünscht  es  auch  schon  lange  isl,  ausserdem  gleich- 
wohl noch  lange,  wenn  nicht  für  immer  ungeschrieben  geblieb-n 
wäre.  Es  isl  dies  ein  Urknndcnhuch  der  Stadt  Speier,  dessen 
Abfassung  einem  jungen  Verwandten  des  Herrn  H.  Hilgard, 
dem  Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Hilgard  in  Heidelberg,  über- 
tragen worden  ist,  und  das,  wie  der  edle  Geber  ausspricht, 
unter  der  Aegide  des  historischen  Vereines  der  Pfalz  erscheinen 
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soll.  Dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  städtischen 
Behörden  und  der  Direclion  des  kgl.  allgemeinen  Reichsarchives, 
für  welch'  letztere  Herr  Dr.  Hilgard  von  dem  I.  Vorstand 
unseres  Vereines  mit  Empfehlungen  versehen  wurde,  ist  die 
Arbeit  bereits  weit  vorgeschritten,  wenn  auch  bei  der  gerade 
für  ein  derartiges  Werk  mehr  als  für  irgend  ein  anderes  un- 
l.tI  üblichen  Sorgfalt  in  der  Sammlung  des  zerstreuten  Materials 
an  ein  dem  nilc listiges  Erscheinen  auch  nur  eines  Theilea  noch 
nicht  gedacht  werden  kann.  So  wird,  nachdem  die  Urkunden 
der  Bischöfe  von  Speier  von  Reinting  gesammelt  und  in  zwei 
starken  Bünden  abgedruckt  worden  sind,  auch  die  Stadt  Spcicr. 
deren  (ieschichte  gewiss  nicht  weniger  interessant  als  die  dt.>s 
Bisthums  ist,  die  wichtigsten  Urkunden  dieser  Geschichte  in 
einem  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
stehenden  und  dem  Inhalte  entsprechend  ausgeslatleten  Werke 
vereinigt  sehen.  Derjenige  aber,  dessen  wahrhaft  fürstliche 
Munifizenz  ein  derartiges  Unternehmen  möglich  gemacld  Iwl, 
wird  dadurch  ein  Denkmal  dauernder  als  Erz  sich  errichten 
nicht  bloss  in  den  Herzen  der  Bewohner  Speiers,  sondern  auch 
bei  allen  denen,  welche  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
unseres  Landes  und  Volkes  zu  wahren  berufen  sind,  unter  dessen 
Städten  der  vornehmsten  eine  mehr  als  ein  Jahrtausend  lang 
Speier  gewesen  ist. 

Für  das  abgelaufene  Jahr  ist,  wie  es  scheint,  die  erste, 
unter  dem  24.  Januar  in  das  Inventar  eingetragene  Erwerbung 
glückverheissend  gewesen,  welche  als  Ergebnisse  kurz,  zuvor  in 
Rheinzabern  gemachter  Ausgrabungen  umfasstc:  Thonwaaren 
12  Stück,  Eisenwaaren  7  Stück,  Kleingeriithe  II  Stück,  darunter 
•2  versilberte  Fibeln,  ausserdem  Bruchstücke  verschiedener  Art 
und  eine  grosse  ,Mu:ige  (Jla^lrüinmer,  worunter  drei  verzierte 
Flaschenhälse.  Gerade  einen  Monat  später  folgte  diesen)  ersten 
Rheinzaberner  Funde  die  Erwerbung  des  grossen  demselben 
Ausgrabungsgebiet  wie  die  vorigen  ^egensliinde  entstammenden 
und  zum  Theil  mit  diesen  zu^uniiieiigdiöi  igen  1  Ironzefundes, 
der  sicherlich  dauernd  die  lebhafteste  Bewunderung  jedes  unsere 
Sammlungen  besuchenden  Alterthum skenners  erwecken  wird 
und  für  uns  von  ganz  besonderem  Interesse  ist,  weil  er  uns 
zeigt,  welch'  hohen  Culturgrad   unsere  Gegenden  in  einer 


gewissen  Epoche  der  römischen  Herrschaft  erreich!  halten,  als 
ebenso  wie  in  Italien  und  Griechenland  auch  in  den  fernen 
Grcnzgegenden  die  Kunst  alle  Gcräthe  des  täglichen  Lebens 
vi'i'scliiiiilt*  und  veredelte  in  einer  Weise,  wie  es  die  moderne 
Kunstindustrie  erst  sfit  verhiiltnis-niiiissig  kurzer  Zeit  wieder 
ku  thun  begonnen  hat.  Der  Fund  ist  von  dem  Unterzei ebneten 
im  vierten  Hefte  des  ersten  Jahrganges  der  westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst  beschrieben  worden  unter 

^'li-irlizi'ili^LT  Al)bildiiii:r  der  t;au|it väclilichst'/n  Sl üu.inr  ■  1  ch-^i ■  t]ji ■: r. 
die  wir  auf  den  beiden  letzten  diesen  Mittheilungen  beigegebenen 
Tafeln  nun  auch  den  Mitgliedern  des  historischen  Vereines  vor- 
führen. Unter  den  4S  Nummern  des  Fundes  ragen  die  11 
Küchengeräthe  aus  Bronze  hervor,  von  denen  das  auf  der  letzten 
Tafel  mit  38  bezeichnete  Gefäss  in  drei  verschiedenen  Gestalten 
vertreten  ist ;  der  Halbdeckel  des  einen  derselben  ist  mit  der 
unter  40  abgebildeten  Jagdscene  in  feinster  Gravirung  geschmückt. 
Ausser  diesen  Geräthen,  dem  Henkeleimer  35  und  den  beiden 
zusammengehörigen  Seiligetiisscn  3i;  und  37  ist  besonders  merk- 
würdig die  Pastetenform  41,  vor  Allem  aber  der  schöngeformte 
Krug,  dessen  Darstellung  die  erste  der  beiden  Tafeln  gewidmet 
ist.  Den  gegossenen  Henkel  desselben  schmücken  im  unteren 
Theile  ein  trunkener,  von  einem  Satyr  gestützter  Silen,  im 
mittleren  Theile  bacchische  Attribute,  im  obem  ein  Ahanthus- 
onniiiieiit  von  stilvollster  Ausbildung.  Die  Erwerbung  dieses 
für  iuimer  zu  den  vorzüglichsten  Zierden  unserer  Sammlung 
zahlenden  Fundes  verdankt  der  Verein  dem  rechtzeitigen  und 
thatkräftigen  Eingreifen  seines  Rheinzaberncr  Vertreters,  des 
um  den  Verein  schon  seit  längerer  Zeit  wohlverdienten  Herrn 
Lehrers  Pfeiffer. 

Auch  die  Übrigen  Erwerbungen  des  verflossenen  Jahres 
können  sowohl  in  quantitativer  als  in  qualitativer  Beziehung 
als  befriedigend  bezeichnet  werden,  namentlich  hat  auch  das 
eine  Zeit  lang  ohne  nennenswert  he  Bereicherung  gebliebene 
Lapidarium  inzwischen  einen  ansehnlichen  Zuwachs  —  in  der 
AusSchuss-Sitzung  vom  12.  April  1882  konnte  über  6  neu 
erworbene  Steindenk  maier  referirt  werden  —  erhalten.  Zu 
lebhaftestem  Danke  verpflichtete  den  Verein  besonders  Herr 
Baron  von  Gienanth  in  Eisenberg  durch  das  Geschenk  eines 
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vorzüglichen  Gipsabgusses  des  merkwürdigen  in  seinem  Parke 
aufgestellten  Silvanussleincs ,  za  welchem  der  gleichfalls  aus 
Eisenberg  stammende  und  unter  Vermittlung  des  Herrn  Dr. 
C.  Mehlis  in  Dürkheim  für  den  Verein  erworbene  Denkstein 
des  Mars  und  der  Victoria  ein  schönes  Gegenstück  bildet. 
Der  Verein  verfolgt  nach  wie  vor  den  Zweck,  gerade  diese 
wichtigsten  Urkunden  der  ältesten  Orts-  und  Laiidesgeschlchte, 
so  viel  als  möglich,  an  einem  Punkte  zu  vereinigen  oder 
wenigstens  vor  Zerstörung  und  Verschleuderung  zu  bewahren ; 
aber  die  Vorbedingung  für  möglichst  vollständige  Erreichung 
dir^si*  Zweckes  ist  die  fechalTung  ausreichender  Locali täten 
für  die  Aufstellung  der  neu  zugehenden  Denksteine,  da  die  für 
iiii;si;!i  Zweck  verfügbaren  Räume  schon  langst  überfüllt  sind, 
so  dass  die  mittelalterlichen  Denkmäler  in  dem  dunkeln  Gange 
des  Erdgeschosses  des  hiesigen  Realgymnasiums,  die  Erwerb- 
ungen der  letzten  Zeit,  darunter  die  herrlichen  St  Julianer 
Steine,  in  einem  Häuschen  auf  dem  städtischen  Turnplatze 
untergebracht  werden  mussten.  Auf  einen  in  dieser  Hinsicht 
an  das  Bürgermeisteramt  der  Stadl  Speier  gerichteten  Antrag 
ist  die  Zusage  ertheilt  worden,  dass  die  für  erforderlich  erklärten 
Räumlichkeiten  bei  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  beschafft 
werden  würden,  ein  Versprechen ,  an  dessen  Erfüllung  nach 
Jahresfrist  vielleicht  bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  werden  darf. 

Indem  wir  von  einer  Aufzählung  der  kleineren  Einzel- 
funde absehen,  weisen  wir  schliesslich  noch  auf  den  bereits 
erwähnten  Mühl bacher  Fund  hin.  Derselbe  besteht  aus  nahezu 
40  Gegenständen ,  unter  denen  besonders  hervorzuheben  sind 
8  eiserne  Beile,  verschiedene  Lanzenspifzen ,  ein  Schwert,  ein 
Messer,  eine  Schafscheere,  verschiedene  Ossarien  aus  gewöhn- 
lichem Thon  und  eine  Art  weitbauchiger  Krüge  mit  niedrigem 
Hals  und  breitem  Henkel,  von  denen  einer  bei  einer  Höhe  von 
40  cm,  über  einen  Meter  im  Umfang  misst,  ausserdem  aber 
die  freilich  sehr  dürftigen  Bruchstücke  von  ehernen  Küchen- 
geräthen,  gleich  den  in  Rheinzabern  gefundenen,  darunter  der 
gedrehte  Boden  eines  grösseren  Kruges. 

Referent  glaubt  diesen  Bericht  mit  denselben  Worten 
schliessen  zu  dürfen,  mit  denen  er  seinen  Vortrag  in  der  letzten 
Generalversammlung  schloss,  mit  dem  Wunsche  nämlich,  dass 


der  Gern  ein  sinn ,  wie  er  an  anderen  Orlen ,  namentlich  in  den 
allen,  erinnerungsreichen  Reichsstädten  wie  Nürnberg  und 
Frankfurt  bei  jeder  Gelegenheit  in  so  grossartiger  Weise  sich 
manifestirt  und  den  dort  bestehenden  Sammlungen  Geschenke 
zuführt,  welche,  wenn  überhaupt,  nach  vielen  Tausenden  zu 
taxiren  sind,  ein  Gemeinsinn,  wie  er  in  unserer  nächsten  Nähe, 
in  Worms  fast  mit  einem  Schlage  ein  reichhaltiges  historisches 
Museum  aus  dem  Niehls  hervorgezaubert  hat,  auch  in  unserer 
Pfalz  mehr  als  bisher  sich  entwickeln  möchte,  in  Zuwendung 
von  Geschenken  oder,  wenn  der  Besitzer  von  einem  historisch 
merkwürdigen  Gegenstand  aus  irgend  einem  Grunde  sich  nicht 
völlig  trennen  will,  in  zeitweiliger  Ueberlassung  unter  Vorbehalt 
des  Eigenthumsrechtes,  wie  dies  ja  anderwärts  so  gewöhnlich 
ist,  in  Vermittelung  von  Kaiifgeli'genheiten  und  Benachrichtigung 
von  wichtigen  Funden,  kurz  in  dem  nachhaltigen  In;,  i 
bei  einem  politisch  gereiften  Volke  und  speciell  unter  einem  seiner 
Vorzüge  so  lebhaft  sich  bewussten  Stamme,  wie  dem  pfälzischen, 
die  Pflege  der  Geschichte  verdient ,  ohne  die  feein  klares  Ver- 
ständniss  der  die  Zeit  bewegenden  Fragen  und  Aufgaben,  ja, 
man  darf  wohl  sagen,  kein  rechter  Patriotismus  möglich  ist. 

Spaier,  den  24.  Februar  1SS3. 


Dr.  W.  Harster, 

I,  Vereins-SecretHr. 
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L  Text  zur  archäologischen  Karte  der  Pfalz 
und  der  Nachbargebiete. 


Vorwort. 

Auf  Anregung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft 
plant  der  Verfasser  seil  zehn  Jahren  die  Sammlung  des  Ma- 
leriales  für  eine  prähistorische  Karle  der  Pfalz,  and  schon 
1X7Ü  und  1877  erschienen  üiincikiiii^cu  und  Kommentare  zu 
dieser  im  Werke  befindlichen  Karte.  Allein  waren  auch  die 
Funde  in  einem  genauen  Repertoriam  beschrieben  und  auf 
den  Blättern  der  Reymann'schen  Karte  eingc^eichnc:.  U-) Ah- 
es trotz  aller  Bemühung  sowohl  bei  dein  bis  lorischen  Vereine 
der  Pfalz  als  auch  bei  kgl,  Regierung  und  kpfl.  Ministerium  an 
den  nötigen  Mitteln  zur  Herausgabe  der  Karte  selbst. 

In  dieser  Verlegenheit  waren  es  zwei  Männer,  welche 
die  Hand  bulen.  das  längst  geplante  Werk  zur  Ausführung  zu 
bringen ,  die  Herren  flegienmgsrat  Tb.  Späth  zu  Speyer, 
z.  Z,  II.  Vorstand  des  hislnrisilieii  Vereines  der  Pfalz,  und 
Präsident  H.  Villard  (Hilgard)  zu  New- York,  ein  Sohn 
Kiilzischer  Erde.  Erslerer  bewog  den  letzteren,  seinen  Jugend- 
freund, mit  freigebiger  Hand  die  Mittel  zu  gewähren,  um  die 
Karle  in  entsprechender  Komi  herstellen  lassen  zu  können. 
Im  Namen  des  historischen  Vereines  ttor  Pfalz  und  der  archän- 
luidschen  Forschung  sei  hiermit  diesen  beiden  Mäzenen  des 
Lnternelimens  bester  Dank  gesagt. 

Auf  Wunsch  der  Voi-slandseliafl  der  Miinchener  anlhrii- 
|nihiN|.Jr]it;]i  lit'rcüscliiift.  der  llcnvu  Tinli-ssoren  .1.  Ii  au  ke  und 
Kr.  Ohlensch  Inger,  wurden  fernerhin  iu  tl.'is  Karlenl'uniuiliii' 
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die  Funde  römischer  Provenienz  eingetragen,  so  dass  aus  einer 
reinen  prähistorischen  Karte  eine  archäologische 
wurde. 

Vor  dem  Eintrage  der  Fundnolizeu  in  die  vorliegende 
f'cbcrsiiiitskarlr  bestichle  iler  Verfasser  mehrmals  die  Museen 
der  Städte  Trier,  Mainz.  Mannheim.  Speyer,  Worms.  Birkenfell!, 
Ki'i-iixtiiti'ii  und  anderer  Orte  und  hatte  sich  hiobei  der  freund- 
lichen Unterweisung  und  Unterstützung  von  Seiten  der  Herren 
Mu-eiimsdiroklm-eii  und  Konservatoren  zu  erfreuen.  Besonderen 
Dank  Tür  Mitteilungen  von  Literatur  und  Fundnotizen  hat  der 
Verfasser  hiermit  zu  erstatten  den  Herren  Fr.  Lindensehm i  I 
zu  Mainz.  Prof.  Dr.  W.  Harster  zu  Speyer,  Oberstabsarzt 
Dr.  Mayrhofer  zu  Landau,  Dr.  Köhl  zu  Pfeddersheim,  Direktor 
Back  zu  Birkenfeld,  Prof.  Dr.  Kohl  zu  Kreuznach, 

Kür  sonstige  kürzere  f-'iindnnlizen,  welche  dem  Vcrlasser 
seil  .lallten  aus  der  Pfalz  zukamen  und  die  nach  Thunliehkoit 
bt-riirksirhligt  wurden,  erslattel  hiermit  der  Verfasser  gleich- 
falls den  wärmsten  Dank.  Möge  die  Fortsetzung  solcher  Önter- 
sliitzimg  es  ermöglichen,  die  Karte  evrdenl  zu  erhallen,  um 
mit  der  Zeil  eine  zweite  vermehrte  Ausgabe  ermöglichen  ■/.»  können. 

Eine  Reihe  von  Nachträgen  folgt  weiter  unten,  welche 
in  der  Karte  selbst  keine  Aufnahme  mehr  linden  konnten. 

Dem  Verfasser  ist  es  wohl  bewusst,  dass  noch  manche 
Lücke  in  lieniil/.un^  der  Literalur.  in  Karte  und  Text  zu  ver- 
zeichnen ist.  allein  ebenso  sicher  trägt  er  das  Bewusstsein  in 
sieh,  nach  besten  Kräften  und  mit  Aufopferung  von  Zeit,  Geld 
und  Gesundheit  dein  hohen  Ziele  nachgestrebt  zu  haben,  die 
Omiidlaü''  l'iir  die  wissenMiaftliche   I  areluiülogisclie  Unter- 
suchung der  Pfalz  und  der  Nachbargebiete  zu  lielern.  Ist  es 
nur  ein  Versuch,  den  der  Verfasser  nach  zwei  Lustreu  Arbeit 
bieten  kann,  so  Iröslet  ihn  des  Dichters  Spruch: 
„In  Wagnis  et  eoluiste  snf  es/.* 

Dürkheim  u  I  d.  Hart,  Mitte  April  1884, 

Dr.  C.  Mehlis. 
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Uebersicht  und  Literatur. 


Als  Einzeiehnungs  karte  wurde  die  vom  kgl.  bayerischen  Ge- 
neralstabe herausgegebene  Uebersiclits  karte  von  Süriwe«trieutsi:li- 
land  im  Massstabe  von  1  :  250,000  genommen.  Das  Gebiet  der 
bearbeiteten  Karle  erstreckt  sich  von  der  Mosel  bei  Bernkastel 
im  Nordwesten  bis  nach  Oppenheim  im  Nordosten,  von 
Saaralben  im  Südwesten  bis  Laitterburg  im  Südosten. 

Eine  Uebersicht  über  die  prähistorischen  Funde 
der  Pfalz  wurde  von  dein  Verfasser  schon  in  den  -Studien  zur 
ältesten  Geschichte  der  R  hein  lande. ,  VI.  Abteilung,  Leipzig  1983, 
S,  43—55  gegeben.  Hier  folgen  deshalb  nur  noch  einige  kurze 
den  neuen  Leser  orientierende  Bemerkungen, 

Die  fruchtbare  Rh  ein  ebene  mit  ihren  lieblichen  Ge- 
länden  ist  seit  Beginn  der  Geschichte  ein  Lockmittel  für  den 
Völkerverkehr  gewesen.  Die  Ebene  bot  reichlich  tragenden 
Ackerboden,  die  Vorberge  luden  zur  Anlage  von  schützenden 
Refugien  ein.  Daher  hier  der  Befund  der  meisten  Steinwerk- 
zeuge und  Niederlassungen  aus  der  neolilhisehen  Periode. 
Auch  der  feste  Boden  der  Sickinger  Hohe  und  einzelne  Land- 
schaften, welche  sich  zur  Wies  und  Saar  abdachen,  luden  zu 
Siedlungen  in  ältester  Zeit  an.  Die  wilden  Höhen  und  sumpfigen 
Thalungen  des  Mona  Vosagus  blieben  im  Ganzen  unbewohnt 
mit  Ausnahme  solcher  Plätze,  wie  des  Doimersberges ,  des 
Drachenfels.  des  Orensberges,  welche  die  Ehrfurcht  heiligte  und 
die  Not  befestigte. 


Als  die  Kenntnis  des  Metalles,  zuerst  der  Bronze, 
von  der  Schweiz  und  den  R hu nel wirtschaften  tiieher  in  das- 
(iebiet  des  Mittelrheinlandcs  gelangte,  blieb  (ias  Verhältnis  der 
Ansiedlungsart  im  Grossen  und  Ganzen  da«  nämliche.  Anstatt 
der  Flachgräber  der  Steinzeit  bevorzugte  man  aber  in  der 
ersten  Melallperiode  Hügelgräber,  in  denen  die  Leichen  mit 
Beigaben  von  Bronzegeräten ,  einzelnen  Stein  Werkzeugen  und 
rohen  Urnen  beigesetzt  wurden.  Ob  hiermit  ein  Wechsel  in 
der  Bevölkerung  im  Zusammenhange  stand,  ist  bei  der  Unzu- 
länglichkeit des  betreffende!]  anthropologischen  Materiales 
lür  die  Millelrhe  in  lande  bis  jezt  nicht  zu  entscheiden.  Bevorzugt 
mit  noch  bemerkbaren  Grabhügeln  solcher  Art  ist  die  Gegend 
2  wie  eben  Speyer  und  Worms,  ferner  der  Landrieh,  welcher 
von  Worms  zur  K aisers lauterer  Senke  führt,  die  obere 
Blies-  und  Nahegegend  und  die  Sickinger  Höhe. 

Stärker  und  zahlreicher  werden  die  A  n  s  i  ed  1  u  n  g  e  n. 
Verschanzungen  und  G  r  a  b  b  ü  g  e  1  g  r  u  p  p  e  n  in  der 
nächsten  archäologischen  Periode,  welche  sich  durch  Ueber- 
fluss  von  Bronze-  und  Eisensachen,  sowie  durch  den 
reichen  Import  von  Handelsartikeln,  Waffen,  Schmuck,  Ge- 
fässe  u.  s.  w.  aus  dem  Süden,  besonders  Etrurien,  auszeichnet. 
Sie  erstreckte  sich  nach  0.  Tischler  und  Undsel  vom  4.  Jahr- 
hundert v.  dir.  bis  zur  römischen  Okkupation  und  wird  als 
la-Tene-Periode  bezeichnet.  Während  ihrer  Dauer  waren 
unsere  Landschaften  im  Westen  von  den  gallis  ehen  Stämmen 
derTreverer  und  Mediomatricer  bewohnt,  während  sich  gegen  Ende 
derselben  im  Rheintliaie  bereits  die  germanischen  Stämme 
'ler  Triboccer,  Vangioneri,  Nemeler  ausgebreitet  hatten  (vergl. 
-Studien-  1.  AbL  S.  33—&1,  VII.  Abt  S.  1— 29).  Sowohl  das 
Rheicthal  wie  der  Westabfall  des  Hartgebirges  bergen  zahlreiche 
Grabstätten  und  Reste  von  Ansiedlungen  aus  dieser  vor* 
römischen  Periode.  In  den  Waldungen,  die  von  der 
Mündung  der  blies  in  die  Saar  durch  die  Kaisers  lauterer  Senke 
/wichen  Pfrimin  und  Eis  bis  nach  Worms  ziehen,  sind  lange 
Reihen  von  Tumulis  enthalten,  welche  bald  einfache  Bronzen 
und    verrostete    Eisenwaffen,   teils  herrliche   Kunstwerke  der 


DiqilizM  Oy  Google 


6 


etrurischen  Industriestalten  in  ihrem  Schosse  bergen.  Während 
die  Gebirgsbewohner  bei  der  alte  Sitten  verblieben,  den  Toten 
ein  hohes  Grabmal  ans  Basen  und  Stein  zu  errichten,  begruben 
die  Siedler  der  Rheinebene  die  sterblichen  Reste  in  F 1  a  c  h  - 
gräbern.  Solche  Reihengräber  der  la-Tene-Zeit  sind  in 
grosser  Anzahl  bekannt  von  den  Höhen  an  der  unteren  Eis 
und  der  unteren  Pfrimm.  Besonders  der  »Wonnegau«,  die 
Umgegend  von  Worms  ist  reich  daran  (vgl.  »Kosmos«  VI.  Jahr- 
gang 1882.  »die  prahis lo ri sehen  Funde  aus  der  Wormser  Gegend«, 
Seite  118—193);  auch  am  Rhein  bei  Gaimersheim  hat  man 
letzthin  solche  Flachgräber  blosgelegt. 

Bei  den  immer  höher  anschwellenden  Völkerbeweg- 
tingen  dieser  Periode  wurde  die  Anlegung  von  Rückzugs- 
plülzen.  Refngien.  immer  notwendiger,  und  die  strategisch  wich- 
tigste« Positionen  an  den  Rändern  des  Hartgebirges  und 
der  Vogesen,  sowie  am  SÜdoslrande  des  Hunsrücks  wur- 
den von  Trockenmauern,  die  oft  einfach,  oft  doppelt  gezogen 
waren,  eingefasst,  um  in  Zeiten  der  Hol  der  Bevölkerung  der 
benachbarten  Thalungeti  zum  Schutz  und  Schirm  zu  dienen. 
Ob  schon  gegen  Ende  dieser  Uebergangszeit  Urnenfelder  vor- 
kommen, miiss  bei  den  geringen  Anhaltspunkten  hiefur  heEweifelt 
werden. 

Vom  Süden  kam  jetzt  eine  zweite  Invasion,  diesmal  nicht 
friedliche  Handelsleute,  sondern  vor  Allem  eroberungssüchtige 
Krieger  und  in  ihrem  Gefolge  KrSmer  und  Siedler.  Auf 
Grund  der  allen  Verkehrswege  legten  die  Römer  seit  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  fest«  Strassen  und  Kastelle  an  (über  die 
nachweisbar  älteste  Slrnssenanlage  in  diesen  [.andschaflen  vgl. 
Schröter:  -Lieber  die  römischen  Niederlassnngen  und  die 
Römersirassen  in  den  Saargegenden«  II.  Abt.  S.  37—39). 

Unter  dem  Einflüsse  der  hier  stationierten  f.egionsabteilungen 
und  der  von  Süden  und  Westen  einwandernden  römischen  und 
gallischen  Kolonisten  ward  das  Land  am  Mittelrhein  in  Bälde 
romanisiert,  wobei  die  eingetretene  Mischung  zwischen  gallischen 
und  germanischen  Volkselementen  diesem  ethnologischen  und 
sprachlichen  Prozess  zustatten  kam.    Die  Civilas  Kemetum  und 
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die  Civilas  Vangionum  (Speyer  und  Worms)  bildeten  mil  ihrem 
Gebiete  die  Anfange  kleiner  Staats  verbände,  welche  für  die  Ge- 
staltung der  späteren  christlichen  Bistümer  von  Bedeutung  waren. 
RÖmischgallisdie  Ansiediungen  (nid)  und  Gehöfte  (vittae  nutieae) 
erhoben  sich  an  allen  von  der  natura  loci  bevorzugten  Stellen. 
Wohl  die  meisten  Orte  der  Vorderpfalz  gründen  sieh  auf 
römische  Niederlassungen.  Worms ,  Speyer ,  Oppenheim, 
Kreuznach,  Eisenberg,  Germersheim,  Rheinzabern,  Weissenburg. 
I.auterburg  scheinen  die  bedeutenderen  Centren  für  Verkehr. 
Industrie  und  Gewerbe  gewesen  zu  sein.  Im  Westrich  waren 
es  neben  einzelnen  grösseren  Niederlassungen,  wie  Altenglan, 
Krauenberg,  Varuswald,  Heerappel,  Reinheim,  Ixheim,  besonders 
die  sanften  Vorberge,  welche  angebaut  und  mit  Einzelhöfen 
besäet  wurden,  die  später  zumeist  von  Veteranen  gf-Ri-ündet 
waren.  Zahlreich  sind  die  römischen  L'rnenfelder  mit 
ihren  Beigaben  an  Eisensachen  und  Bronzen,  besonders  Fibeln, 
deshalb  in  der  Rheinebene  und  im  Gebiete  der  Nahe,  der  Blies 
und  der  Saar, 

In  demselben  Verhältnis  stehen  auch  die  Denkmäler,  welche 
im  allgemeinen  an  solchen  Punkten  besser  erhalten  sind,  welche 
vom  Verkehr  und  der  Zerstörungslust  des  Mittelalters  abgelegen 
waren.  Von  Worms  und  Speyer  sind  deshalb  nur  wenig 
bedeutendere  Monumente  der  Bömerkiinst  erhalten,  während 
solch'  entlegene  Positionen,  wie  St.  Julian  am  Glan  und  die 
Heidelsburg  bei  Waldfischbach ,  überraschende  Sehätze  an 
Römersteinen  lieferten. 

Nach  Schröter's  und  J,  Schneiders  Ausführungen  er- 
scheint es  nicht  unbegründet,  dass  die  Römer  in  den  späteren 
Zeiten  ihrer  rheinischen  Okkupation speriode  zum  Schulze  für 
die  bedrohten  Kolonen  diejenigen  Befestigungen  zum  Teil  militärisch 
besetzten  und  verstärkten,  welche  in  gallischer  und  noch 
früherer  Zeit  als  Refugien  benützt  waren.  Die  Ringwälle  auf 
dem  Donnersberg,  die  Ringmauer  bei  Dürkheim,  das 
Walstedter  Schlössenen  bei  Khngenmünster ,  der  Heiden- 
schub und  die  Befestigungen  auf  dem  .grossen  Stiefel-,  dem 
•  rolhen  Kopf-,  dem  .Sollscheid',  dein  .Barlenberg«, 
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welche  die  iNordostdehleen  der  Saar  gegen  die  Kaiseralanterer 
Hochebene  absehliessen,  endlich  die  Wälle  hui  Südosthaug  des 
llunsnitiks.  wie  die  bei  Ol  /.  e  n  Ii  a  u  se  n ,  das  Vorkap  lel  1 .  Hie 
Wi  I  denburg,  der  Vol  ksber g  u.  A,  dürflen  in  diese  KulegDvie 
gehören.  Hei  jedem  Angriff  von  Osten  waren  sie  willUumn'ne 
Rückzugspläize.  Den  besten  Beweis  für  eine  solche  wiedelholte 
Verteidigung  dieser  aus  maeerim  aufgeführten  Bollwerke  liefern 
die  Ausgrabungen  auf  der  Ringmauer  bei  Dürkheim  und  der 
Heideisburg  bei  Waldihtchbach  (vgl-  .Studien-  II.  Abi.  S.  20-21 
-Coirespondennblati  des  l Jesu mtvere ins  der  deutschen  Gesch. - 
und  Alterthumsvereine«  1883  Nr.  11:  vergl.  im  allgemeinen 
J,  Schneider'«  .Beiträge  zur  Gesch.  des  riim.  Befestigung  wesens 
am  linken  Rheiniifer<  S.  124— 152,  Schröter:  .über  die  röm. 
Niederlassungen  und  die  röm.  Strassen  in  den  Sani-gegcnden- 
a.  m.  St  besonders  Ii  Abt.  S.  71—72). 

Im  einzelnen  die  Rümerrunde,  Befestigungen,  Strassenziige 
nach  bestimmten  Perioden  auszuscheiden,  ist  bisher  aus  Mangel  an 
Mitlein  und  Zeit  hfefflr  nicht  möglich  gewesen.  Es  lässl  sieb  nur 
sogen,  dnss  die  Begräbnisse  in  Steinkisten,  d.  Ii.  in  Urnen, 
die  von  Steinen  umstellt  sind,  bis  wir  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  reichen:  in  abgelegenen  Distrikten,  so  besonders  am 
Huiisiück,  auf  dem  Kamme  des  Waskenwakles  und  anderen 
abgelegenen  Gegenden  barg  man  diese  Steinkisten  und  Urnen 
noch  in  eigenen  Grab  Iiiige  In.  Ende  des  'S.  und  Anfang  dei 
■'t.  Jahrhunderts  beginnt  die  Bestattung  in  monolithischen  Sar- 
kophagen, welche  sich  in  die  inerovmgiscli-lritnkisclic  Periode 
fortsetzt. 

Die  Schreien  der  Völkerwanderung  zerstörten  nach  den 
Berichten  der  Autoren  wie  nach  den  im  Boden  verbliebenen 
llrimdsehichten  die  blühenden  Kolonien  und  Siedlungen  am 
Rhein  und  an  der  Saar. 

Seit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  fiel  die  i'ö  mische  Kultur 
am  Rhein  in  Trümmer;  die  stolzen  Tempel  sanken,  die  regen 
InduslriesläHeu  wurden  üersliivl,  die  Siedlungen  gingen  in  Klammen 
auf  oder  verödeten.  Vain  Nordosten  rüi-klef]  die  Oberfranken, 
die  Chatten,  mit  ihren  Wanderschaaren  ein.  vom  Südosten  die 
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A laina n neu.  Aber  nicht  in  den  Städten,  welche  sie  gleich 
limitierten  Gräbern  scheuten,  sieiielten  sich  diese  Germanen 
an ,  sondern  draussen  auf  dem  flachen  Ijmde,  wo  sie  die  Güte 
de?  Bodens  und  seine  sonnige  Lage  zum  Verweilen  und  zur 
Niederlassung  einlud.  In  Rheinhessen  und  der  Vorder- 
pfalz besitzt  ['Uril   jeilC  EIHIlll-Mlir  t  >1I r^l  l lni 1 1  illlril  i-'ni'tllllli'.  well'Su'l- 

auf  die  Zeit  der  ersten  fränkisch- alemannischen  Siedler  Kiiriick- 
gehl.  Wnhl  vertreten  sind  solche  Reihengräber  der  frän- 
kischen Periode  im  Mündungsgebiete  der  K I ies  und  der 
Nahe,  Von  diesen  fei  ichl  baren  Cent  reu  aus  drang  nun  die 
deutsche  Kolonisation  langsam  im  Lauf  der  Jahrhunderte  von 
Ol  und  West  die  Thahmge»  hinauf.  Iiis  sie  rechts  und  links 
am  Kamme  de?  Hartgebirges  sieben  blieb.  Die  Wildnisse  der 
Vogeseu  selbst,  welc  he  zur  voniiioischen  Zeil  so  mimdien  Kinwl- 
hof  noch  beherbergt  hatten.  blieben  das  Revier  des  Wildes; 
diese  Porste  wurden  nicht  in  das  Netz  stabiler  Niederliissun^n 
hereingezogen. 

Mehr  lockten  die  Allodbesitzer  und  Ministerialen  die  Be- 
l'csi  jungen  rmf  den  Rundern  der  debiles  ans  lauf  er  an,  die  von 
den  heilkundigen  Römern  getürmt .  in  den  Grundmauern  un- 
zerstört.  die  gesichertsten  Positionen  im  Rhein  lande  inne  hatten. 
Vielfach  benutzten  die  Könige  und  Edelinge  der  Franken  diese 
Römerkaslelle,  um  auf  ihrem  Fundament  frühmittelalterliche 
Burgen  zu  begründen").  Auch  die  ausgedehnten  CSreuoi- 
vallationen  in  den  Vogesen  dienten  noch  im  7.— 10.  Jahrhunderte 
der  Bevölkerung  im  Thale  zum  Schutze  gegen  plötzlich  einbrechende 
Feinde.  Die  Gefässslücke  aus  der  obersten  Schicht  auf  der 
Dürkheim«!-  Ringmauer,  sowie  der  Turm  an  der  Nurdseite 
ausserhalb  derselben.  feiner  die  Funde  auf  Ruine  »Schlösset  - 
u.  A.  sprechen  dafür,  riass  sich  im  9.  und  10.  Jahrhundert  die 
lit'viilkcrim«.  die  von  Nrniiuinneu  und  Ungarn  bedroht  wurde- 
v>\V<f-v[y.\  iiinler  die  alters grauen  Wälle  aus  der  Gallier-  und 

Widersprudi  J.  äTaehe*  e.  .Bonner  .Jahrbücher'  Hefl  S.B]— 93. 

kein  öngüngewicht  blutet. 


Römerzeit  gedachtet  hai  (vgl.  J.  Scluieider  a.  a.  0.  3.  149—151 ; 
Fuchs:  .Führer  und  Geschichte  von  Worms«  S.  18— 2Üi  Schrieker: 
»der  Odilienberg  und  seine  Dra|*ung«  S.  27  .  Steile  aus  Königs- 
hovens Chronik  iL  "A.). 

ITehersehen  wir  überhaupt  das  Kartenbild,  so  wird  Irnl/ 

iiiiiiK-licr  L'uvollk  nenheil  desselben  dem  denkenden  Micke  da- 

Grundgesetz  der  menschlichen  Atisiedlung  klar,  dasa 
die  einmal  von  Menschen  bes i edel len  Stellen  ohne  dringende 
Xolwcndisikeil  nicht  mehr  aufgegeben  werden.  .).  G.  Kohl  hat 
diesen  Gedanken  in  seiner  klassischen  Schrift  »der  Vorkehr  und 
die  ArisicdhitiSL'ii  der  Menschen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Gestaltung  der  Erdoberfläche-  ahm  ausgedrückt: 

»In  der  Reg«!  führt  die  Natur  der  Dingo  eine  so  gute 
Wahl  der  AnsicdlungsitlLitzc  herbei,  und  dabei  gehen  auch  die 
«i'M^l.  W«i  ■  JefJ^'"?»1»  J*W*l*P«^»  1^.  VeiMw^^e^  iluien  ä  auf 
nll  schwer  nachzuweisenden  Wegen  im  Laufe  der  Jahre  be- 
ständig Nahrung  zuführet),  so  unniisgcselzl  imil  anhaltend  durch 
alle  Zustände  der  Kultur  und  Barbarei  und  durch  alle  feilen 
liivi'in'iisclieu  (ü'liiuiinels  ilireti  fiiing  fort,  dass  man  dii-  füiniiil 
belebten  Punkte  last  immer  in  allen  Zeiten  mehr  oder  weniger 
slark  belebt  sehen  und  tlas  einuiid  an  ihnen  erweckte  Leben  mit 
ausserordentlicher   und    ftisl    un/ers[örhariT  Zähigkeit  au  ihnen 

haftend  finden  wird,« 

Aber  auch  von  den  Differenzen  in  der  Ansiedlungsart 
der  einzelnen  Völker.  welche  unser  Gebiet  besiedelten,  gibt  die 
Karle  Rechensehaft.  Die  Uransiedler  liebten  die  sonnigen  Hänge 
ebenso  wie  die  Franken  und  A  In  mannen.  Die  Gallier 
bullten  zum  Theil  in  einsamen  Thulungen  ihr  Heim,  die  Unionen 
der  Römer  errichteten  auf  einzelnen  wohigelogeiien  Höhen  ihre 
lä:oiei  iihiil'e  oder  siedelten  in  [estge.-elili  issciieu  Niederlassungen. 
Nnolt  hi'iilc  sind  solche  I  "nterschiedc  im  Typus  der  An  sied  Ii  Hin- 
weise in  den  niiUelrliciuiscIieu  (lauen  bemerkbar. 

Nach  beiden  Seiten  hin  soll  auf  diese  Weise  die  archäo- 
logische Karte  einen  nicht  unbedeutenden  Beitrag  zur 
Kulturgeschichte  der  Rheinlands  liefern.    Mögen  An- 
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dere  das  Werk  fortsetzen,  das  der  yertosser  unter  günstigen 
Auspizien  begonnen  hat.  — 

Die  Literatur  über  die  bearbeiteten  geschichtlichen 
Perioden  und  die  dargestellten  Gaue  ist  zum  grösslen  Teile 
schon  aufgeführt  in  den  .Studien.  I.  Abt.  S.  1— 32  und  III.  Abt. 
S.  16—19  und  ausserdem  an  anderen  Sielleu  der  sieben  Ab- 
teilungen dieses  Sammelwerks.  Zur  Emiöglichung  der  Kon- 
trolle seien  jedoch  hier  die  Huuptf  undgriibcn  angegeben 
und  zwar  nach  den  staatlichen  Grenzen.  Eine  detaillierte 
Uebersicbl  der  pfälzischen  Quellen  hat  der  Autor  für  die 
„BiblwÜMca  geographica  Bavariat"  auf  ca.  90  Zetteln  zu- 
siiniTiieniiesii'lli.  und  wirri  soklie  vuniusticlitlich  in  den  wissen- 
schaftlichen Mitlei  Limiten  der  >Pnllichia-  demnächst  vpriilTenlliclil 
werden. 

I.  Sammelwerke  and  periodische  Literatur. 

Ai/ii  Aankliiiiw  Tlieoilm-o  -  Pxthitimte,  Tum.  I—  177,  Marnheim 
1766—179*,  mit  Karten  und  Abbildungen. 

C'wter  LaureshameHm  abbatiae  diplomatkn»,  Tom.  I  —  TU, 
Mannheim  1768—1770. 

Zetiss:    Trtitliti'mi-*  :»w*fii,iu ■..J<;c  W'n^iib'irtjfi*—.  S(H"Vit  \*Y>. 

Jak.  Sehneider:  Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Be- 
resligungsweseiis  auf  der  linken  Rheinseite.  mit  Plan, 
Trier  1844. 

Jahrbücher  des  Vereine»  von  Alterlhi  uns  freunden  im  Khein- 
lande.  Heft  I— I.XXVI.  Bonn  1842—1883.  mit  Abbildtingen 
und  Karten.  Enthalt  Beiträge  zur  Geschichte  und  Alter- 
lumskunde  unserer  Gaue,  besnndei-s  in  den  Heften  II.  III, 
VH,  IX,  X,  XII,  X1V-XVIII,  XXI-XXIII,  XXVI.  XXVIII. 
XXXI,  Xl.l,  XLVII  und  XI.VIII.  L — LFV,  LVHI,  LX  bis 

ijytvi. 

I.iiidpusclimit:  Alterthtimr-r  unserer  heidnischen  Vorzeit  I— IV  B., 
Mainz  1864  —  1884-,  In  diesem  durch  die  Sorgfalt  dei 
künstlerischen  Darstellung  ausgezeichneten  Werke  sind  be- 
sonders die  elrurischen  Bronze-  und  Goldfunde  für  unser 
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Gebiet  von  Wichtigkeit.  —  Ausser  dem  in  den  -Studien. 
I.  Abt.  S.  16—18  und  an  verschiedenen  Stellen  der  III.,  IV., 
V.,  VI.  AbL  gegebenen  Citate  sind  aus  dem  III.  u.  IV.  Bande 
Iiier  anzuziehen:  III.  Hand:  Beilage  zu  Heft  I:  Heft  II, 
Taf.  I— IV,  V;  Heft  III,  Taf.  II,  V;  Beilage-  zu  Heft  III; 
IV.  Heft,  Taf.  I,  V,  VI:  V.  Heft,  Taf.  I— III,  V,  VI:  Beilage 
zu  Heft  V;  VI.  Heft,  Taf.  III,  IV,  VI;  VII.  Heft.  Taf.  V, 
VI;  VIII.  Heft,  Taf.  III;  IX.  Heft,  Taf.  I,  V;  Beilage  zu 
Heft  IX;  X.  Heft.  Taf.  III,  IV,  VI;  XI.  Heft,  Taf.  IV,  V,  VI; 
XII.  Heft,  Taf.  III;  IV.  Band :  I.  Heft.  Taf.  I;  II.  Heft,  Taf. 
IX  und  XII. 

I.iudensehmit :  Handbuch  der  deutschen  Allerlhumskunde,  I.  Tb. 

1.  Lief.,  Braunachwcig  1880.  Diese  Darstellung  der  Alter- 
tümer der  mero  viugisohen  Zeit  ist  in  erster  Linie  ge- 
schöpft au*  den  Funden  ;'n  il>'ii  fi-Siiki-Hien  Reihengiäbwri 
des  Milte!  rheins. 

(ienlhe:  lieber  den  efruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden, 

2.  Aufl.,  mit  einer  FundkarLe.  Ausser  dein  allgemeinen 
Teile  sind  die  Nachweise  S.  159— 188  von  Wert  Der 
Verfasser  dieser  Uebersichl  hat  das  Verzeiclmis  für  seine 
Zwecke  auf  dem  Laufenden  gehalten. 

Piek's  Monatsschrift  für  rheinisch  -  westphülische  Geschichts- 
forschung und  Alterthümsknnde,  I.— VII.  .lahrgang,  Trier 
1875—1881,  besonders  von  K.  Christ,  Falk,  Hang.  Mehlis, 
.  Jak.  Schneider,  K..vori  Veilh  u.  A. 

G irre« [Himien/b lall  der  deutschen  Ge^ell-clwn  für  Aiillii'<i|i<>]o<.'ie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte;  enthält  in  den  Jahrgängen 
1875—1884  mehrfach  Beiträge  zur  Urgeschichte  der  Mittel- 
rheinlande von  Mehlis,  ausserdem  von  Schaalfiiausen  u.  Kohl. 

Ctin-er imndenzblaLl  des  Gesamtvereins  der  denlrrlien  Geschichls- 
und  Alterth  ums  vereine,  enthält  gleichfalls  Beiträge  mr  ältesten 
Geschichte  der  Mittelrhein  lande  und  zwar  besonders  in  den 
Jahrgängen  1878—1883  von  K.  Christ,  Mehlis.  Soldan, 
Fr.  Schneider  u.  A. 

Hettner  und  Lamprecht:  Westdeutsche  Zeilschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  1.— II.  Jahrgang-,  Trier,  1882  und  1883. 
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Neben  einer  fortlaufenden  Museographie  der  mittel- 
rheinischen  Sammlungen  sind  von  lüeher  gehörigen  Ab- 
handlungen folgende  enthalten : 

1.  Lainpreehl:  fränkische  Ansiedelungen  und  Wander- 
ungen im  RJieuilnnde,  I.  Jahrg..  S.  123—144. 

2.  Hflrster:    Bronzegeräte  aus    Rheinzabern,    mit  2 
Tafeln,  L  Jalirg-  S.  469-498. 

3.  Hettner:  Zur  Kultur  von  Germanien  und  Oallia 
Betyica,  mit  2  Tafeln.  II.  Jahrg.,  S.  1—26. 

4.  Soldan :  Das  römische  Gräberfeld  von  Maria-Munster 
bei  Worms,  mit  i  Tafeln,  II.  Jahrg.,  S.  27-40. 

Das  dazu  gehörige  Konus poodenzblalt  der  westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst.  I.— II.  Jahrg.,  Trier 
18R2— 1884.  enthält  fast  in  jeder  Nummer  einschlägige 
Fundnotizen. 

Brambach:  Corpus  inscnplioHUUi  Rhenananm,  Elberfeld  1867. 
Nachträge  zn  den  hier  gesammelten  mittel rheinis eben  In- 
schriften sind  vielfach  seitdem  von  K.  Glirisl,  Haug,  Hetinei,' 
Keller.  Zangemoister,  Mehlis  u.  A.  iti  verschiedenen  perio- 
disch erscheinenden  Fachschriften  nachgetragen.  Einen 
vollständigen  Apparat  wird  erst  der  in  Arbeit  befind- 
liche betreffende  Band  des  wr/ws  imtrtptittimut  fatfnarum 
(ed.  Mnmmsen)  bringen  können.  Denselben  bearbeilel  Prol. 
7.:iHi!i'!ot'isier  zu  Heidelberg. 

II.  Spexlalichrlften  fib«r  dl«  einzelnen  Gebiete. 

a.  Pfali. 

Intelligenz  bliillerdesk.b.  Biteinkreises,  Speyer  1 8 18—  1 830, 
mit  Zeichnungen  und  Plänen.    Wertvolles  Material. 

J.  M.  König:  Beschreibung  der  römischen  Denkmäler,  welche 
seit  1818  bis  1830  im  Rheinkreise  entdockt  wurden,  mit 
3  Tafeln.  Kaiserslautern  1832.  Dasselbe  mit  manchen 
Druckfehlern. 

Hein  tz :  Beitrüge  zur  Geschichte  des  bayerischen  Rheinkreises, 
Zweibrücken  1835.  Enthalt  S.  1—28  manohe  Notif  über 
römische  Funde  in  der  Pfalz. 
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Fr.  Lehne:  die  römischen  AI tertümer  der  Gauen  des  Donners- 
berges, 2  Teile  mit  Tafeln,  Mainz  1836—1837. 

Joseph  von  Hefner:  Das  römische  Bayern  in  antiquarischer 
Beziehung,  Mönchen  1842.  Aach  die  römischen  Denkmäler 
der  Pfalz  sind  aufgezeichnet 

1.  und  2.  Jahresbericht  des  h i storischen  Vereins 
der  Pfalz,  mit  13  Tafeln,  Speyer  1842  und  1847.  Be- 
sonders römische  Funde  sind  abgebildet. 

L  Häusser:  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz,  Heidelberg  18*5, 
i,  B.,  S.  1-24. 

J.  G.  Lehmann:  Urkundliche  Geschichte  der  Burgen  und  Burg- 
schlüsser  in  den  ehuiiiitligcn  Gauen,  Grafschaften  und  Herr- 
schaften der  bayerischen  Pfalz,  i>  Bünde,  Kaiserslautern 
18Ü7  IT. 

August  Becker:  Die  Pfalz  und  die  Pfälzer,  Leipzig  1858. 
Birgt  viele  hieb  ergehörige  Fundnotizen  und  Angaben. 

(Heinlz):  Die  bayerische  Pfalz  luiter  den  Römern,  mit  einer 
Uebersiehts karte,  Kai serslau lern  1865.  Gibt  eine  Dar- 
stellung der  Hauptfunde,  der  Ansiedlungen  und  Strassen- 
züge  der  Pfalz  zur  Römerzeil. 

von  Moor:  Kurze  Geschichte  der  1j;iycH  sehen  Pfalz  unter  den 
Römern,  Landau  1865. 

Havaria:  Länder-  und  Völkerkunde  des  iiiiiiiürfittn^  lliiycm, 
IV.  B.,  2.  Abth.,  .bayerische  Rheinpfalz-,  München  1867: 

Werke  der  Römerzeit  von  J.  Sighart,  S.  172—174. 

Abriss  der  Ürtsgesehichte  bis  zur  rheinpfälzi  sehen  Periode  von 
J.  G.  Lehmann,  S.  573—622. 

Millheilungen  des  historischen  Vereines  der  Pfalz 
J — XI,  Speyer  1880-1883,  mit  Abbildungen.  Enthält  No- 
tizen und  Abhandlungen  von  Heydenreich,  Weiss,  J.  G. 
Lehmann,  Harster,  Mayrhofer,  Mehlis  u.  A.  über  die  prä- 
historischen und  römischen  Zustände  der  Pfalz. 

Beilage  der  -Mitteilungen' : 

Mayrhofer:  Katalog  der  historischen  Abteilung 
des  Museums  in  Speyer,  Speyer  1880. 
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Mehlis:  Bemerkungen  zur  prähistorischen  Karte  der  Rhein- 
pfalz,  München  1878.  Enthält  die  erste  Aufnahme  des 
prähistorischen  Materia  les. 

Mehlis:  Studien  zur  iiitesten  Geschichte  der  Rheinland«,  Abt. 
I — VII.  mit  Abbild  im  Reu  und  Planen,  Leipzig  1875 — 1883. 
Enthüll  die  gesammelten  liesnltale  zehnjähriger  Frn-scluum 
auf  dem  Gebiete  der  prähistorischen  und  römischen  Ver- 
hältnisse der  Pfalz. 

Mehlis:  Im  Nibelungen  lande,  mythologische  Wanderungen,  mit 
Zeichnungen ,  Stuttgart  187".  Enthält  S.  26—70  hieher 
gehörige*  an'häiiliij-'isHics  Material. 

Ferd,  Hang:  Die  römischen  Denksteine  des  [ävoss herzoglichen 
Anliquariums  in  Mannheim.  Programm,  Konstanz  1877, 
Enthält  mehrere  in  der  Pfalz  gefundene  Denksteine  inil 
Litcratiirangabe  und  zwar  unter  Nr.  1,  2,  9,  11,  12,  16, 
18,  20,  55,  66,  67,  72,  74,  75,  77,  83,  92. 

Harslei  :  flnmxi'in-t'üti'  aus  Ii  liciu  nähern,  mit  2  Tafeln  in 
llettners  »Westdeutschen  Zeil  schrill  für  Geschichte  und 
Kunst-:  vergleiche  oben. 

Ii.  Elsas* 

D.  Sehöpflin:  Ahatiu  ittuatrala,  Tom.  /,  mit  Abbildungen 
und  Plänen,  Colmar  1751.  Enthält  vieles  auf  die  römische 
Geschichte  und  Topographie  der  Südpfalz  und  des  Nord- 

i'l-jss*'-  l'i^:iij.'liclir  Miil.'rrül. 

Rhin  tl  du  Danubr,  I.  und  IT.  Fase,  Paris  -  Strassburg 
1852  —  1853,  mit  Tafeln.  Einige  Grabhügelfunde  vom 
Mittelrhein. 

Bulletin  de  In  goeiiti  pour  la  eomertatio»  des  inu- 
Httment*  historiques  d'Ahaet,  Strassburg.  Enthält 
im  4.  Volume  (1860—1861)  p.  38—104  eine  werlvolle 
Zusammenstellung  vominiisclmr  und  römischer  Fundstellen 
mit  einer  Fund-  und  Strassenkarle,  verfasst  von  de  Mor- 
I et,  unter  dem  Titel:  „Notice  Wir  les  voits  romaines  du 
tlrporttmeat  du  Baa-Bhin." 


F.  X.  Kraus:  Kunst  imil  Allertlium  in  Elsass-Loihringen,  I.  B. 
1.  und  2.  Abt.,  mit  Abbildungen  und  Plänen,  Strassburi; 
1876—1877.  Diese  Statistik  der  Denkmäler  enthalt  für 
das  Gebiet  des  Nordelsasses  liieher  gehöriges  Material. 

Fandet:    Mut4ritmr  jiwir  nur  efmlr  ]u'ehiMmiijiie  de  l'Alstiee, 

3  Abt  mit  Abbildungen,  Colmar  1877— 1888. 

c.  Preußische  ItheinnrovinK  (Heuerlings  bezirk  Trier). 

1.  Bericht  des  Vereins  für  Erforschimn  und  Sammlung  von  Alter- 
Ihumera  in  den  Kreisen  St.  Wendel  und  Ottweiler, 
Zweibrüoken  1888. 

Mittheilungen  des  historisch-antiquarischen  Ver- 
eins für  die  Städte  Saarbrücken  und  St.  Johann 
und  deren  Umgebung;  enlliäU  von 

Fr.  Schröter:  lieber  die  römischen  Niederlassungen 
und  die  Römersirassen  in  den  Saargegenden, 

4  Abi.  mit  einer  Karte,  Saarbrücken  1846—1867.  Für 
unsere  Zwecke  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel. 

F.W.  Schmidt:  Ueberreste .  ler  Römers  trasseu  in  der  preußischen 
Rheinprovinz  und  den  angrenzenden  Ländern,  mit  Karten, 
Bonner  Jahrbücher  Heft  31,  Bonn  1861.  Eine  grundlegende 
Arbeit  über  Ans ied hingen  und  Slrasscn  der  Römer  in  den 
Mittelrheinlanden. 

Ed.  A.  Freemann:  Augutta  Tieserorum,  historisch  -  archäo- 
logische Skizze,  Trier  1876. 

Eugen  Th.  Huhn:  Geschichte  Lothringens,  mit  Karten,  Herliii 
1877.    Für  die  Karte  zu  verwerten  S.  3—80. 

HeLtner:  Führer  durch  das  Provinzialmuseum  zu  Trier,  2.  Aull., 
Trier  1883.    Von  besonderer  Wichtigkeit  S.  f>9— 68. 

Antiquarisch  -  historischer  Verein  für  Nahe  und 
Hann  rücken,  I— XII,  1856-1873.  Beilagen: 

P.  Engelmann:  Das  iiiiii^cin  Ku^U'll  '.Heideiiuinuerl  hei  Kivnz- 
nach  (in  16  Blättern),  Kreuznach  1869. 

0.  Kohl:  Die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpluren  der 
Stadt  Kreuznach,  mit  1  Tafel,  Kreuznach  1880. 
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Ausserdem  sind  Hauplquelien  die  Bonner  Jahrbücher.  Pk-k's 
Monatsschrift  und  Heilner's  westdeutsche  Zeilschrill  Tür 
Geschichte  irnii  Kunst,  sowie  du  dazu  Behlings  Korre- 
üpondenzbtetL 

.1.  Birkenfeld. 

A.  von  Cohattsen:  »Die  Alterthümcr  im  Fürsleiithum  Birken- 
feld. in  Pick's  Monatsschrift  VII.  Jahrgang  S.  27—41. 
Auszug  aus  den  Akten  des  Vereins  für  Altertumskunde 
i[n  Fürs  teil  tum  Birken  Feld. 

e.  tthein  Ii  essen. 

Schnnnal:  tliatoria  epiMopatu*  Wormatienme,  mit  Tafeln. 
1.  Toni,  Frankfurt  |73i.  Zu  verwerten  besonders  p.  1—62. 

Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rhei- 
nischen Geschichte  und  Altert  Immer  in  Mainz, 
3  Hände,  mit  Tafeln,  Mainz  1846— 1883. 


L  Lindenschmit  und  Ecker:  Das  Gräberfeld  am  Hinkcl- 
sleiti  bei  Monsheim,  im  -Archiv  Iii r  Anthropologie-  III.  B, 
&  101—136,  mit  Tafeln,  Braimschweig  1868. 

Fuchs:  Führer  und  Geschichte  von  Worms,  Worms  1868. 
Gibt  S.  1  —  17  eine  Zusammenstellung  der  ältesten  Schick- 
sale dieser  Sladl. 

Jak.  Becker:  Die  römischen  Inschriften  und  Slcinnailptui-cu 
des  Museums  der  Stadt  Mainz,  Mainz  1878. 

Jak.  Keller:  Nachtrag  dazu,  Mainz  1883.  Separalabilruek  aus 
der  Mainzer  Zeitschrift  III.  B.  H.  2  u.  3. 

So  1  d  an  :  Das  römische  Gräberfeld  von  Maria -Münster  bei 
Worms",  Sejiaratabdnipk  ans  der  westdeutschen  Zeitschrift 
1882,  vergleiche  oben. 

Von  Uebersichtskarlen  leisteten  gute  Dienste  die 
pfälzischen  Blätter  der  bayerischen  Generalstabskarte  (I  :  50,000) 
und  die  topographische  Karte  der  Rheioomvinz,  revidirl  von  W. 
Liebenow  (1  :  80,000). 


Verzeichnis  der  Ortsnamen  und  Funde. 


Das  folgende  Verzeichnis  der  Ortsnamen  und  der  Funde 
soll  in  erster  Linie  nur  Kontrolle  der  Karle  und  ihrer  Signa- 
turen dienen.  Die  meisten  fluide  sind  ausserdem  zumeist  bei 
Ki">iiisr.  Hfüitz.  in  rät'i-  >lliiviino<.  bei  Mohlis  und  Anderen  inner 
den  I.  ungeircbi'ucu  Quellen  namhaft  nemachl  worden,  so  duss  ein 
näheres  Ki nyi'ln ti  ;iiis  fitieksiHil  aufiien  Riimti  unnötig  erseliicii. 
Ander«  noch  nicht  publirierle  Funde  Iiat  der  Verfasser  in  den 
S;imniluii!_<ni  viin  Siiiirbriii-fcen,  liirkenfeld .  Trier,  Kreuznach 
u.  a.  0.  in  Augenschein  genommen  und  sie  nach  seinen  Auf-' 
teiflhhuilgen  in  die  Kurl«  eingesetzt. 

'■  Die  Aufzählung  der  einzelnen  Fundorte  erfolgt  nach  den 
durch  Uingen-  und  lireilengradc  gegebenen  Grenzen  und  zwar 

Keinen  Fundorte  stets  von  West  nach  Ost  aufgezählt  und  zwar 
mnerhalb  eines  Raumes  von  3',  der  durch  die  am  Rande  an- 
g.'ileulelen  Striche  markiert  wird,  so  dass  ihre  Position  nach 
fliesen  Anhaltspunkten  leicht  auf  der  Karte  und  im  Texte  zu 
linden  sein  wird. 

Die  Signaturen  wurden  nach  dem  Schema  der  Munchener 
anthropologischen  Gesellschaft  festgesetzt,  wie  sie  Prof.  Ohlen- 
üchlager  bereits  auf  seiner  prähistorischen  Karte  von  Bayern 
»erwertet  hat.    Mehrere  neue  Zeichen  für  Urnenfelder,  Ciuss- 
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statten,  Niederlassungen,  hcrvorra  sende  Funde  wurden  im  Ein- 

.-ni-l   I  ' ■!    "i.l.  ii  .1, i  BJi;#.f,..iiiiuni  -im 

Eiiini'.iitiilii-hkei.cii  dieser  Niillclrhniiisi-I.eii  Kiimlslätten  zur  An- 
sdimmni;  zu  bringen.  Ferner  verhuigle  in  der  etwa*  Weiler 
gehende  Zweck  der  Karte,  auch  die  Fundstellen  römischer 
Denksteine  zu  bezeichnen,  wofür  als  eine  sehr  einfache  und 
e i) I sprechende  Signatur  p  =  Denkstein  gewählt  wurde. 

Hei  der  He/eii  Iimiiiij!  der  Kinjiinnuern  mit  rnler,  grüner, 
blauer  Farbe  waren  nieht  immer  die  ort  zweifelhaften  Knude 
umss^ebend,  sondern  die'  putze  Bauart  der  IJtnwaliung,  die 

Fuiide  in  der  Finnebnng.  die  Nanu  wl  die  Sagen,  welche  mil 

einem  solchen  Bauwerk  verknüpf!  sind. 

Alt  auf  der  Karle  nicht  eingetragene,  jedoch  iiu 
Texte  erwähnte  Fund» teilen  nennen  wir  liier  folgende  ä'i: 


Orte. 

...     ■!  , 

Funde. 

. 

fr- 

1 

Alsheim 

ein  rüm.  Denkstein 

l, 

Alten  kircheo 

mm.  Denkmal 

o 

Baumholder 

A 

Bosenbach 

röm.-frflnk.  Denkmäler  an  der 

Wolfskirehe 

o 

Burgalben 

rüm.-lränk.  BurgwuL 

o 

Göttelborn 

Grabhügel,  ununlersuehl 

Hochheim 

IWink.  Reihengräber 

Kirchheim- 

bolanden 

Bronzen 

• 

Kirn-SuUbacb 

ein    am    linken  Naheufer 

gelegener  Schlacken  wall 

° 

Klingenmnn- 

riter 

Slein  Werkzeuge 

A 

Leimersheim 

Flaehgräber  mit  la-Tene- 

Funden 

Limburg- Dürk- 

Sie in  Werkzeuge  zwischen  f>  rö- 

heimer Wald 

chen!  ele  und  Weideulhul 

A 

•)   Eier  KOm 

hilin-j'   Irc/.eiolhK].    fteli.  —r  tthvmy 

rot, 

grta,  bl.    -  Um. 

Digiiizcd  &/ Google 
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Orte. 

Funde. 

Ü 

a 

fc 

i 

N 

. 

b  i'iii'i'i  Mfin^en ne 

bL 

Ne'upfnlz  afRh 

ein  rüm.  Plattengrab 

bl. 

an 

ÜRuereheim 

friink.  Heibengriiber 

bl. 

Senalloden- 

b  a  c  Ii 

_  fr„ 

hl 

Bronzen  " 

8- 

A 

Schifferstadl 

Sie  in  Werkzeuge 

Schwedelbach 

»Heldenberg«  H.-Il. 

bl. 

© 

Leistadt 

gallische  Münzen 

8- 

V  <jl  k  s  b  e  i"  g 

rem  Denkmal 

Wollesweiler 

rüm.  Umenfeld 

bL 

ZweibrDcken 

Steinwerkzeuge 

▲ 

.Die  einzelnen 

ureh  die  Segmente  der  l.ängen- 

mJ  Ureiten- 

Dapei  geben  die  vi 

insclicn  Zahli-ri  die      ik i  i-cl [1  i'ii.  die  dHitwlien 

Zahlen  die  horizc 

1,  l.  Ree] 

eck  ö-lliclivim  ^i")  "  l.V  ü.  L  und  niudlu  li 

vo^49°  45'  n. 

r. 

M  (toi  in  ern  Ii  ei  in 

bL 

b.  KsenSIude6'1 

bL 

Ä 

c.  tränk.  Rdhengrilber 

bl 

a.  röm,  Münzen 

b,  Eiaenfunde 

bL 
bl. 

▲ 

Salzen 

ii.  Sl  ein  Werkzeuge 
1».  rfmi.  Münzen 

bL 

bL 

A 

D 

5 

NiHrsleiii 

b.  Bronzenrk^e"Ke 

A 

8- 

A 

e.  In-Tene-Funde 

BT- 

A 

d.  röm.  Münzen 

bL 

e.  röm.  Denkstein 

D 

i.  tränk.  Reihengräber 

bl. 

8- 
gr- 

5 

Schwabsburg 

a.  Sie  in  Werkzeuge 

b.  Bronzen 

c.  la-Tene-Funde 

A 

2« 
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Orte. 

Funde. 

% 

Zi-k-lien. 

Oppen  heim 

.. 

Baucomca 

B 

:. ■  l,He'  " 

bi 

Ulli 

bl. 

bl. 

Wörrstadt 

bi. 

bi. 

bl. 

Friesen  heim 

bl. 

.wensaehen 

bl. 

Hex  heim 

bl. 

bL 

* 

B 

ITuTr"^ u'i  ilfr  Stein/eil 

bl. 

Bechtolsheim 

bl. 

bl. 

bl. 

Eiseiigftchen11 

bl. 

(1  unters  h  1  um 

bl. 

bl. 

Albig 

▲ 

Hitlea  heim 

röm.  Müubq 

bi 

bl. 

A 

Dorndürkheim 

bL 

b 

Ebb  achen 

bl. 

Alsheim 

b. 

friink.  ItcilicngrubCT 

bl. 

G  im  s  h  e  i  m 

liiin.  Denkstein 

D 

Alzey 

r. 

l  'icimAi/iiiiatslutn 

b. 

F- 

1 

Flachgräber  der  la-Tene-Zeit 

d". 

bl 

H 

f.' 

0 

8- 

bl. 

h. 

liiTViin'agfaidfr  Funde  aus 

1 

l'i-finki^i-]  Zeit 

bl. 

Framersheim 

a. 

früiik.  Keiheugrübet 

bl. 

Digitizod  Oy  Google 


I,  2.  Rerhlrr-k  BtfReh  vom  28*  t.V  ii.  L  unri  nördlich 
vom  Hl"  31)-  n.  Hr. 


= 

Orte. 

Funde. 

i 

ii-in.  Mim/.tu 

bl. 

Ii 

bl. 

▲ 

M^1  l,-n'  ■ 

hrciiiM'i  -  .r  -ii 

;' 

;' 

PöcD.  Muli/m 

M 

* 

A 

Ujlnzenheiiii 

B' 

ä 

<Ul  Dil 

A 

2 

H  b*indlirkb(!l(n 

Ii! 

'' 

U-ffi=Hi  tan 

h! 

A 

Ob'  r  1-  ■  i  -  ■!  ili  -ii 

A 

[iarmf]  bhi  

h 

-  .1-  lir-r.iIiiT  ni-i  Li-  1 1- 

M 

rtiin  Mim/tfi 

b 

bl 

A 

b 

bl. 

A 

,     i-  eim 

j', 

rfm.  An-irdKuw 

■' 

El 

L'rnenleld 

bl. 

timum 

ft- 

I 

Zoll 

riim.  Urnenfplri 

bl. 

MpMicim 

i. 

Kirn  liprulitt  (Ii  1  U  Ti- 

Frünk  ReSwngrikbet 

bl. 

5 

Nu  ■  

rüm  Muiueu 

b 

h 

Kiswisadien 

Inilsk.  I!r;lii  iiili.iln' 

bl 

A 

Hoi  rita  i 

Hji.hurahcr  der  Sipm/ni 

C=] 

l. 

i'lruriMrliu  liriui/i'ii 

A 

Digiiizod  t>y  Google 
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Orte. 

■ 

,  F  u  n  d  e. 

A 
1 

1 

— 

Harxheim 

a.  Steinwerkzeuge 

A 

b.  Bronzen 

g- 

A 

Wnehenheim 

o.  la-Tene-Funde 

p*- 

▲ 

a/d.  Pfrimm 

a.  Slrimvcrkzcuge 

A 

Monsheim 

o.  megalithisehes  Denkmal 

T 

b.  Flachgrlber  der  Siemzeil 

r.  Kladigrübcr  mit  Bronzen 

B 

d.  la-Tenc-Fimde 

BT. 

A 

e,  friink,  Reihcnfrriihcr 

bL 

B 

Kriegsheim 

n.  Wim.  Münzen 

bL 

b.  Eisen saohen 

bl. 

Ä 

Pfeddersheim 

a.  viele  Bronzen  längst  des 

u.  Umgehung 

Pl'rimmthales 

%■ 

A 

b.  Elachgräber  mit  Bronzen 

B 

c.  la-Tene-Funde 

tfr- 

A 

bl. 

bL 

A 

F.  merovingisoher  Denkstein 

0 

Leiselheim 

a.  Hl  ein  Werkzeuge 

A 

b.  Bronzen 

g- 

A 

c.  röm.  Münzen 

bL 

d.  Eisensachen 

bl. 

Ä 

Neuhansen 

n.  röm.  Münzen 

bl. 

b.  Eiscnsaehen 

bl. 

A 

C,  rÖm.  Denkstein 

D 

Hoch he  im 

a.  fränk.  Reiheng  raher 

bL 

Worms 

a.  Hlciiwcrkzenge 
!;.  Bronzen 

A 

Borbetrmagm 
Vangiones 

c.  vorröm.  Ansiedlnng 

K- 
Kr. 

A 

B 

Wonnitz* 

d.  gallische  Münzen 

e.  röm.  grössere  Ansiedhing 

bL" 

M 

f.  rom.  Münzen 

bl. 

g.  röm.  Denksteine 

«B 

h.  röm.  Urnen  fehl 

i.  röm.  Sarkophage 

bL 

m 

k.  Eiscnsaehen 

bl. 

A 

1.  friink.  Reüiengrfiber 

bl. 

tn.  hervorragende  Funde  aus 

Ä 

friink.  Beihcngräbern 

bL 

Digiiized  by  Google 
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Orte. 

un  1 

a ' 

Oftersheim 

a.  Steinwerkzenge 

A 

b.  Bronzen 

B- 

A 

Rüssingen 

a,  tränk.  Reihengräber 

bL 

Bubenhein] 

n.  röm.  Münzen 

bL 

b.  Eisensflehen 

bl. 

▲ 

Hollensülzen 

bL 

b.  röm.  Gläser 

bL 

▲ 

Pfiffligheim 

a.  röm.  Münzen 

bL 

b.  Eise  »soeben 

bl. 

A 

Kindenheim 

a.  Stein  Werkzeuge 

A 

b,  Bronzen 
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ii.  iiiiii.  iTiienrelu 

II 

**" 

Gl'mb.b.ch 

Potzberg, 

SQaVesthang 

a.  Kastell  mauern 

bL 

□ 

b.  röm.  Münzen 

bL 

Ober-Stau  fen- 

.Heidenbui'g. 

a.  Wim.  Kastell 

bL 

□ 

b.  röm,  Denkmäler 

J »Hönbach 

a.  röm.  Münzen 

bL 

Heie  hen  bach 

a.  Silin.  Münzen 

bL 

' 

Neunkirchen 

a.  röm.  Denkmal 

D 

b.  r&n.  Münzen  bl. 
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Funde. 

B 

IV,  3.  Ree 

i  lei-k  iisllich  vom  •>')"  ü.  I-  und  n 

jrdlioh 

vom  iM"  16'  H 

Hr. 

Fockenberg, 

•Kremelberg' 

© 

Belgweiler 

[) 

i  v  ii  b  «  ah 

a.  röm.  Uenkmal 

bL 

n 

o 

Steinbach 

a.  Grabhügel,  unimterauchl, 

Börsborn  j 

n 

b.  ["i>im.  1  lenkmai 

1) 

auf  dem  »Heiden- 

kopf- 

e.  röm.  Niederksannit 

bL 

□ 

ri.  rötii.  Umenfeld 

bl. 

■i  Uii'r/m 

bL 

Steinwend  ea 

a.  ]  ihm.  Denkmal 

1).  röm.  MittiÄ'u 

R'o  in  stein 

a.  Grablu'iüe!  mil  Bronzen 

«■ 

b.  Grabhügel  mil  la-Tene-Funden 

gr. 

t.  2  Kiseiiliarren 

V- 

A 

d.  rüm.  Donkmal 

f 

bl. 

Sehßnenberg 

a.  rum.  Niederlassuni; 

bL 

□ 

b.  Eisensachen 

bl. 

A 

a.  Brunen 

Waldmohr 

a.  röm.  Denkmal 

a.  rüai.  Denkmäler,  von  einem 

n-westf.  davon 

Sa cellum  herrührend 

0 

Eichelscheider- 

hof, östlich  afd. 

o.  (li  abliiiael,  uiinnlcr»nehi 

Römers  traaue 

Ii,  Grabhügel  inUla-Teae-Fundei 

gr. 

Orte. 

F  u  n.d  e. 

a 

Zeil  ln'i!. 

Uruehmühl- 

* 

iiu  Bruch  a/d.  Rö- 

b.  Pfahl  bauten  ohne  Puucl 

seh. 

inerstra^se 

c,  makedonische  Goldmünze 

d.  Grabhügel  mit  üisensachen 

b\. 

a.'d.  Römers!  rosse 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

BT- 

M  ü  h  I  b  n  c  Ii 

a.  Steinwerkzeuge 

Lands  tu  hl 

b.  Burg  Kanastuhl,  römische 

Niederlassung 

bL 

e.  röm.  Denkmäler 

di  röw.  Münzen 

bl. 

Oestlich  ald. 

a.  die  -Sickinger  Würfel- 

[J 

Hömerslrasse 

Westlich  der 

0 

»Heidenfels* 

b.  röm.  Münzen 

bL 

Lambsborn 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

Martins  höh« 

4 

f 

bl. 

M  i  tte  Ibrunn 

Bechhofen, 

westl.  Bruehhof 

;i.  Wim.  Münzen 

bl 

Hornburg 

Siiüiiu'iTkzcuge 

b,  ^LiJiisirbe  Münze 

bl 

□ 

d.  röm.  Münzen 

bl. 

Karlsberg 

a.  monolithisches  Denkmal 

r- 

i 

b.  Ringwall  aus  der  Steinzeit  (?) 

o 

c.  Grabhügel,  imunteraticht 

KaisermUhle 

bl 

El 

«dwestl.  vom 

b.  röm.  Urnenfeld 

bl. 

Rosenkopr 

c.  Eisen  Sachen 

bL 

Ä 

Kirrberg 

a.  röm.  Niederlassung 

bL 

Gerhards- 

a.  Grabhügel,  tmunlersuchl 

bruTin 

b.  röm,  Ürnenfeld 

"bl!" 

e.  Eisensaeben 

bL 

I 

so 
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S 

Zeichen. 

Knopp 

n.  H  lein  Werkzeuge 

Heuen  hausen 

n.  St  ein  Werkzeuge 

Käshofen 

n.  iiirn-  Münzen 

bi 

Wal]  halben 

a.  Stein  Werkzeuge 

bl. 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

Hfli-scliberg 

ii.  Steinwerkzeuge 

h.  Bronzen 

c.  Grabhügel  mit  Bronzen 

g. 

d.  röm.  Münzen 

bL 

Battweiler 

;i.  S  t  ein  werk  zeuge 

Ä 

b.  Grabhflgel  mil  Bronzen 

g. 

Nieder-Auer- 

bach 

a.  Kim.  (Imenfeld 

bl. 

b,  l  üm.  Münzen 

bl. 

il  röm.  Nieder  iaa  rang 

bl. 

□ 

b.  [Hink.  Reiheiigrliber 

bL 

A 

b.  Grabhflgel  mil  Bronzen 

\ 

Thalfröschen 

ii.  Steinwei-kzeuge 

4 

b,  Grabhügel,  ununtersuchl 

seil. 

IV,  i.  fleehleek  .»Midi  vi.tii  2:')"  ö.  1,  und  n 

ml  lieh 

vom  49  "  il  Br 

Zweibrttcken 

;i.  Steinwerkzeuge 

▲ 

b.  röm.  Ijnienleid 

bl. 

c  röm.  Münzen 

bl. 

Ixheim 

o.  röm.  Niederlassung 

bL 

□ 

b.  röm.  Münzen 

bL 

Contwig 

:i.  Sit 'in  wrkzeuge 

▲ 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

g. 

Stambach 

;i.  Sl  ei  ii  Werkzeuge 

▲ 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

Rieschweiler, 

u.  Stein  Werkzeuge 

A 

am  »Heid eoberg« 

b.  tlriihhügel  mit  Bronzen 

1. 

e.  röm.  [Jrnenfeld 

DtllTeld 

ü.  Stein  Werkzeuge 

A 
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Orte. 

Funde. 

Hohm  Uhlbach 

Mittelbach 
Rimschweiler 
Walshausen 
Nünschweiler 

Fehrbach. 

Mm  Slafleltoeh 
Hornbach 

Umgegend 

ii.  S(  flu  Werkzeuge 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

a,  röm.  Niederlassung 

a.  röm.  Münzen 

ü.  Sl  ein  Werkzeuge 
ü.  St  ein  Werkzeuge 

b.  Grabhügel  mil  Bronzen 
e.  röm.  Denkmal 

d.  lüm.  Münzen 

a,  Grabhügel,  ununtersucht 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 
u.  Stein  Werkzeuge 

b.  rüin.-rriink,  Burgwull 

c.  röm.  Sarkophage 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

l 

bl. 

bl. 

bl. 

g. 

bl. 
bl. 

sch. 

A 

□ 
▲ 

tSi 

A 

© 

UD 

Steinhausen 

a.  Stein  Werkzeuge 

A 

Winscliberg 

Hottenbach 
Winzeln 

a.  Grabhügel  mit  Bronzen 

b.  röm.  Denkmal 

c.  röm.  Münzen 

:i.  Stein  Werkzeuge 

* 
bl. 

0 

Ä 

a/d.  .Eichels- 
bacher Mühle- 
Biedelberg 

Schweyen 
Kröppen 

Hilst,  an  meh- 
reren Stellen 

a.  Kelsenbild,  römisch  (?) 
n.  Stein  Werkzeuge 

b.  röm.  Denkmal 
ü.  S  Lei  ii  Werkzeuge 

a.  Bronzen 

b.  Grabhügel,  ununtersucht 
a.  Grabhügel,  im  untersucht 

a.  Grabhügel,  ununtersucht 

sch 

"2 

0 
A 

A 
A 

«*! 

od 

Eppenbrunn, 
•Felsen  kl  nnip' 
Bitsch 

n.  Felsbild  der  Diana 
a.  röm.  Niederlassung 

H. 

fi 

*)  Ali  in.  Jiii-  /rirhen  CS  liii  ll.irnWh  um)  Krü|i[ii>i 
mit  blaui'r  mit  frhviarirr  Karbr  t-iiigi»cit'liiu-t  /.a 

■.iiwtutt 
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Orte. 

Funde. 

Farbe.  9 

IV,  ö.  Ree 

nnd 

Althorn, 

•  Breitens  tein' 

b.  monolithisches  Denkmal 

r 

i 

Rosaberg, 

•  Spindel  sie  in- 

oder  'Spille', 

auch  iSpi lü- 

stern' 

a.  monolithisches  Denkmal 

r- 

1 

V,  i,  Rechteck  östlich  vnin  W  45'  Ii. 

nflrd- 

lieh  vom  49  n  45'  n.  Ur. 

Waldenburg, 

Hing  wall 

O 

O 

V,  2.  Reehleck  üblich  vom  2!  "  45'  ii.  L  und  nürd- 

lieh  vom  40°  30'  n.  Hr. 

Leisel 

!i.  Sk-in  Werkzeuge 

A 

b.  Grabhügel  mit  Bronzen 

8- 

Vorcaste  1 1 

el  Ringwall  aus  der  Steingeil 

o 

b.  Funde  aus  der  Römerxeil 

o 

Sauerborn 

a.  rem.  Denkmal 

D 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

e.  Eis  elisachen 

bl. 

A 

Hussweller 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Funden 

%r- 

Böschweiler 

a.  la-Tene-Fande 

V- 

A 

Sonncnberg 

a.  Grabhügel  inil  Bronzen 

ff. 

Frauenberg 

a.  riim.  Niederlassung 

bl. 

□ 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

c.  Eisensachen 

bl. 

Hei  Rimsberg 

a.  töm.  Niederlassung 

bl. 

am  •Krausberg' 

b.  lüin.  Denkmal 

D 

Distrikt  -Ameig« 

a.  Grabhügel  mit  etrurischen 

Bronzen  u.  la-Tene-Funden 

«r. 

«•) 
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Zeichen.jj 

auf  dem  ^Sehtoss- 

"'    Funden           "  tae' 

gr. 

b.  rfiin.  Urnenfekl 

bl. 

Nohen 

a.  Grabhügel  mil  Bronzen 

8- 

b.  Grabhügel  mit  la-T6ne- 

Funden 

P- 

Distrikt  »Brand« 

a.  Grablaigel  mil  la-Tene- 
Fnnden 

Aehteebach 

a.  Sleinwerkzeage 

gr- 

A 

b.  Bronzen 

g. 

Dürnbach 

a.  Grabhügel  mil  la-Tene- 

Funden 

gr. 

K- 

HoppsLädten 

ii.  Grabhügel  mil  Uroiuen 

Hassel! 

a.  Grabhügel  mil  la-Tene- 

Funden  und 

gr. 

& 

h.  iHrmisüheii  Bronzen 

gr. 

Ä 

Aulenbatli 

ii,  röm.  Denkmäler 

Baumhulder 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Fiinden  u.etri irischen  Bronnen 

gr. 

Nohfelden 

a.  rÖm.  Niederlassung  (?) 

bL 

□ 

Uingegen 

t\mdegn 

gr. 

Wolfersweiler 

a.  Grabhügel  mit  la-Tene- 

Fimden 

gr. 

Freisen 

a.  rÖm.  Niederlas  suag 

hl 

□ 

Schwarzerden 

b.  röm.  Münzen 

bL 

a.  St  ein  werk  zeuge 

b.  Hronzen 

A 

C.  röm.  Niederlassung 

g. 
bL 

A 

d.  Mithraeum 

? 

c,  rüm.  Münzen 

bl. 

Weisselberg 

a.  röm.  Nieder  lassang 

bl. 

□ 

Roschberg 

n.  gullisclie  Münze 

□ 

Ii.  röm.  Niederinssang 

bL 

t,  röm.  Münzen 

bL 

Herchweiler 

a.  Uronzen 

g- 

Albessen 

ii.  rüm.  Denkmal 

* 

•1  Anni.  LBi!  Siiiimlur  l=V=l  i*l  iu.it  tfi'flnur  »»«Int 

Furlio  aasaaeviha 
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Orte. 

Funde. 

I 

J 

V,  3.  Rechteck  östlich  vom  24"  45'  ü.  L  und  nörd- 

lich vom  49 0  1 

■  n.  Br. 

Winterbach 

a,  rom.  Urnenfeld 

— 

b.  rom.  Munzen 

bl. 

i 

Aisassen, 

n.  mm,  Denkmal 

am  Walles  wei  1er- 

b.  mm.  Urnenrelri 

bl. 

osenberg 

a.  mm,  ftiedrrki^i-iiii^ 

□ 

M 

ttcmmcswei  1  er 

a.  drnliliKgr-I  mit  Bronzen 

r  imnen 

er- 

Nieder-LiDX- 

bl. 

Uber- L Ing- 

weiler, aid 

dem  Spiemont 

n.  iimi  jwden;issiin;i 

□ 

b.  frünk.  Riirgwall 

Mainz  weiter 

Ohmbach 

a.  rom.  Denkmal 

t 

Altenkirchen, 

;i.  j-.'jllisfhe  Münze 

s- 

•Schlossbcrg- 

b.  röm.  Niederlassung 

bl. 

e.  röm.  Bronzen 

g- 

i 

d.  röm.  Urnenfcld 

bl. 

e.  röm.  Münzen 

bl. 

r.  röm.  Denkmal 

V 

■  Heidenkopf* 

zw.Breitenbacfi 

u.  Alienkirehen 

a.  Hirn.  N  ied  erlas  si  in  a 

bl. 

B 

Breilenbaeh 

a.  röm.  Den  km  iiier 

b.  röm.  Münzen 

bl. 

Fürth 

a.  Eisensachen 

bl. 

Ä 
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.(Utweiler 

ii  lüillisi-he  Münze 

g. 

b.  elniriache  Bronzen 

fr 

Ä 

GKimdenel  ""l  k"™"6" 

aus 

rl.  Ki-iMixilimelzen 

H' 

-o 

Stennweiler 

a.  röm.  Münzen 

b.  Kisensaehen 

bL 
bL 

A 

Sleinbach 

h.  röm.  Denkmal 

1) 

Rftni  mesfürth 

a.  röm.  Denkmal 

b.  F.tsonsaehen 

bl. 

D 

Du  n  zw  ei  1er 

a.  riim.  Denkmal 

A 

f 

b.  röm.  Münzen 

bL 

A*) 

Hü cherberg 

a.  1  Hi?en harren 

gr- 

h.  Grabhügel  miL  Kisensachen 

ans  römischer  Zeit 

bl. 

c  riim,  Münzen 

bl. 

Hachen 

a.  röm.  'Münzen 

bl. 

V 

An  rt«sr  preuss,- 

oberhalb  Hcx- 

bach 

a.  röm.  Denkmal 

D 

Jägersburg 

n.  Grabhügel,  uniinlersiicht 

seb. 

b.  Hmnzon 

e- 

A 

<:  riim  Uraenfeld 

Neun  Kirch  e  fi 

a.  mm.  Niecierla^sun^ 

A 

?ut\ -östlich  am 

b.  röm.  Münzen 

bi 

■Fnrbacher  Hol 

bi. 

A 

Welleswei  ler 

a.  röm.  Niederlassunjr 

bl. 

s 

sii<l-\vefillii:b 

b.  riim.  Urnenfeki 

Ober-Bex- 

bacn 

bl. 

Mittel-Bex- 
bach 

a.  röm.  Münzen 

bL 

Nteder-Bex- 

bl. 

M  dei  galben  Zeichens  A  ial  hi 

grüne 
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Orte. 

1j 

Erbach 

riim.  Umenfeld 
röm.  Münzen 

bl. 
bl. 

Spiesen 

a. 

röm.  NiederlassunE 

bl. 

Limbach, 

röm.  Niederlasüimt' 

bl. 

i 

•Altstadt« 

b. 

c. 

röm.  Denkmal 
röm.  Münzen 

bL 

Beeden 

a. 
b. 

röm.  Niederlassung 
röm.  Münzen' 

bt. 
bL 

□ 

Kisensachen 

bl 

ä 

St.  Ingbert 

b. 

röm.  Urnen  feld 
röm.  Münzen 

bL 
R 

Rohrbach, 

am  Glashütten  - 

Hof 

röm.  Urnenfelii 

bL 

Kirkel 

8. 

röm.  Ni<'il('!'i;iHsnnc  n.  K;i>IH 

bL 

b 

röm.  Denkmal 

röm.  Münzen 

bL 

Wörschweiler- 

Hof 

liialiliiiücl.  iimmlersi 

cht 

.■->. 

b 

röm.  Münzen  und  AI 

hl. 

Schwarzen- 

acker 

a. 

röm.  Niedcrlüssuni! 

bl. 

n 

Ii 

lic-vinTiincndi'  röm.  Knude 

bl. 

X 

röm.  Münzen 

bl. 

Ingweiler 

a. 

röm.  Münzen 

bl. 

Guttcnbriinncn 

Bronzen 

g. 

A 

Rentrisch, 

•Spilslein- 

mr>nnliihi>dii':-  Denkmal 

r- 

1 

■GrosserStiefel' 

1 

Hi'livlijii'ici'ii  ;iu-.iöm 

Zeit  (?) 

bl. 

© 

.Rother  Kopf< 

Befeatigungen  ausröm 

Zeil  (?) 

bL 

Bornbaeher 

röm.  Niederlassung 

□ 

Bierbaeh 

b. 

röm.  Denkmäler 
röm.  Münzen 

bl. 

Rosenkopf, 

westlich  von 

Zweibrücken 

B. 

röm.  Denkmal 

bL 
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Orte. 

Funde. 

1 

1 

V,  *.  Rechteck,  östlich  vom  24"  45' 

nordlich  vom  « 

0  n.  Br. 

bl. 

O 

Nieder wurz- 

n 

D 

bL 

bL 

Webenheim 

o 

Henkenthal- 

N'ed  1 

? 

bl 

bL 

Ed  hei  in 

a.  Steinwerkzewre 

A 

bl 

bL 

bL 

□ 

seh. 

Blexm  ud 

1 

t 

bl. 

Mimbach 

-i  n'i'i'i  i>t*i"kmf«l 

Bli  ck  wei  ler, 

h,  Grabhügel,  im  untersucht 

sch. 

>HeidenhSbel> 

b,  unterirdische  Gänge 

T 

v,  -Grab  der  Heidenprinzessin- 

bl. 

Mittelhath, 

westlich  davon 

B,  röm.  Merteriassrnns: 

bl. 

□ 

QU 

Hengstbach 

a.  rfim.  Sarkophage 

bi. 

b.  riini.  Münzen 

bL 

c.  tränk.  Reihengraber 

bL 

m 

Wittersheim 

a.  röm.  Niederlassung 

bL 

□ 

■  Heidenkon  |V 

b.  röm.  Münzen 

bL 

e.  Eisenaachen 

bL 

A 

d.  frfink.  Reihengriber 

Iii 

t=i 

Erfweiler 

a.  röm.  Niederlassung 

bl. 

□ 

b,  rfim.  Münzen 

bl. 
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ireilfurth 


Blles-BolBen! 
F+auenberg 
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>.  röm.  Münzen 
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i.  Grabhügel  m 
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.  OrabhiiscL  n 
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.  röm,  Kaatefl 
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u  Tränk.  Reuiengrflber 
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Funden 
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VI,  2.  Rechte, 
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j  b.  röm.  1 
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j  Funden  und                 :  sr. 
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ii.  (irahliiiiiel,  iiiiiinl«rsuchl      j  seh 
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runden 

gr. 

b,  rörn.  Münzen 

bl. 

Momberg 

a.  Ringwall  aus  vorrömischer 

Zeil 
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r  im  den 
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VI,  3.  Rc 
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ö.  L 
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Tholey, 
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_    ToBAacum  (?) 

Funden 

ST- 
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b.  Grabhügel  mit  Goldfunden 

und  etruriaehen  Bronzen 

g. 

Ä 

c.  röm.  Kastell 

bl. 
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(1.  röm.  Münzen 

bl. 

e.  Ei  sen suchen 

bl. 
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.Vnriifwald' 

u.  grössere  rörn,  Niederlassung 

bl. 

UJ 

b,,  röm.  Denkmal 

Ti 

c.  rüin.  Münzen 

bl. 
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bl. 
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VII,  a  Rechleck  wssllich  vom  L"t "  HO  ö,  I,.  und 


Westlich  von 
Michelbach, 

■der  grosse 

Lückner« 
Bettstadl 
Et  oden 
Frau  lauter 

Ensdorf 


n,  Kim.  Niederlassung 

a.  (iiabliügel,  un unter  sucht 
,  a.  rem,  Urnenfeld 

■  a,  Grabhügel,  nnimlersiiclit 

b.  rom.  Niederl  äs  sii  hü 
:  a.  röm.  Niederlassend: 
|  a  röm.  Niederlassung 


VII.  4.  Rechtech  westlich 
nördlich  vom  49"  1fi'  n.  lir. 


üelting         !  n.  röm.  Denkmal 
"'ntfbusch       a,  röm.  Münzen 
irsi  n.  gallische  Münze 


.  iiumiiliLlii^ches  Denkmal, 

■Heidenstein- 
.  Grnbhüuel,  ununtersucht 

Sffin  Werkzeuge 
.  röm.  Denkmal 
,  röm.  Denkmal 


lliP  StTfiBsenziige  ans  vorrömtsdier  (irriin)  und 
riimischer  Zeit  (blau)  erklären  sieh  von  selbst.  Furt  laufende 
□nd  durch  Anhalts  nun  kte  ar  ehiio  logischer  oder  topogra- 
phischer Natur  zu  belegende  Routen  sind  mit  continuirlichen 
Sü'ii  lifii  cin^'/t'ii-lun't .   |)iub]fiiLii'.iM'lic  Liuk-n  sind  ■re-sU'k'h(;lt 

aufzugreifen,  wicht'  von  enlsr-lindcnilciii  iicwichl  für  die  Be- 
stiinmmiK  der  noch  fraulichen  Strii^ermiiie  sein  werden.  Inj 
L'ebrigen  sei  in  diesem  Betreffe  auf  die  Forschungen  von  F.  W. 
Schmidt.  Schröter,  Heintz,  J.  Ü.  Lehmann,  J.  Schneider  u.  A. 
verwiesen,  welche  das  Material  im  Einzelnen  behandelt  haben. 


Hin  gallisch-römischer  Ringwall  vom 
Mittelrhein. 


Westrich,  im  Gebiete  der  Blie*  liegt 


zieht  den  Hand  eine  zerhdlene  Itin^iiaiii'r.  welche  vun  einem 
UilK  müf.'iitinen  eyclopiselien  Blicken  konstruierten  Tlniri:iiij<;iiii!e 
unterbrochen  wird;  die  Süd-  und  Oatseiie  schützen  senkrecht 
(bis  zu  16  ml  abfallende  Felsen.  Die  Untersuchung  des  ffe- 
rhijies  ergab  eine  in  der  Höhe  von  1,3  cm  xus;iu  dntfcstiij  j'.li- 


neben  einem  oi-uüriie-tit Lt?rli:is  Ut'füsüülück  vom  Hügelgräber 

liebem  Helüefergestein ;  weiter  oben  lag  neben  Scherbenstückei 

fr'raucisca  und  EisenlanEe  eine  Hronzeniünze  des  Kaiser. 
Konstantin,  geprägt  zu  Trier.    Dazwischen  verasehte  Erd( 


66 


angebrannte  Steine  und  zum  teil  verglaster  Hörtel.  Schon  früher 
wurden  hier  Kömermünxen  derselben  l'eriodf:  aussein -,i\n'u. 
besonders'  von  Konstantin  und  Masmentius  (Apotheker  Kausen]. 
—  An  der  Noriiseiie 


tVIsiilalwiu 


n.  Turm.    b.  Graben,    e.  d.  Einginge,    s.  Brunnen, 
f.  trigonom.  Zeichen,    g.  g.  g.  Bering. 


unmittelbar  Libur  dem  fiiiue-diiiilteneii  (irabeii  ÜprI  ein  Hebutt- 
kegel  von  2t  in  Durchmesser  und  3,  resp.  i  m  Hölle.  Beins 
Ausglühen  desselben  *)  ssrgab  .sieh  das  Resultat,  dnss  die  Nord- 


•)  IHe  Ausgrabungen  (Emden  Ende  August  aai  Anfing  Oktober  1833 
statt:  Ji.jHi-lbe  leilptt  der  Vertuäer  im  Aultrage  des  liistoristhen  Vereins 
der  Ffoli. 
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seile  denselben  umzogen  ist  rem  einer  aus  römischen  Sknlptur- 
und  Inschrift  steinen  bestehenden  Qii;idcrniiiucr.  Dieser  Mauerzug 
bildete  einen  Halbkreis  und  hat  eine  Lünne  von  27  m ,  eine 
Breite  von  2  ni  und  eine  Hülie  von  l,üO — 2  m.  Auf  diesen 
das  Fundament  bildenden  Quadern  war  dann  der  Oberstock  des 
Bergfriedes  aufgerührt.  Die  Turmanlage  entspricht  lopugraphisch 
vollständig  drin  mittelalterlichen  Bergfried.  Nach  Einnahme  der 
l:iiiunliiin<!  bildete  seine  Verteidigung  den  lelzkn  Selmlz  und 
Schirm  (-frid,  davon  Friedhof,  umfriedigen  u.  s.  w.).  —  Nach 
den  am  Hingang  und  sonst  vnrgefuii denen  rjcliei'benstüi'ken. 
Besten,  nach  den  zum  teil  verglasten  Mörtelbrocken  u.  s.  w. 
ward  das  Sehutzwerk  zu  Lude  der  Römerherrscliall  zerstört 
und  ging  wie  die  ganze  Burgaulage  durch  Ii  rund  zu  Grunde. 
—  Die  Skulptursliieke  (etwa  .TO)  gehörten  im  Einzelnen  als 
(lesiins-  und  Fricsl.eile ,  als  llfekp  lallen  und  Kapitale,  teils  zu 
yvo-i-eren  üeljÜLilk-li'iieiU'ti.  i'tu\:  Villen  und  Teui| icbmtageii.  teils 
bildeten  sie  Bestandteile  der  Monumente  eines  römischen  Grab- 
feldes.  Charakteristisch  sind  hier  für  die  Grnbmonumeute  die 
Haut reliefdarstellu ngen  von  Ehepaaren,  welche  teils  als  Brustbild, 
teils  als  Volliigur  unter  einem  Baldachin  auf  den  Hieinen  er- 
seheinen, ähnlich  wie  auf  zahlreichen  Grabmälern  der  Gallia 
Belgica  zu  Arlon,  Laseuil.  Aalun  und  in  Vindelieien  zu  Epfaeh 
am  Lech*}.  Je  zwei  Männer  halten  in  der  Linken  eine  ge- 
schwungene Beilaxt,  welche  mit  der  Form  der  fränkische« 
Fraucisca  übereinstimmt  und  offenbar  aus  der  galliscli-ruuuseiirn 

ihiimdii  lieu  Figuren  tragen  ausserdem  um  den  Hals  einen  stinken 
Torques,  die  Frauen  eine  au.-  LoekeiiieilieiL  bestehei ide  Hnur- 
Trisur,  wie  solche  im  2.  und  3.  JaJirhunderl  zu  Horn  und  später 
am  Rbein  üblich  war. 

Audi  ein  grösseres,  dem  Calouius  Catulliuus  und  dessen 
Gemahlin  gewidmetes  Grabdenkmal  ist  erhalten.  Auf  den  Seiten- 
teilen der  Basis  ist  eine  einem   gezinnteu  Turme  zureitende 


*)  Vergl.  t.  JabrHbericht  des  historischen  Vereins  im  Oberdoauu- 
kreis,  1335. 
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Matrone  und  eine  Serie  römischer  Priinkgeliisse  angebracht, 
darunter  auch  eine  Schnabel  kanne.  —  Einzelne  Daratetlmigen, 

hesniuler.-  t'in  ;.'cllü;.'cllcr  licuius.  cm  schlau/tides  Kind,  eine 
opfernde  Jni]<?l'r:tiL .  ein  Hirtenknabe  (wahrscheinlich  ein  Attis), 
sind  mit  gro3ser  Sorgfalt  in  Kaumverleiliiiig.  Fallenwurf  u.  s.  w. 
behandelt,  andere  Skulpturen  zeigen  flüchtigere  und  handwerks- 
mässige  Technik.  Eioe  Steinkiste  deutet  darauf  hin,  dass  das 
li.'in'ltrinh'  Tndtent'old  mich  in  der  Zeil  der  I . ei elieii Verbrennung 
angelegt  war.  -  Von  den  8  mit  römischen  Inschriften 
bedeckten  Hausteinen  zeigen  3  eine  vollständig«  Medikation 
privaten  (Charakters  auf:  je  zwei  gehören  zusammen,  drei  sind 
Irit^uiciilici-!.  Das  hiteiv-saulcslc  dabei  ist.  dass  uii-lil  welliger 
als  17  Kittennamen  durch  diese  Inschriften  erhallen  sind.  Uie 
wenigsten  haben  recht  römische  Numensuirtu .  die  meisten 
haben  gallische  Kiu-irieu .  einzelne  kissen  sieh  aul  spezifisch 
germanische  Wurzeln  zurückführen.  Von  Hedeutuiin  ist.  dass 
mehrere  dieser  Namen  sfi>mieu  ganz  neu  sind,  während  sieh  ein 
starker  l'iuxenlsalz  gullischer  Namen  mit  solchen  aus  Hätien. 
Viiidelicieii ,  Überitalien  und  (iallicu  stammenden  l'-iigcuiiuaa-u 
deckt.  Unter  diesen  gallischen  Namens  trägen  i  sind  bemerkens- 
wert: Ammelns,  Druppo.  Ntinnuius.  Seibis,  Courunus,  Pualer, 
Dagilius.  Sena  Cianaius.  Velidnnnela.  Indu  . . .  gehört  wahrschein- 
lich zu  einem  ergänzenden  Induliumarus,  oder  Indutus  («orp. 
inseript.  lat.  ed.  Mominseo  III,  2.  Ö777  von  Epfaeh  am  1-euli). 
liiinusclieu  Ursprungs  sind  die  Namen:  Catunius,  Catullinus, 
Collums,  Marinius,  Januarius,  Tertia. 

Als  vollständige  Grabschriften  seien  liier  angeführt: 

CATONIOCÄ 

TVLLINO  -  MF 

ETVXS0R1S 
■  H  ■  P- 

d.  h.  .dem  Catunius  Catullinus  (M.  F.  irgend  ein  Attribut,  vielleicht 
magislrn  läbronim  uder  Murci  lilio]  und  seiner  (ieinahlili  setzte 
das  Denkmal  der  Erbe  (h.  p.  hercs  posuil),  Ein  zweiter 
Stein  trägt  als  Sehmuck  geschmackvoll  eingehauenes;  Weinlaub 
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.  mit  Trauben  dazwischen  und  in  diesem  Rahmen  folgende  De- 
dikation : 

I 

AMNO  N 
DR  APPO 
Kl  S  FI  LI  A  E 
d.  h.  der  .Ammonis,  der  Tochter  des  Drappo«. 

Ein  dritter  Denkstein  hal  eine  Höhe  von  90  cm,  eine 
Breite  von  71)  cm,  eine  Tiefe  von  Ü5  cm.  Die  beiden  Ecken 
der  oberen  Kante,  schmücken  in  Heilenleislen  auslaufend  Voluten. 
Der  vollständig  erhaltene  Text  heisst: 

MARIN  -1-IANV 
AR  IE  T  VET1 ■  DO 


VA  P 
Mit  Hilfe  von  Prof.  Zangemeister  zu  Heidelberg  lesen  wir: 
Marini  Januarü  et  Vetidunnetae 
filiis  Tertia  Haiti  lilia 
natis  viva  posuit 
d,  Ii.  'den  Wimen  der  Muruüus  Januarius  und  der  Velidueuelu 
selzte  Tertia,  die  Tochter  des  Sciliis,  al*  Lebende  den  Kindern, 
das  Denkmal.« 

Die  weitere  Untersuchung  des  Wei  tes  dieser  rheinischen 
Skulpturen  für  Archäologie  und  Linguistik  sowie  die  Erwägung 
mehrerer  Schwierigkeiten  im  Texte  der  Inschriften  imiss  einer 
S[ic^inliir|ii'i'  iilierliisHeij  werden.  Nur  dies  sei  zum  Hchhi~s 
hervorgehoben,  das?  dies  Refugium  offenbar  in  zwei  Perinden 
benutzt  wurde:  in  einer,  vorrömischen,  d.h.  gallischen  und 
in  einer  rpatrömisehen.  In  der  ersleren  wurden  die  Cy- 
IiIhijh 'iililiii-k-ti  Kin^iiiyc  iif'tiiruit .  der  tirabcn  diuclisclirolel, 
Sternhell  und  üallisclie  Münze +  i  verloren.    Letztere  aus  iironze 


•I  A]nithPknr  lianu-li  fand  in  iler.HKlben  Schirht  eint'  ^nlillai-lnüu- 
tl        ji  1 1  ruf  i>  n * t-  h it  h m t:  I  in  ü  n  i i- ;  ilir  f-rliirk-.i!  i.-t  uns  Ulibukilnnt. 
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zeigt  auf  dem  Avers  einen  Mann  im  eiligen  Sehritt,  der  in  der 
Rechten  ein  Sehwerl  oder  eine  Lanze,  in  der  Linken  einen 
runden  Schild  oder  Torques  tragt.  Nach  Hcttner  wird  diese 
Gulliermünze  zahlreich  in  den  Gebieten  der  Treverer,  Bellovacer 
und  Helvelter  gefunden1').  Dies  Terrain  gehör  le  aber  in  hisliiriseher 
Zeil  xiii»  Medioiiialnrerlande,  und  von  den  Mediomalriceru 
rührt  offenbar  ihn  erste  Bcfe>lii:iioi:saolage  hier  her.  In  einer 
zweiten,  durch  mindestens  ein  halbes  Jalirlanseod  iiesehiedenen 
Periode  flöchtflten  hierher  die  dnreh  die  einfallenden  (iermanen 
bedrohten  Provinzialen  der  Umgegend  sieh,  ihre  Angehörigen 
und  ihr  Vieh.  Zur  Sk'herunß  unizog™  sie  den  Nnrdrand  mit 
einer  Steinmauer,  deren  Quadern  sie  in  der  Eile,  der  Verzweiflung 
den  Heiligtümern  ihrer  nahen  Ansiedluiigen,  den  Tempeln  und 
i'rieitliiifeii  entnahmen.  Aber  nichts  half  im  letzten  Sturme  der 
iMiiin.-ix'liiilit  jiPKi'ri  den  iuror  Teutoniriis  der  Alamannen,  Van- 
dalen,  Alanen.  Sie  nahten  auf  der  Römerslrasse.  welche  vom 
Rheine  her  über  Johanniskreuz,  Heltersberg,  die  Burgalb  hinah 
über  Klausen  zur  Süurueyeud  führt,  und  in  einer  Schreckens - 
nucht  fiel  Burg  und  Wall,  wenn  nicht  schon  vorher  die  Ver- 
teidiger das  fianzn  angezündet  und  verlassen  hatten. 

So  melden  und  künden  die  Trümmer  dieses  pfälzischen 
Burgwtülea  von  der  Kultur  zweier  ferner  Kulturkreise,  von  den 
gallischen  Ureinwohnern  und  von  den  romanisierten  Provinzialen. 
von  der  llaukimsi  bi'ider  Völker  und  von  Trapildieen.  welche 
hier  auf  ineiisehctienlle^cner  r'cls.cnholic  sieb  vor  ;milcrlbalh 
Jahrlauseud  abgespielt  hahen.  Die  wichtigsten  Kund  stücke 
wurden  von  dem  Kinder  (Verfasser  dieses  Artikels)  im  Oktoher  t  Wh" 
in  das  Provinz  in  1- Museum  zu  Speier  übergeführt.  Ein  genauer 
KiiiidherMit  mit  Tafeln  wird  demnächst,  in  den  .Ronner  Jahr- 
büchern, (lieft  I.XXV1I)  veröffentlicht  werden. 

*)  Verpl.  .Führer  durcli  das  Provinniü-Uiuoiiiu  m  'l'riur.-  Ii.  Aull., 
K.  G4  Nr.  7K— «3.  tlersüllie  Tvim.«  im  Miim|>rwnlik  l»ii  ll.uiisrn  ^t-lnoiU:ri  ■. 
qefindel  «iih  im  Museum  m  Speier. 


Zur  Geschichte  der  Porzellanfabrik 
in  Frankenthal. 

(Nach  den  Akten  des  Kgl.  Kreisarchivs.) 


Im  Jahre  1755  erhol  sich  ein  gewisser  Hannong,  Porzellan- 
fabrikant  in  Ktrasshurg,  eine  Fabrik  „dnrehsiehtigen  Porcellnins" 
in  Frankenthal  zu  erriehten.  Die  Erlaubais  hiezu  vom  Kur- 
lurslen  Karl  Theodor  erhielt  er  am  26.  Mai  1755;  der  für  notwendig 
erachtete  agnalischu  t.ionsens  winde  am  12.  Juni  1755  erteilt. 

Zur  Einriebt ini',.'  der  l-';duik  wurde  H;nirn>risr,  der  Concession 

Knrjil'alz.  überwiesen.  Ks  wurden  ihm  1500  IL  vorgeschossen, 
rückzahlbar  ohne  Zinsen  in  2  Jahren,  und  ihm  ein  Magazin  im 
Kaufbansc  xii  Mannheim  überlassen.  Die  Fabrik  erliielt  das 
;nissclilicssliebc  Privilegium,  ..durchsichtiges  Porzcllim"  zu  fabri- 
eieren.  und  Niemand  sollte,  sn  huiue  die  Fnbrik  bestehe,  durch- 
sichtiges l'ur/eikei  fiihri/ieren  dürl'en.  Jeder  Verkauf  Hiisliiri- 
diachen  Porzellans  in  den  kurfürstlichen  Ländern  wurde  ver- 
boten, dagegen  der  freie  Verkauf  des  eigenen  Porzellans,  die 
llaliüii^  vi.ii  Linien  und  Miigiiziiicn  ■  1 1  t  l';d>i\k  überall  im  Lande 
gestattet;  alles  vorhandene  fremde  Porzellan  mtlste  innerhalb 
2  Jahre  durch  die  Kaufleute  verkauf!  werden.  Dazu  erhielt 
Hannong  Freiheit  von  Aeds,  Um-  und  Ijtgergeld  für  sieh,  seine 
Erben  und  alle  s.m  Fabrik  gehörigen  Personen.  Zolifreiheit  für 
alle  Hau-  und  anderen  Materialien  und  die  Erlaubnis,  überall 
Erde  zu  graben  ■  gegen  luitsehurtigung  dei'  loundhesitzor.  Für 
alle  die  Fabrik  und  deren  Personal  betreffenden  Streitigkeilen 
wurde  eine  besondere  Kommission  bestellt  „mit  Olfenlassen  des 
Hekurses  an  das  churfürslliche  Ubernp|>cll,Hi(msi.'eHcht."  Endlich 
wurde  das  zur  Fabrikation  nötige  Tannen-  und  Forienholz  von 


liehen  Waldungen  um 


dingen;  er  verlangte  ]  Sri«  -  Ii  ei  i  eel  >t  I  rci  1 1  c  i  I  inil  dir  Mannheimer 
Sehillbrücke  und  den  Titel  als  Hofkammerrai.  Die  Hrüeken- 
gehlfreiheit  wurde  ihm  nicht  zugestanden,  dagegen  der  Tilcl  als 
Commerz  ienrut  verliehen  (16.  Februar  17Ö6),  Dazu  erhielt  er 
einen  weiteren  Vorschnss  vnu  HUlO  II.  auf  l'  Jahre,  w  Anlegung 


Kapuzinergasse. 

Paul  Hannong  starb  sehon  1756.  und  die  Fabrik  ging 
1759  mit  kurfürstlicher  Genehmigung  auf  seinen  Bruder 
Joseph  Hannong  über,  der  gleichfalls  den  Titel  als  Cummer- 
*ienrat  erhielt.  Der  alte  Hannong,  der  die  Frankenthaler  Fabrik 
nie  persönlich  geleitet  zu  haben  scheint,  starb  im  Mai  1760. 

Die  Fabrik  hatte  trotz  der  ihr  gewährten  Privilegien  und 
Vorteile  kein  rechte.';  'iedeihen.  Hannong  konnte  den  ihm  ge- 
währten Vorschuß  nichl.  nur  nicht  'linick/ahlen  -  ,.die  Ursachen 
seynd  leyder  allzu  bekannt,"  sagt  ein  Berieht  vom  1.  Sepl.  1758 
an  die  kurfiirsiliiiic  Iterierung  — ,  sondern  er  verlangte  und 
erhielt  noch  neue  Vorsehüsse.  Diese  belielen  sieh  im  Sepl.  1760 
bereits  auf  18000  n.,  von  welchen  er  erst  1202  II.  zurück- 
bezahlt  hatte. 

So  kam  es,  dass  der  Kurliirst  Karl  Theodor  bereits 
im  Jahre  1762  die  Fabrik  auf  eigene  Rechnung  übernahm;  er 
bezahlte  lür  die  Fabrikeinriohlinig,  die  Waareu,  Fabrikations- 
geheimnisse u.  s.  w.  50,804  D. 

Es  wurde  nunmehr  eine  eigene  kurfürstliche  Obel  direktion 
für  die  Fabrik  gebildet.  An  deren  Spilze  stand  der  Geheime 
Stnalsminister  Freiherr  v.  Beckers,  später,  seit  17.86,  der 
Minister  Freiherr  v.  Hompesch;  zu  Kommissären  waren  be- 
stellt bis  1766  der  Holkammerrat  Schüler  und  dann  der 


73 


Regierung*-  und  spätere  Gebein»  Rat  v.  Geiger.  Als  Direktor 
der  Fabrik  seihst  wurde  ein  gewisser  Bergdoll  (oder  Bergdold) 
ernannt  mit  einem  Gehalte  von  1000  fl.  ausser  freier  Wnhnung 
und  Holz;  beigegeben  wurde  ihm  als  Cnndircktnr  sein  Schwieger- 
sohn Lang  mit  500  fl.  Gehalt. 

Aber  auch  jetzt  erfüllte  die  Fabrik  die  F-rwarlungen  nicht, 
wenigstens  nicht  in  finanzieller  Beziehung,  die  man  von  ihr  halte, 

Im  .lahre  17(59  wurden  Verhand hinnen  gepflogen  mit  dem 
Iiirckhir  einer  si-hwi-disehrn  I 'i ti v-t-lhu il; i hr-i k.  Namens  Herl  bev  in 
aus  Holland,  der  das  Geheimnis  besass,  auf  Porzellan  zu 
drucken.  Die  Verhandlungen  welche  in  I  ran  zörds  eher  Sprache 
getiihi  i  w iii  ii- ti.  Ii;ilii-n  Ii  'iiii-mii'r  l'i -In 'l.' in ki >'i)i neu  /um  Li-gehnis-e  : 

Herthevin  erhüll  eine  I ii;i i ilik;ilii in  vuu  KW  Dukaten,  ferner 
einen  Gehalt  (pension)  von  20  Dukaten  monatlich  vnm  1.  No- 
vember 1769  an  bis  zum  1.  Marz  1770,  wo  seine  Operationen 
in  Frankenlhal  beendigt  sein  werden.  Dagegen  verpflichtet  er 
sieb,  sich  nach  Frankem hiil  zu  begeben  und  einer  ihm  zu  be- 
zeichnenden Persnu  sein  Geheimnis  anzuvertrauen  und  die 
Krin-Iniklinn  der  Maschinen  zu  explizieren:  il  l'appiendiu  h  Iahe 
loutes  les  couleurs  les  plus  ennvenablo  el  plus  brillantes  pnur 
etre  eslampees  sttr  In  Porcelaine,  auUint  qu'on  en 
aura  besnin,  entre  autres  le  plus  benu  noir,  et  le  verd  rtonl 
il  a  dejä  dünne,  quelques  öpreuvea  . .  . .  en  nutre  d'estamper 
les  couleurs  sur  la  Porcelaine.  de  la  maniere  la  plus 
facile  et  la  plus  utile  et  de  la  ciiire  apres  .... 

Man  scheint  mit  seinen  Leistungen  zufrieden  gewesen  zu 
sein.  Denn  in  einem  Gutachten  vom  13.  März  1770  wird  ge- 
sagt: dem  Kurfürsten  seien  die  vorgelegten  Proben  des  ge- 
druckten Porzellans,  besonders  des  blaufiirbigen,  wohlgefällig 
gewesen;  es  sei  nicht  zu  leugnen,  da.ss  letzteres  au  Schönheit 
das  bisherige,  ja  sogar  das  in  Sachsen  gemalte  übertreffe; 
erwäge  man  dazu  die  Geschwindigkeit  der  Kerl  ig  nun.  und  dass 
von  allen  Stürben  dieser  Gattung  nicht  ein  einziges  lnisshmgeu. 
so  werde  dieser  Artikel  für  die  Fabrik  sehr  nützlich  sein;  ein 
Mensch  könne  des  Tages  soviel  drucken,  als  vielleicht  6,  auch 
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tO  Maler  malen  können:  nur  sei  nötig,  dass  immer  ein  hin- 
rrif  'hender  Vorrat  des  besten  Kubfddte  (Koball|  von  jener  Art 
ncmlieli.  den  m:in  vereinigen  lahren  durch  den  tknrpf-il/.iselien  ■ 
Gesandten  im  Haag,  v.  Cornel.  aus  dem  HnaK  bezogen,  vor- 
handen sei ;  denn  der,  dessen  man  sieh  bisher  bedient,  habe 
Waaren  von  ungleich  weniger  Schönheit  geliefert. 

Nach  Beendigung  seiner  Operationen  in  Frankcnthal  machte 
Berthevin  der  kurplalüischen  Regierung  den  Vorschlag,  sein 
Geheimnis  ['des  Potv.clkuidnK'ke^i  niemanden  ti n-ln-  uiit/iileilen. 
wenn  ihm  Bestallet  werde,  eine  Fayence-Fabrik  im  Kurfürslen- 
lume  anzulegen,  und  es  kam  dann  am  'M.  Mär/  1770  Ibluetirler 
Vertrag  zu  slande: 

Berthevin  beschwort,  das  Geheimnis  „destamper  la  Pnr- 
cellame",  das  er  der  Frnnkenthaler  Fabrik  bereits  mitgeteilt 
halle,  ,.quanl  aus;  di  Heienles  couleurs'1  in  keinem  Lande 
ausser  Schweden,  und  „celui  d'imprime.r  le  bleu"*) 
niemanden  ;inl'  der  Well  initiieleilt  zu  haben:  er  verpllir-hlel 
sich,  das  Geheimnis  niemanden  ohne  kudürstl.  Gonelnnisiinp 


seine  Fayence-Fabrik,  die  er  errichten  darf,  seines  Gdieimnisses 
sieb  zu  bedienen,  „mais  ä  rcscoptinn  du  bleu  et  seidement  avoc 
des  diflerenles  couleurs".  Ausserdem  verpflichtet  er  sich,  alle 
seine  Talente,  die  er  besitzt  und  noch  erwerben  wird,  der  Fabrik 
in  Frankenthal  mitzuteilen.  ..speciellemenl  de  reieler  pour  son 
llsage  sa  l'ai,ou  de  pieparer  le  Koholdl.  d'elre  peint  siir  leiiriille 


b'Hlirik  m  Siivrr.  tvuiiiir  hLi-  bnln-r  vnnilL'lirli  .illfr  undr--n  gifprangcl.  m 
nicht  m  tlli«'lr.'lt"..ii.  il.i.  li  ~<M„t  j,-,inz  nnlir  *u  kmiu-iuii.  —  Den  für  d 
F-iurikiitioii  Jen  Uaiii'n  l'.n vi:, in-,  .n  v-i.-ht.it;.>]]  K-il-.ilt  liesoj»  ician  dmiiii 


li;]i,)iH;i.li]i.Oi  iiuH  Schwede 
ivii-.l  l.L-niLTkt,  daaa  clctuiii 


Ausl'ulir  iiui  S>L>hwf.L.>n   li-i  iYiili'^tnif" 
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er  die  Erlaubnis,  in  Mosbach  am  Neckar  eine  Fayence- Fabrik 
anzulegen  „des  lonles  snrles,  enlre  anlres  des  Pontes  et  fniti-neanx 
d'aparlcmenls  des  lerres  hlanchps  ä  la  laenn  d'angleterreV  Por- 
zellan darf  er  nicbt  fabrizieren.  Zur  Gründung  der  Fabrik  cihiilt 
er  401)0  fl,  ohne  Zinsen  rückzahlbar  in  1(1  Jahren.  In  Wilsbach 
wird  ihm  ein  Gebäude  nur  Wohnung  und  ein  Platz  zur  Fabrik 
angewiesen.  Für  seine  bereits  früher  mitgeteilten  Geheimnisse 
erhält  er  ausserdem  eine  jährliche  lehcnslängliohe  Pension  v<m 
400  11..  sobald  man  den  Vorteil  von  seinen  Geheimnissen,  insbe- 
sondere „de  celoi  a  imprimer  les  couleurs  sur  la  PorceUaitie" 
sehe.  Die  Fahrik  in  Mosbach  tragt  den  Namen:  ..Fayence-Fabrik, 
privilegirl  durch  Sc.  churfürst liehe  Durchlaucht." 

In  dem  Kide,  welchen  Herthevin  im  April  1770  leistete, 
hejssi  es  (i.  a. :  .je.  fars  sennent  de  n'avoir  donne  a  personne 
dans  l'nnivers  le  secret  dp  l'impressinn  de  In  |iorcelaine  en  bleu 
sur  le  Bisenil  ei  de  n'avoir  donne  eelui  de  l'imnrimer  sur  la 
glasnre  que  dans  la  läbrique  de  Suede;1 

üeber  das  weitere  Schicksal  der  Fabrik  in  Mosbach 
enthalten  die  Akten  keinen  Aiifsehliiss. 

Wie  schon  erwähnt,  hefriedigte  die  Fabrik  in  FrankpntliHl. 
auch  nachdem  sie  in  die  Hände  des  Kurfürsten  übergegangen 
war,  die  gehegten  Frwartnngen  nicht.  Der  Direktor  Hergdoll 
scheint  weder  die  nötigen  Kenntnisse,  noch  die  sonst  erforder- 
lichen Kiüeiischnflni  zur  Leitung  der  Fahrik  gehabt  zu  nahen. 
Kr  vertrug  sich  nicht  mit  den  iibri[(en  Heamtcn  der  Fabrik,  dem 
Kassier  und  dem  Faktor:  es  entstanden  wiederholt  Slvei  Häkchen, 
so  dass  einige  Beamte  an  andere  Orte  versetzt  werden  mnsslen : 
allerlei  Unordnungen  rissen  ein.  da  es  an  der  nötigen  Aufsieht 
Fehlte  n.  s.  w.  Diese  Missstande  glaubte  die  Regierung  dadurch 
beseitigen  zu  können,  dass  sie  i.  J.  1770  dem  Direktor  Berg- 
dol!  einen  Inspektor  Namens  Feylner.  bisher  MorlelliiiH-1"r 
hei  der  Braunsen  weig'schen  Fabrik  auf  dran  Fürsten  berge,  an  die 
Seite  setzte,  und  die  Geschäfte  zwischen  ihnen  teilte.  Feylner 
erhielt  1000  ü.  Gehalt,  12  Klarier  Holz,  freie  Wohnung  □.  s.  w. 

Aber  auch  hiemit  war  nichts  gebessert.  Stete  Eifer- 
süchteleien und  Streitigkeiten  zwischen  Direktor  und  Inspektor 
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wirkten  sehr  störend  auf  <Ipii  Fabrikbptrieb,  so  dass  sich  der 
Kurfürst  endlirh  i.  .1.  177;)  jienölipl  sah,  den  Direktor  Bergdoll 
mit  einem  WartegeW  von  500  fl.  und  den  Condirekior  Lang 
mit  einem  solchen  von  250  fl.  von  ihr«>  Stellen  zu  entfernen, 
und  den  Inspektor  Feylner  mii  dran  Titel  eines  Ibil'kaieuiei'- 

Gleiohwobl  gedieh  die  Fabrill  noch  immer  niehL  Keylner 
machte  /war,  wie  es  in  einem  Berichte  vom  i.  Juli  I7I1Ü  heissl, 
„manche  Krlinduniieii.  die  königsblaue  Farbe,  die  «ebwnr/e  Farbe 
nnler  der  Glasur,  iiiehrlarbiüe-  lioldchaiiReant  und  die  erhabene 
Vergütung  a.  quälte  eoulemu  in  malt  und  jikriz  der  Fabrik  zu 
einen"  und  verbesserte   die   I 'i >™ellauniasse.     Aber  auch  seine 

Waaren  war  nicht  belriedijiend  und  wurde  durch  den  Mitbin1.- et  b 
anderer  Fabriken,  deren  daniaU  viele  entstanden,  und  dureli  diu 
steten  Kriiorsnnt'iibi'n  bcciulrürhUjrl.  Ks  kamen  wiederholt  bei 
Beamten  der  Fabrik  Kassenrecesse  unr  —  i.  J.  1790  z.  a  bei 
einem  gewissen  Gaddung  ein  solcher  von  12,206  fl.  Die 
Limi. Innigen  unter  den  Arbeitern  dauerten  lort;  in  folge 
initiigüUiiil'tor  Anfsieli!  und  uniren  litten  der  Kenntnisse  misslanjen 
viele  Brände:  es  gab  viele  Zahlungsrückstände  bei  den  Kindern 
des  Porzellans*)  und  manche  Verluste  bei  den  Inhabern  der 
U'aaienkuTei'  in  andern  Ländern,  deren  insbesondere  in  Frank- 
furt. a/M.,  Aachen,  Livonin.  Masel  bestanden  u.  s.  w. 

So  geschah  es,  dass  die  Fabrik  fortwährend  mit  (ielri- 
si-liwierinkeiten  /,u  kämpfen  Initlc.  Wiederholt  kam  es  vor,  dass 
die  Arbeiter  Miuiale  huiit  keinen  Lohn  erhielten  —  i.  J.  1780 
war  der  zehnmnnnlliche  Lohn  im  Betrage  von  7683  fl.  rück- 
ständig. Man  versuchte  zwar  alles,  um  den  Absatz  zu  heben: 
man  veranstaltete  wiederholt  Porzcllanlotleiien,  so  1773  und 
17K0:  liess  iilleutliche  Versteifen  myen  in  Maiiubeiui.  Frankfurt, 
Amsterdam.  Hamburg  elc.  abhalten,  errichtete  ein  ständiges 

•l  HOHorak-n  <!»■  IiiiIk.'ii  tl^rrscIuifti-Ti  «iin-ll  -iillinip.'  Zahler.  Mr 

nii.-liiiu-tj.i.i.-'.  riii  It.'ii,  1,1  mm      -1ai,.i„f  ITSU.  >iti  ;i  tbi.-il-  t>,'i 

lu'lii'n  Hi'n-.-.'liiC'tiTi  u n< L  Sl^riili'--l'i-V".M-n  i!ir'tirili.-ri-  i-iniililnmi!-,  tlidl-  tii'i 
auswürfi^™  KiiulJeut™". 
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Lager  in  Miiiiehen.  setzte  die  Preise  herab  u.  s.  w.  Allein  trolx  alledem 

ver  clite  die  Fabrik  sieh  nicht  aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten. 

I  Iii-  I-Üi-U'isc  ans  vcvknnllni  Wnatvn  belicfi-ii  siel)  in  den  .liilirt-it 

178«— 1792  durchschniUlich  auf  jährlich  11,996  H,  während 
der  Lohn  der  Fabrikarbeiter  allein  monatlich  Ii  30  II.  im  Durch- 
schnitt betrug.  Die  Fabrik  bedurfte  darum  steler  Zuschüsse 
aus  der  kui'liirsl  liehen  fleneridkassc.  iani  diene  bcliefcn  sieh  im 
Juni  1780  bereits  auf  166JÜ9  D. 

Während  der  Kriege  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  auch  Frankentlial  wiederholt  von  den  Fran- 
zosen besetzt.  Uei  der  ersten  Besetzung  im  Januar  I7!ti  knuntc 
sich  die  Fabrik  noch  .ziemlich  leydlieh  mit  den  Franzosen  ab- 
finden-. Es  wurde  ihr  indessen  eine  Kontribution  von  30,000 
fres.  auferlegt,  zu  deren  Tilgung  das  Porzellan  lager  in  Livorno 
naeli  dem  Werte  von  18,207  Liv.  in  natnra  abgetreten  und  für 
den  liest  ein  Wechsel  aur  11,703  l,iv,  ausgestellt  wurde.  Doch 
yelariü  es  später,  sich  um  der  Zaliluiiu  Ics/uiiiaehen  und  das 
Livorner  Mayazin  zuriiekxuerhalteii.     Nach  dem  Abzüge  der 

einem  Teile  im  Werte  von  ungefähr  90,000  II.,  da  die  Franzosen 
wiederlmlt  zurückkehrten.  Als  sie  im  Anfange  des  Jahres  17i)ö 
Frn ii keut Im I  besetzt  hielten,  wurde  der  gesamte  Warenvorrat 
im  Werte  von  37 — 28,000  fl.  durch  einen  Agenten  der  fran- 

/.lisisc  heu  liegicranu.  ilen  Friedensrichter  Knebel  (oder  I  iriebel) 
von  (.iriiusladl  im  A|ji':l  I79Ö  an  einen  jrewissuij  van  Hecutll 
von  da  verknull:  der  Kaufpreis  betrug  JifiOO  Liv.  in  Papiergeld, 
oder  da  dieses  damals  fi  kr.  der  Frank  stand,  etwa  394  H. 
Nach  Abzug  der  Franzosen  ach  eilt  vun  Becum  einen  Teil 
der  Wnaren  im  November  17!l,"i  wieder  zurückgegeben  zu  haben. 
Seitdem  wurde  die  Fabrik  nnr  schwach  betrieben. 

Als  i.  J.  1797  das  linke  Rheinufer  dauernd  mit  Frankreich 
vereinigt  wurde,  wurde  die  Porzellanfabrik  als  französisches 
Nalionalgut  erklürt.  Uer  franzüsiche  Friedensrichter  Griebel 
von  Liriinsladt  verkaufte  die  Waaren  und  die  Formen  wieder- 
holt an  den  genannten  van  Recum  und  verpachtete  die  Ge- 
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büude  an  diesen.  Van  Recum  betrieb  die  Fabrik  noch  i'iniuc 
Zeit  fort,  verlegte  sie  aber  spätestens  im  Jahre  IX  (1800)1801) 
nach  Grünsladt.  wo  er  das  Schloss  des  Fürsten  v.  Lemingeii 
gemietet  halle.  Kr  wollte  der  ii;nizi'iMsHie]i  Kcniciuu;!  du- 
Schloss  abkaufen;  doch  starb  er,  elie  die  Verhandlungen  zu 
Kode  <:efiihrl  waren.  Das  in  FrankenUm!  zuKirküeblu'beiic 
Mobiliar  der  Fabrik  liess  die  französische  Regierung  i.  J.  IX 
versteigern;  es  war  zü  104  fres.  abgeschätzt. 

Das  im  Magazin  zu  Mannheim  belind  liehe  und  im  Februar 
1794-  von  Frankenthal  dahin  gellüchleie  I'urzellan  wurde,  so  weil 
es  nicht  bereite  verkauft  war.  i.  J.  1798  in  .Mannheim  versteigert 
oder  nach  .München  gebracht:,  vieles  war  bei  der  Best  hies;uni! 

des  Kurfürslen  Mitx  Joseph  vom  21.  Mai  I8t*l  ausgesprochen. 
.Ans  unsenu  Finiuic-tiriuidsazc.  I>< 'trinn t  das  Hescript,  .dass 
.Fabriken  als  Elemente  des  Natioual-Wohlslandes  den  freien 
-Unternehmungen  einzelner  Privaten  oder  Gesellschaften  zu  über- 
lassen, und  nicht  unter  die  eigenen  —  am  wenigsten  aus- 
.sehlüsseuuen  oder  begünstigten  Ansialten  der  Regierung  auf- 
zunehmen seien,  geht  die  Erklärung  hervor,  das»  Wir  die 
.ohnehin  dermalen  aufgelöste  Franken  thaler  Po  rzellain- Fahrig  ue 
■  in  keinem  Falle  wieder  zu  errichten  entschlossen  sind.- 

Von  dem  Personale  wurden  einige  Maler,  Bossierer,  Brenner 
und  Dreher  nach  Nymühetiburg  an  die  dortige  Fabrik  versetzt, 
die  übrigen  Arbeiter  mit  einer  vi erlelj übrigen  Pension  entlassen: 
Direktor  Feylner  war  schon  einige  Jahre  vm-her  gestorben. 

Das  war  das  linde  der  Franken  thaler  Porzellanfabrik  nach 
einem  Bestände  von  kaum  44  Jahren. 

Kur  Fabrikation  des  FriiiikeiiUialer  Purzelinns  wurde  ins- 
besondere Passaiier  illberzeller)  und  Alzeier  Erde,  seit  den 
neunziger  .laliren  auch  Liinoges'er  Steine  und  Erde  verwendet. 
Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Fabrikation 
und  der  Absatz  der  Waaren  zu  kämpfen  hatte,  fand  das  Franken- 
thaler Porzellan  doch  eine  weile  Verbreitung.  Der  kurfürstliche 
Hof  und  die  Hofgesellschaft  bezogen  ihr  Porzellan  ausschliess- 
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lieh  aus  der  Frankenlhaler  Fabrik;  die  Bewohner  der  KurpfaLs 
waren,  da  der  Verkauf  fremden  Porzellans  verbellen  war,  mil 
ihrem  Itednrfe  au!  die  Kranken!  Iialer  Fabrik  angewiesen.  Der 
Kurfürst  benutzte  das  Porzellan  vielfach  zu  Ciesehenkeu  an 
fremde  Gesandte  und  hohe  Herrschaften,  und  die  Lager  in 
Frankfurt,  Aachen,  Amsterdam,  Basel,  Uvomo  vermittelten  den 

thaler  Porzellan  hatte  übrigens  aiieh  schon  im  vorigen  Jahr- 
hunderte einen  hohen  Werl.  Aus  einem  gednu  klen  Verzeichnisse 
■des  laufenden  Preises  über  alle  Gattungen  Portelan -Waaren- 
vom  2.  Juni  1777  entnehmen  wir  folgende  Angaben  über  die 
Gattungen  von  l'i irzellau.  welche  verfertigt  wurden,  und  über  dir 

Pi-eise  der  einzelnen  Gattungen: 

Karfee-  und  Thee-Service,  bestehend  aus  12  l'aai'  Kaffee- 
Tassen,  ti  Paar  Chokolade-Tassen .  3  Kannen,  t  SpieJkumpf, 
I  ' l'h e eil a sehe,  1  Zuckerdose.  1  Zuckerplüttehen; 

Tafelserviee,  bestehend  aus  \2  Soppen-.  tW  Speiseteilem,  i 
Terrinen,  2ft  Plallen  verschiedener  Grosse.  -2  Saucie.res,  Sala- 
dieres,  6  Cumpolieres,  12  Coeots  oder  pots  a  creme,  and  zwar 

I.  in  farbigem  Mittelgut  mit 

einfarbigen  oder  bnnien  Hlmnen  mit  braunem  Hand, 
bunten  Vögeln  oder  Land  Behalten  .,        „  „  ; 

II.  in  feiner  bunter  Waare  mit  goldener  Verzierung 
mit  einfarbigen  Blumen,  volle  Malerei, 

mit  bunten  Blumen  oder  Früchten,  volle  Malerei, 
mit  bunten  Vögeln  oder  Landschaften,  volle  Malerei, 
mit  einfarbigen  feinen  Illiinien-Gclienken.  volle  Malerei, 
mit  bunten  feinen  Blumen-Gehen  ken,  volle  Malerei, 
in  bunten  Vieh-  und  Jagdsl üeken.  volle  Malerei, 
in  bunten  Vieh-  und  Jagdsliirken.  exltn  feine  Malerei, 
mit  leinen  See-Prosjrtklen ,  feinen  hindsehaften  mit 

Figuren,  aueh  Valteau-Viguren,  hulbe  Malerei, 
deito,  volle  Malerei, 

mit    einfarbigen    Ovidisehen    Figuren,    leithte  oder 

halbe  Malerei, 
detlo  volle  Malerei. 


80 


mi!  einfarbigen  Ovidisehen  Figuren,  extra  feine  Malerei, 
mit  bunten  Ovidisehen  Figuren,  auch  bunten  Bataille- 

Stücken.  dann  fliegenden  Kindern,  halbe  Malerei, 
detlo  volle  Milterai, 

bunte  Oviiiisehe  Figuren,  extra  feine  Malerei. 
Uei  diesen  Unterabteilungen  wurden  wieder  unterschieden: 

glatter  goldener  Kund, 

goldene  Festons, 

schmale  Bordüre, 

ganz  breites  Mosaiune. 
Für  jede  dieser  Abteilungen  vaireu  besondere  Preise  fest- 
gesetzt, und  diese  bewirten  sich  für  ein  Kalfee-  und  Thee-Service 
zwiseliun  2f>  II.  bis  2:15  fl.  und  für  ein  Tafelservice  in  der  üben 
angegebenen  Zusammensein  uns  zwischen  288  II.  bis  2114  fl. 
III.  in  blauer  Waare.  glatt  und  gerippt. 

mit  gemeinen  und  indianischen  Blumen. 

mit  Teuischen  Blumen. 

mit  feinen  indianischen  Blumen, 
ein  Kalleeservice  10  II.  .'IM  kr.  bis  24  IL,  und  ein  Tafelserviee 
17ö  fl.  bis  355  II.  46  kr. 

Ausserdem  wurden  fabriziert  Crucilixe.  Weihwasser  kessel, 
übrgehfiose,  Uueliler,  Vasen,  Tubatieres.  Etuis  etc.;  Pusirie 
Waaren  mit  natürlicher  Stalfcige  in  Färb  und  üuld.  und  zwar 
einzelne  Figuren  und  Gruppen,  darunter  die  4  Jati reichen 
Ii  II.,  die  Spanischen  Musikanten  in  3  Figuren  Ii")  II.,  die  llekirl 
des  Bacchus  it'<  II.,  die  Kinup;i  Iii  ll„  ,l;igdgni|)pe  mit  Jäger. 
Pferd,  Hund  und  Hirsch  18  IL,  Venus  liegend  mit  2  Satyrn 
20  fl.,  Apollo  und  Dftphoe  2»  (I..  Vermählung  des  Mars  und 
der  Venus  25  II.,  die  Gratien  30  fl.,  Diana  und  Endyininn  30  fl., 
Alceste  45  IL,  Concordia  oder  die  grosse  Pyi'amide  60  Q. 

Diesen  Preisen  entsprei-hernl  war  nm-li  der  Wert  der  auf 
Lager  belind  liehen  Waaren  immer  ein  sehr  bedeutender;  i.  J. 
1780  /..  1).  wurde  er  auf  150.000  11.  geschätzt. 

Die  Porzellanfabrik  selbst  stand  auf  dem  Platze,  der  heute 
von  der  Kreisarmenuiishdl  eingenommen  wird. 
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Jahresbericht. 


Julimi  durch  wiederholte  Vcrzöguruiiüeii  ''es  Ihm-kes  der  Aus- 
gabetermin  gegen  die  Jahreswende  liin  vcrsdiobcTi.  Die  zeil- 
'  raubende  Herstellung  des  vorliegenden  Heftes  nun,  resp.  der 
seinen  Hauptinhalt  bildenden  archäologischen  Karte  der  Pfalz 
liul  eine  abermalige  Veränderung  zur  Folge  gehabt,  ho  ilass.  da 
auch  das  Urkundenbueh  der  Sladl  Speier  seiner  Vollendung 
entgegengeht,  unsere  Mitglieder  in  diesem  Jahre  zwei  Publi- 
kationen erhallen  werden. 

Dm  den  Wert  des  vorliegenden  Helles  in  das  richtige  l.iuiil 
zu  stellen,  bedarf  es  nach  dem,  was  schon  ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  demselben  beipegebene  Karle  lehrt,  keines 
;niHfii!irli'-'in'ii  Hinweises,  Auch  dem  mit  den  einschlägigen 
Detail  Studien  weniger  Vertrauten  wird  neben  dein  Kiudruck 
vollendeter  Sauberkeit .  wie  sie  sich  bei  eine)'  Arbeil  des 
!ni>iijrrn|il!iscli«ii  lüireaus  in  München  von  selbst  versteht, 
eine  Vorsle-Ilim«  der  Hchwierigkeilen  sit-1«  aufdrängen,  welche 
die  Sntmiilim<f  des  liinr  niedergelegten  wissenschaftlichen  Ma- 
terials durch  den  Bearbeiter  der  Karte  verursacht  hal.  In  der 
That  besitzen  wir  in  dieser  Karte  für  unsere  Provinz  gewisser- 
massen  ein  arelmologisclies  1'rkunden  werk .  wie  es  noch  für 
wenige  Teile  unseres  Vaterlandes  existiert,  allenthalben  aber  als 


eines  der  erslen  und  dringendsten  Erfordernisse  zur  Erforschung 
der  priiviimellni    [.iUnlesifiscSiir-litc  empfunden    wird.  Diesen 

Iji'Wiilii  li'ii  l,ilnj|-;il!liil  unsere^  heiiil  Hillen  [.anilsiiiaunes.  des 
Herrn  H,  Hilgari!  (Villard)  in  New- York,  weleliein  an  dieser 
Stelle  auch  im  Namen  des  Vereinen  der  gebührende  Dank  ge- 
sagt sei. 

Was  da?  andere  von  demselben  Gönner  und  Förderer 
unseres  Vereines  in  das  Leben  gerufene  Unternehmen,  das 
LlikiHiilonl>Lii:h  der  Stadl  Speier,  betrifft,  sn  sind  von  dm  unge- 
füllt- fi()  Uiiarlbujreii,  auf  welrlu:  dasselbe  veranschlag!  ist.  gegen- 
wiirlijr  bereits  iU  gedruokl  und  würde  die  Viillftiuluiig  des  Binzen 
Werkes  inncrhiilb  weniger  Wueheii  zu  ermeirlichen  sein,  wenn 
nicht  die  Herstellung  der  Register,  auf  denen  die  leichte  Be- 
ll iitzbarkeil    eines   solch     nml';iiii_'peirhcn   Werkes    liimplsärhln-l  1 

naeb  meinem  !  Stiel  ihiindlenvert  mindestem  einem  10— 19  fachen 
.lalircsbcitra",  irleirlikniiiniciide  lind]  seil  naeb  den  huHiht-rzi^eii 
Intentionen  des  Herrn  H.  Hilgard  jedem  unserer  Mitglieder  ebne 
einschränkende  ltcdin;ruiiir  zugestellt  werden,  Und  dieselben  er- 
balten  dadurch  nicht  etwa  ein  Werk  von  nussebliesnlie!i  lukal- 
^esi-liii  lillii-hem  Interesse,  sondern  ein  solches,  in  welchem  die 
Beschichte  unserer  ganzen  Provinz,  ja  fast  die  eines  jeden 
Ortes  dei  ■selben  wie  aus  einem  Uranus  piepe!  zurückgeworfen 
erscheint.  Denn  weilbin  erstreckten  sieh  im  Millelaller  die 
Ib^ieliiiiigen  Speiers  als  einer  der  (i  vor  allen  bevorzugten 
rheinischen  Freistiidle.  die  als  souveräne  Staatswesen  und  als 
HuuulhandelspliUze  ihrer  Gegenden  fortwährend  mit  ihren  Nach- 
barn, Fürsten  wie  Städte»,  Rittern  wie  Bauern,  in  leb!  1  ältestem, 
bald  freundlichem,  bald  feindlichem  Wechsel  verkehre  standen. 

Beide  Unternehmungen,  die  archäologische  Karle  der  f  fal/. 
wie  das  Speierei-  llrkiindenbueli,  beweisen,  dass  die  gerade  iu 
jüngster  Zeit  von  Vertretern  der  sirengen  Iiistonsehen  Wissen- 
schaft so  hart  angegriffenen  historischen  Vereine  sehr  wohl 
auch  höheren  Aufgaben  zu  genügen  an  stände  sind,  wofern  nur 
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die  materiellen  Mittel  hiefür  zu  echote  stehen.  Wo  diese  aber 
fehlen  oder  nicht  in  ausreichendem  Masse  vorhanden  sind,  ist 
es  unbillig,  von  den  hislorisi-heu  Vereinen  gewissenuassen  als 
Kärnern  der  zünftigen  (leschielilswisseuschnft  weilsehiHiiie*'- 
mühe-  und  zeit  knsl  ende  Matei-inlietii-athtiilimgeii  /u  verlangen, 
wahrend  diese  Vereine  doch  grösstcntheils  aus  Dilettanten  be- 
stehen und  zufolge  ihrer  midisten  IJeslimmuug.  rii'irnli.  ii  Wecking 
lind  ürhallung  des  Sinnes  für  die  Geschichte  der  fJijict-fjii  llciniid 
in  möglichst  weilen  Kreisen,  auch  notwendigerweise  bestehen 
müssen,  wissen  sehn  Midie,  nocli  dazu  u  ne.nl  gelt  liehe  Mitarbeil 
also  nur  von  sehr  wenigen  zu  erwarten  ist. 

Dabei  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  das*  grosse  und 
wichtige  Auigaben  der  historischen  Vereine,  wenn  sie  der  bei 
ihrer  Gründung  vorschwebenden  Idee  vollständig  cnlspicdicii 
sollen,  noch  der  Erledigung  harren  oder  doch  in  umfassenderer 
und  nachhaliigerer  Weise  in  Aiigt'iif  genommen  werden  müssen. 
Wir  rechnen  dahin: 

1)  sorgfältige  liilersuclumg  und  Beschreibung  der  sämt- 
lichen,  privaten  wie  öffentlichen  Landes  de  iikmä  ler, 

2}  Krhallnnjr  derselben  durch  Kauf,  Schulzniassrcndii. 
Verträge; 

3)  Sammlung  und  Ordnung  der  Museen  nach  wissen- 
schaftlichen l'rincipien; 
i)  ZugänKliebmachung  der  Muse  müsse!  lätze  für  Wissen- 

sehafl,  Geweihe,  Schule  durch  Wort  und  Schrift; 
f>)  Sammlung   und   Darstellung    des    arebäo logischen 
und  historischen  Materials  auf  kartographischem  Wege 
und  in  Repertoriai; 
ft)  Anlegung    von   Orlschioniken,  Flur-   und  Ortsbe- 
schreibungen etc.  etc. 
L'm  so  unabweisbarer  aber  erscheint  diesen  hochgesteckten 
Zielen  gegenüber  die  Verpflichtung  für  Sla.il  und  Kreis,  die 
historischen  Vereine  ausgiebiger,  als  bisher  geschehen,  zu  unter- 
stützen.   Zwar  verdanken  die  bayerischen  historischen  Vereine 
einer  unmittelbar  von  S.  M.  König  Ludwig  1.  iin  Jahre  1827 
gegebenen  Anregung  ihre  Entstehung,  wie  die  hohe  Uedeulung, 
6* 
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welche  diesen  Vereinen  auch  in  den  Augen  der  K.  Staatsreeie- 
nine  zukommt,  ungleich  in  der  Thatsache  sich  ausspricht,  dass 
die  drei  aufeinanderfolgenden  Vorstände  unseres  Vereins,  von 
Stichaner,  von  l'feuffer  und  von  Braun  immer  auch  die  höchsten 
Reamlen  unserer  Provinz  waren,  deren  jedem,  besonders  aber  seinem 
jetzigen  Vnrsmiide  der  historische  Verein  die  that  kräftigste  und  er- 
f'rilprcichsle  Kurden m?  zu  danken  hat.  Aber  diese  Kord erunn  war 
im  letzten  Grund  doch  immer  eine  private,  wenn  auch  wesentlich 
nnlerstiil/l  durch  das  angedeutete  Zusammentreffen,  der  bayerische 
Staat  als  solcher  hat  für  das  Gedeihen  der  von  einem  seiner 
grösslcn  Herrscher  in  das  Leben  Berufenen  historischen  Vereine 
his  jetzt  nicht  das  mindeste  gethan,  und  ers!  die  letzte  l.and- 
iapssession,  in  welcher  von  der  K.  Staalsregiertmg  ütKlü  M.  nur 
Unterstützung  eines  Ausgr.ihimgs  Unternehmens  gefordert  und  von 
der  Kammer  genehmigt  wurden,  hat  die.  Hoffnung  wieder  wach- 
gerufen, dass  künftig  auch  Itlr  andere  Kreise  und  nicht  bloss 
vun  Kall  zu  Kall,  sundern  durch  dauernde  Unterstützung  etwas 
geschehen,  und  Hävern  auch  in  dieser  Hezieliung  nicht  langer 
hinter  fast  sämtlichen  deutschen  Staaten  (Preussen.  Würtemherg, 
Sachsen.  Hessen,  linden,  etc.)  zurückbleiben  werde. 

Ein  noch  näheres  Interesse  freilich,  sollte  man  meinen, 
hiitlen  die  einzelnen  Kreise  und  unter  ihnen  we^en  ihrer  ex- 
ponierten i-iage  vor  allein  die  Pfali  an  dem  Gedeihen 
ihrer  historischen  Vereine  und  der  mit  denselben  verbundenen 
Museen,  und  so  leistet  denn  auch  der  plälzisehe  Ijatidral  einen 
jährlichen  l-icii  nisKWiii1  nicht  für  den  historischen  Verein  als  selchen, 
wohl  aber  für  das  .Museum  i  n  der  Stadl  Speiet- .  als  dessen  wich- 
tigster Bestandleil  wohl  die  historische  Abteilung  angesehen  werden 
darf.  Wenn  nun  aber  im  vorigen  Jahresbericht  auf  das  Miss- 
verbaltnis  zwischen  den  Leistungen  des  Kreises  (=340  M.)  und 
denjenigen  der  Stadt  Speier  (=850  M.)  für  den  Bleichen  Zweck 
hingewiesen  und  daran  die  Hoffnung  geknüpft  wurde,  dass  ein 
Mitglied  des  Landrates.  wenn  diese  Verhältnisse'  zu  seiner 
Kenntnis  gelangten,  einen  Antrag  auf  Erhöhung  des  Kreiszu- 
schusses stellen  und  mit  Erfolg  vertreten  werde,  so  hat  sich 
diese  Hoffnung  leider  nicht  verwirklicht.   Und  doch  ist  bei  den 
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fortwährend  pich  steigernden  Ansprüchen  an  die  historischen 
Vereine  hinsichtlich  ihrer  wissenschaftlichen  Leistungen  und  bei 
der  gleichzeitig  immer  schwieriger  sich  Behaltenden  Verteidigung 
de.»  heimatlichen  Bodens  einerseits  neuen  die  sieh  häufende« 
Grenz  Verlegungen  durch  benachharle  Vereine,  welche  sich  nachge- 
rade gewöhnt  haben,  die  Pfalz  wie  ihre  persönliche  Domäne,  anzu- 
sehen und  auszubeuten.  andererseits  gegen  die  Räubereien 
zahlreicher  in-  und  auswärtiger  Antiquitätenhändler,  welche  die 
Jahrtausende,  lang  vom  pfälzischen  Böden  bewahrten  Scliätze  in 
alle  Winde  zerstreuen,  weder  eine  befriedigende  Lösung  jener 
wissenschaftlichen  Aufgaben,  noch  ein  wirksamer  Schulz  des 
eigenen  Gebietes  möglich,  welch  letzterer  nur  durch  eine 
ausgedehnte  und  planmässige  Ausgrabungsthäu'gkeii  des  Vereines 
selbst  bewerkstelligt  werden  kann.  Oder  wie  lässt  Bich  die  Be- 
wahrung der  Reste  vergangener  Kiil!u[|"'iiinicii.  in  der  wir  die 
Hauptaufgabe  der  historischen  Vereine  zu  erblicken  geneigt  sind, 
mit  Erlolg  anstreben,  wenn,  wie  die  Rechen schaftsablage  am 
Schlüsse  dieses  Heltes  ausweist,  für  Bib liolhek  und  Samm- 
lungen zusammen  103  M.  8«  Pf  zur  Verwendung  kamen,  während 
die  Herstellung  des  XI.  Helles  unserer  Mitteilungen  1112  M. 
53  PI.  also  ungefähr  'U  unserer  gesamten  Mitgliederbei träge 
erlorderle  ?  Eine  nachhaltige  Besserung  in  diesen  Verhältnissen 
wird  nach  unserer  Ueherzeugung  erst  dann  eintreten,  wenn  der 
Landrat  der  Pfalz  das  hier  nicht  erst  zu  schallende,  sondern 
thatsächlich  bereits  vorhandene  und  in  beziig  auf  seine  Reich- 
haltigkeit von  wenigen  übertrolTene  pfälzische  Provinz  ialmusoum 
auch  formell  als  solches  und  damit  als  Kreisansialt  anerkennt 
und  dein  entsprechend  dotiert. 

Wenn  das  Vereinsjahr  1882/83  uns  diesem  Ziele  nicht 
näher  gebracht  hat.  so  ist  dagegen  ein  anderer  am  Schlüsse 
unseres  vorjährigen  Berichtes  ausgesprochener  Wunsch,  dass 
nämlich  der  Gemeinsinn,  welcher  an  anderen  Orlen,  namentlich 
in  den  alten  Reichsstädten,  den  dort  bestehenden  Sammlungen 
fortwährend  Geschenke  von  grösstern  Werte  zuführt,  auch  in 
unserer  Pfalz  mehr  als  bisher  sich  entwickeln  möge,  in  um  so 
glänzenderer  Weise  in  Erfüllung  gegangen.    Denn  das  verflossene 
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.fahr  brachte  die  prössle  Hern  hislori sehen  Vereine  seit  seinem 
Ke-iehcn  zu  N'ii  yfu,rii-']>,i»'  Schenkung,  nämlich  die  der  Samm- 
lung rfimiffchtM  Altertümer  de«  in  Rheinzabern  verlebte»  K.  Notar» 
M,  Mollinger  seitens  der  Familie.    Dieselbe   umbaai  aliein 

H4  minische  Gelüsse.  ferner  Ü7  1  iefiisse  ;m~  iieivölinliehem  Tltfin, 
darunter  1 1  h'ormschiisselii,  lt<  I  lipiirlichc  f  i;irslcllimürn  nnii  Geräte 
aus  Silber  oder  Bronze,  10  Gepenstande  aus  Bein,  15  aus  Kisen, 
verschiedene  Sc-ulpUiren.  worunter  ein  überaus  zierliches  Siiulchen. 
endlich  Reuen  1201)  Münzen.  Alte  diese  Gepenslände,  in  Rhein- 
zabern pehinden  und,  nie  erwähnt,  römischen  Ursprunges, 
verkünden,  nachdem  sie  in  einem  besonderen  Schranke 
zur  Aufstellung  pelanjit  sind,  in  ebenso  beredter  Weise  die 
Bedeutung  Rheinzaberns  als  römischer  Indus  triesläUc  wie 
'las  Lnb  hochherzigster  und  uneipeumi Iritis ler  Gesinnung  ihrer 
Sohenker. 

lind  dieses  leuchtende  Beispiel  hat  auch  von  anderer  Seite 
\»i  Iiiihiiiiuip  gefunden  :  so  liessen,  nachdem  bereits  die  Uirekliun 
der  Speterer  Wasserwerke  cepen  100  bei  Anlegunp  der  hiesigen 
Wasserleitung  zum  Vorschein  gekommene  Gegenstände  der  ver- 
schiedensten Zeitperinden.  darunter  7  Glaser  aus  einem  römischen 
Steinsarp  dem  Museum  überwiesen  halte,  die  Familie  des  da- 
hier  verstorbenen  K.  Posthallers  Kranz  Sick  und  Bierbrauer«  i- 
hesitzer  Heinrich  Well/  die  in  ihrem  Besitz  beli eidlichen  Samm- 
lungen römischer  Bronzen  und  Terrakotten  dem  Museum  ein- 
verleiben, Lehrer  Pfeifler  in  Rheinzabern  schenkte  140  Bruch- 
slüeke  von  «unlieben,  in  Rheinzabern  gefundenen  und  leib  mil 

sehene  Bntchsliieke.  Gutsbesitzer  Kiu/ingcr  in  Kisenberp  den 
im  XI.  Hall  der  Vereins milteilunsen  beselu  iehenen  und  abpe- 
hiideten  Junostein,  die  Badepesel  lach  alt  Didelkopf  bei  Kusel 
pleieliialls  ein  römisches  Slemdeiikmal,  endlich  Lehrer  Cammisar 
in  Leimersheim  einen  unverpl  eich  lieh  schönen  Halsreil'  von 
Bronze  und  8  Arm-  resp.  Fussrelfe  und  2  Fibeln,  alle  von  vor- 
züglicher Arbeit  und  Ire.tllich  erhalten.  Allen  diesen  suwie 
den  aus  Mangel  an  Raum  hier  nicht  genannten  Gönnern  des 
Vereines,  welche  denselben  durch  Zuwendung  von  Gescheiten 
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im  Laufe  des  letzten  Jahres  gefordert  haben,  sei  hiemit  iJei 
wärmste  und  aufriehtijrate  Dunk  ausgesprochen. 

Hie  Erwerbungen  durch  Kauf  können  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  ^Mi-Mulls  ;ils  im-hl  unbedeutend  he/eidiiiet 
werden.  Ausser  vier  weheren  aus  Leimersheim  stammenden 
ISiuri'ci  gleich  den  nbigen  wurden  besonders  für  das  Mi'mx- 

kabinet  (Haynaer  und  Minderskull  euer  Kund)  imd  für  die  Hiblio- 
thek  iSpririvi'  Inkunabeln  und  ein  PeVL!iiuiciilkiide.\  mit  auf  die 
Speierer  Geistlichkeit  bezüglichen  Urtamden  seit  1 4711  Krwerb- 
nngen  gemacht  und  durch  eine  ans  Nenehäte]  bezogene  (Kollektion 
vnn  2X0  den  dortigen  Pfahlbauten  enl  stamm  enden  Gegenständen  der 
Stein-  und  Hrnnuczeit  der  Grund  zu  einer  neuen,  sehr  instruk- 
tiven Abteilung  unserer  Sammlungen  gelegt. 

Neben  diesen  Kr  werben  Ken  durch  Schenkung  oder  Kauf 
aber  wurde  nach  längerer  Pause  wieder  in  ausgiebigerer  Weise 


nominelle  Ausgrabungen,  nümlieh  derjenigen  eines  liimisdieii 

Sl-1  'i/.iil'cns  in  Liscnbcrg.  welcher  liehst  xuliimHien  Kiseiislcuicii 

und  Schlacken  in  das  Lapidarium  des  Vereines  überlührl  wurde, 
durch  Aufdeckung  eines  Grabhügels  auf  dem  Dauboruer  Hole, 
welche  freilich  nicht  die  sdiinmidon  Hesnllute  lieferte  wie  eine 
kurz  zuvor  von  dem  Wormsar  Allerl  umsverein  duselbst  vorge- 
nommene Ausgrabung,  durch  die  um  su  erfolg  reicheren  Arbeiten 
auf  der  Heideisburg  bei  Wulillisolibach,  welche  ebenso  wie  die 
beiden  vorausgehenden  Unternehmungen  von  Dr.  Mehlis  geleitet 
wurden,  endlieh  durch  Korlselzung  der  im  Krühjuhr  1H8H  in 
Mühlbach  am  Glan  begonnenen,  dann  aber  uul  liefe  Iii  der  Ge- 
meinde wieder  eingestellten  Nachgrabungen  durch  den  Unter- 
zeichneten, wodurch  dir  Siimiitlimg  um  7:2  Thoiijiefü^e  leid  Kiscli- 
walfen  bereichert  wurde,  welche  als  den  Llelwrgaiig  aus  der 
vorrömischen  in  die  römische  Zeit  illustrierend  ein  besonderes 
Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Weder  diese  Unternehmungen  noch  nennenswerte  Ankäufe 
hätten,  wie  sich  nach  demUbigeii  von  seihst  versieht,  uhne  den  Hei- 
trag  der  Stadt  Speier  und  des  Kreises  ausgeführt  werden  können.  Lille 
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für  die  nächsten  Jahre  geplanten  weiteren  Unternehmungen  aber 
iitü-sntcti  verschoben,  selbst  die  günstigstenKaufgelegenheiten  unbe- 
nutzt gelassen  worden,  wenn  die  erholVle  leiclilicherc  ["ntei-Htüluuns 
seitens  des  Staates  und  des  Kreises  sich  nicht  verwirklichen 
sollte.  Denn  nachdem  die  Stadl  Speier,  welche  bisher  sebun 
dem  Vereine  ausser  dem  l.apidariutn  7  grössere  und  kleinere 
Räumlichkeiten  im  oberen  Stockwerk  des  KeaiBC-hulgebaudes 
unentgeltlich  überlassen  hatte,  demselben  für  seine  immer  nieiir 
anwachsenden  Samn düngen  abermals  2  grosse  Säle  eingeräumt 
bat,  wird  bloss  für  die  Ausstattung  des  einen  dieser  Säle  mit 
Tischen  und  Schränken  der  doppelte  Jahresbeitrag  der  Stadt 
erforderlich  und  daher  für  die  näc  hsten  beiden  Jahre  von  dieser 
Seite  keine  weitere  Unterstützung  KU  erwarten  sein.  Die  mit 
dieser  Raumerweileruiig  in  Verbindung  stellende  vullstätniisif 
Neuordnung  unseres  Museums  sodann  wild  in  kürnesler  Zeit  auch 
den  Druck  eines  neuen  Kntaloges  notwendig  machen,  während 
andererseits  eine  längere  Unterbrechung  in  den  regelmässigen 
Vereins  publikationeil  um  unserer  Mitglieder  willen  nicht  als 
ratlich  erscheint. 

Möchte  daher,  wenn  der  Mangel  einer  grosseren  Stadt  mit 
all  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Instituten,  die 
Heutzutage  von  dein  Begriff  einer  solchen  unzertrennlich  sind, 
in  der  Pfalz  mit  Hecht  beklagt  wird,  wenigstens  den  vorhan- 
denen Anstalten  dieser  Art,  wo  sie  sich  linden,  eine  verstand' 
nisvolle  und  opferwillige  Pflege  zu  teil  werden,  und  möchte 
wie  das  Gew  erbenlosen  in  in  Kaiserslautern  auch  unser  hislnrisches 
Museum  seitens  der  K.  Stanlsregienmg.  des  pfälzischen  lind- 
rates,  endlich  auch  der  gebildeten  Kreise  unserer  Bevölkerung 
mit  Aufgebunjr  aller  das  Gedeihen  des  Ganzen  störenden  Sonder- 
bare bungen  diejenige  Unterstützung  erlangen,  die  es  befähigen 
würde,  in  erfolgreicher  Weise  zur  Bildung  der  breitesten  Schichten 
unseres  Volkes  durch  Weckung  des  historischen  Sinnes  wie  zur 
Förderung  der  Wissen  sei  mit  durch  möglichst  vollständige  Samm- 
lung der  ältesten  Quellen  unserer  Undesgeschichte  beizutragen. 

[tyeier,  im  Juli  188i.  Prüf.  Dr,  ff.  Hörster. 

I.  Vereins-Sekretar. 
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Auszug 

aus  der  Rechnung  des  historischen  Vereins 

für  das  Jahr  1882/83. 
linnahmen.  4 

f)  Aktivrest  pro  1881/82  -  .  284.86 
2)  Mitgliederbeitrüge  aus  1881/82  6.— 
8)  Beiträge  von  472  MiiKliedem 

für  1882/83  ....  1416  — 
4)  Beilrag  der  Stadl  Kaiserslautern 

(nach  Abzug  der  Stempelgeb.)  16.94 

Gesamteinnahme  1723.80 


Ausgaben. 

Jt.  4 

1)  Poslporti,  Fracht.  Botenlohn, 

Reisekosten  .... 

122.94 

2)  Regieausgaben 

13.34 

3)  Gehalt  des  Vereinsdieners 

100.— 

4)  Buchbinder-  und  Buch drucker- 

löhne   

1112.52 

5)  Bibliothek  und  Sammlungen  . 

103.80 

6)  Beitrag  zum  Ges amtvereine  . 

10.— 

Gesamtausgabe  1463.20 
Demnach  Einnahme  iiberschuss         .  260.60 
Speier,  im  Juli  1884. 

Der  Vereinsrechner 

S:hwars. 


MITTEILUNGEN 

HISTORISCHEN  VEREINES 

PFALZ. 

~xmT 

SPEIEB. 

H.  GILABDONE'SCHE  BUCKDRUCKERE1 

ISIS. 
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Die  Zunftgesetze 
der  Krämer-Zunft  zu  Grünstadt 


■in  gen- Westerburg, 

l'rwils.  14.  l[iisiir>'ij-ILt-iriiiii;ii(s 
II  in  Hnwlwi, 


A.  Vorwort. 

Eabmt  im  fat«  libelli. 

Jahre-  mm  fand  iirli  im  47.  Katalog  von  Ludwig 


bo  nicht  ganz  verkommen  zu  lattscn.  Bini<  Zi:it  lang  war 
im  Besitz  eines  Herrn  „IV.  C.  A.  Wolff,  ScliellingaatmCMt  S8. 
Indien",  welche  Worte  auf  der  matten  Heile  des  wnImi 
ittca  stellen. 

Da  ich  Alles  sammle,  was  Bezu(r  auf  Jas  Gesamlhans 


\pv  Pfalz  und  Inshesond 
Hiiitr;  IctuliMis  umsiffiii' 


2 


ibu-ligon  nilrgermeisteramt  crfnlir.  dal's  weder  im  städtischer 
Archiv  noeli  sonstwo  von  dieser  Verordnung  etwas  bekannt  ist 
Das  Dokumenl  ist  ein  Manuskript  anf  Pergament;  sehn 
10  Blatter  haben  die  bedeutende  Hobe  von  4-2  und  eine  Breite 


Der  Eingang  der  ganzen  Urkunde  ist  mit  greisen  Boeb- 
staben  nebst  Schnörkeln  knliigiapliisvli  schön  geschrieben  und 
die  Anfangsbuchstaben  der  Hanptwilrter  sind  mit  Blumen  in 
selber,  roter,  grüner  und  Uta  Farbe  meiert. 

Mit  Ausnahme  der  Rückseite,  die  durch  Wasser  beschmutzt 
ist.  sind  sämtliche  Illingen  19  Meilen  sanbei'  und  gnt  erhalten. 

Die  Verordnung,  deren  Sprache  leicht  verständlich  ist. 
enthalt  manches  Interessante  und  es  (,-elit  uns  einzelnen  Artikeln 
besonders  hervor,  wie  sehr  diu  gräfliche  Regierung  bestrebt 
war,  sowohl  ihre  (iHinstadtcr  Kanfleute  vor  einer  Konkurrenz 


daß  e.s  gleichbedeutend  ist  mit  „Verein"  von  Handwerkern  etc.. 
die.  an  ein  und  demselben  Urte  dasselbe  Handwerk  etc.  etc. 
betreiben  und  sieb  gemeinsam  slalut.L  fischen  Vorschriften. 
Satzungen,  unterwerfen.  Den  Vorsitz  tllfiren  die  „Meister"; 
die  Zunfl  selbst  übte  strenge  Gowerbcpolize.i  bezüglich  falscher 
Wanre,  kontrollierte  Mafso  und  Gewichte  und  wachte  Ober  die 
lleiljf;'li;ilt.iiiiw  d>  i  l-Vici-tage,  sowie  die  religiösen  Bedürfnisse 
der  Mitglieder.  Als  Regel  galt,  data  jedes  Handwerk  nur  von 


(ienoMlugiselic  Zusammenstellung  meines  Herrn  Vaters 
Thomas  lirafeu  zu  l.cinmjjen-Westertiuri;.  nach  yenia- 
logisehen  Killendem  und  Taschenbüchern  da*  vorigen 

und  jetzigen  .Jalirhnmlclts. 
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3.  Zahlreiche  Quellen  aus  meiner  Kiiiiiiliiiii-Uililinlhi:!;. 


■cinhiger  Thal. 


Kassel.  Anno  Dumhü  1887. 

Karl  Emioh  Graf  zu  Leitungen- Westerburg, 


B.  Zunftgesetze. 

Wir  Georg  Hermann 
Graff /ii  Leimigen  Herr  y.n  Weste  rhu  !■(,'.*  UrunsUtt.  ( ibei  brenn,  * 
und  Kinbach,*  des  Meyhen  [{i'miisduai  Reichs  Semnerfrey*  und 

Wir  Margaretha  Verwit- 

Ohevhrunn  *  und  Horbach,"  des  Heyden  Ri'.m'tschen  Reichs 
Semperfrsyin,*  Oebolune  Orilffin  zu  I  lannenckinklt  und  l.aunvi<r. 


I-Vrdinandt  l'i.l.-xii  1  leiurHis  ( inilV-ii  *n  l.eiriiiiLjcn-Weste.rburt; 
etc.  eri-.  Bekennen  hiermit.  Demnacli  Hey  Unis  die  nllhirfsige 
Crnmer  um  die  Gnädige  Mrliiubnifa,  eine  ordouttiche  Znnflt 
unler  <;eu'isseu  Arlii  uln  aufs  zu  rirlilrii.  u  liiert  ha  nur  aln;esilchel ; 
und  zu  solchem  Ende  einen  Aull' Salt  Yen  ^eilaehteu  Articnln, 
nebst  Weilerer  iridiürsamsler  lütte  um  deren  Conlirmatiim 
geziemend  überleben  haben;  dal's  Wir  solchem  nach  Ihni'n  in 
Gnaden  Deferiret,  und  die  Uber  geheue  Zunfft-arlieul  Wie  sie 
nach  deren  revisiuu  l'oli;eiidei'  uial'sen  lauten. 
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1.  Bratens.  Weillen  alle  Zünfften  und  gasellscliaffteo 
Zur  Ehre  tlotles  angesehen  «vn  sollen,  unrt  alles  Billig  und 
Schuldigermai'sen  mit  (iotl  sills  1'rlie.biT  alle*  guthen  anzufangen 
ist,  ulls  soll  alles  li.ii-1'.  luiurdentliehes,  ungeziemendes,  Gottes 
■jebott  und  der  Ei  barkeit  zu  Wieder  l.auffendes  Wesen.  Insonder- 
heit Fluchen  und  Sei i will i reu,  wie  es  an  und  vor  Bich  selbsten 
Verbotteil,  so  wohl  Hey  Zunft  gebottrn,  als  sonsten  Vermietlien 
Bleiben.  Da  aber  einer  oiler  anderer  flucht  oder  Uottes  Wort 
und  y  ahmen  uiils  liraueliet,  soll  er.  mit  \'ui,l>ebalb,net'llensehafll- 
lieh  er  Straffe,  insallrtinlsen  aMIner  einen  I  rrths-l  i  nldeu  erlegen. 

2.  Zweytens.  Weilen  die  Ubrigkeit  au  <  iottes  statt  ist. 
und  dei1  allerhöchste  Sie  geehret  wissen  will,  so  soll  der, 
Welther  schhn|iftlieh  oder  ungobUhreud  von  derselben  redet, 
oder  auch,  wu  er  es  von  andern  höret,  nicht  gebObreodl 
anzeiget,  mit  gleich  in ili'siger  Vurbolialtener  Herrschaftlicher 
Straffe  Einen  Orts-Hulden  ins  Hiesige  allmolsen  erlegen; 

Welcher  andere  grobe  Laster  siebet  und  «i-filluet  und  zur 
gebührenden  Bestraffnosr  nicht  ungiabot 

3.  Drittens.  Wann  einer  sieh  in  die  Krämer  Zunft! 
und  Jtrudersehali't  ein  zu  Lalsen  Willens  ist,  Derselbe  solle 
zntbrderist  seine  ehrliche ')  geburtli  timl  Aiilti'uhmng  rrkimrtlieh 
bey  bringen. 

+.  Vierdtens.  doli  Keiner  Vor  ein  Zünftiges  Mitt- 
gliedt  iiiitt'  und  an  gel  mini  Ifen  werden,  Er  habe  sieh  dann  zuvor 
Bey  der  Krämer  Zuritt! -Meister  angrm eklet,  und  Glaubhaft'! 
Bey  gebracht,  dai's  Er  zu  einen  Bürger  und  Unteittuui  in 
Hiesiger  Herrsi-iiairt  aiiircimmnirii  Horden  seye. 

.i.  Fanfftens.  Wann  einer  uodi  Ledigen  Standen  und 
die  Handlung  ZhntFtig  allhier  erlernet,  und  ein  Bürgers  Kindt 
Von  hier  ist.  del'sen  Vatter  Votinahls  in  allliiel'siger  Zunft't 
gestallten,  und  sii:h  in  allhiefsige  Zunft  zu  liegeben  willens 
w.are.  Derselbe  soll  zu  zahlen  Öclmldig  seyn  Funffzehen 

')  .Oirlich"  liier  (rlsich  .ehelieh*, 
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Gnädigster  Heiracliafft,  die  andere  Helffi  aber  der  Ziinfft  seyn 
solid,  Beneben  t'tinft'zclicn  albus2)  dem  Znnfft-Herrn  ein 
Schreib  Heidt.  s( 

R.  Sechatens.  Wiimi  mm  dner  Zurtlttit'  worden,  und 
He'iHiuJier  ein  Lüster  liegchen  würfe,  Welches  die  gemeine 
Rechte  mit  einer  iiilamiii  bernr-lmet,  llerselbe  .soll  dadurch  sein 
Zwifflrecht  verlohren  haben,  oder  aber  Vonvaldeuten  ümb- 
strmdlüii  midi  .sich  iiar-li  voihi'i ijfor  lliTisi-liiiltilii  hci'  Gnädigsten 
Kiinvilliiiiuis  mit  der  Zunlt'l  ,'ihn'mbm. 

7.  Siobeirftens.  Wann  einer  zflnflWg  wirft,  soll  Er 
der  Zonflt  ziun  Einstundt  Urey  gnldi'n,  und  an  Erhaltung 


Gnlffsehafft  traben  wollten.  Wann  nun  dieselbe  in  diese 
rTrilmei'-Jiunfft  :mfl  genommen  sindt,  so  sollen  Sic  schuldig  seyn 


die  Zunfft  ein  kauften  Wolle,  und  Kindel-  liUtlo.  auch  Dieselbe 

dir  Helft"!  gebühret)  zu  erlegen  sehnldig  seyn,  die  Kinder  aber 
welche  oacu  erlangter  Zunfft  gebobren  und  erariilet  werden, 
sollen  der  Znnitt  mit  t  heil  halft  ig  seyn. 

10.  Zehudtens,  Wann  einer  in  die  Zanffl  auff  nnd 
angenommen  uonlen.  so  soll  Ihme  erlaubet  seyn.  mit  allerhand! 
Krämer  Waar  zu  handlet)  jedoch  daß  Er  denen  Zunfft  articnl 
gemlil's  lebe ;  aneh  keine  l!elriii;lii,li- Verlegene  oder  VerHilsehetn 
Wanrnn  Hey  Willkllhrlirhcr  Herrse.haffl  lieber  Straffe  h'eil  Haltte. 

11.  Bylfflens.  Wann  einer  Zunfft  ig  wirdt,  soll  Er 'so 
gleieh  (las  Vollige  Zunft"!  Heidt  erlegen,  in  Entstehung1)  del'sen 
aller  nicht  angenommen  werden,  Motte  aller  ein  Zunfft-Mcister 
Jemand!  annehmen,  ohne  so  baldige  Erlegung  des  völligen 
Zunfft  (Jeldes,  soll  Derselbe  Schuldig  seyn,  davor  zn  stehen 
nnd  solches  zn  ersetzen. 

12-  ZwiHfftena.  Wann  ein  Zünftiger  einen  Mandel  Von 
der  Zunfft  ml  Lehnen  Begehrte,  solle  derselbe  der  Ziinfft  dnffir 
zu  erlegen  Schuldig  seyn  Vier  Creutzor  ein  (,'nznnffiigoi- 
aber,  der  die  Zunfft  nicht  hat.  Zehon  Creutzer,  Wann  aber 
die  MlUidiel  Uber  l ^uxlt  gelelinel  wurden,  solle  Vor  Jedem 
fön  fistelten  Creutzer  Bezahlet  werden. 

13.  Dreyzebendtens.  Wann  ein  Znnffiiger  da*  Leichen- 
Tuch  Brauchet,  so  ist.  Er  Vor  Erlegung  der  GebQbr  Befreyet, 
wann  aber  ein  UnzunfftJger  solches  zn  Lehnen  Begehrt,  hat 
Er  der  Zunlfl  Zwanzig  Crcutzer  zu  geben,  Wovon  dem 
Zuniit-Meisier  Zwey  Creutzer  gebühren. 

iL  Vlerzehendena.  Denen  Stöhrem,*)  Hsuifgirorn  nnd 
Landesfatirern,  sni  olil  Christen  »Iis  .luden,  snlte.  die  fcilliabmig 


i)  Soviel  als:  .fnllü  ™  nicht  EleiHi  gexalilt  wurde". 

al  Srhii.-MiT  lliil  Si-lni-tiT  Ii.  ili'oil.  I  Lullt Wfi'krr,  die  /.um  Narlllril 
des  eiiigesuswiieu  (Je«-wti.  ai«Tii  Kest  I  Thj;i'IiiIiii  in  Jl-n  llsiiiscm  urheitrii. 
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in  diefser  ganzen  Gratt'sehalVi  völlisr  Verholten  und  Keinem 
unter  einiyeiiey  jiraelext  (aul'xer  anff  freyen  Jahrmärkten)  zu 
l.alsen.  inibev  Zmilft;.'rn  eisen  so  »ohl  ;ills  denen  liier  wohnenden 
Juden  und  .ludinen,  diu  mit  omif;crh>y  Woaren  ]t:i mtr- U;n , 
ernst  lief  i  Debatten  sryn,  ifiils  sie'  mit  ihrer  Wanr  nicht  lierumber 
in  die  llüiiiscr  wehen  und  solche  zum  Ivjiiitl'en  teil  Klethen, 
auch  niehl  einmnhl.  Wann  sie  u-enitten  werden  (Worbcy  aber 
w unri  Sie  die  (inüditie  Herrschaft!  erfordert  oder  in  sterb  fidlen 
mit  waar  Kennten  worden  anfsiienorainen  wirdt)  sondern  .sollen 
zu  Hanls  der  Kauit  I:enlin'  abwart  hcn.  und  soll  der  so  dar- 
wieder  bandeil.  das  Kiste  mahl  Ein  fluiden  d;w  Ander  inabl 
zwey  gülden  m:  Strafte  e|-]ei.'i-ii.  anlMas  l  lrit  Imalllige  IMrclU-ll. 
aber  die  teil  tragende  Waar  Verlustig  scyii   und  tiueb  dar/u 

duj]]  Befinden  arbitraiie1)  gestartet  werden,  auch  soll«  kein 
K  rämer  oder  I  landelsmann  dem  andern  srvnc  waar  Verachten,^! 
oder  seine  Kumten  abs|iamien,J!  alles  liey  Willkidirijrcu  Strafte, 
die  die  Ziüiifriifi'  nurli  ibn-n  l'tlii-hien  erkennen,  oder  auch, 
naeb  h rmäTsijrimir ')  iles  Yeiin  rehens.  vor  die  ( liiildijrslc  f-lerr- 
soliafft  Bringen  sollen. 

Iii.  h'unffsseii  enden«.  Diu  Weillun  aiidi  bereite  einige 
.luden  allliier  nnil  autF  dein  Lande  lletiudlieli ,  welche  mit 
Kianiei  waar  tifiublich  mit  Tüebeni.  Zeugen.  Cattau.  Leinwand!, 
Spitzen  und  keine»  Kleinigkeiten  Inmdlen.  so  soll  Denenselben 
zwardarmit  zu  Continuireii  erlaubet  sevu.  jedoch  da l's  dieselbe 
alljährlich  in  dfefse  Znntft  Urey  gülden  an  erlegen  schuldig 
um!  liieeon  die  Helft!  der  Herrsciiatft  cisehienen  seyn,  solche 
.Juden  auch  ferner  des  luiui'sirens  l„iul  tj  14.  sieli  enthalten 
sollen,  wann  aber  kllnftin  liien  mehrere  Juden,  sie  inotfen  liier 

handleii  wollen,  die  sollen  Jährlich  Knuff  (iuldrn  in  die 
ZunlVi  erlegen,  und  sieh  der  urdiuiiiL'  mn-li  antf  führen,  wovon 
gnädigster  Herrschaft!  die  Haitft  zokombt,  und  wUre  dieses 
(irldl  allezeit  vierzeben  Tau;  vor  dem  Jahr  (iebott  zu  bezahlen 

')  Dnn-L  Sihiedsspruoli.  ii^l.  rirlil-rÜL-hnm  HnutaHui:  -  s!  *•  lilei-ln 
lunchuu-,  —  ')  alivraidi;  murin  ir,  —  *)  Miifs;  —  6)  liidieraidii'H. 


aber  ein  od«1  der  .linier  se.lbigcsviiii'iii  iiatc.  und  der  Jung 
Meister  es  einfordern  Meise,  so  solid  ein  solcher  moroser  dehent1) 
dem  .lungM  eiste  r.  alte  einer  von  hier  Zwei  Batzen,  einer 
über  »uff  dem  i.andf  niirh  Entlegenheit  des  Orths  nach  erkandt- 
licli  die  nemühung  zahlen,  und  wann  all'sdann  innerhalb  acht 
lag  die  ahfahrung  noch  nicht  geschiehei.  selbige  aü'sdann  vou 
dem  ZunlFlmoister  exeentive  daran  angehalten  werden  sollen. 
Item  sollen  auch  die  Krämer  nun*  dem  Land)  in  Iiieisiger 
Grafschaft  die  mit  kostbaren  Waaren,  rfle  zn  anfirag  dieses  §. 
angeftlhret  zu  finden  handien  Sehnldig  Bnyu  zu  Verhuthung 
knnfftiger  Unordnungen  sieb  entweder  in  bieisige  Zunfft  zu 


Haibschiedt  von  gedachter  J5n..nW.uld,»rkeil.-n  gleich  entrichten, 
Wann  über  ein  solcher  nach  der  liandt  hierher  ziehen  Wolle, 
ali's  dann  solle  Er  die  übrige  Haifite  Berührter  Znnfft  aaehtrag, 
Wovon  gnädigster  BerrschalR  alla  dann  mich  die  Haibschiedt 
gebühret,  und  wann  auch  ein  solcher  neben  der  Cramerrey  ei" 
oder  anderes  ilandtwerk  hatte.  So  ist  llersolbc  es  Nieder  zu 
Legen  Schuldig. 

16.  Sochfszehendens.  Wann  frembdte  Saltzer1)  her- 
kommen, oder  andere  Toback,  Gutllliechter,")  Saiffen,1)  ( llilig,») 


le  ein  Saltzer  von  jedem  Sack  Sali/, 
r  Herrsehafft,  vom  Ontaer  gewicht 
Ibas  zu  zahlen  schuldig  sej-n,  Was 


LiLtiSTsninrT  Zalilt'i"   —  .S;i[/.Imii.IIii 

-  >>öl;-^Bii«!ii;  -  1  ifejw-aur 


nichts  fei]  w  haben,  und  Millen  solch»  Händler  dos  wogen 
gnädigster  Herrschaft  die  Voltige  oder  (.'rünicr  Schutnimg  zu 
trugen  gehalten  seyn. 

HatüMrer  und!  Stnfcrer  in  Uusem  orthen  und  D  einschalten, 
iiarhdt'iur.  I  lii'selhi'  Zuvor  gewaruet  h  oit] eil  (aui'scr  den  ireycu 
Jahr marckt eil j  sich  wieder  mit  waar  Hetretten  Laben  werden, 
ho  soll  solche  von  dem  Sei)  nlt  hei  Isen  in  arrest  genommen  con- 
ti sei  rot.  werden  und  die  Halftt  dcrenselb™  gnädigster  Herrschaft 
die  andere  lliilfft  der  Zonft't  Verfallen  seyn,  Von  welchem 
Letztern  Haiti  I  auch  die  Zun»!  dem  Schal the ilsen,  so  die  waar 
in  arrest  genommen.  Ein  halben  Golden  oder  so  es  nicht 
so  viel  werlh.  nach  proportion*)  zahlen  sollen. 

IN.  Achtzell  ende  ns.  Die  Zun  fft- meisten  sollen  jährlich 
»uff  den  ersten  Montag  nach  dem  Neuen  Jahr  in  gegenwart 
und  mit  Einwilligung  des  herrscha ff! liehen  Zunfft-Zn  geordneten 
erwählet  werden,  Vor  welche  und  andere  Bemühungen  in 

Sinti  L'keik'iL  msd  ;:tnli.!ii  mU-^iMiiiifli'i:  iiriln-iidt-ii  Sai'hei)  Ihm1, 

Bin  BeiohsT haier  gereichet  werden  sollen. 

19.  Nennzehendens.  Die  abgehende  Zuiitft  -  Meister 
sollen  miff  den  Jahr  Tag  Ihre  ordentliche  Zunft"!  Rechnung 
über  diu  Ein-nahm  und  anlsgab  der  Zunlfl  gelder  halten,  auch 
Hedacht  seyn,  dals  sie  fein  I  lanis-h alten,  nicht  alles  entkommende 
geldt  Verzehren,  soudem  so  Viel  möglich  zusammenfahren, 
und  davon  der  Zunfft  nöthig- und  nützliche  Sachen  an si: ha  lfm, 
und  wann  ein  solcher  Zunfft  meister  nach  gehaltener  Rechnung, 
etwas  in  liecess')  verbleiben  würde,  solchen  so  gleich  dem 
Neuen  ZunfTt-Meisler  einhändigen. 


ZtlnfftMekter  zwey  andere  er 
-~=-iinrEi>,]r*,i-  Zimtt'i  mit  rmbiiilsle 
iiii.l  .1  i..  i.    ;  u.tli  ii< '  i—  ■. 
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21.  Einnndzwnnlzigstenn.  Wnun  ein  ZranTtgawJse 
den  andern  Bei  offener  Lade1)  oder  versambleter  Znnfft  Liljren 
straffet  oder  sonsten  iinL'e/.h'mi'iidr  reden  ireibet.  so  solle  Der- 
selbe Ein  halb  Viertel  Wein")  Straffe  trebeti.  Defsgleiehen 
wann  sieh  einer  inweliilhiviiili  ;iiil!i'llhi'el.  oder  mit  dem  Ehlon- 
bogen  anffden  Tisch  leget.  Hin  ha  Iii  Viertel  Wein;  Wann  aber 
einer  den  andern  Mchim[rt'H.  oder  fluchet,  der  soll  in  Kin  Vieitel 
Wein  straffe  Verfallen  seyn,  llhrii^  looIic  in  i  ii  t  js-ii  Weihen  zur  lierr- 
sehnfftlichen  KekniHlTniiL':-  iinikvliiiln^uder  IJe^iratfiingaiisgesetzet. 

22.  Zn-eyundzwantzigstena.  Wann  lüner  Bey  Ver- 
sambleter Znnfft,  Ein  (ilal's,  Krug  oder  sonsten  etwas  unvor- 
sichtig zerhrierht,  so  soll  ili-rsctbu  sulelies  Hefscni  so  gllth  es 
war,  und  vor  solche  Unvorsichtigkeit,  wann  es  nehm  lieben  Ein 
glafs,  Ein  Mnafs  Wein,  wann  en  aber  Ein  Krag  oder feuster 
ist.  Zwey  Maats  Wein  gehen. 

28.  Drryundzwanzigstens.  Wann  die  Ziuilft.  Itcy- 
snmmen  und  der  Znnfft  Herr  oder  in  .ibwcl'senheil  dclselbeii, 
der  Zunfft -Meister,  gebielhel  zu  Schweigen  oder  die  schliefsel") 
rühret,  und  einer  oder  der  andere  nieht  thut,  der  soll,  so  otft 
es  beschiel] et,  der  Zunfft  Ein  Viertel  Wein  Straff  zu  geben 
Verbunden  seyn. 

2i.  Vierundzwantzigstens.  Wann  Einer  ein  irebott') 
ohne  erheblirhe  l'i-sacb  Versäumet,  so  soll  Er  das  Erste  mahl 
Zn'ölff  (Kreutzer,  das  Zwcyle  mahl  Vier  und  zwantaig 
Crentzer,  das  Dritte  mahl  Dreyl'sig  C'ruutzer  Mtraff  in  die 
Zunft't  erlegen,  Wann  aber  Derselbe  auft'  ferneres  erfordern 
untrehorsamlich  aufs  Bliebe,  so  solle  es  obripkeitlh-her  erkandtntis 
übergeben  weiden.  ' 

und  der  ZunlftMriMoi  die  Sandtnhr  um  Ii!.-™  endet.0)  oder  die 

'i  Zunfllnds  —  Srhrüin.  'IVpI.p,  in  der  dtc  Sutliinfren.  I'opfpre  und 
iieider  der  Ziinfi-  inir™.  —  ai  1J i i  — ■  SuturnlsrrulMii  wurden  wohl  iihbnld 
"di  r  hei  Fe~rlielikeiten  <.-oi>*nmir?r  ?  \>  wühl  SeNHi-ad  der  Xmiftlndi>.  - 
'I  AuffcobiiL  Iadnnit  zur  Vrnunmliiitj;!  -  Swidnhr  =  alte  Art  I  hr 
;oh  « : In«,  mir  Sand  iretiilli.  der  dmvli  sein  Alirin ntMi  dnivli  eine  Rngiiii!! 
die  seil winde nde  /eil  suijpih. 


in  Heysein  derer  ElU'in  oder  Vormund™*  nrfor  nitnhstcn  Ver- 
wandten, welche  ilann  ■.T-mi.sMttim  rm-ituir1)  sollen.  dai's  wann 
der  Jung  in  Zeit  wehrender  Lehr-Jahreo  seinem  Lehr-Herm 
untreu  Heyn,  und  .Ihme  Viel  oder  Wenig  entwenden  solte, 
selbiger  Lehr- Herr  sieh  an  dem  VetWr,  oder  denen  Kaventen 
des  erlittenen  Sehn. teils  halber  zu  erhohlen  macht*)  habe,  und 
soll  kein  Lein-Jung  unter  drey  Uhr-.Tahr  angenommen  werden, 
und  solle  bey  der  Einschreibung  der  .Tnng  S-achfs  gülden, 
Reneben  dem  zugeordneten  Znnftt-Herm  Viertiig  Funff 
Crentzer  einschreibgeldt  und  Bey  Lofs-5| -rechen  Vier  gülden 
Beneben  Vierlzig  Fünff  Croutzer  Vor  den  Zunfft- Herrn 
zahle«,  Von  welchen  Sectafa  gülden  und  Vier  gnlden  die 


.solchen  frey  Leniete,  und  noch  denselben  in  Kleydung  erlwltou 
muste,  aueti  dieJ'ees  Hey  Varsambleter  Zunft  mit  gegebener 
Hnndtreu  tra  Eydtea  Statt  verifieii-te,  so  solte  ali's  dnnn  der 
Lehr  Herr  anstatt  der  6  tl.  und  4  fl,  nur  Drey  gülden  und 
zwey  gülden  erlegen,  Von  Welchen  Gnädigster  Herivcliatft 
dir  Halbsrhieill  zukummbt. 

27.  Siebenuiidzw-intzigstens.  Damit  aber  alle«  in 
einer  Untlu-n  Ordnung  erhalten  werde,  so  soll  kein  Zun  III  Meister 
ein  gebott,  ohn  dofs  Er  solches  dem  Von  Unfs  Verordneten 
Znnft't  Zugeordneten  anzeige,  hatten  oder  anstellen. 

äfi.  Ach  tundswantziga  tena.    Endlichen  und  Wann 
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ZunßtgenoG»  aber  Ein  Golden  zu  vor  Hey  dum  Zunfll- 
 isti'i-  bezahlen. 

Conlirniiret1)  haben.  Oonfirmiren  auch  diese  arlicui  liier- 
mit  dcrgestaltcn,  dals  Wirr  durch  Unlsen»  liilthe  and  Bediente') 
darüber  halten  und  nie  Cmmer  dabey  Wieder'1)  Manniglieh') 
man nteniren'')  Lalsen  wollen;  .Jedoch  Behalten  Wir  Unis 
Bevor,  nach  Beschaffenheit  der  Unibständte  dieselbe  zu  ver- 
mehren, uder  zu  Mindern. 

Urkundlich  haben  wir  uns  eigenhändig  Unterschrieben 
und  Unfsere  Gräffliclie  Insicgel  Willentlich  iieyfflgeii  Ijifseu. 

da  geschehen  GrOnstatt  den  2.  April  Anno  Bin  Tanfsenrit 
Hieben  Hundert  Dreylsig  Eins. 
Georg  Hennann  GZ")  Leitung1)       MGZLetalngen  W 
ÜGZDLD  Wittib  und 
Vormündern!. ") 

Vorstehende  Zunffl  artiual  werden  anff  unterthanigstes 
ansuchen  Von  Unis  ebenfalls  hiermit  conlirniiret  and  beatattigt. 
Grone tadt,  den  4ten  May  1741. 

GCarlLLeiniiigeuW») 

Contiimiret  GrOnstutt  d.  l-2ten  Merz  1757. 

Christian  GzLelningenW») 

Vorbesebriebeno  Zunffl -aiticnl  werden  auff  unter! an ifjsles 
Ansuchen,  auch  von  Uns  in  Gnaden  hiermit  Conti rmiret. 
GrBnst&td  d.  taten  Febr.  1783. 

CCGZLW.") 

(L.  8.)») 


'>  Bmültigt;  —  *)  lledimaletfl.  Bsmxe;  -  *)  gegen ;  -■')  Jodsriiniiii  -, 

der  niiiEelneu  IVr-um-n  f.pl-r-n  lurii-nOi-ml  unter  !J;  --  «)  Mun-airrlia 
lir.'lliii  Kit  l.BiiiiiiB.-n-Wwt.Tlraw.  Hi'-rcnc  lirBliii  zu  I)iiiiwi„M-I.L,iirwiE- 
Dorn  wert  etr,  etc.  (siehe  unten  D.  IL);  •)  Oeors  i'ar]  Lndwig  Oraf  in 
Lrininsrcn-Wtstrrtitire (-ioheiititen  ü.  11 1.);  -  lnK  hristiau  (frai km  Uiiiitiimii- 
Wdjtertrarg  (siehe  unten  U.  IV.);  ~  u)  i.'nrl  Christian  Ornf  ru  Leintngoi- 
Wcslerl.ur£  («iehe  unlcn  D.  V.);  -  °]  Ort  Am  Siefiels.  locus  rigilli. 


Auff  nnfertiiiiiirsti;  Verstellung  und  Bitte  der  hiesigen 
Kimffmaiins-  und  Handelsgesellschaft 

um  gnädigste  iilitiiiiii'i'iHiif  des  5t.«n  Artikels  ihrer 
ZnnfS'tgesetye.  und  Anlegung  «in«  Verlmtls  wegen 
des  Feil -Tragens  der  Waaren  durch  HiuiJsirer 
und  Landfahrer. 
Der  Supplicanten ')  gedoppelten  untertänigsten  Hachen 
wird  in  der  Muse  hiermit  :m  st-Ht  gegeben  dafs,  soviel 


ist,  vor  seine  Aufnahme  in  solche  den  gewonlichen  Ansatz  mit 

Kauttinann  oder  Kiitmer.  der  eine  hiesige  K nuffmanns-  oder 
Kritmers- Wittib  heurathe,  bey  seiner  Anffnuhme  eines  Nachlasses 
am  Zunfttgcld  bis  auff  40  fl.  sich  y.n  erfreuen  haben ;  sodann 
2.  Nach  Jlasgabe  des  Uten  Artikels  besagter  Zuiifft- 
gesetze,  das  haulsiren  mul  fei  Ilm  gen  solcher  Waaren,  welche 
die  hie  hiesige  Handelsleute  und  Kramer  selbst  und  in  guter 


gilnzlicli  untersaget  und  verhüllen  sein,  und  hierüber  der  sup- 
plicantischen  Hau cl I imy -jy Imi ■] lü 1 1  ;il]i'ifnrdfrliehe  Manutenenz 
angedeyen;  Von  diesem  Verholt  alier  jedoch  Galanterie-  und 
andere  Waaren.  welche  die  liiere  Kaiuiieulc  um!  Klemer 
entweder  gar  nicht  oder  dneh  in  schlechter  (Qualität  füren, 
ausgenommen  seyn  und  das  feiltragen  und  haul'siren  mit  solchen 
jeder  Zeit  gestattet  und  frej-geMsen  sein  solle. 

GrDnstadl  den  Ilten  Jtralus  1777. 
Vorstehendes  Beeret  wird  auch  noch  weiters  von  Uns 
contirmiret  und  bestattiget.  Grünstadl  d. 

21ten  Octh.  1787. 


>j  Die  Bitlenden. 
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Von  uns  Oontirmiret 
d.  uton  Jenner  nun. 
(I,.  S.)') 

Von  uns  Cönflrmiret. 
den  27.  aprlll  1788. 
(I..  K.)>) 


Griinsladt 

<i  Carl  Wnldemnr  Hz1) 

Inningen  WsibR- 
( IrQDSlndt 

C.  0.  C.  V..  L.  W.») 


C  Geschichtliches. 

-iuiii  genaueren  Verständnis  dieser  urkundlichen  Zunft- 
SCHiiUi'  gelie  ieh  im  Nai-Iisti-Inmien  folgende  liwtoj'isclie  Yx- 
klürnngen: 

Aus  unten  uu^i'l'iihi-liT  Stammtafel  ist  ersielitliili .  daJ's 
vier  von  den  1U  Kindern  ili's  l<i'j">  vei.slwlii'iii'ti  Giaf'ii  ilvMg 
Williolm  zu  MlniDgeu- Westerburg  -i  besondere  Linien  stifteten : 


Nachdem  17D5  die  LeiniuyeTi- Leitlinien  Linie  Isiclic  auf 
der  Stammtafel  j/nn/  Verne)  mit  Graf  1  >Iiili jiji  Ludwig,  der  in 
der  Selilucut  bei  Cnssano  fiel,  ausgestorben  war,  kam  die  im 
Besitz  der  Leiniugen-I  Millinger  Linie  gewesene  Grafa-haft 
Lüllingen  naeli  Einigung;  mit  der  Moiislieimei  und  Seiiadctker 
Linie  1705  wi  Graf  Cbrialopli  Cliristian*)  und  Graf  Georg  II  ,6) 

nnt™  D.  VI), 


3  Urin  lesiifä. 
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wobei  Graf  Chrislupli  Christian  die  eine  [liilfte  der  Grafscliuft 
Labungen:  Schlote  Alt- l.einingen  nebst  8  Dörfern  und  l/a 
Grüastadt  erhielt  and  dadurch  die  sogenannte  Alt-I.eininger 
Linie  (hoc]]  beute  in  H  essen -F)aroistadt  und  Nassau  bestehend) 
stiftete,  wahrend  Graf  Georg  ü.  die  aridere  Hälfte  der  Graf- 
schaft: V*  Burg  und  Stadt  Neu-Leiningeu ')  nebst  8  Dörfern 
und  '/i  Grtknstadt  bekam,  wodurch  er  der  Stifter  der  Neu- 
I.einingcr  Linie  (heut«  in  Bayern  und  L'reuiseu  ebenfalls  noch 
bestehend)  wurde. 

Da  sowohl  Bnrg  Alt-  und  Xeu-Leiningen  16»ö  durch 
die  Franzosen  zerstört  waren,  als  auch  der-  Bischof  von  Worms 
zur  Abtretung  seiner  Hälfte  an  Neu-Leiningen  nicht  zu  be- 
wegen war,  so  zogen  beide  Grafen  nach  Grilnstadt,  von  welchem 
Urta  jedem  derselben  eine  Hälfte  gehörte. 

Graf  Christoph  Chnsiian's  (All  -  Leininiren)  Sohn  Georg 
Hermann,  der  1721  von  seinem  Vater  die  Regierung  über- 
nommen hatte,  bezog  das  sogen.  Lungenfelder  Hofiiaus,  das 


hatten  fliehen  aussen,  seit  IHUO  eine  Steingntfnbrik,  die  nun- 
mehr Herrn  Gebr.  Bordollo  geliört. 

Graf  Georg  IL  (Xeu- l.einingen)  inufste  sieb  in  GrOnstndt 
anfanglich  mit  einer  sehr  eingeschränkten  Wohnung  behelt'en, 
erbaute  sieh  aber  171«,  obgleich  die  NTcu-Leiuin»or  Linie  meist 
■zu  Westerburg  residierte,  in  Grünstadt  ein  neues  Schlots,  der 
..obere  Hof-'  genannt;  in  demselben,  und  zwar  im  Gebäude 
links  des  Thoreingaiigs  befinden  sich  jetzt  die  Grünstadter 
Volksschulen,  recht'!  derselben  —  im  ehemals  Notar  Scliaffer- 
schen  Hanse,  das  am  November  1881  durch  die  Stadt  um 
1782(1  Mark  erworben  wurde,  sind  4  Lehrer  wob  nungen ;  das 
hinter  letzterem  befindliche  Gebäude,  in  dem  eine  Zeit  lang 


i)  JJie  Midoni  Hillfit  beeaui  Bei!  1408  ilas  II 
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die  Tabakfabrik  von  Reinhold  und  Hessel  war,  wurde  am 
1,  August  1  Hfi3  ebenfalls  durch  die  Stadt  um  NSOO  Mark 
gekauft  und  ist  nunmehr  im  Krdprsi'hols  desselben  die  stadtisch? 
Klchikindersdiulc  unrer-rc  bracht :  somit  ist  dcisoiren.  „obere  Hof' 
jetzt  ganz  städtisches  Eigentum.  Der  noch  von  17I<J  her- 
stammende Schmie  lialknn  llbei-  dem  Thor  ist  noch  wohl  erhalten. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  Grllnskidt  der  Alt-  und  Neu- 
l-eininger  Linie  gemeinschaftlich  zustand,  auch  beide  Linien 
hier  residierten,  so  hatten  sich  dieselben  dahin  geeinigt,  dal's 
jährlich  auf  Neujahr  mit  der  Regierung  abgewechselt  wurde; 
diese  Einrichtung  dauerte  von  circa  1731  bis  zum  französischen 


Wohnsitz  aufsehlugen,  blüht?  der  Ort  allmählich  wieder  auf, 
obwohl  orain  Hl.  Oktober  IIIS«  duroll  die  französischen  Mord- 
brenner1) 43  Häuser,  79  Scheunen  und  112  Stalle  durch  Itraud 
verloren  hatte. 

Für  da-s  Emuorbltlhen  Grüustailt's  Anfangs  des  1H. .Jahr- 
hundert« spricht  auch  der  Umstand,  dal's  die  „Krämer"  d.  i. 
Kaufleute  wieder  so  zahlreich  waren,  resn.  sich  wieder  sc 
gekräftigt  fühlten,  dats  sie,  wie  aus  dem  Eingang  der  l;rkundi' 
hervorgeht,  um  1731  :ine  Zunft  zu  errichten  beschlossen  und 
die  Erteilung  resn.  Genehmigung  ihrer  vorgeschlagenen  Zmtft- 
artikel  (-  Satzungen)  durch  die  Herrschaft  iwohsuoliteii. 

Die  darauf  erlassene,  hier  vorstehende  GtecilaftsordliUIlB 


graell.  Leiningeii-Wesbib.  CtniLslev- Insigel"  umschrieben  isl. 

Von  Zeit  zu  Zeit  lieft  sich  die  Innung  ihre  Satzungen 
dureli  die  Nachfolger  in  den  |{i-gienmguii  der  beiden  gratliclieii 
Linii'ii  wiodertinlt  bestätigen,  wie  aus  den  vcrseliiedeiien  eigen- 
händigen l'nterscliriften  hervorgeht 

Dnter  der  Abänderung  vom  11.  Juni  1777  und  der 
Bestätigung  vom  24.  Oktober  1787  fehlen  die  Unterschriften, 
die  wall rsch ein lieh  vergessen  worden  sind.  Girl  Christian  (irat 
zu  Leiningen-  Westerbur!;  tsiebe  unten  I).  V.)  der  blols  (.'.  ('. 
Ü.Z.L.W.  Belohnet«,  siegelte  zweimal  mit  2  verschieden.- n 
PeLsetiatten  in  rotem  Siegellacke  gleich  direkt  auf  das  Perga- 

Bei  den  beiden  Wappen  in  den  anhängenden  Hol/kapseln 
sieben  auf  dein  Wi-Mld  die  :l  l.eminL'ou-WcIci  bnrg'sclien  Helme 
( Ad  lertlug- Westerburg,  Linde-I.einmgcu.  [fn  iis.-Ii  wnnK-Hrliiuiin- 
bnrg),  wällrund  die  3  aufgedrückten  l'etsdinflssiegel  die  Hellilde 
in  Cartouelien  unter  dei  Krlaachtgrafenkrone  steigen. 

In  den  Schilden  sind  in  Feld  1  und  4:  :i  Cl.  I)  silberne 
Adler  in  blau1)  (Lcuiingen),  in  Keld  2  und  3:  I  goldenes 
Kreuz  in  rot,  bewlukelt  von  ö  (2,  l.  2)  goldenen  Krenzlcin 
(Wcslerburg);  im  Miltclschild  isl  bei  Altlciniiigcn :  1  blaues 
Kreuz  in  golit  (Schaum  bürg),  bei  Neu-I,einingen:  1  goldener 
Ixiwe  mil  silberner  Streitaxt  iunut  (Lanrivig). 

Was  den  im  Eingang  der  Urkunde  vorkommende:!  Titel 
..des  heiligen  röniiichi-ii  Ueiehs  S-inpi'i-frey1  anbelangt,  sn  stand 
derselbe  dein  llynaslciilniuse  Weslerbuig  schon  seit  dem  früh- 
sten Mittelalter  zu ;  aul'ser  Westerburg  fillirten  ihn  im  deiitseben 
Bcicli  nur  nonh  -i  andere  altadelige  Hauser:  Thüste,  Alden- 

■l  Uii>  Kurl*»  aiml  'limli  SrtiniftiiTini-r  ljrawiHniil. 


walden  und  Schenk  von  Limburg.  Auf  den  Leinhigen-Wester- 
Iji  Ufr  "sehen  Münzen')  linden  sieh  die  Anfangsbuchstaben 
H.  H.  Ii.  8.  f."  (oder  „S.  lt.  L  S.  L.  -  sacri  Komnnl  Imperii 

,,Semperfrev"  ist  gleichbedeutend  mit  rdcbsuiuttutelbiu-, 
um-  unter  dum  Kaiser  stellend.  Das  Wort  kommt  wohl  Hiebt 
von  Semper  =  immer  her.  sondern  ist  ehte  Oorrumpierung  von 
„aendbarfrai". 

„Send"  Will  kii  Kurls  dos  (irolsen  Zeiten  und  spater  ein 
(Jericht,  das  ursprünglich  die  Hischnfe  in  iliren  Snrengeln 
jährlich  ein  mal  abhielten ;  vor  dem  „Sendgericht"  niul'slc  sieh 
iedor,  der  im  Ueüilk  an gesessen  war.  welchen  Standes  er  midi 
sein  mochte,  ausgenommen  der  Hohe  Adel,  der  in  dieser 
Hinsicht  deshalb  .,sendbai  frei"  genannt  iviuile.  bei  Strafe  des 
Kirchenbannes  stellen. 

„ri  em  p  erfror1  neigt  aui  li  an,  dals  die  ursprünglichen  Be- 
sitzungen nicht  von  einem  weltlichen  oder  geistlichen  Füreten, 
solidem  iiimiit.teltiai'  vmu  Kaiser  zu  Lehen  gingen. 

Westerburg,  die  Stammburg  der  Hemperfreycn  Herren 
y.a  Westerburg,  ist  noch  wohlorhalton  und  liegt  nahe  rimburg 
a.  iL  Lahn  im  Westerwalds.  Die  Semperireyen  Herren  zu 
Westerburg  sind  eines  Stummes  mit  den  Wied-Kunkel  und 
Iscnhurg's. 

Die  noch  im  Titel  des  Grafen  Ucurg  Hermann  und  der 
( 1  raiin  Margit  retba  vorkommenden  i  irlc  Ubrrbrtinn  und  Forbaeh 
weisen  auf  2  Herrschaften  bin,  die  im  Besitz  der  Familie 
waren;  Uberbrunn  liegt  unfern  Wurth  im  Elsiift,  Forbauli  In 
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Schwestern  Esther  .Inliitne  und  Sophie  Sybille,  Tik-hter  von 
Graf  Johann  Ludwig  von  Leitungen - Oberbroun,  Uberbrnnn, 
Xiedcrbronn  und  t'iirlmHi  ^iiltcsju-ih-Iilti  :  liii-  Krslcre  vermachte 
ihren  Anteil  ihrem  Gullen .  dein  Baron  von  Sinclair .  diu 
Letztere  verkaufte  den  Best  1717;  trotzdem  behielten  Graf 
Georg  Hermann  und  Gräfin  Margaretha  die  beiden  Kamen 
Oberbrona  und  Horbach  noch  in  ihrem  Titel  bei,  vermutlich 
um  eventuelle  Ansprüche  damit  zu  betonen. 

Zum  Schlüsse  teile  ich  noch  die  Personalien  der  ein- 
zelnen in  der  Verordnung  vorkommenden  Personell  in  der  in 
dieser  stattfindenden  Ueihentolire  mit,  wobei  ich  bemerke,  dafs 
über  diese  etwas  zusammenhangend  Gedrucktes  bisher  noeli 
nieht  existierte.  Von  den  I.eininycii-Ilaitenbnrg'sehen  IHLusern 
(jtlnpt'tf  Linien  des  Hauses  Leitlinien)  erschien  im  Jahre  1885 
eine  gedruckte,  genaue  Stammtafel  im  „Verein  deutscher  Slnndes- 
herren",1)  wahrend  die  des  Hauses  I -c i u in gen- Westerburg  Ivun 
der  alleren  Leininger  Linie  abstimmend)  noch  in  Arbeit  ist. 


D.  Personelles. 

L  Georg  Hermann  Graf  zu  Leiningen -Westerburg 

(Alt- Lehmiger  Linie), 
geboren  21.  Mai-/  oder  1.  April  1079,  f  4.  Februar  1751. 
kam  1721  zur  Regierung.    Derselbe  forderte  die  Wohlfahrt 

der  Grafschaft  aulserordetltlii  li .  stellte  auch    172!)  die  nach 

Grtlnstadt  verlegt«  llnninger  Lateinschule  wieder  her.  Kr 
wohnte  im  „unteren  Hör;  1727  legte  er  den  Grundstein  zum 
Neubau  der  grol'sen  Mnrtinskirche  zu  Griiiiatadt 

Vermählt  war  er  1.  mit  Auguste  Williclmhie  i'hilippinc 
geb.  1  Irah'n  von    Lippe,  geboren   15.  Juni  1(193 ,  vermählt 

'?  Hin  K\em|)lar.  v.ni  WIhmit  iümit  Znll™  u,*ti(M.  MlnJn  ,i,  Ii 
in  der  JiibliutMc  lies  liiHt.iriwlim  V-rrim  der  ffnle. 


90 


20.  Februar  1712.  f  27.  April  1721;  —  2.  mit  C1 


i:aiiii!'n.  il:is  [riilllii'l]  I "aj iin-nJu-im 'sclic1.  mit  ilem  ilnes  GnUi-n. 
ii-if  fJooi-g  Hermann  xu  Lciiiiiiffeii-Westoi-hiiiy  iii  Ailinnw 
nti'r  einri'  Hil.-un'litKi.-ilViikrijin1  i>i'h;ii)<>ii  in  Stein  (,'t'limien  und 
;nlil  erhalten  Uber  d.-m  Thor  des  Nebengebäudes, 
Graf  Georg  Horawnii's  Kindel'  sind  folgende: 


II.  Margaretha  Gräfin  au  Lei  rangen- Westerburg 


Sl 


(wit  dem  fbeiitrcnaiititeii  tJnii'en  (Ivans  IL)  nodi  heulr  den 
I  «Hirwig 'sehen  goldenen  LDweu  (daher:  „GUldeulliw")  mil 
silberner  Streitaxt  im  roten  Feld  im  Mittelsdiihle  dexfiesamt- 
wappeus  fahrt, 

GrUfti  Margaretha  war,  wie  mix  diesem  Aktenstück  her- 
vorpehi.  1781  die  Vormündiiriu  ihrer  ;i  ntnm  mimiliiili^eii  Kind« 
Ueorg  Cnri  Ludwig,  Georg  Emst  Ludwig  iiml  Ferdinand 
l'olexins  Heinrich. 

(traf  Georg  IL  war  vor  «rfiün  Margaretha  zuerst  mit 
Anna  Elise  Gmftu  von  Bentheim -Tecklenburg  vermahlt,  27. 
Januar  1IW5;  sie.  starb  nach  kinderloser  Ehe  22.  Mai  1694. 
In  zweiter  Khe  war  Uraf  Georg  Ii.  mit  Anna  Magdalenu 
l'retin  von  Dodenhausen  verheiratet,  28.  Juli  1U97;  geboren 
lern),  starb  sie  i>.  September  170!).  I)ie  dritte  Gattin  war 
ulwnsenainite  Gratin  Maryarelha. 

Graf  Georg  LI.  halte  folgende  lu  Kinder: 

1.  Georg  Wilfce  Friedrich,  geboren  12.  Mutz  1699,  f  l'J.  No- 

vember 171H  zu  Paris. 

2.  Sojihia  lClisabeih,  (ruboren  22.  Januar  1712,  f  9.  Marz  17fiö; 

Nonne  zu  Mainz. 

i),  Amalie  Magdal.  Christian''  Caroline,  geboren  2H.  Juni  1713; 
vmnählt  mit  ( 'hnstiau  l  traf  von  i  «rohe ,  dänischem 
General,  2W.  Dezember  1744.  Witwe  1757,  f  ?. 

i.  Friedricke  Georg«  Margar.  Ulrike,  geboren  10.  Juni  1714, 
|  t.  Feurow  1797 

5.  FrieariöJi  Carl  Ferdinand,  geboren  17  tö.  f  V. 

Ii.  Ooiy  Carl  Ludwig.  .Stifter  dos  nassan 'seile n  Astes  der 
M>;ii-l-einm(rei-  Linii-  (ausir  Horben  lSSli):  in  iireulsisdieli 
und  holländischen  Diensten  als  I  lenernl Heidenau! ;  geburen 
17.  Februar  1717.  f  tu.  Marz  !7fl7.  Vermählt  mit 
.ioli.  Alna!.  Klisüberti  Griilhi  von  tseiilnirg-hiilippseirli. 
7.  Mai  1741  (siehe  unten  III). 

7.  Georg  Emsl  Ludwig,  Stifter  lies  bayrischen  Astes  der 
Nen-Leininger  Linie  (blüht  nill:l1  heute;  diesem  gehört 
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an);  Geheim  er  Rai,  Cupitiiine  en  rhef  der  l'fiilüer  bdb- 
garde  zu  Pferde;  geboren  .I.Mai  171H,  f  24.  Dezember 
1785.  Vermählt  mit  Mime  I,oiiisc  Graun  von  Wiesei-, 
12.  Oktober  1788. 
h.  Ferdinand  Potains  Heinrich,  geboren  in  .Januar  172», 
f  Jt.  Febrnar  1787;  bayii«dir.r  Hauptmann  I74ii  I74.S, 
dann  fron  zflsisc  her  Hauptmann  bis  1762;  d.tnifioher 
Ksmmerherr. 

Ii.  Anns  An«,  -"xjphir  I'alh.miu  Linns»,  geboren  18.  Anglist 
172E,  f  2.  Oktober  17«4;  vermählt  mit  riin*tjau  Freiherr 
v.m  Holstein  17H4,  +  in  Üannroark  2.  uktober  1764. 

Iii,  Gci.rg  Franz  Ludwig,  geboren  18.  Februar  1724,  f  2(t. 
August  1724. 

III.  Georg  Carl  Ludwig  Graf  zu  Leinin  gen- Wester- 
burg 

(Nett-Leimnger  Linie), 
8.  Kind  Graf  (jeorg's  11.  (siehe  oben  II.  H).  Ilmzu  ist  noch 
?.n  bemerken,  dui's  er  1740  zur  Regierung  kam  und  I7ft;r  da- 
durch, daß  er  seinem  Bruder  Georg  Emst  Ludwig  den  Rest 
seiner  GUter  abkaufte  und  denselben  ;Ljuungicrte,  im  Hesitz 
aller  NeH-Leiniiigt'ii'scIien  Ht'sit/.imgcn  war.  ansgeimmmcn  von 
Neu- 1, ein i Ilgen  selbst,  welch'  lelzleres  der  Wormser  Oberhirte 

Ans  seiner  Ehe  mit  Johanna  Amalie  Eüsabeta  geb.  Gräfin 
um  Isenburg  -  rhilippscich  entsprossen  nachstehende  Kinder: 
1.  Kiiir  totgeborene  Tochter.  7.  November  1742. 
■2.  Friedrich  Wilhelm  Georg  Carl  Ludwig  Ferdinand  Christian, 
geboren  30.  August  1745,  f  5.  Oktober  1704  zu  Strnl's- 
burg;  hollandischer  Fähnrich  des  1.  Bataillons  Uranien- 
Nassau;  fran/ilsiscbn    Lieutenant   im  Regiment  Royal- 
Alsnee;  5.  Oktober  1764  zu  Stralsburg  begraben, 
3.  Gustav  Carl  Woltlemar  Iteinhart,  geboren  28.  Jaul  1747. 
{siehe  unten  VI.) 


SS 


4.  Willielm  Ci.t-1  August,  geboren  1«.  Miii  1750  zu  Wester- 
burg, f  13.  Juli  1754. 

.j.  Heinrich  Knwl  Ludwig,  geboren  7.  Mai  1752  zu  Wester- 
burg, t  28.  Mlirz  179W;  Hauptmann  unter  dem  Zwei- 
hitieken'sdien  olx'iHiciiiisi'lii-ii  K  i  eisi  egiiuenm'rlllzer  Leib- 
dragoueiTegime.nii;  kiirplalzisrh-liayiisdier  Oberst  loi 
Fugger-Chuvaulegers. 

Ii.  Murgarelhe  Louise  .Su]jI:k-  Aiiuüic.  geboren  13.  März  1751 
zu  Westerburg,  |  9.  Oktober  1755. 

7.  Christian  Ludwig,  geboren  10.  September  175h  zu  Wester- 

burg,! 12.  September  17B3;  nwzosischerl'reniierlieuteniiiit 
unter  Kajal-Alaatf;  Lieutenant  der  Hessen-Csssel'schcn 
GanJes-du-Coi-us;  Hatipunann  unter  den  Hessen-Hanau- 
schen  Trupiwn  in  America. 

8.  Georg  Marcus  Antust,  gebaren  2s.  b'ebrunr  I7fil  zuGrlin- 

sudt,  t  20.  September  1782. 
IV.  Christian  Johann  Graf  zu  Leinin  gen-Westerburg 

(Att-tietainger  Linie), 
geboren  81.  AuguM  1730.  f  18.  Februar  1770;  sjuccedierte 
4.  Februar  1751  oder  55;  K.  K.  österreichischer  Kämmerer. 
Er  war  vermählt  mil  Christiane  Kranz.  Eleonore  Wild-  und 
Ithcingräh'n  zu  .Salm-Orumlmeh.  am  5.  Dezember  1754  ;  .sie 
war  geboren  10.  August  1735,  f  20.  November  1809. 

Deren  Kinder  wareu : 

1.  Oliarl.  I'numska  Christiane,   L'elioreu  28.  September  1755. 

t  11.  ■  «r  rae. 

2.  Charlotte   Leopoldine   Catharina  Dorothea,  geboren  7.. 

|  11».  Oktober  1750. 

3.  Carl  Christian,  geboren  IS.  .September  1757:  (siehe  unten  V.) 

4.  Friedrich,  geboren  1.  August,  f  11.  Oktober  1758. 

5.  Charlotte  Frieilrike  l-'rainiM'a.  geboren  11.  September  175!i. 

f  4.  Oktober  1800.    Vermählt  mit  Christian  b^rst  zu 
Hayu-Wlttgensbain-Berleburg  am  ift.  April  1775. 
e.  Carl  Friedrich  Ludwig,  geboren  26.  Dezember  i7so,  f  ti>. 
Februar  1761. 
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Lieutenant  utiiiT  ilfin  Kiv<:jhi'iii:ki-n'si-ln-n  KiTisregimont,  f- 
h.  [.mlwip,  geboren  I  I.  Februar,  -f  10.  April  17(i8. 
H.  Georg  Wilhelm  ['mm.  geboren  -29.  April  176«,  f  27.  März 
1HI7,   Kähnrieli   linier  dem  Zwe.vbrtloken 'scheu  Kreis- 
reifimeni,  dann  Major  einos  hollandisrlicn  Husaren-Regi- 
ments, zuletzt  < i rofslier/iiifliclt  I  lessisrlier  (Ihorst.  Ver- 
mählt: I.  IM  14  mit  Preiin  Dorothea  von  Hellmuth  und 
2.  t'ranlein  Nicolai, 
in.  Leopold  Christian  Carl,  geboren  28.  Mftra,  f  3.  April  17(17. 
11,  Wilhelm  Christian,  geboren  80.  April,  f  ä.  Mar/  17BB 
V.  Carl  Christian  Graf  zu  Leiningen-Westorburg 
(Alt-I,erainj.'tT  Linie), 
3.  Kind  Graf  Chiistian  Jobann's  (slelio  oben  IV.  3.), 


Revolntion.  Diese  Linie  verlor  ihre  Alt-Leininger  Besitzungen 
in  der  Pfalz  und  erhielt  in  folge  des  Luneviller  Friedens  und 
des  iieieiisdepiiliiliimsli^iiptseblussL'.s  lso:l  als  Kntselilldigunf,' 
die  Herrschaft  Ilbenstadt  in  der  VVettcran.    Dieselbe  w  urde 

180«  der  (frufNliei'üiij.'lich  hi'ssisdien  riouve  rflnWal  stJiniieslieir- 

VI.  Gustav  Carl  Waldemar  Roinhart  Graf  zu 
Loiningen- Westerburg 

(Neu- Lei  innrer  Linie,  siehe  obeu  III.  ;(), 
H>"ien  21.  oder  2H.  Juni  1747.  f  7.  Jnni  1798;  kam  zur 
lienieruiiy  l'J.  März  17S7 ;  l'ivmierlieutenaui  unter  dem  Mark- 
(rrafl.  Dnrlach'sdien  ( >i eiiadier-üalaillon ;  franzusiseher  tilnisl- 
lieuteuant  dea  Regiments  Royal  Alsace.  Des  preuÜMBClwtl  und 
franzoshjehen  pour  le  raerite  und  des  baden-durlaeh'sehen  du  la 
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liin  I7!)0  nlsOeiJ'xel  in  frun^jselrer  Gefangenschaft;  .seif  I7»7 
he.ssi.sclMlaniiRtädliiic.liei  Oberst  a  In  suite  der  Gardes-du-Cuips. 
Kr  surlor  in  folge  der  fransülsischeli  Itevolntion  die  links- 
rheinischen  (Neu  - 1. ein  inpcn  sehen)  Gebiete.  Seine  Nnch toi ire 
blieb  im  Uesit/e  von  Westerburg  und  Schadeck ;  letztere,  beiden 
HerraeliafteD  worden    LfiOB  der  gTofsherzoglich  Berg'schen, 

lK15ilei'liei7,0trlii.'h  N;issau'sr]icii.         der  küliurlicil  Preilisisclieli 

Simvcraiiietal  slsiKiesheiTli'-li  unterstellt. 

Vermählt  war  Graf  Gustav  Carl  Waldemar  Reinhild  mit 

l'liilipjiüie.  Aufrüste  Wild-  und  lih.iujrralin  von  Saiin-Gruinb;i:li 

iim  18.  Juli  I7flfi;  geboren  fi.  Dezember  1737,  f  2.  April  171)2. 
IhrB  Kindel'  waren : 

1.  Carl  Wilhelm  I.eop.  Christ,  Kcnl.  Heinrich,  yelioren  H.  .Sep- 
tember 17(17,  f  26.  November  1S1:1;  siieccilicilc  I7!Ik; 
er  war  1793 — 1794  Geil'sel  in  Paris;  der  Regierung  ent- 
setzt 7.  Mai  1808.  —  Gemahlin:  Maria  Antonia  von 
Syberg  14.  Juni  löOü,  f  21.  Oktober  18*27. 

■1.  (ieorjr  Wilhelm  Christoph  Emst,  geboren  27.  Oktober  1  7(iK, 
gefallen  vor  Charleroy  28.  September  1793;  Rittmeister 
des  t'ranxiK  Iteyimcnls  liergeny.  dann  holländischer  Ritt- 
meister. 

3.  Augnst  Georg  Gustav,  geboren  10.  Februar  1770  zu  firlin- 
stadt,  f  0.  Oktober  1840  zu  Wien;  snecedierto  7.  Mai 
1H0H;  französischer  Lieutenant  beim  Regiment  Alanen, 
I7l>3— 1704  Keifsei  in  Paris;    K.  K.  fistdivlehiseliur 

lotte  Scholz  von  Sehmettau  1808,  geboren  y.n  Berlin 
10.  April  1700,  f  5.  Marz  1860  zu  Wien. 
\.  Christian  Lurlu-isr  Alexriiidri'.  u-eburen  II.  April  1771  zu 
üiHnstatlt,  +  20.  Februar  I81H  zu  Arad;  K.  K.  BsU'r- 
reielii.se  Ii  er  Oberst,  Vermählt  mit  Seraphine  Pmnziskn 
Prinzessin  von  Poreia  um  s.  April  IHOO,  geboren  23. 
Oktober  1788,  t  5.  Dezember  181.7. 
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5.  Anwlie  Jicu|inlilini-  ( 'iiriilinc  rliilippin^,  jrrlioien  i.  < Iklubur 
1772,  f  b.  Juni  lüia.  Hot'diimc  der  Herzogin  Marie 
Anna  von  Hävern.  Btiftsdiimt!  zu  Innsbruck. 

«.  Friederike  Charlotte  Elisabeth,  geboren  30.  Juli  1774.  f  80. 
Juni  1775. 

7.  Mi  ix  LjOdwig  Heinrich  Carl,  geboren  25.  Januar,  f  20. 
Februar  177B. 
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Herren  zu  Westerburg       Grafen  zu  Leiningen 

Gebhart  878.  Amlcho  783. 

i  i  i 

Reiuliarl  Iii.      —  1422  —  Margaretha. 

Kuno  I.  öi-iif  7.\i   I  .e  ii  i  in  pni- Westerburg. 

Reinhart  I. 

Kuno  III. 

(.  ._-  ---  ( 

LEinioDen-Leininger  Linie.  Lsl nina an-Schaumbu rgsr  Linia. 

Philipp  I.         Küiubarl  IL         Geotp  l. 

Chmtofli 
Georg  Wilhelm 


Kriciiricli  Wilhelm        .Johann  Anlon 


Philinn  Ludwig 


'j  Pii-  l)i-r-i.||[l"]i/  (ii:lili;irr'.   I  A niii'li'i'-  Iii-  Mi  Ki'iiiliart  III.  will  M;itciiMlu 

-j  i)if  vim  l'titllpji  I.  Iiis  l'liilipii  I.uiluig  im.  ;ils  liiir  ulim»  lli'liiiiir,  n-.i;i?i!ln*'ii. 
'I  Die  iiiii  ■  Wr'irliiii-n-u  Nnüii-n  <iml  di..  Aiim-icIIit  um!  I "uriTuf ir-hiip-r  mtslcti'ii' 
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sterburger  Stammtafel. 


ier  Linie. 

Christian        Ueoiy  II.  *Gi™.:  Margaretha  Gfiti.  v.  Dancskielil  u.  l^uinvur 


*iicoiv  Cal  l  Lmlivifr 
Tiislav  Carl  Walrlfiiiwr 


Georg  Emst  Ludwig 
Carl 

Carl  August 

Wilhelm  Thomas 
 J   i 

Carl   Wilhelm    Carl  Emich 

ff.-l..  1*1   pl..  IHT.V         ■-■■Iwn-n  1B.--1 

biiEriicbsr  Aal. 


II. 

Historisehe  Blätter 
aus  dem  alten  Leininger  Land. 

I.  Theil. 

Karl  Emich  Graf  iu  La  i  i>  In  gar, -Westorburs. 

I'ri'nm-rlir/iitriiiuil  Ii  Iii  -nid'  ili;s  Kjrl.  I'niills.  Ii.  1 1  u-iir.  n-l£.i;iinH.|jt> 
uml  Brigtde-AdjDtuii  m  Rraalau. 


I.  Falsche  Benennungen. 

So  oft  Mi  noch  Dürkheim  mit  seiner  herrlichen  Umgebung 
ueanclit  hübe,  bin  ich  im  Gespräche  mll  Stadt-  and  Landbe- 
völkerung auf  zwei  Irrtümer  gcstolsen,  die,  oll'enbnr  erst  in 
diesem  Jiihrhnnilerl  entstanden,  mit  einer  merk wiirdi gen  Zähig- 
keit festgehalten  worden.  Mim  hört  selbst  aus  gebildetem 
Mundo  immer  wieder  von  den  „Leiningor  :i  Lerchen"  und 
dem  „Krummhölzer  Stuhl"  reden,  trotzdem  in  Zeitungen  und 
Wiehern  wiederholt  ;iuf  Jas  Fehlerhafte,  ja  Widersinnige  dieser 
Ausdnieksweise  aufmerksam  geiiuohl  wurden  i.st. 

Wer  etwas  von  iln  -jelzl  wieder  mein'  y.n  Khicn  gekommenen, 
hochinteressanten  Üernldik  und  Sphrairistik1)  —  (welche  neben- 
bei hemei'kt  heutzutage  eine  ,, Wissenschaft'"  geworden  sind 
und  nicht  htofs  ein  „vergilbtes"  Vorrecht  des  Adels2)  repräsen- 
tieren) —  wer  davon  etwas  verstellt,  wird  wissen,  dnl'a  „Lerchen" 
ebenso  wenig  wie  Spatzen  in  deutschen  oder  aul'sci  deutschen 
Wappen  herumfliegen. 

Die  drei  i.einingeu'scheii  Wappentiere  sind  vielmehr 
Adler,  waa  man  um  den t liebsten  aus  den  (irundheweisen  der 

')  Wappen-  und  Siegdkonde.  -  *)  Hihi  et  (Wh  Tnutende  Und  Aber- 
[uuaeiido  vuii  allen  luLnriTli'-lnüi.  J'inri i-Lf c-  uml  Slildlovrappon. 


Heraldik:  aus  den  Siegeln  ersehen  kunn.  Hie  alle.sien  Leimiger, 
.sclmn  .Siegel  -  von  llflii  und  mir.  -  zeigen  l  Adler  in  der 
charakteristischen  Form  dieser  Wappentiere  des  romanischen 
Stils.  J.  G.  Lehmann,  der  iifnktbclie  Oschieln.ssehreiber,  sueln 
in  seiner  urkundliehcii  Gesehirlile  des  «räflii-limi  und  fllrsllicheu 
Hauses  Ijeiningea-Hsrtfnhuiy  und  WeMerburg.  png.  iu.  in  der 
Annahme  des  Adlers  als  Wappentier  eine  symbolische  IJedeutuug, 
„weil  der  eigentümliche  Cliamkter  der  meisten  Leininger  ein 
rascher  und  kühner  sei- ;  doch  kann  ich  diesen  Grund,  wenn 


graten.  Landriehler  im  Wninis^ui  w:iren  und  .ds  sohhe  in  des 
Kaiseis  Manien  Redil  spradien. 

Mit  dem  Erlöschen  des  ersten  Leinlngei'  Gesehlechta  im 
Mmmsstnmiiic  (1^20)  entstand  ein  neues,  zweites  aus  Snar- 
lirileken-l.einiuL'er  Abstammung,  und  hiebe!  (rat  eine  Wappen- 
aiidenllur  ein :  die  VenneliniliL' des  einen  Adlers,  des  lirsprOllL'- 
lielien  AmlswaiJjjens,  ilas  iii/.«-isr  ln-i] f  !<  si  lil.T-tiisu ;l|hh'|]  LTwunicti 
war,  in  drei  Adler.  So  werden  sie  auch  heute  noch  von  den 
Angehörigen  des  Hauses  geführt. 


1*17  »n  und  e.  2no  Leimiger  Münzen  erkennen,  die  in  meinem 
Besitze,  .sind.  Wer  sieh  diese  Wappentiere  genan  bptraohlen 
will,  iindet  sie  in  den  Wappenschildern  in  All-Leiningen(Kir< -\w), 
Neil- Lehmigen  (Seldol'sruine  und  Kirche),  auf  der  Hurtcnburg 
(liurg)  und  in  Dürkheim  a/H.  (Schloßkirche) ;ieh  enriibiie  hiebei, 
daft  der  der  Neuzeil  niigehfirige  und  in  Eisenberg  gegossene, 
eiserne  Wappenschild  auf  der  Katlenburg,  der  über  der  (fr-dwik- 


□igifeed  t>y  Google 


29 


iaiVI  si:liu-.'l.l,  n;,eh  eini:m.Sii;srrl  von  1230  von  (Jiaf  Prie.Jr 


Der  andere  Irrtum,  wolil  manchmal  absichtlich  ans  Oppo- 
sition gegen  die  b'orachangeD  der  neueren  Zeit  festgehalten, 
ist  dar,  daß  der  Brunlioldisstulll  hantig  in  Kriiumiliolzerstiilil 
verdorben  wird.  Es  ist  kein  (iebihle  dci  Phantasie,  wenn  man 
die  interessanten  Zangen  einer  liuiystvergangenen  Zeit,  jene 
jjwaltigcn  h'cls-Cnulissen  am  Sildost-Auhani;  des  Hinginancr- 
Bergs  bei  Dürkheim  mit  einem  Krauen-Namen  ans  unserer 


•ns.  In  weh:  he  in  Znsaninienlnuure  die  Henennung  lirnn- 
-stulil  mit  der  Urnnhilde  der  Nibelungen  sage  stellt,  littst 
freilich  heutzutage  nicht  mein-  mit  Bestimmtheit  sagen  — 
ich  auch,  data  die  t'elspartle  den  Namen  irgend  einer 
en  Bninhilde  tragt,  weichet  Name  ja  im  frühen  Mittel- 
liÄufis  erscheint  —  jeiinitiilk  h;il  iri-mmnier  l'unkt  nichts 
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nebenbei  bemerk  l.  mcl  vieles  sclioiin-iuiil  romantischer  klingt, 

als  das  geschmaek-  und  siniiin.se  Wort  ..Krummhobierstuhi11. 

Geht  doch  jetzt  seit  1871  —  glorreichen  Angedenkens  — 
dlircli's  ganze  deutsche  Reich  und  Volk  ein  immer  mehr  plalz- 
l' reifend  e.s  \Streben,  dasjenige,  was  im  alten  Reiche  tretthVh 
and  sch^n  war.  wieder  aufleben  zu  lassen.  Kunst  und  Mund- 
werk. Geschmack  and  Gemüt  suchen  üa.s  wirklich  Gute  aus 
der  Zeit  unserer  Altvordern  wieder  hervor;  warum  soll  man 
da  mit  dem  hier  beregten  Worte  lieber  einem  Nonsens  huldigen, 
anstatt  den  guten,  alten  Namen  wieder  zu  Recht  und  Ehre 
kommen  zu  lassen?  Der  Pfalzer  ist  ja  weit  Uber  den  Rhein 
hinaus  als  intelligent  bekannt;  wohlan,  heweise  er's  iineh  In 


II.  Eine  Bleiplatte  im  Dürkheimer  Stadthaus. 

Als  ich  im  April  1887  wieder  einmal  in  Dürkheim  weilte, 
Tartlur,  das  städtische  Archiv,  welches  in  einem  Parterrerautn 

langem  an  der  Wand  unbeachtet  gehangen  hatte.  Nachdem 
Staub  und  Reste  von  Schutt  und  Mfirtel  entfernt  waren,  erkannte 
ich,  dafs  die  Platte  die  Nachricht  einer  Grundsteinlegung  ent- 
hielt; da  man  dieselbe  bei  den  AufrÜiimnngsarbeiten  im  Brand  - 
sehntt  des  am  81.  .Januar  170*  verbrannten  fürstlich  I.elningen- 
seben  Durkhelmer  Ucsiitenz.sclilos.sc.s  gefunden  hatte,  dessen 
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iiiiem  G  rund- 
gehörte., der 


An  .Stelle  dieses  Melilosses.  auf  dessen  Kundinnen  tun. 
sehnt'  man  IM2-2  (ins  neue  I lürkheimer  Stadthaus;  die  Keller 
unter  denselben  sind  noch  die  alten  Leiningfechcn. 

Die  liier  erwähnte  Kleit>l;itU'  isi  rtifuü.s  naeh  der  Grund- 
steinlegung in  nac-lisier  Nahe,  wahrscheinlich  über  dem  Grund- 
stein selbst,  in  die  Blauer  eingelassen  gewesen  und  beim 
Sehiofsbrand  mü  in  den  Grund  hinabgesunken ;  ich  fand  an 
ilir  bei  der  Reinigung  dciiilicb  die  Spuren  von  Feuer,  Bauch 
und  Sdhutt. 

Der  Inhalt  genannter  Nachricht  ist  mit  einem  Meilsd 
«Iii   großen  lateiiiisrlieti  ftudistaben  i"  das  lilei  sauber  und 


liil  ige  rm  eist  ers  Tarner  im  f-TOlsen  Sa.-ile  des  Dürkheim  er  tttadt- 
hanses,  wohin  sie  Hegen  des  denkwürdigen  Zusammenhangs 
mit  der  Hangesch  ichte  dieser  Urtliehkoit  am  besten  paM. 

Die  eingepreßten  Worte  lauten: 

„Unter  -  der  ■  Itegicrvng  des  Hoehge-bnliren.cn  ■  Granen  ■ 
v  ■')  Herrn  •  Frirterich  -  Magnvs  ■  Greffen  -  zv  ■  Leinitigen  •  v  -') 
Daxbvrg  ■  vnd  ■  Dero  .  Frav  ■  Gemahlin  -  Anna  ■  Chris  tina  ■  Elle- 
nora ■  Gräftin  ■  zv  Inningen  v  ')  Daxbvrg  ■  Gebohrene  ■  G raf- 
fln ■  von  ■  Wurmbrend  ■  ist  -  Anno  ■  1782  ■  den«.  ■  Dag  •  Jvni  ■ 
Vonn  ■  eigenen-)  Hoeti  ■  Persohnen  Der  ■  Grondtstein  .  gelegedt. 
worden  ■  Aveh  -  Seinilt  Dabey  .  anwe-went-  gewesen  Die-Dvrch- 
levehstige  •  Fürstin  ■  vnd  Frav  ■  Catharina  ■  Murggraffiri  ■  von 
I tauten  -  Dvtlaeli.  Venvitbete  ■  Giltflin  ■  zv   l.ninlngen -V- Dftchs- 

')  v.  -  und;  SJ  Boll  hcinwni  „einigen". 


bvrg  ■  Als  -  Frav  ■  Mvtter  ■  Wie ■  nvch  ■  Die  ■  Hochgräl'fliohen 
Kinder  f lerr  ■  GralT  ■  Carl  ■  Frideriidi  Wilhelm  nebst  -  Dero 
t  ■  ('mutessen  ■  Srhivestcreu  ('ai-olina  ■  l*o!i  \ina  ■  vnd  Sophia- 
Wilhelmina  ■  Iis  •  seind  -  avoh  -  av  ■  gegen  ■  gewesen  ■  als- 
Xeitlieher  ■  H  ■  lloffhwister  ■  I''  ■  v  -  Uollersheiiu  ■  Diu  ■  U- 
KailC)  ■  Maebs  ■  v  ■  Kluok  ■  v  ■  Lortseh  ■  Mecretarivs  Ebel- 
Knut  ine  ister  ■  liavman  ■  ■  ■ 

Gott  allein  die  Ehr.'1 
Pbor  die  hier  erwähnten  gräflichen  Familienmitglieder 
Imsc.  ich  hier  noch  einige  Personalien  folgen; 

Friedrich  Magnus2!  Graf  ve-n  ),emmgen-Dngshnii:-IIarteii- 
bnrg,  Herr  zn  Aspermnnt.  gebor«!  in  Wurms  -27.  Main  170:1; 
Mru-certierto  seinem  Vater  Johann  Friederich  B.  Februar  1722; 
-j-  2».  Oktober  1756;  vermähl!  zu  Dhaun  28.  November  1723 
mit  Anna  Christine  Eleonore  geb.  Gräfin  van  Wnrmbrand, 
die,  geboren  im  Juni  1899,  um  4.  Januar  1783  starb. 

Die  Malter  von  firaf  Friedrich  Magnus  wnr  Cathnrhia, 
[Oib.  MarkgrMta  von  Baden-Durlaeh,  geboren  10.  Oktober 
IC77;  f  tl.  August  174(1;  vermählt  mit  (iraf  Johann  Friedrich 
von  lieininBeii-liflgs'bnrg-Hartenbnrg  ;im  10.  Juni  1701. 

Die  hlc^genännten  Kinder  von  (iraf  Friedrich  Magnus  fluid: 
1.  Carl  Friedrich  Wilhelm,  geboren  zu  Dürkheim  am  14.  August 
1724.  kurp  Iii  bischer  Geheim  erat  und  Geiierallieuleii;mt, 
Nticeedierte  seinem  Vater  Friedrich  Magnus  28.  Octouer 
176IS;  am  9.  Juli  1770  von  Kaiser  Joseph  II.,  mit  Be- 
ziehung auf  die  von  Kaiser  Friedrich  III.  1444  dem 
Landgrafen  Hesso  von  Leiningen  erteilte  fürstliche 
Würde,  nobsl  seinen  sämtlichen  Nachkommen  in  den 
KebhafUratansinnd  erhoben;  1H0I  im  Odenwald  mit 
Amorbach,  Miltenberg,  Mosbach,  Dllren.  Jiischofslicim, 

Musoom"  (Jidiiiuiraiiir  7    1**7.  Mi  -t^u.l.  i-m  -einen  SSeitgeiitugH-» 

dm  Hatto!  Friedrlfili  „HaRnus"1  -  A-r  ..tln.lW"  <■•■> «r\,  L-t.  soiub'm  Miisnm« 
i-l  lit.T  "in  VuniLiiin-  wie  jnrlt-r  iimlniv:  ili-rlir;if  liii-ls  sii  nach  "oiili?in  Vit- 
wsndlen  nnd  1'icIküi,  dein  Markgtufmi  ITriedriPh  Hag»!»  van  [taditii-Dnriwb, 
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Hoxberg,  ünnlln'im,  ^eliiijit'  und  Laiida  (im  Ganzen  nahe 
an  29  QuudratrMeilen)  fflr  seine  verlorenen  pfälzischen 
Besitzungen  entschädigt;  f  9.  Januar  1807.  Derselbe 
Uefa,  da  er  die  Mllnzborechtigiing  hatte,  noch  in  den 
Jahren  1H05  und  IKOK  Lehmden 'sdn>  Münzen  srtilagen. 

Er  war  24.  Juni  1749  vermählt  mit  Christiane 
Wilhelmine  Louise  Gräfin  zu  Sulms-RiHlclheim.  geboren 
24.  April  173(1,  $  0.  Januar  1803. 

2.  Caroline  Polyxena,  geboren  4.  Juli  172ö;  f  zu  Dürkheim 

8.  Marz  17H2,  begraben  in  der  Durkheimer  (jntft  h.  Marz 
1782;  vermählt  gewesen  mil  Kriedilcll  Carl  Grafen  zu 
Wiirtenlierg  28.  Dezember  1751. 

3.  Sophie  Wilhelmine,  geboren  27.  Dezember  1729,  f  11. 

April  inift. 


III.  Dürkheimer  Kirchenbücher. 

Im  Nachstehenden  gehe  ieh  einige  Kopien  von  Kin- 
tragungeu  tu  den  allen  Dürkheim)']'  kiivlii'iiliiirhern.  die  wegen 
ihrer  Erinnerungen  an  harte  Kriegsbeilen,  namentlich  an  die 
schreckliche  Kranzoscnzeil  von  allgemeinerem  Interesse  sein 
dürften. 

Genannte  Kirchenbücher,  4  an  der  Zahl,  sind  auf  der 
Kanzlei  des  liftrgermeisteiamls  im  Stadtiiause  zu  Dürkheim  a/H. 
aufbewahrt  und  reichen;  das  erste  von  lG4a-  1080.  das  zweite 
von  IC.flO  —  171fi,  das  dritte  von  1717  — 1740  und  das  vierte 
von  17.1(1—17118,  umfassen  alsn  einen  Zeitraum  Von  153  Jahren. 

Vom  Jahre  17IIM  linih't  sieh  zunilclist  folgende  interessanle 
Notiz: 

„Anno  170K,  den  27.  Januar  Nuehmittap  bat  man  in 
(ioltes  Nahmen  einen  anlang  gemacht,  diejenige  Todesbein. 
welche  in  einem  Uewiilbe  in  dem  Schul  keller  wohl  mehr  all's 
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4,5  oder  G«U  jiihr  tu  ärofser  Zulit  sieleL-en.  herauf  zu  bringen 
und  in  diu  erde,  wohin  sie  irelinien.  /.u  he^mben.  villi  isl  dii' 
Menge  der  Todesbein  .so  groß  gewesen,  dufs  der  ganze  Schul- 
garten von  üben  blfs  unten  und  im  die  Mauer  davon  ist  gefüllt 
worden  iinil  lieben  _  Maurer  lö  tag  und  •'inen  halben  daran 
gearbeitet,  bifs  sie  dieselbe  heiaufgebmchi,  wollen  man  für 
ihre  lolitt  bezahlet  12  ü.  15  nlb.')  und  täglich  eine  Maaft  Wein, 

welches  deimahln  (imdeutMiJ,  weil»  sehen  ISO« 

niense  April  von  giiediirslei  llt-rrschnfi-l  bey  <] > ihiiirddigen 
Kircli  Visitation  befohlen  worden,  dieselbe  anter  dir  vri  zu 
bringen." 


Homers  trafst*  abzweigenden  iSaekirasse ;  ein  drittes  uidie  der 
Kehlofskircho. 

Daß  die  vielen  Fehden  zur  Zeit  Pfalzgrai  Friedrichs  des 
Siegreichen,  Ur.tf  ßmich's  VII.  und  V1.1I.  von  Leinirgen, 
des  llaueni-  und  üuj, Ihrigen  Kriegs  :m  der  Aiiliünfung  dieser 
Knu  ehern  nassen  reichlichen  Anteil  haben,  ist  wohl  sieher  an- 
ziinelunen;  Dürkheim  bat  ja  so  viel  liardi  Krieg  m  leiden 
gehabt  |  jedenfalls    lieferte    einen  Teil  dieser   Knochen  die 

Pfalügiaf  Friedrieh  .len  Siegrei.'ljcn,  wobei  mif  beiden  .Seiten 


-lerreirlitselieii  I  nippen 

ii  schreck  Hell  hausten. 

v  eis  ehielt  ein 'Ii  Hüten 
Knochen  entweder  bei 
.ugs  bauten,  oder  wenn 
snng  der  Körper  nus- 
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gegraben  und  in  dem  uenminii'H  }v mn-li fiiki-l vereinigt  worden. 
Derarlige  „lteinliäusei-'  (..Ussaiintrr1)  waren  in  früheren  Zeiten 
niehls  seltenem,  und  timlet  man  sie  hie  und  du  llente  noch, 
z.  B.  in  Tyrol. 

Vinn  Jahre  1713  findet  sich  nachstehende  Eintragung: 
„Anno  17  ia.  Pro  memoria:  Nachdem  bey  50  Kinder  dieses 
.lahr  an  denen  Kiiulerhlattem  irrst urlion,  wind  die  Franzosen 
in's  Luid  kommen,  haben  Landau  ein  genommen  und  »Ups  aul 
dem  Felde  verderbt,  die  nuirodeurs  haben  Viel  l.eiillu'  fruit 
gesehofsen  und  diu  Dörfler  hernach  geplündert.  Es  hat  die 
Kleine  Armee  liier  zu  ['Uli  Ide-itn  gr-stündi-n.  da  das  llail|d- 
qnartier  war;  während  diesem  Keldzug  sind  viel  Lenthe  ge- 
storben, ivelehe  meistens  ol.ne  gesung  und  ohne  klang  begraben 
worden.  In  unser  tttadtkirrhis  war  der  yrison1)  und  bat  mau 
dürfen  den  Gottesdienst  halten.    Im  Winter  sind  Sie  wieder 

Kommen,  naebdem  sie  freybnrg  eingmum  n.  haben  greulieh 

Viel  Kmnke  mitgebraelit,  welebo  häufig  gestorben  und  in  der 


DQrkMm  gebracht;  und  welche  fürchterlichen  Zeiten  wa  

sehen  mit  den  Jahren  ltifi»  und  1090  durch  jene  Horden  des 
„  al  1  e  reb  vis  Miel  Wien"  (!)  Königs  Lauis  XIV.  (Iber  diese  viel- 
gefragte Gegend  gekommen!  Der  Deutsche  vergifst  in  unsern 
Tagen  viel  zu  häufig,  wie  oft  und  was  seine  Ahnen  schon 
unter  jenem  Volke  gelitten  haben.  Ks  ist  gut,  sieh  die  Ge- 
schichte, der  fiMii/i'isiselien  I Hau  und  Pfalz  Verwüstungen 
in  den  letzten  zwei  .luhrhuiidcilun  wiederholt  ins  Gedächtnis 
zu  rufen,  wenn  heutzutage  jenseits  der  Wcstgrenzc  Kriegs- 


')  priaun  —  QefUngnla- 

8* 
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itend.  ward  zurllckgedrfiiigt  und  nun  mußten  die  Preul'sen 
[ihre  Aliirten)  die  Blok&de  i-on  Landau  aufheben  und  äugen 
lieh  bis  aii  den  RJiein  znrnck.  Die  Franzosen  kamen  darauf 
im  1.  Januar  17H4  nach  Dürkheim,  liausseten  im  mensch  lieh, 
verhrandtcu  die  Kürst  liehen3)  Sdiliiaser  hin  und  zu  llarieu- 
burg,  plünderten  und  raubten  .su,  dals  die  Fürstliche  üiencr- 
ichaft,  Geistlichkeit  und  viele  Bürger,  um  den  Giaununkeiten 
and  Mißhandlungen  zu  entgehen  und  muht  foitgesclileiipl  zu 
iverdeu,  (wftlebes  dum  Rcklur  der  Utofiiscltale  und  FrQliiirediger 


a  Eides-Pflichlen 
mm  auf  den 
alsu  verbergen: 
a  Sarge  herans- 
,lter  gemacht,  in 


Diesen  Itatun  lintapreuhend  seliejueu  die  Kirchenbücher 
und  heiligen  GetUlse  einvi  4'/a  Monate  lersrinbun  fjftnvsi'n  zu 
sein,  da  anzunehmen  int,  dals  der  .Superhit  enden!  diese  hier 

'I  Oat.'rmMiiwh-DeiiKrlie.      ;|  [^IiiingBU'Mrlien.  —  ■)  Das  Kfwli™- 

 1>.  in  L'-iNt  i'iiiL"-!iuii[li-n.    ■  'i  (hi'iliiTi  Kirrlinici-fUn»'.  —  r'>  Sliirli 

lsll  211  Amnrtiarti  nl«  ntmtll'-li  LriningflB-« 
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vorstehende  Eintragung  kurz  nach  der  Wiederausirrabung  ge- 
macht hui. 

Auf  ähnliche  Art  ist  wohl  manche*  Wertstück  in  jener 
.Schreck  enszeil  der  schützenden  Knie  anvertraut  worden. 

In  diesen  liier  bezeichneten  Zeiiabsclmift  iVdll  auch  die 
Bemerkung: 

..Am  u.  Januar  17114  starb  im  einem  unglücklichen  falle 
bei  Wrt'ulgimtr  der  Franzosen  ans  cineui  Fenster  vom  oberen 
Stockwerk  des  Hauses  Maria  Uvii  ifobolirenH  itappin,  genannt 
Bittnern  im  IB.  .lahr  ihres  Alters." 

I  hi  um  diese  Zeil  die  Franzosen  niiiht  die  Verfolgten, 
.sondern  leider  die  Yerlolücr  waren,  so  i.sl  der  Ausdruck  „bei 
Verfolgung  der  Franzosen'1  jedenfalls  so  zu  verstehen,  dafs 
genanntes  Mädchen  hei  der  Verfolgung  durch  einige  Franzoscu, 
—  ihre  Peiniger,  ans  dem  Fenster  fiel  —  vielleicht  sieh  aus 
demselben  stürzte? 

Stets  kann  man  mahnen;  Ihr  l'laber.  vergel'st  niemals 
die  Fninzoseiizeilen!  — 

An  versieh  ende  Publikationen  ans  Khvhenhuelioni  kann 
ich  übrigens  Rat  knüpfen,  dafs  diejenigen,  welche  Ge- 
lesenheit  und  Lust  dazu  haben,  allenthalben  die  Urtskirchen- 
bllelier  einer  Durchsieht  unlcriiEjrlen  mochten;  man  limlet  hitntlg 
wertvolles,  historisches  Material,  nicht  bloss  genaue  fleburts-, 
Elie-  und  Sterbedaten,  sondern  auch  ofl  hochinteressante,  auf 
die  l.okalgcschichtr  liczügliehr  Kiiitrairnnij-eii.  welche  Verfassern 
von  Url sei uoni ken  und  Lokal  immograpliien  oft  manchen  wert- 
vollen Beitrug  liefern  können. 


IV.  Grenzsteine  bei  Hartenburg. 

Wenn  man  von  dem.  eine  grul'sartige  Aussiebt  bietenden 
Ranfols  bei  Hartenburg  auf  dem  Höhenrücken  in  südwestlicher 
Richtung  nach  den  SoinmertMlcru  zuwandert,  kommt  man  an 


HB 

einer  Reihe  aller,  verwitterter  Urenzsteme  vorbei,  auf  denen 

Auf  dor  einen,  Rartenburg  zugekehrten  Seite  findet  sieb 
in  einem  herzförmigen  Schilde  das  Wappen  der  jüngeren  Linie 
Lehilngen:  S  (üben  2.  unten  11  Adler  unter  einem  Turnier- 
kragen; über  dem  Sehilde  sind  die  I  tue  Iis  laben  Ii  H  einge- 
meiS'selt.  welche  „Leiningen-flartenhurg''  bedeuten;  unter  dem 
Sehilde  lindet  sieh  bei  all'  den  naeli  stehenden  Steinen  eine 
fortlaufende  Nummer.  Auf  der  /weiten  Seite  dieser  Steine 
stellt  die  Jahreszahl  ITtlfi,  und  auf  der  dritten  die  Buchstaben: 
F.  F.  C.  (oder  G),  was  soviel  als  „Freinsheim er  Forst  Grenze" 
bedeutet. 

Aus  diesen  Zahlen  n.  s.  w,  erhellt  somit,  dnTe  diese 
Steine  die  Ferst  grenze  zwischen  dem  Gebiete  der  Grafen  vuli 
Löningen-Hai  teiihmg  und  dem  \V:ilde  der  Gemeinde  Freins- 
heim bildeten,  deren  Besitz  ;iti  Fürsten  sieh  bis  liieher  erstreckte, 
und  dal's  die  Aussloiuung  dieses  Teils  der  Forslgronze  anno 
1768  erfolgt  ist. 

Wegen  dos  in  diesem  Loininger  Wappen  verkommenden 
„Tumierhragens"  (fTl)  erwilline  ich,  dafs  derselbe  von  der 
jüngeren,  im  Dürkhoimer  Thals  seßhaft  gewesenen  Linie 
des  Leiuinger  Hauses  Uber  den  3  Adlern  gefohlt  wurde, 
wahrend  'die  filtere  Linie,  der  die.  Grafeil  zu  Leiningei i- Wester- 
burg entstamm un,  und  die  im  Leininger  Thüle  sab,  nur  die 
3  Adler  allein  im  Wappen  hatten. 

Die  Kennzeichnung  der  jungereu  Linie  eines  Hauses 
duroll  Aufnahme  eines  sogenannten  Tumiorkragons  {n~l)  im 
Stammseliild  ist  eine  am  Rheine  seit  dem  Mittelaller  wieder- 
holt vorkummeride  Sitte  and  Regel  des  dortigen  Wappenwesens. 
Bei  l.eiuiugen'si'hi'u  Siegeln  findet  sieb  dies  zum  ersten  mal 
bei  dem  (trafen  Eimen,  dem  jüngeren  Bruder  von  Graf 
Friedrich  Vit,  d.  d.  lt.  Januar  1379;  dann  kommt  dies  in 
den  Siegeln  der  jüngeren  (auctl  „Jofried'auhen"  genannten) 
Linie  von  Graf  Rmioh  VI.  (d.  d.  I.  Januar  139«)  an  vor, 
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wilhrend  die  altern  «'am  Ii  „r'rirdrieh'si'lie'')  stets  nur  die  drei 
Adler  »Hein  ohne ■  Tiifiiiorktiiiran  talnte. 

Kin  andrer  Lehmiger  lireiizstcin.  wahrscheinlich  der 
einzige  dieser  Art.  der  nmh  existiert,  beiludet  sich  an  der 
Lamisiralsc  I  hirteiilinrg-l  .h'lrkliriui  in  der  Nahe  des  von  dieser 
Strafte  nach  Hansen  abführenden  l-'eldwcgs.  dicht  an  der 
Chaussee;  er  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  dem  Letatagen- 
]  lartenbiirg'sclicn  liesitz  und  dem  der  (Gemeinde  Grethen  (am 
Kufse  der  Limburg).  Auf  der  narh  llartenhui'g  liegenden  Meile 
ist  ein  Wappenschild  mit  den  l.eininger  drei  Adlern  unter 
dem  Tiiruicrkragen  erhaben  ausgearbeitet ;  darüber  steht: 
'MARCH  (=  Marke.  (Jrenze);  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
siehe  man  das  Wa|>peu  von  Grethen,  einen  Abtsstab;  darüber 
stellt  elwnfhlls  MARCK. 

Dieser  Stein  dürfte  seiner  üeurlieiluiig  nach  zu  urteilen 

also  ungefähr  der  Mitte  des  1«.  .Jahrhunderts,  um  1750—1700. 

Andere  interessante  Grenzsteine  sieben  nn  dem  tief  ein- 
gesrhiiittruen  Falirwrg.  der  von  Kchrdirhan  nichts  nach  der 
alten  Schmolz  führt;  auf  diesen  ist  ein  Kreuz  sichtbar,  welches 
das  \V[i|i|ien  der  Abtei  Limburg  ist;  anlserdem  sind  noch  die 
Hudistaheii  LI'  eingemeif'sell,  welche  .J.iriibtirg-Dürklieimer 
Wald"  --  (und  nicht,  nie  schon  angenommen  würfle:  „Lei- 
iii]igcn-l);iL'slmi,g''l  bedeuten. 

Nach  eingegangenen  Krkiimliirnii^'vi]  sind  diese  Forst- 
grenzsteine ebenfalls  im  vorigen  Jahrhundert  gesetzt  worden 

und  findet  sich  auf  einigen  die  Jahreszahl  171(1. 

In  allen  Hattenburger  Wäldern  stot'st  man  auf  noch 
nranchen  anderen  alten  Grenzstein,  dessen  genaue  Luge  in 
diesen  hier  vors  teil  enden  Zeilen  nicht  angegeben  ist:  findet 
man  auf  ihnen  die  drei  Adler.  —  sei  es  mit  oder  ohne  Tnrnicr- 
kragei).  —  so  krinn  man  als  sicher  annehmen,  dafs  da,  wohin 
die  Adlerseite  gerichtet  ist.  Leinmgcr  (iebiet  und  borst  war. 
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V.  Der  dicke  Turm  der  Hartenburg. 

Wiederhol)  suhon  bin  lull  in  der  Pfalz  von  Kennern  and 
Bewunderern  des  einsCifreii  Lelnineen'sehoD  Bergschlossea 
]  liirliTihni^  LTtViinI  wunlen.  \v,is  u'nli!  meine  AnsiriM  Uber  ili" 
Bedeutung  der  Kugeln  um  sogenannten  diekou  Turin  der 
Burg  sei. 

glaube,  diiis  sie  die  meiste  Wulirscliemlk-hkcit  der  Kiuliligkeit  . 
mr  sich  hat. 

['her  die  liaugeseliichlc  dieses  siigen.  „dicken  Turmes" 
sind  wir  nur  insofern  unlerrietiM,  als  feststeht,  dafs  derselbe 
liehst  dii'i  anderen  Tünnen  von  Graf  Engelhaft  von  Leiningen 
erbaut  wurde,  der  den  grofston  Teil  seiner  Zeit  und  seiner 
Hinkünfte  mit  besondrer  Vorliebe  zur  Verschönerung  und  er- 
hellten Festigung  der  Hartenburg  verwandle.  Die  Bauzeit  dieses 
Turmes  kennen  wir  nicht;  doch  lül'sl  sie  sieh  anmiheind  fest- 
setzen. 

Die  an  den  Gcniriguislurui.  der  derselben  Zeil  wie  der 
dii:ke  Turm  entstamm!.  ;tns(iiL's--inh,ti  Keller  | ragen  die  Jahres- 
zahlen 150U  und  15  in,  —  Ural'  Mugelhurt  ist  geboren  14111), 
iliiii^'iiiiis  k.Niii  ilieser  nach  Hl  resp.  11  Jahren  nicht  sehen 
selbständig  gebaut  hüben ;  nl.se  müssen  Till  me  mindestens 
10—  '20  Jahre  jünger  an  Alter  sein,  wie  die  Keller,  was  kiiljIi 
bei  Hul'seier  Betrachtung  in  die  Augen  fillll;  ferner  liU'sl.  sieh 
noch  nachstehende  Folgerung,  die  sieh  mit  der  vorigen  deckt, 
aufstellen;  1535  starb  Graf  Engc.lhurts  Vater:  Graf  Emich  VUL, 
zu  dessen  Lebzeiten  Graf  Engelhaft  wohl  überhaupt  notli 
nicht  selbständig  an  der  Burg  gebaut  haben  kann.  —  gestorben 
ist  Graf  Engelhart  selbst  im  Jahre  1553,  somit  ist  die  Er- 
bauung iles  dicken  Turms  in  die  in  Jahre  /wischen  1535  und 
15ö3  zu  setzen. 


11 


wurde-  .bti^olagsnuiguu :  ,fi|d  rjesebters- 
it  runden  Steinkugehi  ans  „Bombardon" 


zu  glaaben,  dals  die  in  Rede  .stehenden  Kuweiti  an  diesem 
Turme  bei  einer  Belagerung  In  diesen  „hinein"  gwcaossen 
worden  .seien.  Dies  ist  natürlich  zurückzuweisen,  da  sowohl 
die  Kugeln  nicht  so  glatt  etagedrangen,  sondern  zusammen 
mit  ihrem  Treff]Minkt  mehr  oder  weniger  zerschellt,  waren,  als 
auch,  weil  bei  genauer  Betrae  Ii  tun!,'  deutlich  zu  sollen  ist,  ditl's 
genannte  Kugeln  aus  einem  und  demselben  .Stück  mit  dein 
Stein,  auf  dem  sie  Hebeinbar  aufsitzen,  bestellen  und  mit  diesem 
zusammen  beim  Ban  des  Turms  absichtlich  unregelmäßig,  bald 
liier,  bald  dort  eingefügt  worden  sind;  man  zahlt  im  ganzen 


einem  ullentallsigeii  Belagerer  aus  «.•eschen,  sollen  die  Kugeln 
den  Anschein  erweeken,  als  .seien  sie  von  unlsen  lunehige- 
sobossen,  hatten  aber,  in  diesen  dieken  Tuitd  nur  zur  Hälfte 
eingedrungen,  selbst  diesem  festen  Bollwerk  nirgends  zu  seliadoti 
vermocht.  Diese  barocke  Idee  —  eine  Spielerei,  wie  sie  der 
damaligen  naiven  Zeit  vollkommen  entspricht,  seilte  nichts, 
als  ein  Spott,  ein  Holm  dem  eventuellen  Belagerer  gi-gi-nühi-r 
und  ein  Beweis  für  die  Festigkeit  und  Unüberwindlich keit 
dieses  Steinkolos.ses  sein ;  gleichzeitig  wird  aneh  damit  die 
Absicht  bestanden  haben,  diesem  gewaltigen  Turme  ein  be- 


VI  Benennung  der  Feldrichtungen  um  Alt- 
Leiningen. 

Ans  dem  All  -  Leinimier  (iOt'Tbucli  von  1730.  welches 
mir  anhingst  vorgelegen  hat.  ist  zu  eivehen.  wie  anwe  All- 
vordorn  in  der  Gemeinde  Ali-I.chhngen  bei  Bestimmung  Ihrer 
rVId  rieh  Inn  gen  sich  ausgedrückt  haben;  sin  rechnet«!  nicht 
mich  den  4  Himmelsgegenden  Nord.  Ost,  8ttd  und  West,  son- 
dern nach  „Eis,  Rhein,  Sonne  und  Wald". 

„Gen  Eis"  war  soviel,  nls  nach  Norden;  an  ist  hier  der 
Elsbach  gemeint,  der  nördlich  vun  AlM.einingen  von  EUtmseu 
Uber  Eisenberg  und  Worms  in  den  Rhein  liebt;  Statt  Osten 
tlndet  sich  die  Angabe  des  Ostlfch  von  AU-UirdBgW  und  dem 
Leininger  Thal  fließenden  „Rlieiti"-J3troms;  statt  Stld  ist  hier 
„Sonne"  —  SommeraBite  gebranclit:  niil  „Wald"  an  Btwllu 
vun  Westen  sind  die  mächtigen  Waldungen  gemeint,  welche 
westlich  von  Alt-Leiningen  liegen  und  zum  groiseren  Teil  den 
Sturspftoald  bilden. 

Diese  Art  der  Bezeichnung  war  eine  sehr  einlache  und 
praktische,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dul's  die  Schulbildung 
itnd  mit  dieser  auch  die  Kenntnis  von  Nord  und  Stld  etc.  ete 
vor  150  Jahren  bei  weitem  nieht  so  im  Volke  zu  Hanse  war, 
wie  jetzt. 


VII.  Alt-Leininger  Gerichtshucli. 

In  meinen  Besitz  gelangte  vor  einigen  Jahren  zu  meiner 
gfofläüll  Freude  das  „All-l.cininuer  Oerie  htsbueb"  von  1.192, 
das  Eintragungen  Uber  Weist  Omer,  Aussteinenden,  Eichungen. 
Gewichterevisionen  ti.  s.  w.  vom  Jahre  1678  bis  1809  enthalt. 

Dieses  interessante ,  1  Weilen  lange  Manuskript  bat 
folgenden  Titel  und  Eingang,  weicht'  ich  des  originellen  Gedichts 
halber  hier  in  der  Original  schreib  weise  wiedergebe: 
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„Diu  irriii'Wi'niiiL'  •  I i •  ■  w ■  -.-=  l  Irriniii-Ilm-hs  ihl  ■_i'K<-hi>tn>u 
vruli  Hauet  (Ifw-yy  des  hrilijren  Ritter«  Tay  ,1m  .lar 
Jesu  Christj  vnsers  Lieben  Herren  Vmidt  ertönei-s  1511:2, 

Als  zu  Alton  l^evnningen  Gerichts- l*!:rsonen  vi.d 
Srhi'iit'i'ii di's  Ricbteivitnls  iliLsrlhsti-n  fi-wcsrn  sind  die Hrburu 

Muinliüi'l  Ilidlij.'1'ivachsi.'!!.  f-dmllheis. 

Jacob  Bmulfemann. 

Hanns  Gtildin  Keyff. 

Hanns  Kuntz. 

Eberi  n'riderich. 

Marx  Weynet.  Vnd 

Georg  Halbgewwliwih 
Nil  statuta  Judas  eUsmsWItijfO*  Actor 

Sit  ulsl  neltaj  oogttita  eantea  Bcj. 
Dasiatr- 

Ein  Richter  soll  nit  schlfeEwni  buldt 

obgteteli  der  K-leger  fast  Anhalt, 

Die  sach  sej  dan  erwogen  wdl 

Dills,  voer  den  Man  '.sprechen  soll. 

Wo  ein  glanb  ist  vnd  ein  Gericht, 

Kin  Ms  bis,  ein  eld,  vnd  ein  gewicht 

Da  Gott  vnd  menschen  reeht  geschieht  r 
Summa  des  Gerichtlichen  Proecsses: 

Der  Rieliter  den  boclagten  stellt, 

Die  Clag  wort  Jörne  da  nsrmelt,1) 

Hcdcnkzeit  wfirt  fregebeu  Jm, 

Daß  er  sieh  recht  der  sach  vonilm, 

Diirtmch  der  krieg  durch  Ja  vnd  nein, 


Dals  allenthulu  Regier  warheldt, 

tio  dann  data  l'art  tliut  leugnen  waftj 

Mit  zeugeun  wolts  beweisen  dafs. 


')  vermeldet;  —  ■)  Kid  eobwUreu, 
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Oder  mit  brief1)  vand  Siegel  mit, 
Ein  Instrument  auch  helffan  thut 
VolgeuLs  urofnet  wurden  soll, 
Der  Zeugen  uusag  al  zu  uiela) 
Vuud  wart  darnach  bult  excipitt. 
Gegenn  die  Zeugnuto  disputirl. 
Auch  gegen  der  Zeugen  Person, 
Darnach  volgt  die  Oonnelaaku, 
Dafi  mim  zu  vrtlieil  tliut  betwhlnlk 
Darauf  der  Richter  sprechen  raufe. 
Dein  dan  dato  Vrlheil  nit  gefeit. 
Der  appellirt  eh  mau  venselt 
Zehen  tag,  oder  mag  es  thun  alabaJt 
Auff  stehenden  ftUseon  vngescnnult, 
Verfliefsenn  Zellen  tag  vugeucht, 
Mo  gellt  dnfs  vrtheil  Jim  sein  macht. 
Vnnd  wtlrd  die  HOlff  stallich  getltan, 
Die  sonnst  gesetzet  ist  tündahn, 
Dito  ist  kürzlich  des  gerichls  lauft' 
Wers  halt  zu  tlinti,  der  sehe  diu  uff." 
Als  Bemerkung  fuge  ich  uoch  bei,  dal's  das  grabe  All- 


Gros  Gcrichtsinsiegel  1716"  das  Wappen  der  Gemeinde  Alt- 
Loiningen  —  t  großes  Westerburger  Kreuz,  beninkclt  in  den 
4  Ecken  von  je  i  Leininger  Adler  —  tinter  gräflicher  Krone 
ftlhrt,  1H8U  durch  ilic  Güte  lies  Herrn  Bürgermeisters  Nessel 
von  Hagenau,  nachdem  es  vor  einer  ileihe  von  Jahren  an 
diesen  dorthin  verkauft  war,  ebenfalls  wieder  tu  Leimngcr 
Besitz  —  in  meine  Hände  —  gelangte. 

')  Urkunde;  -  •)  viel;  —  3)  Umschrift. 
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VIII.  Die  Leininger  Farben  im  Speierer  Bistums- 
Wappen. 

Dil  die  edle  1  li-r'iliWisscjisrliat'l.  welche  seit  Ifi71  von 
Berlin,  München  um)  Wien  uns  einen  neuen  Aufschwung  zu 

einen  Umstand  erwähnen,  der  in  .Speier  wohl  noch  nicht  be- 
kannt sein  dürfte. 

Die  Eine  der  Entdeckung  dieser  hier  fol Linien  Nachricht 
gebührt  Metra  (J.  A.  Su.vIit  I  Berlin),  dem  geeinten  und  hervor- 
ragenden Verfasser  (1er  im  neu  herausgegebenen  alteuSiebmacher- 
srhen  Wanpenbueh  erscheinenden  „(ieschichte  der  Heraldik."1) 

Derselbe  weist  in  Lieferung  273  (Hand  A,  Heft  8), 
pag.  2SR  den  ebengena unten  Werks  zuuftehsl  auf  das  erste 
Auftreten  des  Speierer  Bistums- Wappens  in  Farben  in  der 
„Züricher  Wappen rolle"'  federtet  um  1350—1360)  hin.  wo 
dasselbe  ein  weii'ses  Kreuz  in  blauem  h'elde  zeigt.    Das  grnfse 

erkennbar  bezeichnet  waren,  sondern  dal's  die  ileroldsbilder 
und  -h'igurcn  einfach  erhaben  oder  vertieft  erscheinen.  Die 
die  Karben  bezeicluiciiilcii  Sei) ruftieni Ilgen  ^imi  erst  eine  Er- 
limlimg  des  17.  Jahrhunderts. 

Da  dieses  eben  erwähnte  Kreuz  bereits  1277  vorkommt 
and  nach  Anstellt  Scvlers  das  Wappen  S|ieiers  tun  die  Mitle  des 
13.  .lahrluindeits.  also  circa  1250  entstanden  ist,  zugleich  aber 
lim  diese  Zeit  auf  dem  Bisehofsstlihl  Heinrich  II.  Graf  von 
l,einiti{ren  gewählt  27.  Dezember  1245,  f  26.  Kebruar  1272) 
snfs.  so  int  als  sieber  anzunehmen,  dal's  dieser  Ifecliof  der 

■)  NürBbarg-,  bei  Hauer  und  Raspe. 
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SdiOpfer.  dea ,  Siieigrw -IfistiiDis-Waiiiwiis  ist  und  nach.,daraal£ 
o'fl  jfeubler  Sitte*.  Inn  ^irif  firinneruug,  eine  Wereiiislimiiiuiijr 
mit  seinem  RD^elxiii-ii-'n  Stanimwapueu  zu  haben,  die  Farben 
des  l.eininger  Wappens  —  silberne  (weifse)  Adler  in  blauem 
Felde  —  in  das  Spi-ierrr  Hislums- Wappen  verpflanzt  bat. 

Kin  ähnliches  Beispiel  bietet  (las  Wappen  des  Bistums 
Worms:  nach  der  Züricher  Wappenrolle  ein  silberner  Schlüssel 
in  blauem1)  Felde;  hierbei  sind  diese  Karben  auf  die  der 
Graten  von  Saarbrücken  zurück  zu  fähren,  welche  Domvüglc 

von  Wurms  waren.    (In  Hontheim  [.  SSfi  heilst  es:  

per  consensum  et  mauum  doraini  nostri  episcopi  et  Symonis 
comitis  de  Sarebmeko  nostre  majori«  domus  ndvocati.) 

Derartige  Beispiele  der  T  beinahme  von  Karben  (oder 
Figm-en)  von  einem  <  ^osdilei-hlswiippeu  in  ein  geistliches  oder 
( Irl  s- Wappen  sind  nicht  selten. 

Hiehei  halte  ieli  es  ttlr  liielier  gehruig,  zu  erwähnen,  dafs 
nach  meiner  Ansicht  die  Farben  des  l.eininger  Wappens 
ebenfalls  dem  Smirtiriickt-r  entnommen  sind. 

Die  Farhen  des  illtesleu  I  .tili ii iget-  Wappens  —  eines 
einzigen  Adlet*  —  (erscheint  zum  ersten  Mal:  1159,  Graf 
Kniich  Ul.)  kennen  wir  nicht ;  als  das  erste  l.eininger  Geschloclil 
mit  Graf  Friedlich  1.  122U  im  Mannsstamme  erlostben  war. 
bltlhte  das  zweite  mit  Simon  II.  Grafen  von  Saarbrücken,  der 
die  Gmiin  i, Uta  Iii  von  Lehmigen  zur  Gattin  hatte  und  deren 
beider  Sohn  als  Friedrich  II.  sich  Graf  zu  Leiuingen  nannte, 
verjüngt  aufs  N'eue  mit,-]  unil  linden  wir  hier  in  dieser  Zeil 
als  l.eininger  Wappen  drei  Adler  (123!),  Graf  Friedrich  LI.): 
das  alte  Wappentier,  der  Adler  ist  geblieben  und  zum  Unter- 
schied mit  dem  früheren  Geschlecht  nur  vermehrt  worden, 
wahrend  wir  an  Farben  nach  dem  Keime  im  iiitesten  Schilil- 
und  Wappengedicht  Deutschlands,  dem  „clipearium  Uieutoni- 
corum'")  des  Conrad  von  Mure  (geboren  um  1212,  f  1281): 

'1  Daiwelbe  vurtuilerlu  airll  i«  der  xpater  lulgeDdi-n  Zeil  i»  fiiii 
•trliwurzn!'  Feld:  —  *l  iri-li-lic*  tn>iile  inn-li  fnit3|m.fsr;  -■  '(  üiilalniidfln 
urincben  1^44  und  ISM7. 
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HHikfit  an  die  SanibrQckft'  Al>slam|nim<(  entnommen  sind. 

Mit  dieser  meiner  Ansicht  stimmt  Herr  Seyler  ebenfalls 
niwrein  («ehe  a.  a.  0.  mf-  254). 

Das  Wappen  rlei-  Uint'cn  von  Saarbrücken  ist  Itbrigens 
bezüglich  der  Karben  ~  alberner  Lowe  in  Ulan  —  als 
„Widerivnppen"  (Umkelirun^  ilct-  L-'nrlien  eines  (1  rund  Wappens) ' 
des  Schilds  der  benachbarten  Grafen  von  Veldenz  angelegt, 
die  einen  blauen  l.üwen  in  Silber  führten. 

Wir  sehen  also  eine  gimzt  ünm*  von  blau-sitbernen 
Wappen  in  einem  nicht  all /unedel, nteu  Undstrieh: 


(Speier.  Bistum:  silln-i-m-s  Kimw  in  lilan.) 


AltmoUBVt^iw*  (ll-tnihrt  wntirh\  üt  iM  im  pWdwB  Gebfimifl.beBii&fl. 
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III. 

Zur  Geschichte 
des  pfälzischen  „Holzlandes" 

C.  E.  Grott, 

Ami sri rill i>r  in  (IriliistMll. 


gisbii'jr  sich  windende  Schwarzbaelithal,  welches  bei  Unrg- 
nlbeti  in  das  Fisch  baehthal  einmündet.  Durch  den  anmntiiren 
Wiesengroiid  rieselt  das  klare  forel]«iibi;]nbti:  Wasser  des 

SclLwarzbai'hs,  y.u  Jessen  Seile«  schattige  Wsililplndi-  hhlfMlIcn. 

Wenn  der  Wanderer  von  liiirgalben  kommend  thalaiitwarfs 
an  der  Stelle  aiifrekm!;!  ist.  woselbst  icdils  der  Pufswcgr  durch 
stattlichen  Eichenhain  nach  dem  Dorf«  Clausen  abgeht ,  so 


V 


oder  „flchlofsbom",  dessen  Wasser  dem  Schwarzbache  zufließt 
I  tatwarts  senkt  sieb  der  Sommerkopf  in  einen  von  Süden  nach 
Norden  verhelfenden  sclihichlai'iigi'ii  Kmsihnitt  ab,  welcher 
de«  Namen  „Dinkelsthal''  führt,  wahrend  jenseits  dieser  von 
dem  Dinkelsbacho  bewässerten  ..Delle"  der  waldige  Dinkels- 


her;,'  aufsteigt  und  seinen  von  prächtigen  Eichen-  und  Buchoii- 

fnfte  des  Dinkelsberifes  bildet  der  von  Norden  herab  komme]  nie 
„Hnndsbach"  einen  umfangreichen  Weiüer  und  treibt  Iiier  eine 
Sligmtlhle,  welche  neben  der  bei  fiurgalbeu  gelegenen  Wappeu- 
scbiiiieile  in  Wirklichkeit  die  einzige  von  Menseheo  bewohnte 
Stlltte  in  dieser  weiten  einsamen  Waldgegend  bildet.  (MYu-h 
uml  niirdlirh  vom  Hiukrlsln'ive  dehnen  sicli  dann  die  Wälder 
des  llnndsbcryes  ans,  Uber  welchen  die  alte  ..Hnnnenstiufse" 
nach  Elmstein  zieht. 


letzteren  nooh  Verlust  der  fnichtlmren  lilieinobme  hinter  die 
natürlichen  utul  hie  und  da  klinstlieli  noolt  verstärkten  Vogesen- 
wütle  zuritt- k  und  Meisen  sieh  bei  ihren  Slumiiiesgenossen  in 
den  Thälem  dos  Westrichs  nieder.1)  Seit  der  liroboitmg  der 
(iegend  dureh  die  Itumer  gehörte  die  ümgebling  des  Solnvarz- 
bnches  als  ein  Teil  des  greisen  raons  Voaagus,  Silva  Vosngns 
der  l'eutinger'schen  Karte,  zuerst  zur  1  >  el  frisch -pi  Iiis  dien  Provinz, 
s]iater  aber  nach  der  Einteilung  dtw  Kaisers  Diodetian  zur 

i)  1/iK.ii.r.  hell.  ß»ll.  EV,  10,  fahrt  Int  AufeUMitng  der  Hewolm» 


r  ii-nmi  Her  Med 
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aberiiaupt  zur  Befealignng  der  Uwi-schiift  eniclitoten 
auf  geeigneten  Anlißheti  Ciistclle  oder  Burgen,  » 
sehen  nardui.  Solelic  Burgen  Wim 
liehen  Pfalz  die  lleiiiekburg  Lei  Wiildfi 
Jordwestcn  unserer  Provinz  die  Heidenlniff  bc 


ontlii-li  mut  friUia 


Hirten  inui  Xeiiimhi^u 
N  stell  lies  ein  lh  Iii-  i\< 


römische  Staatseigentum  »imi  den  uoeh  vortiandenen  allen 
Verteidige!  tgswerketi  den  Ki:iiikenkr«ilf.-eti  zu;  dazu  geliilrten 


oluiun  KnnwlKnuB  I:. 


Dieser  Wsldeomiile;;  betriff  auch  die  im  Bunne  von  Fischbnch 
gelegenen  Wälder  des  Frolin  und  Hintelsberg,  welche,  da- 
mals diu  Grenze  des  Wormsgaiifs  «ml  Hliesguues  bildeten. 
Im  13.  Jahrhundert  finden  wir  indessen  einen  Teil  der  im 
(ierfclilr  oder  limine  von  Waliliisc.hbaeh  gelegenen  zum  St.  Pir- 

des  Erwerbes  desselben  durch  Wadgussen  unterrichtet  wllron. 
Per  geteilt«  Besitz  der  alten  Hombarher  Waldungen  ftlhrte 
zu  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Kirislern,  die,  wie  Crrillins1) 
mitteilt,  im  Jahre  1270  in  der  Weise  verglichen  win  den,  dafs 
dein  Kloster  llornbneli  drei  Vierteile  der  in  item  Fiselibaelier 
Gerichte  (fei ebenen  Hoch  Waldungen,  ««Werdern  alle  den  Mt.  Pir- 
minsleiiten  erblich  verliehenen  Guter  als  Kigenluiu  zugrslaudni 
wurden,  wahrend  die  Abtei  Wadgasscn  den  vierten  Teil 
dieser  Waldungen  mit  dem  Bodon  und  den  l'Vileblen,  nnsgi- 
nommen  jedoch  den  dem  Kloster  Hornbach  im  ganzen 
Fischbarhcr  Hanne  zustellenden  Zehnten,  erhielt.  In  der  Folge 

finden  des  Frrdin  und  hiukelstierges  nihhcgriir;  der  Anteil  der 
Abtei  Wadgassen  ging  nämlich  bald  nach  dem  n-wAhnten  Ver- 
gleiche durch  Kauf  an  die  Grafen  von  Zweibrllrken  über, 
worauf  die  gräflichen  Brüder  Eberhard  und  Walram  im 
Jahre  1284  denselben  wieder  mit  allen  Zu geh orangen  und 
Gerechtigkeiten  —  ausgenommen  den  Irin  kclsberg.  welchen 
sie  sieh  selbst  vorbehielten.  —  an  das  Kloster  Ihimbueh  kilnm'ch 
abtraten.  Iiis  zu  der  im  Jahre  1295  erfolgten  Teilung  ihrer 
Besitz  in  igen  behielten  die  genannten  (»Riten  von  Zweibrileken 
den  Irinkolsberg  in  Kemcinsi'lnifllirhein  Genüsse;  bei  dieser 
Teilung  fiel  der  lierg  dem  Grafel)  Eberhard,  ilem  Stiller  der 
zweibriieken-hitselier  Linie,  zu  und  kam  von  dessen  Natsll- 
kotnmeu  unter  dem  Namen  ..hit.scher  I  linkelsberg''  intl  einem 
Waldcomplexe  von  mindestens  4i>n  Morgen  an  die.  Grafen  von 

')  Orig.  Bib.  Tl.  ps£.  343,  N«t«  e. 
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Hanau- Lichtenberg.  Die  Erträgnisse  der  dem  Klostor  Horn- 
bach gehörigen  Waldungen,  welche  letztere  mit  dem  Prohn 
etwa  40üu  Morgen  om&fstuQ,  wurden  nach  Aufhebung  der 
Abtei  teilweise  der  ilun;li  Her/oi;  Wuliganir  von  Zweihrtlckcn 
1559  in  dem  Kloster  ins  [.eben  gerufenen  Uteinschnte  zuge- 
wiesen uud  Nossen,  von  einem  eigens  zur  Einziehung  und 
Verwaltung  der  (jetalle  und  Einkünfte  angestellten  Schaffner 
in  Hornbach  erhoben,  bis  zum  vorigen  Jnhrhnndert  in  den 
Fond  der  Zweibrnikcr  Kirdiensdiaffiiei. 

Die.  Waldungen  des  Frohu  und  Dinkels  In 'igs  bildeten  einen 
Bestandteil  der  Pflege  Elschbach  und  standen  unter  knr- 
pfibäsoher  Hoheit  Inhaltlich  des  Weistumea  von  Kisehbach1) 
batte  über  l'l'alü-Zwcibinck-u  in  den  Kl.isteiwalilungcu  „Hiuuls- 


verkaufen,  wohingegen  ihm  die  Sorge  fflr  die  Hut  oblag. 
Den  kurpftlzischeu  Uutertliauen  der  lHoga  mttiste  von  Altere 
her  das  nötige  Ranholz  auf  Ansuchen  von  dem  ttlostermeyer 
(Förster)  in  diesen  Wäldern  angewiesen  weiden,  wie  sie  darin 
auch  das  Recht  :uif  Ausübung  der  Rau-  und  Seh  mal  »weide 
wahrend  des  ganzen  Jahres  Latten.  Ebenso  waren  die  Pflege- 
un  teil  hauen  berechtig!,  das  Jahr  Uber  ihr  Vieh  im  Walde  lies 
„bltwher  LHnkelijbergwi"  weiden  zu  lassen. 


n. 

Auf  der  f lui'ln'bulk'  des  I-Yohn  befinden  sieh,   wie  schon 

oben  bemerkt,  die  Ruinen  der  „HeldölabnrB",  welche  durch 
die  Resultate  der  in  neuerer  Zeit  im  Auftragt,  des  pfälzischen 
historischen  Vereines  daselbst  stattgehabten  Ausgrabungen  mit 
Recht  die  Aufmerksamkeit  der  ( i  escl  i  ich  U  kund  igen  in  liiiiirm 
Grade  erregt  haben.  Aber  gerade  dieses  Interesse,  welches 
unserer  altchrwirrdigeu  Stätte  des  litauischen  llolzlandes  ent- 

')  Itciristrnrur  ilur  f.wi'ilir.  Kirduwl»i1fnr-i.  Vitl.  llfis. 
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sri"iruiis."i'hi-a»:lit  wird,  dürfte  es  rechtfertigen,  wiederholt  in  diesen 
ISIfltturn  «iif  die  Prägen  nae.li  der  Entsteliungsxeit  und  der 
Bestimmung  der  „Burg"  nirtwkznkommen. 

Selm»  iier  alte  Widder1)  erwähnt  die  Ruinen  auf  dem 
.,  Heideis  bei?,-«",  uline  dieselben  näher  im  untersuchen  und  zu 
beschn'iben.  Von  Ib'iri'nsai'en  befiehlt1!  h'rcy,*)  es  .seien  dort 
iioeh  fi|iiii-eii  von  Kelleiyeivrilheti  und  flögen  vorhanden  (wu- 
mit  olfenhai'  der  liruinieuseluicht  und  das  Eing.mgstlior  [vgl. 
unten]  gemeint  sind),  und  Helfe  sied  lucdiinh  zu  der  Annahme 
bestimmen,  man  habe  Iiier  das  Dorf  Rockenstein  zu  suchen, 
welches  im  Jahre  12*4  als  Hombacher  (TtlfnJ  anfgeftthrt  wird, 
eine  Annahme,  welcher  -invnlil  die  örtlielie  1  !o  schaffen!)  ei  t  und 
der  L' miaue;  der  Ruinen,  als  aueli  die  uns  vorgelesenen  alteren 
A kienstfli-ke  ans  dein  Hornbacher  KloMeiaii-hivc  widersprechen, 
welche  die  Anhöhe  immer  nur  als  rfeidensehlnfs  bezeichnen, 
ohne  eines  nueh  dabei  bestandenen  Dorfes  zu  erwähnen.  Die 
Erklärung  Krey's  kann  daher  nieht  befriedigen.  Dagegen  geht 
Heiutza)  der  Sache  mehr  auf  den  (irunil.  Unter  Hinweis 
auf  eine  Stelle  in  iler  VeUmaim'schen  ISesehreihung  des  knr- 
nfälzischcn  tieriehts  Waldnschbneh  vom  -lahre  1G00  sowie 
auf  den  Namen  der  Ruine  vermute!  er  in  dieser  eine 
ursprüngliche  romische  Bin»,  die  zur  Deckung  der  in 
der  Nahe  in  nordilstlicher  Ric.hlimg  Uber  den  Hundeberg 
fahrenden  und  in  die  sogenannte  Giinstral'se  einmündenden 
Hnudsstrafse  bestimmt  war.')  Anderer  Meinung  ist 
Dr.  Mehlis,  welcher  s.  Z.  die  Ausgrabungen  auf  derHeiilels- 
biirg  geleitet,  und  bereits  mehrere  Aufsätze  über  dieselbe  vor- 

'i  lienrhreiliBUK  itor  LTiurpfiJa  IV.  S.  206.  —  a)  Uwgr.-hlat.il Mb 
Dutdirril.u.Hj  ile.»  itWnkreki*  [V,  S.  äliT.  -  »)  Di«  Iw.vr.  Wall  unter 
<teu  lMureni  S.  7t>.  VcHmanii  sagt:  .Du  «■■>  die  SriiwarabiicJi  den 

Hniilil.-norii.  Miir-n  -i-iir:  nr-n  ^ml-en  H       in  -Wh  flu  In  in  im  1.  hat  viir  Heilen 

Liiif  (ii'in  Jicrpi'  dai  Si-Iili.i-  Mi'iilcNliiiri.'  irt'*"""!'-'  «eh  silier  Siifri!  in 

du.-  Svlilids  ni.'ht  lüllic  aiil's.'i-lülirt  wurden),  v.iii  »-•>  die  ifrhwiirzhiHrli  ^ieb 
grgen  Almud  in  diu  Rgfsthul  itataf  Du  WakHuwhuaohur  Wointuni 
v,  14tW  Inaeii  lmi  r  die  ttausinifa'  („<;;iuiv<'s-triiK.i'"|  \\\.~  (irr-nm-  rtw  Hanno 
Fischhäün.    Crulllns:  Orig.  Hin.  II,  pa«-.  2*1.  Note  b. 


ultViiLtirlii  lim.  Kr  liuzoirlmel  die  Anlage  als  ^illisiili- 
n'.miselien  Iiingwall, ')  und  behandlet  liinsielitlieli  der  Ent- 
stehung nml  der  Dimer  dar  Existenz  der  ileidelsburg  auf 
( ininU  di-i'  daselbst  gL-niadiL'n  Knude  einer  gallisi'lien  Brun/.i*- 
nillnze,  eines  geschliffenen  ötuinlx-iles  (in  tiefster  Schichte) 
und  N|ialriiruisdier  ( k'gcnstände .  n.  a.  einer  liniir/einiin/.i' 
Conslantiu's  (in  oberster  Schichte),  dal's  die  erste  liofeslipings- 
riulagc  von  den  Hediomatrikoni  herrühre,  in  einer  „zweiten 
.Iiuuh  ralndestena  ein  ballies  .lalirtausond  geschiedenen  l'criodo" 
aber  der  Nordrand  des  Hoehplatcaucs  „mit  einer  Steinmauer 


die  eharakteristiselie  Bezeichnung  Heidelsburg,  lleidcls- 
BChlOBB,  stall  Heid  elnn:  in  er  oder  Heide  Issdi.w.e,  wie  diu 
Anlage  jedenfalls  heil'sen  »■Hille,  wenn  nur  eine  Omwallung 
Verlage.  Noch  rnuhr  aber  » iilerspn'elwii  die  vorhandenen 
Trümmer  Reibst.  Hin  Blieb  auf  diese  HocldHclie,  deren 
[jAngendurchmesscr  (von  NO.  nach  SW.)  nngeßüir  300  Meter 
mifst  und  deren  grüßte  Itrcile  (von  NW.  nach  SO.)  50  Meter, 
die  kleinste  Breite       Muter  beträft,  littst  deutlich  durch  diu 

lündamenta  erkennen,  dafs  dieselbe  nicht  blofs  von  einer  Ring- 


alis  roh  bearlieileteti  S;indstciEii[iui[k'ni  bestellende  Heiler  ge- 
bildet ist,  in  das  Innere  der  Burganlage  ein,  so  gewahrt  man 


')  Mitkil.  du  tourinbeu  Vereins  dm  Ffult  XII.  S.  05. 
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Quadern  mit  Inschriften  «imi  Bildwerken,  Bniebstaeke  von 
Säulen  und  Kapitalen  etc.  bunt  umherlagen.  Alle  diese  Alter- 
tümer wurden  um  dem  Schutte  des  Kegels  durch  Mehlis 
Iiiiiw««;™.  ZiisanniR'iwPsi'liiitlitdl  nnil  mit  Mörtel  verbunden 
bildeten  sie  fliemais  d;is  Fundament  einer  offenbar  in  Zeiten 
liöelwter  Not  und  atlgesiehts  eines  im  Anzüge  beci ■itteiii'H 
Feinden  —  »iUolirli  der  Allenuumi'n  seil  dein  -1.  J;<hi  ImmU  i ! 
nach  Christus  —  enicltteteo  Schutan/elir.  sei  «s  einer  gewaltigen 
Mauer  oder  einer.  Turmes  oder  ähnlichen  Gebäudes.  In  der 
Umgebung  des  Kegels  sii'dst  man  übend]  .wf  Mniieitiindnmeute, 


iilinlidi  dem  Hninnen  auf  der  hfeidelsjnrg ,  bei  Kreimbach, 
besonders  Bemerkenswertes  sich  nicht  darbietet,  Dagegen 
bulindei  sieb  tun  Ostinilge  whrag  gegenüber  dem  westliob.au 
Thore  ein  /.weiter  Kingang  durch  die  hoiitm  Felswände,  weluhe 

m  diesem  Zweeku  enlsjireel  d  bearbeite!  sind. 

Die  blof'sgelegle  Grundmauer  am  Nordost  runde  des  l'la- 
te-diia  bildet,  was  ihre  Konstruktion  anlangt,  ein  wiohtiges 
Sciiriisiiiik  zu  der  im  mrigiai  .liiln-e  van  l>r.  \V.  llarstfir'f 
lics(:|iri',l)iMii'ii  li.injrimiiiei'  auf  der  lleidi-tibui}.'  bei  ( >b  er  sl.i  Itten- 
bach, bei  welcher  Ähnliche  römische  Denksteine  und  Areliitoktnr- 
atfleko  zur  Verwendung  gekommen  sind.    Hält  mau  die  jetzt 


.1  H,;iiMlhW!t,  S.  »1;  T(ft,  e: 


Digiiizcd  by  Google 


und  der  Dimer  iliror  BenAteung  nrni  Imwehungsweise  Wieder- 
benntnmg  geboten.  Wir  schon  in  Mir,  ebenso  wie  m  den 
allen  liauresien  bei  Krcimhai  h,  *  )hH>r  slriul'i-iili;i.:li  miii  auf  dem 
l'olubcrge,  die  Ruinen  von  Kinn  Schutze  der  von  den  Römern 
eroberten  neuen  Gebietsteile  auf  dein  linken  Rheinufei'  und 
der  hierin  von  denselben  angi/legli'H  gruben  Stnifsenzllgc 
fahzeitig  errichteten  römischen  Kastellen,  die  noch  in  späteren 
Zeiten  der  Riimerherrschaft  als  Sohutzwehren  gegen  die  Ger- 


wonnenen  ArcbilekturaHlcke;  Gesimse,  Kapitale  eta.  eh.,  un- 
zweifelhaft darauf  bin,  dsl's  die  erste  Anlage  des  Kastelles 
mil  Sorgfalt  nach  den  Kegeln  römischer  Hauknnst  aufgeführt 
worden  ist.  Das  Vorkommen  gallischer  Eigennamen  (z  Ii. 
Drappn,  Scitus,  Conrunus  u.  a.)  neben  römischen  (wie  Gato- 
nius  Catullinus,  Januarius  u,  s.  w.)  auf  den  liier  ausgegrabenen 
Grabsteinen  durfte  den  Beweis  liefern,  dafs  nieht  aussohliefs- 
lich  römisches  Militär  ans  dem  Süden,  sondern  (Iberdien  Soldaten 
ans  der  eingeborenen  Bevölkerung  mit  der  Rurgwacho  betraut 
waren.  So  erklärt  sieb  auch  der  Fund  von  Gefäßen,  wie  sie 
gewöhnlich  in  Hügelgräbern  vurkommen,  so  der  Gebrauch  von 
Steinwaflon  oder  Kleingeraten,  deren  sich  die  Mcdiomatrikcr 

Kultur  bedienten,  lassen  sonach  die  noch  vorhandenen  Mnucr- 
llberreste  in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen 
auf  der  Heideisburg  diese  Ruine  als  eine  dem  Ursprünge  nach 
der  ersten  Periode  der  RömciheiTsehal'l  ^gehörige  straiegisebe 
Anlage  erscheinen,  so  geben  die  Funde  spat  römisch  er  Gefafsc 
und  Münzen  zugleich  einen  Fingerzeig  für  die  Bestimmung 
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der  Kxintt-nzi};un.T  dos  Kastellcs.  Die  aus  oberster  Kcliiehle 
des  liodens  gewonnenen  Münzen  des  KnnsLiMiiiiis  und  Magnen- 
tins  sowie  die .  chiirakierisösctio  Konstruktion  der  TurmmRaer 
beweisen  dio  Renubiimg  des  Kasielln  im  4.  Jahrhundert  n.  I'hr. 
Freilich  hatte  sich  inzwischen  sein  Zustand  verändert;  denn 
Ungemach,  Httind  tltld  ZersKinmg  waren  Uber  diu  Heidenburg 
gekommen.  Der  stolze  Haulenbau.  der  sieh  einst  auf  der  llOlie 
des  l'Yfihn  erhoben  hatte,  war  gestürzt  und  nur  die  zerbrochenen 
ciaulen  und  mächtigen  Mauersteine,  die  auf  dem  Uerge  umher- 
lagen, /engten  nocli  von  alter  Praoht  Aber  nocli  hielt  der 
unerbittliche  Feind  des  Kilmerreiclis.  der  Germane,  nicht  Kohe. 
Was  halfen  gegen  ihn  die  ungeheuren  Bollwerke,  welche  die 
Römer  seil  CJullicnus  lüugs  des  Rheines  und  iin  Gebirge  er- 
richteten? Mit  Milcht  durch br;ich  sie  der  glimme  Feind  und 
diung  unaufhaltsam  Uber  die  Kuppen  und  dnreh  die  Thaler 
lies  Vogesus.  In  dieser  Zeit  höchster  Not  und  Gefahr  galt 
es  auf  der  I leide laburg  in  liite,  so  gut  es  ging,  ein  Hofngium 
zu  schatten.  Und  so  entstand  jene  halbkreisförmige  Mauer  am 
Nortlosthange,  in  deren  Fundament  ohne  Rücksicht  auf  Pietät 
und  Kniistwert  alles  verwandt  wurde,  was  der  He)}.'  und  die 
nächste  Umgebung  an  Steinböcken  aufwies.  Aber  auch  diese 
leltzle  Sehnt:! wehr  tiel  nach  verzweifeltem  Kampfe  und  die 
rauchenden  Ti'Huimcr  der  Ileidelsburg  sanken  in  Schutt  und 


m. 

Ks  erübrigt  noch,  fest'/ii bellen,  welche  Strafst-  ursprünglich 
durch  das  Kastell  Heidclsbnrg  gedeckt  werden  sollte.  In  dieser 
Beziehung  möchte  Heiutz1)  zu/ustimmen  sein,  wenn  er  sich 
für  jene  Straf«!  erklart,  welche,  von  Hombach  Uber  Rodalben 
nnd  Clausen  kommend,  unterhalb  der  I  [eiilenburg  vorüberzieht 
und  dann  vom  Thale  aus  links  in  nordöstlicher  Richtung  über 
den  Hundsbeig  (ilunnenbenr nach  .lohuimeskreuz  und  Hoeli- 


!t]Kyvy  t'Qhrt .  Die  Jitral'se  hurlibrt  iilso  niebl  dun  (iipfrl  des 
Heidi: Isliu rifun,  wohl  aber  dcnscn  sii-.iliclii-n  Kuiii.  dnt^iren  wird 
itire  Verbindung  mit  der  Burg  durch  den  die  „.Suliloisdelle" 
udcr  Ijmgdelle  Jiiimnt'  nun  wcsl lie hui)  rOiiigniiifsthore  dur  Bitrir 
fulireiiden  breiten  Waldweg  hergestellt,  der  augensclieinliisli 
uralte«  Gepräge  tragt.  Das  TJml  des  ädiwiirztwifo  oder  der 
Bargfclb  nmziehl  hier  den  Berg  in  einem  Halbkreise  und  sefal 
sieh  dann  in  mirduv.-tlii-licr  kiHituuc  ife(fen  lliirifalbeii  fori, 
l.'nwdt  dur  südlichen  Aiismiindimg  der  Seh  Intal  eile  gwnurt 

gebildeten  Damm  von  ungefähr  10  Meter  Hohe,  welcher,  von 

von  Süden  mich  N'ordrn  eine  Strecke  weil  (40  Meier)  iraTbale 
vurlaut'and,  einst  nicht  nur  /nr  Stminng  des  Wassers,  sondern 
imch  zur  Vermittlung  des  Cber^mgs  Uber  duit  Humid'  dirnin.') 
Dal»  die  alte  IWinei-strnlso  in  dieser  Gügeud  Uber  den  Schwarz  - 
boeb  ftlhrt«  und  Ewar  „bei  der  in  der  Vellinuzut'aobeii  tirenz- 
benebreibunif  vorkommen  den  Furth  im  Koislkd",  um  dann  ihre 
Richtung  gegen  Clnusen  xu  jielimen,  entsprfcht  den  »rtliehen 


(angelegt)  w.inien  seA    Hin  Ar»  Wem  JiMbuni,  Xmiienp  Ildnrkb 

- J<hi-hijiii.  IiilIh'  den  AnfiLii!;  lii'iiMi'in .    wli-li'-m  -l^irtiLi^li  --'luvt  w]\  dem 

midJeren  (refolgl  sei,  lu  dafa  die  fl«  inifati-iiii-  i-ni  W;il,lii-,liii.i-N  iu.-l  rl 

nach  cinim  Diätriet  ro»  mw»  ■«>  Horgen  Wlrawi  hentmgabnuM  unter 
sich  v.a  Bigonthum  rertheilt  Sitten."  Orieinabkt  i"  rter  Refriatrainr  di  r 
prutcMiLintisrlKTi  KiiTlii.n.rliiLil'iH'i  in  XwüiljrUcken. 


fimspi  inlcrasauten  lluiidite  de-s  llurubacluM'  Kluslureulinffiiura 
Heinzenberg  vom  Jaliro  178»  Uber  die  im  Abib'schbac.liei' 
(icriHitfl  gelegenen  Hnrnbaclicr  Wiesen,  indem  Heinzenberg 
die  Wiesen  zwischen  dem  I  Unkels  buehe  und  dem  „(■  Uhlhorn" 
lulirciiilortusilwii  beschreibt ') 

Das  <T**Tftch  unterhalb  der  Dnnkebibach,  streckt 
(grenzt)  oben  auf  die  Dunkclsbaeh,  nriteu  auf  die  NcJiInl'swieH, 
oincineie  die  Scbwwabach,  anderseits  der  Wald  IWhn  oder 
Semmerkopf,  worauf  das  alte  Schlots  Beydeisbnrg  ge- 
ti  ii  ii  n  t  stehet. 


„4.  Item  eine  Wies,  streckt  eben  auf  vorige  unten  au) 
einen  Bora,  so  Goldborn  genannt  wird,  welches  aber  der 

„5.  ferner  eine  Wies  .streckt  oben  auf  vorige,  unten  auf 
den  anderen  und  l  ochten  Goldborn,  weicher  die  Grenz  von 
Kisi'hbach  und  Meltei'Nherg  oder  den  herrschaftlichen  und  Vwh- 
barlier  Wald  b'riihu  ausmachet,  woselbst  dann  rechter  Hand 
diu  Langdell,  .so  beide  Hanne  und  Waldungen  scheidel, 
berunleikuiiiiHt  und  auf  diesen  Horn  fallet,  lieget  wie  vorige 
zwischen  der  Sehwarzbach  und  dem  herrsch  all  liehen  Wahl 
Kriiliu.  Ist  zum  Tbeil  gut,  /uui  Theil  aber  noch  mit  wollig 
Hecken  bewachsen,  so  von  einem  Vielitrieb  zur  lladi 
liegen  blieben." 

Man  brachte  hier,  dafs  MulsHml  und  b'nrth  nicht  zwei 
verschiedene  Tunkte  sind,  wie  es  imch  der  V'ellmann'scl:en 

i)  Original  in  der  Zwelbrfleker  Regfetnhtr, 
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Grenzbeschrdbung  den  Anschein  hm,  andern  eine  and  dieselbe 
Stelle  bezeichnen,  nilmlii-li  den  rihcin'i  \v;Ui!ih'ii  Steindiimm.  Hier 
wurden  ;ilso  im  A  Itertnme  die  l'ferde  oder  Mau  lese  I  Uber  den 
Tlwlgvund  gesetzt;  damit  stimm i  die  Mitieilung  von  dem  Vieii- 
triebo  bei  der  Lau  urteile,  ilcm  ZiiL'iiniie  zur  Heide!  ab  urg. 

Das  Tlial  war  liier  frfliier  lud  dein  großen  Wasserreidi- 
lum  —  zu  Pnbe  des  Prolin  "jiitMpriiijfeii  nämlich  drei  Madie 
aus  kräftigen  Quellen,  der  lleidelsbom  und  die  beiden  Üold- 
bom  —  sehr  Hun)|ilig  und  nicht  gut  ohne  Vorrichtung  zu 
überschreiten.  deMiiilti  ilic  Damuiantogi',  welche  vielleicht  noch 
mit  einer  Holzbrücke  (Iber  den  Scliwwzbndi  versehen  wir. 
Diese  bildete  die  alle  Furth  und  vermittelt»;  die  Fortsetzung 
der  Küuii'i'stnifse   in  der  Richtung  uudi   Hombach  -  ISilsch- 


IV. 

Staudenheim  und  Rothenburg, 

zwei  verschollene  Ortschaden. 

Aiutsri<lil<-r  in  UrUn'tiulc. 


[n  dem  im  V.  Hefte  der  Mitteilungen  dos  historischen 
Vereins  der  Ifalz  (1875)  enthaltenen  Verzeichnisse  verschollener 
Ortsnamen  von  R.  Heinz  linden  sich  S.  im  die  Namen  zweier 
langst  zerstörten  Dürfer:  Stutli  oder  Studernheim  (später 
Slnudenheim  iremimit)  und  Rothenburg,  welche  nach  der 
Annahme  des  Verfassers  .jenes  Verzeichnisses  in  der  Donners- 
berger  Gegend  unweit  von  Göllheim  in  dessen  Gemeinde  banne 

vom  Jahre  1Ü37  gestützte  Annahme  erweist  sieh  als  begründet, 
nicht  so  die  Vermutung  von  Heinz,  dais  Standenhcim  bei  der 
zur  Gemeinde  llulandcn  Kohiiriüi'ii  Kothen  lierfrcr  Mulde  gestan- 
deu  und  lelzlere  nur  der  Rest  des  früheren  Dorfes  Rothenburg 
sei.  Die  Eni  fern  mit:  zwischen  Studernheim  und  dem  alten 
Dorfe  Fröschau  (Froschauerlmf  bei  Marnheim)  betrug  nämlich 
nach  einer  Urkunde  vom  Jahns  13501)  eine  Meile,  wahrend 
die  Rothonburger  Mühle  k;inui  eine  halbe  Stunde  vom  Froschaucr 
Hofe  entfernt  ist.  In  dieser  liegend  sind  also  beide  Ortschaften 
nicht  zu  suchen,  Betracht«!  man  dagegen  folgende  Stellen 
de.s  vororwiihnleu  W eistmues : 

1.  „Item  weisen  wir  einen  rechten  Weg  von  dem  Rdst 
bei  der  Zicgelsch  euren  an  Uber  die  Steife  zu  der  Schiinwicsen 
zu  und  fort  neben  Rosenlbaler  Au  und  St,  Rrigiten-Wiesen 

')  „Dbi  barer.  Pfil«  inner  ilen  Römern*,  S.  03. 


es 


anisen  durch  Fl  Aschen  wiesen  oben  nn  Herrenbruwel  vor 
nml  —  mit  m  NI.l  Udenheim  hin;" 

bis  an  den  ISom;" 

3.  ;  „item  w.w.  «ue  rechte  Trift  Stiudenhoim  öiwr  z» 
dem  Hafsbnsith  hin  bil's  in  die  Mowhach;" 

4.  „Item  w.  w.  vor  «in  Recht:  Sechs  Leute  zu  Stauden- 
heim mini-  zu  Rothenburg  die  sollen  Reelit  haben,  mit  iiirem 
Vieh  zu  fahren  bis  gen  Morbdrn," 

so  ergiclil  sich  im  Hinblicke  ;ml  die.  anyefllhrlen  (lewmincn- 
imii  Waldbe/eichniingen.  welche  sieh  Iiis  heule  er] Millen  hahen. 
die  Notwendigkeit,  jene  Orte  wrst  lieh  vun  ( mllheim  zu  suchen. 
Der  rechte  Wey  von  dorn  Rüster  hei  Göllheim  bis  nach 
Ntaudcnhuim  ist  lillfulich  der  alte  Wey  dinrb  dns  KeesolUi.il 
iilier  den  Mluiiiienlieimer  Grund  mich  Breunigweiler.  Ks  Linn 
cl ji bai-i-  nicht  der  L'eritigslc  Zweite!  lieslelicn,  ilnis,  was  zunächst 

A.  Stauden heim 

anhingl,  dieser  Ott  in  der  Nahe  von  Breunigweiler  in  dem  am 

v.  Dr.llheim)  hg.  Die  (hsrll.si  helindlieh.-Ti  Wiesen,  etwa  SO 
Morgen,  htrfscn  im  .Innre  171fi  „zn  Stau  den  heim"  und  der 
dortige  Brünnen,  dessen  Abwasser  in  die  Ptiimm  fließ*,  der 
„Siaudetilirimer  Brunnen".  Ober- und  innerhalb  dieser  Wiesen 
Iii-.»  die  gcdachn-  .SlauileiilH'iiucr  Trift  und  in  der  N'llhe  ein  Wo»'.'. 

Damit  haben  wir  die  Lage  von  Staudeuheim  mit  aller 
Sicherhdt  bestimmt  und  wird  Jetzt  aneli  die  frühere  Vermutung 
von  Meint;;  hinfällig,  dals  dieser  (ht  in  der  Nahe  des  Theresicn- 
Itofes  hei  HiVrst.ult  gelegen  sei. ')  Ks  ergibt  sich  weiter,  dafs  die 
Mtrulke  ,,von  Stuth  an  bis  gen  Krossmv,  eine  mile  wcgs  liuiff", 
(Ulf  welcher  im  .Inhre  1Ü60  die  Dynasten  von  Hohenfels  das 
OeleitsrcHit  besasscn,  nicht,  wie  angenommen  wurde,  den  Zug 
der  heutigen  Kaisers tral'se  einhielt,  scndern  eine  andere,  direht 


')  .Dir  bnyer.  Pftlü  unter  den  Römern*,  8.  03. 


Was  wir  sonst  noch  (Iber  inneren  <  Irl  aufgezeichnei  fanden, 
beschrankt  sieh  leider  nur  i«if  wenige  Nachrichten.  So  hfiren 
wir.  daß  im  ,)ahre  U48  Streitigkeiten  bestanden  zwischen  der 
Ci einfinde.  Göllheim  und  dem  Kutivcnle  d<>s  Nonnenklosters  zu 
Kosenthal  wegen  der  Heinitz  um/  des  hohen  Wühle*  und  des 
Weldgwigw  zu  Rothenburg  und  St  a Udenheim. ')  Aul'serdem 
entnehmen  wir  einem  im  Jahre  1715  ;in  die  Nassauer  Regierung 
in  Kiii'liheiin  gerichteten  Herichle*)  (Iber  das  Standen  heimer 


„findet  sich  von  oinm  herisclmftlichen  Hole,  so  daselbst  ge- 

talireu  kann,  sollen  sie  von  ihren  Bltem  gehört  haben,  dafs 
einstmals  ein  Edelmann,  den  man  .Innker  Velten  genannt,  allda 
gewohnt,  der  sehn-  Unter  stOekweis  hin  und  wider  verkauft 
habe,  deswegen  dann  verschiedene  l.eiite  dnselbst. einen  Hof 
bauen  wollen,  was  die  gräfliche  Regierung  nicht  gestattete.'' 
Hinsieht  lieh  der  historischen  Persönlichkeit  eines  Junkers 
Velten,  welcher  anschlich  Süiiuirnheim  besessen,  [.'eben  unsere 
Quellen  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  an  die  Hand;  viel- 
leicht ist  jener  Vellen  von  der  Hauben  gemeint,  welcher 
Anfangs  des  III.  Jahrhunderts  l  Sie  Imsweiler  itme  hafte8)  oral, 
wie  wir  ans  der  Geschichte  des  Klosters  Itosenihal  wissen, 
im  Jahre  151)8  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  und 


')  ti.w..|1tli!il.T  Kxirinllxirli  Knl.  m  im  KrHrnirehi™  m 

äl  Kt.ii«Kt.-liiv.  N'iiw.  Al.tiril.ms  FW.  '15. 

")  Kol  Isar  Ad.,  Itewh.  (für  Hnmirimft  KirHih.M.-IMn 

2114;  wrpl.  ßsmling  F.  X..  Urkundl.  flwu*.  der  Abteien 

lllii-iiilcivwi.  I.  S.  äfft   1  21«. 
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vier  seiner  Tochter,  damals  Nonnen  zu  ltosenthal,  einen  Hof 
üh  Kreil  Ingweiler  dem  Kuseiithalei'  Konvente  übergab.  Die 
Nach  kommen  dieses  Junkers  Vollen  von  der  Hauben  haben 
dann  im  Jahre  lfi'Jii  ilen  fraglichen  Hol',  „so  frei  Eigen,  kein 
Leben  Doch  L't'&ndschaft,  in  der  Herrschaft  Stauf  gelegen" 
nachdem  der  Hof  nach  dem  Ableben  der  genannten  Nonnen 
an  die  Familie  von  der  Hauben  zurückgefallen  war.  dem 
Grafen  Philip«  von  Nassau- .Saarbrücken  für  2:t80  Gulden  ver- 
kanfl.  Immerhin  erscheint  es  indessen  zweifelhaft,  ob  unter 
jenem  H  rem  ligwei  lerer  Hofe  unser  Standenheim  zu  verstehen 
sei.  Denn  die  auf  dem  Grund  und  Hoden  des  Orts  nach  dessen 


dem  Kloster  Kiisentbal  und  der  Gemeinde.  Göllheim  iiu  Jahre 
I58a  aufgenommenen  Akte1)  hervor,  dafs  dem  damals  noch 
im  Besitze  des  Klosters  beündlielien  1  Ire  unigwei  lerer  Hofe 
keine  Weideberechti^uii!;  im  <  Üillhcimrr  Walde  zustand,  während 
doch  nach  dem  Weistum  vom  Jahre  1587  sechs  Leute  zu 
Rothenburg  oder  zu  Stauden  heim  das  Recht  hatten,  mit  ihrem 
Viehc  zu  fahren  bis  gegen  Morliorn,  d  i.  dem  benachbarten 
zur  Gemarkung  von  Göllheim  gehörigen  Wahlbezirk  „Mobaeh". 
Überdies  geschieht  in  dem  bezugliehen  Aktenstücke  des  Ortes 
oder  Hofes  Staudenheim  mit  keiner  Silbe  Erwähnung,  was 


H.  Rothenburg 

.laugt,  so  IBfst  der  Umstand,  dafs  nach  dem  meh 
ollheimer  Wcistume  vom  Jahre  1337  einer  bestimm 
■n  LciUen  in  Sta Udenheim  und  Rothenburg  die  glei 
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„Platte"  von  Osten  mich  Westen  sioh  hingehende  Wiesenthal 
den  Namen  Rothenberger  Thal  tragt  Diu  Bezeichnungen 
der  im  oberen  Teile  dieses  Thiik-s  sitniei'Um  Wiesen,  nrittilitli 


xwnil'ellmft  heraus,  wenn  man  an  der  Hand  älterer  Terrain- 
bescliivi billigen  die  heutige  Beschaffenheit  der  dortigen  Örtlidi- 

Wie  KDllner1)  mitteilt,  besafs  das  Kloster  Hosentlial 
eigene  Güter  ond  das  Pfensatzreuht  za  Rothenburg.  Zum 
St.  [.anrenthis-AUnr  in  der  Kirche  daselbst  irehürten  nach  ih;m 
Rosenthaler  Waulbiiche2)  -2M  Morgen  Wiesen,  von  denen  l'/s 
Morgen  „hei  dem  HoÜiwooge"  and  '/t  M.  „bei  St  Lorenzen- 


«6 

brennen  sich  befand  (also  jenem  obigen  1 4  Mnrtren)  i-in  Hil»i'l 
mi:  einem  künstlichen  von  «ras  bewaciisenen  Krddamme  sieh 
erhob,  anf  welchem  die  Kapelle  zu  St  l.i.jenz  stand.  Noch 
hente  heiftl  diene  Lüfte  .,nn  der  Kapelle".  Rechts  dpi-  Anhebe 
befand  sieh  der  Rothwoog.  der  nüch  (htten  durch  einen  Kni- 
damm  abgeschlossen  war.  wie  dies  alle«  jetzt  docIj  au  erkennen. 
Aber  mich  der  „Alte  liinben",  von  dem  da«  Kosentlmler  Soal- 
bneh  spricht,  itrf  tkk.Ii  da:  er  umzieht  auf  zwei  Seilen  eine 
etwa  100  Meter  vom  I  grenze  tibmoneii  (n.  W.)  entfernt  gelegene 
dicht  bewaldete  buftelffiimige  Anhöhe,  welche  nach  Hilden 
ziemlich  »teil  abfallt.    Sowohl  auf  dem  Kofel  selbst  als  auch 

vermutlich  abtrenmdet  waren.  Auf  iter  .Slldscite  landen  wir 
L'eleL'ollllieli  unserer  Anwesenheit  im  vci  ifaufrueh  .Sommer  das 
Kti  ildamen  t  der  Mauel'  blolsirelirl.  uml  balit-n  dabei  deren  uulser- 
ord  entliehe  Festigkeit  urknnnt;  woiLcre  Ntudigrabuniren  waren 
indessen  wi'^hi  der  doli  wuchernden  Hecken  und  Dornen  nicht 
vorzunehmen,  durften  aber  nach  llegeitnjang  des  (ipstrupps 
von  Erfolg  Bein.  Eigen tümorln  des  Waldes  ist  die  (Jemeinde 
Httlheiiu.  Die  Cuereiuütimmnng  der  alleren  liesalirefbangeii 
der  Lage  von  Rotliunburj-  mit  dem  Icstfostcllteu  Ortlichen 
Hefnnde,  die  Namen  der  Gewannen  und  Distrikte  und  die 

gestandenen  Hnrjf  seinen  Namen  hatte.  Einer  in  der  (-ie(Tend 
verbreitetet]  Sage  sufolfte  wohnte  einst  am  l.oronzenbrumien 
ein  reicher  Bdulmaim  luit  Namen  (Jangolf,  der  aiieli  ein 
nahe  bei  seinem  .Schlosse  feleirciie-  Dorf  besafs;  *|)flierhin 
hahe  -iieli  .'in  Einsiedler  Namens  Loren/  doil  nieileiye  lassen 


Di  j  !      !:■.■  C 


blieben.  Der  Grund  und  Uod. 
Hof  Rothenburg  stand,  ist  hui 
Privateigentum  und  zumeist  zu 
die  Ausdehnung  des  Ortes  zu 
dieses  .Jahrhunderts  die  Ruinen 
und  der  Wald  daselbst  angelej 


in,  auf  weichein  der  Ort  oder 
iteutage  teils  Gemeinde-,  leils 
Wald  benüiat,  der  es  Wildert, 
bestimmen.  Als  im  Anfange 
der  alten  Kapelle  abgetragen 
t  wurde,  ergaben  stell  aufser 


alte  «imisehe  Heerstrafte  von  Kaiserslautern  aber  Biedesheim 
nach  Worms  vorüberzog2)  und  die  Rothenburg  am  Abschlüsse 
eine«  mit.  der  grolsen  Donneraberger  Passage  parallel  ver- 
laufenden Thal  Zugänge*  sitiuert  war,  so  erscheint  die  Annahme 
wohl  nicht  zu  gewiigt,  ilai's  schon  im  Altcrtume  zum  Se-lmfen 
linr  cin-illinten  Htrnlse  und  zugleich  zur  Absperrung  des  Tlmles 
eine  militärische  Anlage,  sogen.  Uinnenwehr.  auf  der  oben 


igt- 
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liiiiRinvh'swi  und  iliui'h  die  definitive  l-VstsMIun*.'  dt>r  I  jiprf 
vnii  ItDlIicnliurjr  »ml  SIjiiiiIitiIiiniii  /in  KH.iimliiis  der  .illi'h'Tl 
Toiiiitriviiiliit'  mism-iT  Malz  ntwoa  bolffolmfrcn  m  liabpi-*) 


Beilage. 


Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  Göllheim  und  dem 
Klosler  Rosenthal  wegen  des  Viehtriebes  und  Weid- 
ganges im  Walde  bei  Staudenheim  und  Rothenburg  vom 
Jahre  1533. 

Wir  Julr.iiiu  Ludwin  und  l'liilipns  lielirildwt".  Iieidc 
fimffen  m  Nassaw  und  m  Saarbrücken  eta.  bekennen,  nach 
dorn  otWiiK  Irrimtr  ''i-wiiHiswi  und  entstünden  zwiselien  den 
Würdigen  nnsern  liefen  Andächtigen  Hur bar«  <;<illeriu.  ÄjitiNsin 
iiml  Convfiiit  des  (ifittfsliiiiils  Ituscniliiil  eins  und  unseiii  unge- 
hörigen und  lieben  Getreuen  SHmlUieijs.  (ieriuht  und  Gemeinde 
ili's  Iidi'i't's  Gellheim  andern  Tlieils.  berühren  den  Vielitrieb 
und  Woidh'aiif.'.  Ihirauili  uns  zu  vieleiimuhle.ii  von  beiden  htr- 
Iheyen  Klag  ftlrkomuieii  und  ersucht  worden  sein,  damit  sie 
dann  solcher  ihrer  spon  und  inuug  m  Kuli  und  Anl'atrag 
kommen  mögen.  Haben  Wir  unsere  Hoflineister,  Rath  und 
Amptleuthe  verordnet,  suk-he  Irrung  in  der  Güte  xa  verlieren 

die  beide  l'artlieyen  traff  Heul  dato  für  sie  (feit  Staufen  ver- 
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dein  Andern  ihres  uherln-iheus  des  W^yrljriiiifis.  auch  mit 
abhaauiig  der  Itturn  nnd  beschädig  nur  der  Wald  halber 
nuthnrttliplirli  nach  ilcr  liln»  tHrtr.i-rfii  lassen  uml  sonderlidi 
Ä]ttissin  and  Convcnl  zu  Rofrentlinl  zwoen  Vertriig,  so  vor 
Jahren  iIiiitIi  die  Aiiijitleiitli  zu  Kiivlilii'im  heredl  und  IiHfiodinjrt 
zu  verlessen  innleiren  Meisen,  ]>aranll  boyehrlen  die  von 
(.i  eil  heim  dahin  Kit  weiften,  «idi  dmHelbigcn  Vertragen  mit 
Hesnclinnir  des  Wevdiriiiurs  ^emills  7,11  halten,  und  sie  sonder- 
lidi an  das  (iotteslianfs  Hochwald  nngeregt  zu  lassen,  Da- 
gegen die  vnn  Gellheim  anzeigten  und  keineswegs  geständig 
seyn  wollen  dem  liotieshanl's  einigen  Inning  (baten.  Wohl 
wäre  wahr,  dals  ihnen  den  armen  l.enthrij  zu  (Jellhehn  mehrere 
Klaffe  von  nothen  anls  liisaehen  Äbtissin  und  Convunt  sie 
mit  dem  Wcydtti  ieb  weiters  dann  von  Alters  obersdiliechen 
Helsen,  sieh  aneli  nicht  süttigen  mit  Ihrem  eigenen  Viehe. 

Zum  andern  Indien  sie  aueh  keine  Ordnung,  so  zu  /.eilen 
wähl  nach  nollim-fft  gehauen  und  ileri'n  geschont  werden  solt, 
damit  die  wieder  zu  un>aiig  kommen  lassen.  Sie  ihr  Viehe  in 
die  jungken  Hanck  trieben  und  die  jungen  abct/.en.  dergleichen 
hatten  sie  einen  hof  genannt  lireunehweiler.  wär  nicht  ihr 
Eigculhum  Mindern  des  {iotteshanls  Plaridlschall't.  welcher  hol' 
seinen  Viehe  trieb  und  Weydt  m  sneheii  in  deren  von  Gellheim 
lieniarken  mil  rceiil  nie  irehnhl.  aber  jetzt  würde  desselben 
Hots  Vieh  aneli  in  ihren  Weyd^anj.'  gesell  l»<ren.  aul's  dein  sie 
besorgten  Uber  nnocJit,  ™  der  hol'  wieder  anl's  I  landen  des 
Uotleslniut's  käme,  der  Imthaher  dessen  rml's  liiesem  (icrechtig- 
keit  im  sehii|d'en .  begchrlon  in  diesen  ihren  besehwerden 
gnädiges  Irmsehens  zu  haben  mit  viel  mehret-  heydertheils  der 
Zeit  III rbrin felis  ohne  notli  hierin  zu  melden. 

Also  haben  obgeduclite  unsere  Rath  nnd  Verordneten 
nach  Resiclitfgang  vorgehender  Vertrag  und  heydertheils  ge- 
hörten lltrwendens  zwischen  ihnen  allerseits  in  der  gute  ah- 
geredt  nnd  entscheiden  wie  liernach  folgt. 


'i'tti-%,  wie  veti  aller.-;  iiml  die  liczlirkutigeii  iliir 
iTsweifotm,  nadizukommmi  nud  dein  iii  utierwee 


Ii  ttbnng  und  altem  Herkommen  etliche 
Iden  ab  gehauen,  (ins  diuin  von  boydun 
üeHhelm,  HD  denselben  oiüien,  da  die 
i,  mit.  besocbtuig  des  WeydgHngs  slill 
i  nach  ttbhuuing  dwen  rirey  Jtüii-  lang 
eisrliyinine;  dei  die.ver.lahr  kein  Tliell 


eil  den  Vielitrieb  in  (iflllieiiin'i-  i  fi-uiiirkfii  nie  j^lial.l. 
ni  ehe  das  verpftndt  weiden,  sunilern  iliuen  biMier 
len  zu  gelassen,  damit  dann  nit  aul's  dem  kltoEftige 
'.■eivclitiekeit  !;esc!n"i|ill  worden  niiiiri;,  .Stillen  die  Mof- 
i  iiofs  mit  ueHUclmnir  des  wcydpinj.-s  in  (iellheimer 
iriiliijr  stabil,  den  ferner  uhne  sonder!  idie  beivilliirmiL' 
.ubuug  der  von  Gellbein]  keineswegs  Blichen  oder  Bell 
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geriunt,  gexehlieht,  verein  bidirl  und  veHragwi  seyu.  Wollen 
äiuii,  dafii  die  l'artlieyitn  ym  jederzeit  und  wann  die  NutUiurffl 
dos  erfordert,  JurcJi  nusem  AmptlatiUi  den  Vollstreckung  m 
thiin  ungehalten  üii  werden.  Zu  urkund  sind  dieser  Vertrag 
mvtvii  gleiches  iiihiills  mit  unser  gemeinen  llerrsehiifft  Kirchlich!! 
anhangenden  Escuret-yigoH  versiegelt  und  jeder  l'nrüiey  einer 
üdiändigl.  Die  geben  *cin  ult  Siimbshig  lüidi  dein  täont-ig  liiclurc 
auch  Clirisii  tiebart  Tuunuul  fünfhundert  drvyauig  und  drey  Jahr. 
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Originalberieht 


Kommandanten  der  bischöflich  speierischen  Festung 
Philippsburg   Öbristlieutenant,s   Kaspar  Baumberger 
an  den  kaiserlichen  General  Grafen  Aldringcn 
vom  13.  Juli  1633. 


hatte.  Es  ist  dieses  viiii  dem  historischen  Verein  der  1'fnlz 
erworbene  und  hiemit  der  Öffentlichkeit  flberirebene  Sei i litis  1(1  rk 
rin  tlinnmlbrief  ilrs  Kitinmundniitcii  der  IWiinir  l'hiliinishui'i.'. 
des  kurfürstlich  trieiisclten  und  fürstlich  speieiischrn  Dbiisl- 
lioatenanht  Kaspar  Baumbergw  vom  18.  Juli  1638  an  de« 
kaiserlichen  General  Grafen  Aidlingen,  der  damals  am  Ubor- 
rhchi  kommandierte.    Baumberger  bittet  in  dem  Briefe  unter 


angliche  Diuersion  vorzunehmen ;  dun  die  Ii  Miste  nottobhnndan 
Wie  dringend  diese  Not  ist.  begründet  der  tapfere  Kommaiidan 
welcher  die  Festung  trotzdem  noch  fast  ein  halbes  Jahr  hlel 
bis  er  endlich  am  3.  Januar  1(134  eine  ehrenvolle  Kapital  ntii 
abschloßt,  durch  die  dem  eigentlichen  Briefe  vorausgehend! 
mit  Nr.  1  —  Ii  bezeichneten  Abschriften  von  teilweise  horl 
interessanten  Aktenstücken. 


Von  (Hesel 


Nr.  2  ist  ein  „I/itemiseh  Patent"  ile«  uLsehllnichen  General- 
vikavs  Gangolf  Kailüiiter  an  sämtliche  Priester  i»  Philippsburg 
vom  C.  Juli  1633,  worin  dieser  im  Interesse  der  französischen 
Politik  des  Knrffimten  von  Trier  und  Hisehofs  von  Speier, 
Philipp  Christophs  von  Sötern,  dieselben  ermahnt,  dahin  zu 
wirken,  dafs  die  in  der  Festung  Kommandierenden  dieselbe 
ihrem  reditmftlsiiren  Ilerm,  dem  Knrfilrsten.  auslieferten,  welcher 
seinerseits  sie  den  Franzosen  einzuräumen  gesonnen  war. 
In  Nr.  3  erkennen  wir  die  Abschrift  eines  Zeitungsausschnittes, 


der  am  15./S5.  Juni  lt!33  von  Kurfürst  Philipp  ans  Speier 
;ui  Baiimberger  gerichteten  i  irdonnanz,  in  welcher  er  ihm  die 
Festung  zu  nbergebon  befiehlt.  Einen  Auszug  dieses  Schreibens 
gibt  mich  dem  Thrill  mm  Europaeum  LH.  HO  Nopp  in  seiner 
Geschichte  von  Pliilippnbat-ff  S.  126  f.  Nr.  5  charakterisiert 
sich  als  ein  am  11.  Juli  1888  dem  Kommandanten  Hiumibergcr 
zugekommenes  „Bedeticken,  warnmb  die  Soldalesca  in  Philips- 
bürg  denen  Ohur-  und  fürstlich  Spej-erisclien  ilrdinancien  (die 


liehen  als  dem  walirhaftigvii  Augenschein  trauen  und  die  Festung 
noch  liinger  halten  wollten. 

Kekannl  ist,  welche  Holle  der  seit  dein  25.  September 
1U28  auch  auf  den  .T/bisehMiehen  Stuhl  von  Trier  erhobene 
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Späterer  Bwchof  Philipp  Guistopli  (führend  dt«  dratfaigjährhren 
Krieges  spielte,  und  dalx  sein«  Gp&ngenmihnio  dunh  die 
Spanier  in  Trier  ;tRi  in.  März  HiSä  den  iimuiltelhuvrn  Aulafs 
zur  offenen  Teilnahme  der  h'ninzo.sen  nn  diesem  Krisge  Hut. 
Bekannt  ist  Mah,  wie  die  von  eben  diesem  Bischof  1628 
neuerdings1)  mit  iM  stiiriirswi  ki'n  umL'»l>ene  und  seinem  .N'auiens- 
jtitrane  zn  Khren  l'liilippHUnt-L'  Ueiianuie  ritadt  l'denheim  in 
silleii  Kriegen  des  17.  und  IN.  Jahrhunderts  den  Hiinkaplel 
zwisehen  Deutschen  und  h'nmznsen  am  tllienhein  bildete  und 
sechsmal  (1684.  1685,  1044.  I(l7fi,  1IW8  und  17:i4)  mit  Walten- 
frowalt  eingenommen.  17l'!i  das;e(ren,  al>  die  PertungsWörk« 
bereits  in  Veitall  (fej-aten  waren,  viermal  von  den  H'ninzosen 
einfach  loasen.  aber  ebenso  oll  dinvh  den  Kr/liei-zoir  Karl  von 
Österreich  entsetzt  wurde,  (iloichwohl  dürfte  die  Veriiffeut- 
lieliunir  der  im  Vorstehenden  skizzierten  SehriftslOeke  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  Irrlllmer  sieh  empfehlen,  weiche  sieb 
über  die.se  einte  Belaireruiii;  vim  ['hilippshurir  in  den  Werken 
der  beiden  hanplsäehliclisU'n  ilisiorioirinidieu  des  Öpekror 
Bistums,  des  Kurdinais  von  I  irissei  (der  Kaiserdnui  zu  Speyer 
S.  818— 850)  und  des  llomkapitnhirs  Itemlinj.'  ((ieschiehte  der 
Btsohltfe  zu  Speyer  It.  482— 4«5)  linden.  Der  letztere  Mst 
die  Festung  schon  im  Besinn  des  Jahres  168B  von  dem 
schwedischen  Uhristen  Horuerk  besetzt,  dann  über  nach  drei- 
tllgiger  Beschielst  in«  am  -1.  Mai  desselben  Jahres  dun  Spaniern 
eingeräumt  werden,  worauf  dieselbe  der  Ulihnl  des  tapferen 
Obristeu  Damberner2)  anvertraut  wurde.  Thatsilchlich  aber 
kommandierte  dieser,  wie  Etemlüig  selbsl  S.  47!i  bezeugt,  schon 
seil  dem  Ü8.  April  Ul'24  in  l'hilipiisbiirL-  ü  Is  hiscliottich  speierisclii'r 
Hauptmann  und  Wachtmeister,  avancierte  mit  Begimi  der 
1030er  Jahre  zum  übiistlientenant  und  machte  zwar  iu  dun 

')  Diu  enteu.  suii  ltlltl  um  ilim  «icslofteti  Befesögaiunto  waren 
v.ni  Kurfürst  Friedrich  V.  um  der  ['fitz  und  mehreren  Rüderen  Unlona- 
fllrMvii  am  23.  -Juni  liil*  wi.nl.-r  iiii-<li-i),-i-ri>«eri  uail  fiujrwliti'-i  wiml.-ii. 

')  Baiuliertrür  ist  nniu'timlirli  u.i.IitI.I  im-  IIiihiiiImtl'it.  wir  di'wlln- 
law  l'nier*rlii-iti  iiul  .siiri..i:l  -i.-li  «nliwi  nannte. 
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.lahnm  1632  und  HCJrt  ilurcli  kä\iw.  Sti-i'if/iivr-'  ilmi  schwedischen 
Moi'iflilitini  am  Ulierrlicin  viel  m  schaffen,  erfuhr  ein«  engere 
Eiowihliefeung  aber  eist,  nachdem  am  5.  Mai  des  lotztgeuauntou 
Jahren  Heidelberg  in  die  I  lande  der  Schweden  gefallen  war, 
und  dieselben  minimdir  I>km-Ii  bissen,  dir  drei  HaiiptwatFenplaiw 
der  Kfliaerüolien  am  (Iberrlieiii,  Pliiliniisbiirji,  Hagenau  um) 
ItreUanh,  gleichzeitig  zu  belagern.  Ks  ist  daher  ein  schwerer 
Irrtum,  wenn  die.  genannten  Autoren  berichten,  tl»l«  Baura- 
borger  uns  Mangel  an  dem  niitigen  Vorräte  gezwungen  gewesen 
sei,  mit  freiem  Abauge  den  Platz  am  2. .  fuli  iüii-2  d«u  Schweden 
m  übergebe«,  und  wenn  Keinüug  liinzufilgt,  dal*  der  Kurfursl 
am  25.  Juli  in  Philinpsbnrg  ein -wogen  gel  und  dort  und  in 
Smiier  einige  Wochen  sieh  aufgehalten  hnhe.1)  Wie  erwähnt, 


liiTUii.li  1". ■! r L r i ljj,  i  ^ , -1 1 ;t  1 1 . - 1 > .   vi. Ii  SHiriiiillnTL'.   iwirh  linigmw  [Magi/rang.  il» 

.Iniittiiriu  Ai       1ii:!4.  mit  u-iiii'ii  ■iil.  i'iiiL'i-giiiiii  m.  viul  fi.li.'i.iii.~.  ilcu 

■2T.  Mi'iannh.  iVw*  -law  dem  fr'ninrw.  i-.il  im  licsntnlreii.  wepcn  *cinrr< 
KhuIjp.  «Ii  Dich.  i'im-n  .Si-Imtulipmi  1 » ■  r  Trlrr:  inil  f  |>i:.rri.*rhi>  .■itifffcr. 
juil'-'I'-ii.  il-iii  [■' i.iii.  kl -Ii  -  ji  ii.iil'1-ii..n  V I,  i,  l|.j„i. iil1-.  1 1 .i-r.in tw. .11  w  inli'n  : 
.Hin  Auiw  im  .Immm.  Inn  Herr  (ilnist  i'usfliir  lluinitmrgcr,  vntliin 

fi.wi..ti..  )li.ili.,ffll.-1i  S|n>i  ii..-li.'c  ('.,ii,ii,;iii,1i,iiI  nllliii.,  .1. um-  ülln  Ci'Ii^rciilii-il 
Wut  hi>l>:uiil<.  mil  1 1. >iii  K:ii.i'ns.-Iicii  V.ili'k.  Iii-t  Nurlil«.  il*  di^  KriiTiuoisi-n. 
Iit;i  iltuii;ilii-iT  jinif-er  Killl.i.  iti-ntu  mV  nil  neivilna  Wimm.  sHiWhli*  WuHit 

hidlBii.  dtae  Vesluiig  eralijjMi.  iui.-h  ii,l-.-ii.l..„  ir./jn.  .Iii-  id.«  S.  hl.HV 
mir  .-i.nr.n  wi.kr   »f..!.-»-.  vi„l  i„  „■«!„.,-„  ,li..s,.r  lln  in  Kl.v— rli.Oi.  r 


Krieg  Ali.  188B.  iWlduiirtt!  ™  im  jHhmmdi  «olober  P1M*  niilit  durtb 
Woffeii,  wiiidmu  durch  RrkwiffiinB  und  Ait»IUaung  länet  niinKGnlaheii 
Summ*  CMdea  ui  die  Gran  Fraai-kreicb  An.  lim  Ulienn-ben  woidtm.* 

Iiidia  Imlivii  diu«  AiilmImüi  i-Im        »'-niE  Wen  uL«  dir  iiiiDiidclhur  mrsn- 

seliendu,  diif-  IMmib'im  um  l'hili[>|i  IThriKtuiih  „An.  iiinilii-iri,  und 
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hielt  sich  Unnmbi'i'iror  in  Gemeinschaft  mit  «Itiin  Befehlshaber 
der  spantoch-kaistTliclien  Trti|i|icn  i»  ! 'Iii  Ii  Misburg  Don  (Metro 
Suawz  do  Aedo  big  zum  8.  Jumar  1634.  wo  er,  durch  den 
ftnftenitHi  Mangel  Rezwumren.')  mit  dem  Schwei  seilen  ubiisten 
August  Scliimiltbei-yev  eine  ehrenvolle  Kapitulation  einging. 

Hais  die  Schweden  die  ka       eroberte  Festung  fllr  schweif« 

Geld  den  KYiuiüOspn  überlassen  liiltien.  ist  gleichfalls  nnrielilig: 
dies  geschah  eist  nach  der  für  die  Schweden  so  unglücklichen 
Schlacht  bei  Niirdlmgcn  in  verkhinstiiieimi'  Weise  durch  die 
nroteJrtan  tischen  Reich  ssütnde.  ivaiimid  dieselben  vor  jener 
Schlacht  den  hierauf  iiliüietenden  Fordern  nsren  der  Franzosen 
sieh  boharilicli  widersetzt  niui  auch  durch  das  Anerbieten  einer 
Sulisitlienzahlung  von  400000  Kronen  und  einer  Verstärk nug 


worden  war,  llbertiel  der  tapfere  Uaiimhcrger  am  24.  Januar 
1635  die  5<lfl  Mann  slmk''.  ans  Franziisen  und  Wurttembergem 
bestehende  Besatzung  und  lichtete  ein  solelies  Blutbad  unter 
derselben  an,  dafs  nur  der  Kommandant  Arnauld  mit  einigen 
HanpÖeuten  verschont  blieb.  Von  da  an  behauptete  sich 
Banniberger  allerdings  unter  starken  Bedrückungen  der  Um- 
wohner nicht  Idols  in  l'liili|ipsl>in::.  -jornlem  griff  auch  durch 
verwegene  StreifzUL'e  naeh  der  l'l'alz  und  dein  Klsnl's  bald  mit 
mehr,  bald  mit  weniger  (Slftck  in  die  Kpeivilioiieii  der  im  Felde 
stehenden  Armeen  ein,  bis  am  26.  August  1644  der  Herzog 
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dieselbe  nach  einer  reiielreeliten  HeliLgenmg  um  ».  äe]>lembei 
dtireh  Kapitulation  einnahm.  Seitdem  verseil windet  Hau  m  berger. 
wie  Kopp,  dem  wir  diese  Notizen  entnehmen,  sagt,  Tora  Kriegs- 
theater, nachdem  er  den  Uhren [nisten  ;im  Rhein  so  Innere  für 
den  Kaiser  behauptet  hatte.  Wir  erfahren  nur  noch,  dafs  er 
1H4H  mit  seinem  Reginiente  in  l'assau  lug,  und  duis  1860  seine 
von  der  forstlich  steierischen  Regierung  konfiszierten  filiter1) 
wieder  frei  iregebcu  wurden. 

Interessant  .sind  die  folgenden  .iktenstlieke,  namentlich 
die  ohne  Zweifel  aus  der  Köder  fies  Kurfürsten  seihst  ge- 
flossenen beiden  tobten  besonders  uneh  deswegen,  weil  sie 
einen  Beweis  geben  von  der  im  Vorlaufe  des  entsetzlichen 


Redlichkeit  Ai  berufen.  Wenn  derselbe,  noch  im  Jahre  lfi33 
belinnptet,  die  Krone  Frankreich  begehre  kein  fremdes  (int 
und  nichts  im  Reith  iiIh  den  Frieden,  so  müchte  nun  dies  zu 
seiner  Uhu-  lieber  fllr  eine  allerdings  beispiellose  Kur/sichtig- 


liurg  vnränftert  habe. 


dim-lidran^.  Siiine  li-uf.'iisdi.-it'tliHu:  Siniu^Jirt  (««t  besonders 
nach  die  Verachtung,  -mil  der  er  von  der  mit  so  grofseti  I  tpfern 
von  ihm  selbst  erbauten  und  jetzt  aberao  heifs  als  vergeblich 
umworbenen  Festung  als  einem  lumpigen,  stinkenden,  misge- 
freseensn  itattenneste  miricht,  und  die  geringe  liebe,  die  er 
den  Jüngern  des  LI.  Ignatius  von  Loyola  bezeigt,  die  in 
Pbilippsburg  sich  eingeschlichen  hatten  und  die  Besatzung 
yoyen  ihren  rechliiül'si  ).'<.■  n  K  t'if^ttiei-rn  zu  vei  heizen  trachteten, 
nud  denen  er  in  Aussieht  stellt,  dafs  mindestens  ibre  Namen 
,im  lialge»  sollten  kanonisiert  werden.    In  dieser  Abneigiing 


waschen  sich  bi-infllit,  und  der  uns  jedenfalls  mehr  Sympathie 
als  der  auf  seinen  tninzrisisi'lii'ii  lilickliiill  |inchende  Kurfürst 
von  Trier  einfielst,  wenn  er  den  protestantischen  Heerführern 
gegenüber  die  Hoffnung  ausspricht,  nai:h  Wiederherstellung 
des  Friedens  im  Reich  mit  „beiderlei  Armeen"  gegen  den 
Türken  au  ziehen  und  ihm  wieder  abzunehmen,  was  er  Euroiin 
geraubt  habe. 

Was  die  ftntsere  Form  des  Schriftstückes  betriflt,  so  ist 
wasseifleckigen  1'aiaVrs  v.m  :\->  ,m  MöW  und  20,5  cm  IJi-eite, 


,  Ufingen,  und  das  nur 
■idiwuld  sL-iir  deutlich 


Phalli' neu  Haiuu  zeigt  mit  drr  l'rasi  hrift :  ('ASI'Alt  •  ÜAVM- 
BERtiBR  ■  (Hlirirtli^""')-  Es  sind  verschiedene  Handschriften 


und  4  von  and en-r  Hand  gcsi'briel 


zu  entziffernden  Nr.»  uml  fi;  Baiimberi,'ei>;  l'nti 
/.ri%[  /ii'inlii'h  iiiiL'i'listiki'Hi'lirift/njio  uml  verrat, 
mit  dem  Schwerte  als  mil  der  Feder  iimznsieliei 


mimiciren  vimI  Rinliem]|>en  vnd  deLscn  emjifangs  wie  aueli  der 
l'biirlieft'üi'iiug  halben  wider  beritlit  :illiero  tliun.  Da  tum  Speyr 


dmii'ssiijnibus  audifiulis 


.Sinensis,  Administrator  l'raniiunsis  iierp<Hiiut> ,  lYaepositiis 
Weisen  Im  r^ensis  el  Utonlii-iiBL'iisis,  jut  litenis  patentes,  manu  ot 
sigillti  Silin-  KiuitH'iiliiie.  mboratiis  l'ro-Colonello,  Capitaiieis. 
i  Iffiilalibus  ei  mifitibiis  in  Caslro  rbilippiro  pro  prae^dio 
"idsteiitilms  mandanerit,  i|iialenu.s  praedktiim  hVtalitium  sine 
CiLstriini  ['lHliii|*'um  ad  iu;iiiiis  öuao  Kminentiae  tanquam  na- 


liiuomn  et  gi'iitiiim  cum  ijisu  upens  ftiw'di  rucampensat'  lorn 
Mal  ndepturi.  Verum  tum  lincasquo  effectuaJis  tt'stitutio  prae- 
ilirii  Portalitii  nednm1)  mibseuulii  ait  ehisque  distentio  uuisam 
praebcat,  ut  toi  miaen  siibiliti  ni'i-  giiissunirm  militcm  in  vil,-i 


Catholica  in  ranltarora  anftnar 
»ronibus  i-t  sdngulis,  [>rout  in 
Eminentiue,  ita  ellam  praesenl 


m  proconscnianflaRdigion. 
salutem  dfreutam  esse,  vobi 
idiKtia  Iltens  patentibus  Susi 
tenore  litemram  es  special 


nostri  Decretnm      iiiuudutuiu  :i  quoijnam  vestram  attentutnm 

pi-aonaricutoreis  seciuuiuni  siinw  mnimc«  in fl i^ondis .  In  eins 
iri  sijfnum  .'iti(iw  cuiiii'ns  Irstimoninw  i>i-iiesfiites  per  nolnriiim 
noslnim  siib.smptas  si<-ilk>  iifüiii  Viciiiiatns  füpiirnsis  rorrnhn- 
rari  inssimua  ac  feeimus.  natura  Spirae  ö.  Julii  Ao.  1683, 
Ks  special]  lioneiuinlissimi  in  etr.  r.[wn).  SGjilli). 

Tlu-wlom.-!  Ssilli'iii'f.  C'üiisistorii  Episeopalis  tlpircnsis  lnnitns 
Notariiis. 

Nr.  3.  ExtracL  Wals  zwischen  den  Kaylserlidion, 
Schwedischen.  ('Inn  rtarliaisisliei  1  Branden  bin-Bfschwi  Armiwn 


den  (i.  Junii  (1)1*33  wegen  des  vierzehentii  glichen  still  Staudts 
vorgelauffen.  Den  uechsten  Montag  alfs  den  ß.  .lunii  vmb 
3.  (Ihm  hüben  sich  die  Euangeüschen  Armeen  nnff  einem 
lierglin  prasentirt,  darlegen  sich  diu  Kayfserlichen  gleichfalls 
in  Bataillo  gestellel  zwischen  Urals  Dorff  vnd  langen  Ods. 
AU«  nun  die  Kaiserlichen  auff  dleß  zugangen,  seindt  sie  anch 
anl's  ihrem  vortheil  vom  lirr^lcin  heniudcr  auff  die  Kayfser- 
lichen gernckht,  damiisrlien  aber  ein  I'asls  gewos-lson,  dafs  kein 
tlieil  zum  andern  kamen  kiinnen.  [n  mittelst  ist  von  beiden  thcilen 
gegen  einander  scharmutzirt,  nifscrs  theils  aber  nicht  viel  be- 
schädigt worden,  aufser  ein  Hadisisr-her  oberster  Wachtmeister, 
welcher  dnrcli  den  leib  bil's  wieder  ahn  die  hnutt,  .so  vffge- 
brochen,  guscholscn,  vnd  ime  dir  Knebel  Völlens!  anfsgeschn litten 
worden,  batdt  aber  wieder  aufis  Herdt  gresesßeu  vnd  danon 
geritten.  Bei  wehrutitein  Scharmützel  bat  Cleneral  Leflttcnaut 
Anihcimb  aulf  begehren  des  Waldstein  zu  ihm  auff  ein  Undcr- 
redungh  hienüber  zu  kommen,  welches  Kr  aber  ganz  abgeschlagen, 
bil's  der  Graff  Tertzky  herüber  kommen,  mit  dem  General 
iiefittenanl  gesfsen,  vnd  vhngearhtet  es  schwehr  Zugängen  ist. 
doch  dahieu  ilispunirt,  dafs  Kr  neben  dem  obrist  Borgsdortt' 
vnd  Herrn  von  Fells  zu  dem  General  mit  hieniiber  geritten, 
da  dan  der  Wallstein  wieder  .Ihm  anbelangen :  Demnach  es 
seinem  Kayfser  vnd  Fürsten  des  Reichs  nunmehr  ahn  mittel n 
fehlen  wollte,  den  Kriech  ferner  zu  continuiren,  auch  bei  Gott 
nicht  mehr  verantwortlich  wehr  Christ enblutt  zu  vergiesfscu. 
alfs  wallte  Kr  ein  solchen  frieden  schliefsen  helfen,  bey  welchem 
diejenige  puncto  allein,  so  sie  selber  vorschlagen  würden,  ein- 


Riunischen  Reich  ein  allgemeiner,  du  ich  geheilt  er  l-'riedt  soll 
geschlosfscn  vnd  getroffen  werden,  2°)  daß  die  Religion  Menig- 
licb  frey  zugelassen  vnd  vhntnrbirt  verbleiben  soll,  3")  dafs 
alle  vnd  jede,  so  von  dem  Ingen  verjagt  vnd  vertrieben  worden. 


friedens  merckliclie  vnd  hohe  Spesen  ahngewendet,  mit  alm- 
sehnliehen  ortbern  vnd  recompens  conteutirt  werden,  vnd  mann 
G 
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mich  wieder  ulk'  vnd  jede,  au  ernielte  Croen  zu  offeiidircn 

L'esoimen,  Sie  uiaiuilciiiivii  helil'eii  -oll.  ■-  llicrauli  liül  oberi.slcr 

Horgbädorff  excluirt,  es  wehre  nichts  Kcwniiwliters,  nlfs  wann 
ein  guotter  t'riedt  kimte  getroffen  werden;  weill  aber  dasjenige 
Fundament,  dergleiolien  Contractu*  iwff  treue  vnd  glauben 
bestünden.  Iiiunut^cii  aber  notorisch  vml  wi^ltk ilndljr,  dui's  um 

worden,  retrautirl  werde,  vnd  also  diu  täunngelixelien  von  den 
Catholisehou  sich  keiner  bcslondigoii  M^ixiidu  rmij.'li  za  get  rösten. 
Iiat  der  (ie-tieral  Wallstulu  ux-4Utwortt ;  Wyll  dun  dur  Herr  die 

(Vilolisehc  vuudi'U  Kna  neidischen  mi  f.':ir  unlWIilicrscn  V  Welchem 
der  Herr  oberiste  Uuru-sdui-IV  wk-ili  i  ^cantworttc! :  Kr  meiue 
nicht  die  alle  Calholischc,  tui!  denen  wann  vur  dieser  üeit 
wohl  iriadtlie.li  leben  können,  aundern  mir  die  Jesuiter,  welche 
iiR'entlirh  shituiicii.  il.ils  den  K> ■Iüiüii  kein  iiliiub  ?m  halten  seye. 
Worauff  der  Ueiioiul  Wullenstehi  nesutt:  (iutt  schatidi,  weifs 

der  Herr  nieJit,  nie  ich  den  .Jesiiilcru.  den  H.  ...  f  

so  t'eindl  bin?  Ich  wollte,  ilaßi  Hie  der  leduel  langsl  geholt 
hotte,  vnd  ich  will  Wie  alle  uuism  Reich  vnd  zum  1  leflfiel  jagen. 


seelen  haben  seile,  wunn  Er  änderst  in  seinem  liritaen  meinele. 
alfs  wie  die  wollt  lauUeteu.  Der  liayerfurst  hur  dal's  spiel 
miijefiiii^en ;  ich  will  im  keine  ussisten/  leisten,  woltlo,  dnl's 
die  lieiren  sirin  irantzc--  Iulld!  alhcreilh  niiuirl  hellen.  Will  Er 
nicht  t'riedt  imichcii,  will  ich  ihn  selbst  bekriegen  hellten ;  ihm 
ich  will  einen  ehrlichen,  uullrk-htiirei)  frieden  im  Hefch  süfften 
vnd  nadimniils  uiil  beiderle.v  urniucn  gagei\  den  turckhen  gehen 
vnd  dem  huudtsiulb  alles  wieder  nominell.  \\:tU  Kr  vuii  Kiirojia 
entzogen. 

Nr.  4.    i  'rdinaucien  de.  Kls  sollen  fiirntliuh  aneyerisdit' 

gelobte  vnd  gcsrliwurni'  obrrisli'r  Iciitk'iianl  Caspar  1  ialllnhcl'KCr. 
auch  aiuiere  ('ajiilainls.  ufJiuier  vml  solilalesca  in^emain  die 
Ventunjfll  l'lliujHburg  simbl  ihrem  zuw-hür  ihre  Oi  min  rs(  liehen 
Gnaden  x.u  Tner  ali's  Hischoli'en  v.w  Spej-fT  vnd  ihrem  rechten, 
iiijjrentluuabliohen  hemm,  wie  Kr  ihnen  solche  almuertiiiuet,  r.n 
deroselb.st  aigenen  banden  vnd  gewallt  einliell'ern,  welche  ilire 


meiiwlidis  schaden  /nnonvahivii  irefast  vnd  er 
Minen  die  alni[reireboin>  Kayfserliclien  Capiti 
oJ'ticier  vml  iimliTi'  sohlrilesc;i    ins  (iemain  (si 


vcrhiiiilciunyli  -m  tlmn  bisfucgl,  nie  dann  von  ihrer  t'linr-  11. 
fürstlichen  Gnaden,  dat's  ein  solches  ifpRon  Krst  gepfloffonr.  Ali- 
redt.  tentse!ic  Treue,  Glauben  viul  vei  Sprech  eil  ex  diainetio 
^'liiiiullli'l,  voi'lciifrst  L'CiiiHlc!  viul  ,ili"i'iillirh  :ilinL'i'ki'inilt  worden. 
( H^edaclile  alle,  keinen  aiil'<u,'eni>inmeii,  sollen  alle  vnd  jede 


vnd  demselben  sniiihlMHii'  nliiitc  abstellen,  ilie  wehr.  GcsHiitlz 
vnd  Anna  in  vnd  aul'serhalb  der  Vi>s1-mi±rli  einiirerley  1,'eshilt 


inelte  snmbtlidie  soldntesea,  welche  sicli  hierzu  nicht  verstellen, 
iiitov  fiedEiclite  Ve-tnin/h  ihrem  aisrctiiliiiirililicheu  herrn  nicht 
hei  zeiteu  einräumen,  oder  die  Wehr,  Geschütz  vnd  Arma  gegen 
denselhen,  dicCroen  Srhwi-den.  dei-sclben  idiirte  bei  getroffen er 


sollen  die  darinnen  hcirritTeiic  Geistliche  ubsrcdnchle  soldntcsca 
vom  obrislen  bifs  vmle.rst.cn  aambt  vnd  sonders  beweghlicl) 
mroiem,  dato  Wie  hei  heil  m  reu  den  offenen  ExceLsen  vml  ah- 


ren  laslsen  oder  darautf  berneffen  soll;  dan  denselben  allei 
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weifsen  lasfsen  können,  .sondern  sotten  vnd  allen 
■Mir.  wieslspiitliuli  tiilsi-hlicli  iiiiirewigen  vnd  mil*s- 


Reehltn.  (inldene  Kuli.  iiddis  Coiistitnliuiieu  vnd  umk'iv  ver- 
foälsnuglieii,  wie  iiiith  tiiill-sdii'.  Viiif.'iLtii.'1'iii-,  klare  Abrurft, 
Zusugh  vnd  vuinpruclien  besdiehenen  Abfall  billigen,  weniger 
bi'Lstelien  oder  Kumirriivn  wulle.  könne  uder  ni%c,  Audi 
drinimb  Im  Erw;ivlk'iihT  I ■  Ni LTi-rmiirl >  vihI  >StinuniiL'li  zu  einigem 
uceordo  alle  nottweudifie  IJiwlitetten  zu  Iractiruii  ihnen  ermang- 
len  werden.  Alls  werden  biomit  imelimatilon  vnd  zum  vber- 
fhus  obciisltsr  luQttenaiir.  Cii»Mdb.  lenttetianl,  offitier  vnd 
soldatesco  swnbt  oder  auch  jeduin  absonderlich,  welche  zu 
dielseni  Ucehl.  hillL'  liiiislsiaeii  nrcuuiiiiudt-iin-iil  dusLhneli,  hclhen 

geltt,  auch  IiefilKkriiinrli  vnd  I  >a  ti  h-n  in  be.idun  Enz-  vnd 
SÖRern,  Tryer  vnd  M|.e.ver,  vnd  sichere  Wolmungh  mit  weih 
vnd  Kindern,  Ilnab  vnd  Guutt  versprochen,  in  Sonderheit  die 
von  ihnen  ohne  dafs  gnulz  uk-hlige,  iuidei-werttliche  gelefeta 
rilielilen  vnd  deren  rem  mein  lau  teil  irchnil'saiiili  iUlerdiii(js  enssirf 
vnd  vfigehoben.  Geben  aufe  Sveyer  vnder  ihrer  Clmi'-  vnd 
tiivstliehen    llnmlen    H^mlivtiilrrselnilli     viui  vtlVdne-khlni 


KrtzbiscImH'  zu  Tryur,  Ohurlüist  ete.,  ISUehoff  zu  Speyer  etc. 

Nr.  5.  l!(.'di'ucki'ii,  watuiub  die  Kohialesea  in  l'hilips- 
btirfr  denen  ('hin-  und  fürstlich  äpeyeriBehflii  l  Irdinancien  ehren. 


kenn  vmi  A  Itriin'rn  zustehende  ('umna^nien  wol  etwas  liel'sern 
schein  als  die  Spe.vei'ische,  sick  mif  Ordre  zu  bernffen.  Dieser 
schein  aber  feilet  dnreli  die  Chor-  u.  fdrsüLclien  albereit  an- 
V'ekinite  ( iidimiicicu.  darin  erwiesen,  da.«  nickt  naisiorlieh  olm 
angckuniilcn  gney  vndorin  schein  einer  vertraulichen  froutid- 
sobnfft,  vnd  alii  von  keim  Graden  Tilly  als  damnin  General 
ein  ireiinuei-  sucems  vor  die  Brtz-  vnd  Stifter  Trier  vnd  Speyer 
vff  dns  Und  allein  vnd  gar  nicht  in  die  Vestung  1'hiliiiRbnrg 
begert,  aldiewcil  dnboy  mit  Teiitseken.  klaren,  vorhergehenden 
Trattal.  znsntr  vnd  versprechen  a  eaiwllior  alles  (.'ommando 
vini  Chili-  ii.  tllrstenlhiunb  Trier  vndt  Öpeyer  vorbehalten  vnd 

iiecwdii !.  dal's  dies       zu  gc^cii  von  einigem  iiniieni.  wer  der 

nmdi  sey.  geitndert,  eine  Vestnng  seinem  eigen  th  umblicken 
kern  mit  solchem  kl  freundts  geslall  zugescJdckteiu  Succurs 
könne  vnd  möge  listiger  weiis  eingenommen  vnd  vorenthalten 
«'eitlen.  welches  gegen  dem  t'eind  zkhv  .Strntagemata  weren. 
(fegen  freund  aber.  Chnr-  n.  fllrsten  lies  lleiohs  «-je  auch 
Bisdiolt'en  zu  Speyer,  sein  Hischolfllmmb  umb  Kcligion  vnd 
Region  vorseizlich  zu  bringen  in  geiat-  n,  weltlichen  Heckten 
u.  liistorien  viel  einen  anderti  nahmen  meritirt.  daher  nit  ge- 
zweitl'ell  «eitlen  kan .  da  gedachte  Oa|iitains  vnd  SoldaWsca 
bedenoken  werden,  dnl'B  sie  in  ehren,  gntt  vnd  lobens,  anch 
der  Seligkeit  irefahr  gesetzt,  vnd  darbev  die  ilzige  lieschaffen- 
heit  in  nhaeht  intimen,  das  alhereil  in  der  Vestnng  mehr  nicht 
alfs  vor  drny  oder  zum  höchsten  1  wociien  inehl  vnd  kom 
vorhanden,  das  Walser  zu  ilen  mldilen  abgegraben,  die  handt- 
mllhlen  von  sieb  selbst  in  einer  sliindt  verdürben,  dieselbe  wie 
auch  meld-  vnd  konikasteu  durch  das  gesehOtz  vnd  fewer 
kugeln  in  eiueru  tag  zu  bodom  geteL'l  viel  einiger  vorratli  ahn 
koltz  nit  vorhanden,  vif  die  kolzene  iiebetv.  so  o)m  dai's  ini's 
l'eier  gescliolsen.  cini.zbre  leclmung  nit  zu  maeken.  2.  wein 
vnd  elsiir.  aiiek  alle  andere  noiturirt  allerdings  ermanglen,  vnd 
dan  die  ;nbeil  angehet,  die  ('aiiitakis  in  höchster  notl,  der 
soldiit  "Im  dal's  dem  albereit  von  aul'sen  angehnttenen  gelt  vnd 
ContenUiuent  naclisclireyen  vnd  kniffen,  vnd  ein  ieder  seine 
schwitzen  in  acht  nehmen  wird,  die  anstellende  erndt  ihnen 
abgeschnitten,  dal's  kew  aber  zu  ikrem  verderben  vnd  eigenem 
brandt  einthun  laJ'sen.    -tu.  Dal's  albereit  bey  kleinem  Rhein 
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nieherm  fall  des  lificinls  vml  leichti'ti  iiligralumg  kein  gesunder 
tropfen  w.'lfser  dasvlbsleii  /.n  gcnielvcii.  welches  dem  eigenlhumbs 
hern  am  besten  bekant,  dafs  lMiilipsbuiy  zuemahl  kein  ilill's- 
gemachlc  süniiem  nui'  ein  schein  vest  im  g.  il;is  zollliauls  in  einem 
■Süuiti  e in gen 0111  inen,  das  walsci-  dasclbsteii  vtiii  lindern  ortten 
aulser  den  graben  in  drey  lagen  abgeführt  vml  am  gailcu  haul's 
der  graben  nicht  selmc  hoch  waiser  habe,  die  Approche  am 
alten  schult' hoff  von  ontur  al  bereit  mit  einem  grnbeu  vnd  prmt- 
wellr,  die  kohl  blalt  demselben  eiiumianiüren.  das  erdreich  vor 
dem  wahlgraben  erhöhet,  dafs  in  einer  nacht  bedecket  bü's 
linder  das  Gesehnt!  zu  kommen  vnd  die  gtilleria  vndenn  wähl 
xu  aiianeiren  seyc.  4.  Der  platx  einigen  riuecurs  nit  iiierilirt, 
vnd  nachdem  lleideiln.'rc.  Manheim  vnd  Kmnersheim  verlolira, 
weder  Kayfseilichc  Maycstiit,  noch  dem  häufe  Ostreich,  noch 
Hävern  nichts  nutz,  die  prooiandiniug  wird  durcli  Hrisaoh. 
[lagcnnwviid  andern  unten  abgeschnilteti.  also  wenig?  man  an 
ilie  1 J 1 1  it i | i-.-i t >  1  r j ■  ur< ■  1  ■  ui'ileiicken  wird.  ti".  .So  ist  voriger  gantzer 
stand  geendert ,  der  gantzr  rheinische  Kreyl's  bifs  an  die 
lleneral  Staden  Schwedisch,  der  eigenthiituh  lierr  der  Vestiuig, 
CunrfllrBt  zu  Trier  u.  Bischoff  zn  Spevr  Neutral  vnd  mil  der 
l<'ranlzosischen  Viclarios,  olin  iiitriressireMeti  macht  stariik  gnug, 

die  Cron  Kranckreicli.  welche,  wofern  man  das  Cliur-  u.  flirslen- 
tlmmb  Trier  vnd  Speyer  olm  inulestirt  lefset.  begert  kein 
frembtes  gatt  vnd  nichts  im  Heich  alfs  ili'ti  frieden,  wy!I  aber 
die  Trierisclie  vnd  Stieyerisclie  N'eulr-alitett  Cunimiction  gegen 
meimiglich  maiuitonircn,  hallen  die  rhiMjisburger  Sulrtatescn, 
vff  fall  selbige  die  Veslnng  ihrem  eigcnthümbliclien  hern  nicht 
resüluiren,  vor  Verrather  vnd  ferod,  dürften  wol  dem  Marg- 
graffen1)  Ossi.  Montecueuli2)  vnd  beede  gewesene  Statthalter 
zu  Heidelberg3)  vnd  Strafebarg*)  in  Elsaß  vnd  Präach  suchen 
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daü  demselben  clif 1 1  su  ivnl  zii^clnlst'ii  mit  der  h'n  musischen 
iissistena  seiner  Brtz-  vnd  Stiffter  reliRion  vnd  region  zue  erhalten, 
als  Huden!  mit  den  Spanischen  vnd  Jesnitisclien  consiliis  die 
rellgion  im  pintzen  RnmlHeJian  Reich  In  graMI  m  sttlrben, 
da  kommen  der  Kayser  vnd  der  Hayer  erst  in  die  Kluppen. 

Dm  aicher  vnd  gewils,  wnn  der  bandol  in  ernst  vnd  recht 
angehet,  die  Teiiisrhe  Soldaten  vnd  vnderlhaneii  (Iber  des  Don 
Wut ro  de  Snnrez  hartes  Commnndo  schwing  ihn  vnd  seine 
Spanier  vnd  llnlicii<-r  tmh'rhawon.  ihre  shittliclu-  Henthen  vnder 
sieh  theilen,  Munition  vnd  pronlsion  selbsten  in  brand  stecken 
vnd  sieh  uns  dem  vngeunnden  Gnttonnesl  vnd  gescholtenen1) 
y.n  ehrlichendcn  Pietisten,  heiser  Ins!  vnd  Oonlrnlement  begeben, 
nni  damit  nil  geslindi  "vt  noch  i  Wen  luvten  aetionht  werden 
können,  7".  l)as  Kaylserlichc  Maycsl.tt  vnd  horr  Generalissi- 
mus slclt  ihn*)1  holten  repntation  halber  dieses  verkerflteii *) 
lutndalfs  nielit  annehmen  können;  dahoro  Iwit  Örnff  von  Alt- 
rlnpen  seine  vnd  seiner  Ciimnajinien  |,||r  vnd  Salnieraiig  zu 
bedenken  vnd  der  »rnntec  Itnndol  allein  vff  den  Urhebern 
ersitzen  |deiben  wird,  die  anf  soldatisch  rfcli  auch  zn  resoloiren. 
i'jnod  amaiierhit  [irnditiiitii's.  seil  nmt  prnditoros.  Vnd  wan  dieses 
an  notwendige,  ttehi'irisre  mtlen  von  gomelleit  Altringischcn 
CompHgnien  berichtet,  ist  int  Iber  allen  Zweifle),  das  vff 
vorgehenden  mit  der  Oron  Schwellen  vml  Fttratenthiimb 
Sneyr  nci-ordemcnt  dluselblgc  mit  repntntion  vnd  Sicherheit, 
wohin  sie  begereti.  >m  wnfser  udor  Inndt  iinMren  kennen. 

Z        andern,  so  viel  dir  fiirsllieh  M]icyi>risrhe  gelohte  villi 

geschwoiiie,  milin  mehr  aber  abgi-lallene  Coinpaj.'nien  betrifft,  da 
werden  niler  hnelist»vdachto  Kaytscrliehi!  Maycstat  vnd  herr 
( ii.'ni'ralis.iums  dieses  alit'al.  hülben  ilire  imhe  rcpitlalioti  vnd  Selig- 
keit Lrar  nit  hiTu'i'iim.  noch  ihr  symboHiia  legitime  certaotibns 
ihronlliallion  andern  nder  ein  solchen  nahmen  vnder  die  Erdt 
lii,inaetiwoll«ii,daKt'i'^eniillesynriT(itioii!!)vndSi-liivnr,dPnil,abst 
vnd  reich  yeleislet.  einem  Ohmfllrsten  daselben  seine  Vestung 

')  XiUnlich:  DiciHtcii.  dwii  wuit  die  Suldfiicii  .»tihriiclilif  im  ihrem 
IT,  ii.i:.-it:i      M..I.I.  I,        ii.  -  -  -i  i-.-t !,■■:■(]:  .i.l.  r  i.-U;lit  ,^  di'iu  TTuttsilili 

«-..hl  .-IC  IW'i-linimv  ilir  .■■lilliiiiniii  l-'ulgt-ii,  di«  lii'li  daran  knBpHn 
äii'iinr.'!!  iil-i,  ■  i.Miiniklir  h.  i'..lj.-n-1'iiinT.  --  :i)  ahii'ncaziotie  ilulfeniseli 
--=  -iiiüliliiM/.i.ni.'  il.  Ii.  lli-.-hl!'.Tiis;!ii]M.  [■Invi-riiii-  lIit  l'iin.-h llld. 
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vnil  DisuhoffUmmb  ohne  eine  rettliche  vrsaeb  mit  gantzer 
Religion  vnil  Ultimi  in  ewiges  verderben  zu  stilrlzell  gemeint 
gewesen,  sondern  werden  vielmehr  die  daranl'  gehörende  villi 
in  Chur-  u.  u'ir.NÜiciieii  Ueealien.  C;ij-ilul;itiouflii  vnd  hochver- 
hOeoteu  I  and  Ii  in  Ion  vnil  in  gemeinen  liechten  vorbehaltend' 
slnilVi'ii  vml  c\ecnliime.  wegen  der  begangenen  exeelsen.  welche 

nicht  alle  auf  die  gebente  kuhe  u.  roft  beutle  zu  blinken, 
nicht  bindern  oder  iraprobiren,  Haben  auch  gerne!  to  Compag- 
nieu  ihre  absolutio"  vnd  restitutio»  halber  zu  einigem  all's  zu 
ilirein  vorigem  reihten  liem  keinen  Kecurl's,  der  dennoch  er- 
idetig  mit  gulcm  roiiieiiieitient  sie  samjil  vnd  sonders  /n  liHclircu, 
allein  dal'selbigc  nit  säumen,  noch  die  letzt«  Seyen,  sondern 
jemand!  ins  gemein  nro|)ter  jiericuluin  monic,  einen  versuch 
zu  tliuu,  abordnen  wollen;  dan  albereil  alle  Capitnlarn  vml 
Siioyerisrlie  liatiie  (denen  olm  das  bey  vndcrgang  der  Religion 
vnd  Region  Ilir  Churl'llrätliehe  vnd  fürstliche  Gnaden  nit  eins 
fadeiis  Iiivit  icnialls  eingerautnbl)  den  Kiipff  aul's  der  Sehlingen 
Miellen,  vnd  so  vi!  am'sn,  andere  iiui  gleichem  den  t'uchs  nit 
beißen,  sondern  ein  jedweder  vor  seiner  tbttr  zu  kehren 
linden  vnd  mit  l'ranckreich  Weyen  dieses  lumpen.  stiuck enden, 
uufsgefresaenen  rtattennest  nichts  leichtlich  brechen  werden. 

Zum  dritten,  so  haben  die  anft  Heidelberg  in  die  Vestung 
eingeschlichene  .lesnitcr,  l'mctieanten  vnd  Llirmcn  l'kiser, 
liaebdetll  sie  das  cliurlriui's  I  leidellierg  in  glcichtnefsigeii  stich 
gesetzt,  zu  bedcncken,  was  ihr  Kooietet  vnil  ilmeu  ahn  noeh 
weiterer  Degustirung  eines  su  mechtigen  Königs  in  l'ranckreich 
vnd  Cburt'Ürslen  des  Itcichs  vicleieheii  auch  gelegen  sein  künte, 
von  angefangener  Verhetzung  vnd  Corres|iundeiitz  absieben, 
vnd  das  vif  sturms&ll  sie  gar  nit  all's  Martyres,  sundem  vff- 
ruhiern  vnd  rebellen  gleich  darinnen  gehalten  werden,  vnd  ob 
sehen  ihrem  loblieheii  brauch  nach  ihrer  etliche  aul's  dem  tituub 
machen,  aulsrcilscn  wollen,  dannoeh  von  den  .Schwedischen 
nachgesetzt  vnd  sie  iluen  verdienten  lohn  liekummeii  möchten, 
gegen  ilergleiclien  abgefallenen  gesellen  aueh  der  höchster 
Königlicher  vnd  {'hurfurst  lieber  liesnect.  gleich  im  Ertz  Slifft 
Trier  besehenen,  also  mauulenirl  werden,  das  einander  nicht 
mehr  so  leiehtlieh  sich  au  ihnen  vergclscn  wird,  oder  das  die 
schuldige  beharrende  personaliter  oder  in  efiigie  abgestraft! 


oder  zum  wenigsten  deren  jilitrr ■ialk-iii'U  nahmen  an  galgen  um" 
letzten  c..-ine.nizirt  werden  mußten.  Vnd  die  weil  nlbereit  (Iii' 
Cron  .Schweden  \Tid  der  gantze  Itheinische  Krayls  im  alm 
zage,  betten  sie  sich  kiulz  zu  bellenden.  Dan  obwol  sie  es 
auf  K  riegs  brauch  setzen  wollen,  (ins  die  belagerton  urst  be- 
schossen werden  inttl'seu.  so  holte  dach  solches  keinen  Platz 
ifi'jjeii  ili'in  i'is.'i'iilliiiiiililiVlii-ri  hrin.    l>ie  »"eil  auch   der  meiste 

tlieil  von  der  Soldatosca  nit  Catliolisch,  ao  worden  dieselbe 
gleich  bey  dem  anzog  Wollten  h  erg.  li;nlen.  Siral'sbnrg  vnd 
Ifalz  mit  den  Schwedischen  aeeordiren  vnd  mit  den  Catho  lisch  cn. 
welche  zn  lang  gewartet,  discroiiairt  sieben,  vnil  also  wol  kein 
tlieil  die  wehr  bipLiicln i  wollen,  vnil  könne  man  sie  versichern, 
das  einiger  Snceui  s  ilmon  nicht  kommen  könne,  wundern  gleich 

sie  sam]ilhch  i*l in*.-  acrordi)  vif  der  lleischbiinck  /.erhawen  weiden 
lal'se.  auch  ab  schon  einiger  sueemriren  solle.  I"i;uir:k reich  dem- 
selben, gleich  wie  hey  Trier  vnd  Met/'l  lie-rhehen.  mit  slniseri 
bcLfL'i;-in'ii  werde,  rdso  keine  .stund  nn  versa  innen,  sieh  seinem 
heni  zu  ergeben,  da  durch  ehr,  leib  vnd  leben,  liab  vnd  gut, 
Seligkeit  nid  alles  bey  Zeitten  bey  den  HYantzosischen  vnd 
Schweden  Mute  vernnlteh  wi'fden.  daran  aber  nach  dem  anzug 
niebt  mein'  zu  ^edencken.  sondern  als  ein  ollem.1  Mordtsrnlhc, 
alles  was  drinnen,  v . ■ : ■< 1 1 ■  r  1  j ■ 1  n  vnd  sterben  mllfse. 

Nr.  6.  Wnn  die  Garnison  vnd  vodertbanen  in  Phiüps- 
burg  mein-  obnslcu  Altringcn  vnd  den  Knyscrischen  alf's  dem 
',i  ,iliHi,iliiii!t-i]  .iiisit-nsi-lieiti  ti'aweii  vnd  L'hiuben  wollen,  so  seind 
ihre  sarhen  ilbel  bestellt  vnd  hrini:en  den  Stint  Speyr  sieber 
vmb  Religion  vnd  Region  vnd  seind  selbst  in  jamer  vnd  elendl, 
wie  es  die  I  leidellieiycr  ert'ahivn.  Ihren  Chiirfürslen  vmb  die 
Chur  bracht  vnd  imbmnelir  Hagenaw  vnd  den  gaiilzen  Eisais 
verlieren  vnd  leider  die  gantze  ealholisebe  Kirch  in  Tentseh- 
land  mit  dergleichen  vergeh lieben,  erdiehten  Iriistungen  vnd 
zusage ngen  in  gnmd  geführt  würden.  Der  Kayser  vnd  Uayei 
können  nit  mehr  anliegents  an  der  l'hilinshurgcr  iiliu]icrh'oirteri 

')  TriiT  raufst™  iliii  .Spnrii.T  ,1111  20,  Aniftisi  Wti  l'noii.mcn 
.-iiirLlmriini.    W.1111  mit  <W  Au.pj  v  uiif  M"t/  J-r  ■. .  r-.-l-li.  ln-  Vtrsui-li 


vurhiimlt'ii 
',  gnaden  i 


die  Reichsstatte  vnd 
dahin  geflohen,  Ami 
starckein  beysbuid  i 


romodtfrun  vrblotig  vnd  dara 


So  machet  such  Don  Pietro  solche  grofse  Vogel egentieit 
vnd  CoufliBiones  vndor  den  Soldaten  vnii  sonsU-n  alliir,  su 
gleich  wo!  der  federn  in  specie  iiit  zu  nertmwen,  das  zu  be- 
fohrm.  gleidi  mit  dp.ro  UhrisbMi  l.eiitrri.uiten  T;ih,n:ry  iresclichcn. 
i's  riehen  nioulite!  wie  ilen  zu  verhatnng  delsen  ich  ihnen 
Sdliiiti'll  Olivas  jfelts  {,'f'hen  Li  Isen.  Uns  auff  dir  A-scjiniselic. 
JIuiili'lbL'ivisirlii'  \ mit  S.ihnisriie.  *o  mit  niner  srrotsen  an&ibl 
Volcks  lautre  Zt'if  alhiu  l-civcsi'H.  ein  mrivlilHios  vIT  vnd  an 


ibgang 


1    rlhblTcllrll  UlulSt'll. 
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unlwt'drr  den  vortriistuii  Hinrius  cliisi  mißlich  zu  befördern 
»der  ein  vnviM-zll^üi'liL'  Piiiersinn  vorauiKthrnt'ii :  dun  die  liiiehslr 
noli  oblr.wden.  ]Cw.  Ksrelleiiz  duinii  Ooite«  st:in:kiv-  (?)  .=c)hiU 
zu  glucklidiur.  wi^riiatftt-r  Yiriurv  vml  deru  beli;irriicJiuu  Gnaden 
midi  viuleit heilig  em|ifelende  Dutum  l'li.  den  L;(len  .Inlii  11)633. 

Ew.  Exivlii'iiz  vndiTltii-iiiL'  gehorsamer 

Caspar  Banfrt berger. 

A  Monsieur 

JIou  soiguour  le  couiti!  d' Altringen. 
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Speierer  Flurplan  von  1715 

um] 

der  sog.  Speierer  Bauernkrieg. 


Prof.  Dr.  Har 


Das  Speierer  Stadtiin-liiv  besitzt  »inen  Band  von  400 
I irtir-kric-ili-n  in  Klehi-Folin  ulme  besnnileve  Niyrvitur.  weicher 
den  monströsen  Titel  führt:  „Ab-gedruugene  in  Ceseliiclit,  und 
Iterlit,  firund-vesle  (Jeseii-VorsIHhinsf  l'nd  AtiferliffiMfr  der. 
nlso  nnmnfelicli,  betitteilen  Höchst-gemu&igten  Vorst ellimjr  Hofe 
UNPUßS  Deren  so  wohl  bei  ihrer  Kayserl.  Maiest.  als  denen 


Re 


Augen  irestellct  werden.  —  Sl'KYlüi,  Gedruckt  bei  Gustav 
Kosten,  1710."  Hii'sftn  liiinde  ist  aiiLTlk'tk't  ein  für  sieb,  aber 
mit  denselben  Ty])t>n  i/eilnirkter  j'oliuboiTU.  der  üben  in  einem 
von  zwei  nvilili'-liiüi  (Jenien  velirillein-n  MmI.iüIijii  das  Bild  der 
Göttin  der  Gereditfckeil  mit  Wage  und  Schwert  und  darunter 


;m  d;iü  vordere  Blatt  des  bezeichnet!  ;ti  Fulinlio^iiis  .■LiiL'i'k  ]>■!}[. 
lliiss  dieser  Ahriss  von  dem  dama  Ihren  siiidtisdien  Bauschaft'ner 


Des  H.  Elim.  Rs.  Fr.  Stadl  Speyer"  von  dem  Genannten  aus- 
gefRIn-ten  l''lui  ]jlnnt's  ;uit  (l>-m  hiesigen  Stadtarchive,  welcher  sieb 
nur  dadurch  von  dem  unsiigen  unterscheidet,  diis.s  er  auch  dir 
jenseits  des  Rheins  gelegene,  übrigen.-  wi'iiii.'  misgedchnte  <ie- 
mnrkung  der  Stadt  verzeichnet  Der  Hotestock  uud,  von  dum 
der  uns  beschäftigende  Plan  ein  Abdruck  ist,  befindet  sich  in 
dir  S:iniinliiiiL'  des  historischen  Vereines,  und  so  ist  uns  Gc- 


liollingcn,  bezugsiveise   dun  Speier  bunai-h  harten  katholisd  

Dörfern  verdankt,  woraus  im  Jahr  171(1  der  in  mehr  als  einer 
Minsk-Iii  merkwürdige  sug.  Speiwer  Hauern  krieg  entstand. 

Die  Eric  III  ning  der  in  dem  Plaue  gesetzten  Bncltsuibon 
und  Zahlen  lautet  folgende]  roassen; 
A.  Die  «ladt  Speyer, 
ft.  Der  Alt-Rhein  ) 

C  Ein  Gruben       \  *"  sI>eJer  1,1,(1  Mterstatt  scheiden. 

1).  Zwölf  Marekstein  /  gegen  der  .Stadt  zu  mit  einem  Munster 
und  gegen  dem  Dorff  Otteratatt/so  dorn  81.  Guidons-Stifft 
in  Speyer  zustandig/mit  einem  Abt-Stab  bezeichnet / im 
Sloekels-Hraben ,.'  scheiden  Speyer  uud  Otterstatt. 

E  Nennzehen  nach  einander  folgende  Marekstein  /  darunter 
einige  gnntz  ran  /.jedoch  mit  Utena  0.  und  SS,  so  Otter- 
Ktatt  und  Stadt  Speyer  Gemarkung  bedeuten  /  die  andere 


scheiden  .Speyer  und  SehilVershUt. 


0.  Sinti  zivülfl'  1  .och-l  Irubcu  /  die  gleichfalls  Speyer  und  Hchiller- 
slnt<  scheiden  ,,' und  inii  dewsnselhen  Amin  1">74.  gemeinsam 
eröffnet  und  Eiiwj;t'nMi1lV'ii :  Audi  in  folgenden  Jahren  ver- 
schiedentlich wiederum,  um  beeilen  Theilen  aufgehoben  und 
renovirel  worden. 

!!.  Bin  dicker  lianL-vmlcr  rui nU.-r  rSLi-iit  hu  vul'der  Bruch  yeJej-'oii / 
der  Speyer  /  Sdüfferatait  uiui  Gan-iürben  scheidet. 

1.  FlluffvoTidiTSUd!  S]]f.vi'ninil  denen  linn-Hrben  im  Jahr  170W. 
UeUgeselfcleSlcirie.  Wi.'[i-Ih'S|h:vi;ViiIh1(  ^in-l'jlben  sdit'ideli;  da- 
von die  erste  um-  gegen  dem  runden  Stein  iiuf  der  Stadt  Heilen 
gemünstert/uud  di-i  Tiitittttniiit <k-m  W  int W}ie,\i-i-/aQt'di-t  :ind«irn 
Heilen  aber  alle  Hinte  uiil  dem  Wort  Uan-Erb  bezeichnet  sind. 

K.  Der  hangende  Stein  ilul  alten  Hütten- Wog/ welchen  die 
von  Dudenhofen  zwar  vermeintlich  ansnreahen  /  der  aber 
Speyer  uinl  die  Ilan-Krbeu  oliu-di-iiutirlich  scheidet. 

I..  Der  Stadt  Speyer  Marek.«! ein  am  tiainhofer-Weg. 

M.  Der  lauge  Stein  an  der  Buch  ohnwett  der  Hof-Krück,  tlnr 
Tooffels-Griff  genannt. 

X.  Der  Stadl  Speyer  (loinarcksleitl  an  der  I  lailhausei  alten  Strafs. 

O.  Der  Stadl  Speyer  (ierunreksteiu  am  Mühl-Weg. 

1'.  Der  Stadt  .Speyer  Genial  ckstein  im  Koldnci-Hult. 

i^.  Der  Stadl  Speyer  (Je  rckstein  im  Fuls-Tuoli. 

Ii.  Der  Stadt  üeraarekatein  im  Dosen-Hansel  auf  einer  Seiten 
yeitnlusl.erl  /  auf  der  aiidern  aber  mit  einem  I  lepyel  /  welches 
des  Horns  Ueryluinscu  Zeichen  ist  /  bemerket  /  ist  vor  et- 
lichen Jaliren  /.um  aweylen  uiatil  mit  denen  von  Hemhausen 

zu  Abscheidiuig  lieedei-seilisren  ( lemurcken  /  Uli  statt  des 
ubgescli läget len  und  iVL-gekuiiiineiicii  gesetzel  wordon. 

S.  Sind  vier  Steine /so  Speyer  und  Itoghauseu  olm-dispntirlich 
scheiden. 

T.  Das  Dorff  i  I  ei  Igen  st  ein. 

V.  Das  Dorff  Bergliansöii, 

W.Dur  IM/ wo -vor  diesem  die  Hb  Uzen- Wahn  gcstinfden. 

V.  Die  HartJiauaor  Strafs. 

zwnutzig  gcmütisierten  Allmend-Kleinen ,  so  hinaus  -dien, 
von  denen  privat  Gütern  abgeschieden. 
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Aa.  Pie  Landauer  Wahrt. 

Kl».   Der  Ott  I  wo  vor  diesem  die  alte  Harth  außer  Wahrt 

gestanden. 
Ce.    Die  Speyer-Bach. 

Dd.    Die  Straft  vun  Speyer  auf  Dudenhofen. 
Ee.    Der  Diebs-Thurn. 

lind  die  Allmend  von  denen  [irival  (illtern  unterscheiden. 
Gg.  Der  Frevel-Stein  an  der  Landwehr  mit  einem  V.  gezeichnet. 
Ilh.  Die  Dudenliofer  Wahrt. 
Ii.      Das  Dorff  Dudenhofen. 
Kk.  Die  Hainhufer  Strafs. 
LL    Der  alte  Hütten-Weg:. 

Mm.  Die  Landwehr  vun  der  Wunn.ier  Wahr!  an  bis  an  die 
Bach /  welche  mit  drey-  und  zwantzijr  Allmend-Steinen  / 
darauf  der  Stadt  Speyer  Wappen  hinaus  [reyen  der  Land- 
wehr und  Heyd  /  su  der  .Stadl  sjehlirl  /'  stehet  /  hesel/et  ist  ' 
damit  die  Hindere  nii-lit  zu  nahe  ;m  die  Landwehr  zaekern. 

Nn,   Die  Wormser  Wahrt 

i)o.   Die  Strafe  von  Dudenhofen  auf  die  Reh-Hutt 

Tp.    Der  l>lheimer  Pfad. 

(iq.  Die  Hafelocher  Strafe/ bis  dahin  denen  von  Dudenhofen 
in  der  Cameral-Urlel  pa<r.  89B.  Anno  löfiu,  der  Woyd- 
giing  liehen  der  Stadt  Speyer  und  Rinekenberger-Hof  von 
I  Jedenhofen  ans  bis  auf  die  steinerne  Brnck  /  Ja  die  Hafft- 
locher  Strafe  übergehet  und  von  dannen  dfeselbtge  Strafe 
hinab  bis  an  die  Wormser  Walirt  und  von  derselben  neben 
der  Landwehr  wieder  gegen  Dudenhofen  /  zuerkannt  und 
]iro Termine  aussetzet  worden /so  nicht  nnlithr  gewesen 
«Tue  /  wann  das  Dorff  in  solchen  Bezirck  eine  fi  ciliare  kons 
hatte  erweisen  können. 

Rr.  Ist  der  Strich  Landes/so  vun  der  Stadt  Speyer  denen 
{Jan-Erben  zu  Beilegung  des  alten  Processes  im  .Inbr 
170S.  überlassen  und  eiiigeraiimet  worden 

Ss.     Ilie  I  lalsloclier  steiuenie  itrtlck. 

Tt.     Der  Loren  tzenberi.'. 

Vv.  DerdemSiieyeriseheiiSpilalzUL'el]i"iii^i.|;ini'.keniier|.'erllotr. 
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Ww.  Ist  die  Strafs  von  Speyer  auf  Seit  i  fTersln  tl  /  bis  dahin 
denen  von  Dudenhofen  der  sresndite  Weydannif  Anno  löMI. 
in  obbessjfter  Priel  nbjresii  rochen  worden. 

Xi.  Die  Strafs  von  Speyer  auf  Worms. 

Yy.  Das  Dorff  Woltaheiin. 

7,7..    Die  Straß  von  Speyer  ;mt"  Welzheim. 

Ana.  Die  Stroit  von  Speyer  auf  Utterslütt. 

Hob.  Diu  Dorff  Otteratatt. 

Coc.  Dm-  BintzHof ,'  wetolier  der  Stadt  Speyer  Hospital  zustehet. 
Ddd.  Der  SnilK-ilidii  /  so  einem  Hinter  in  S]iever  gelilirif.'. 
Nota. 

Diu  piiiiHirlcii  Di-n-ii  l  luil  Dudciilinfeii  in  »siiisr  heyui  lli.Hi-iir-'if-- 
IMh'I]  l'iuiiiiif'r-llei-ii'lit  v.it  i'in  jiaiir  .lahivn  iiticrrrii'liMi  Mnu)ia  vor  df.-..cu 
vi '  nie  y  Iii  liehe  llciuai'i'knui:  n.-iMTlirh  ll  i  i  ■■■■■  in  ui  ■  und  [hirinnrn  verm'hicdciie 
kortm-  hlimle  11  ml  dummer  iimniiWlieii  fünf  imih*  nfodi-n-  mi!  '['.  uili'r 
Krili'lfi'ti  Imincn-klc/niid  dem  HiKuiul  /nl-lIüiiIl-  |irivat  Filter-Steine  (il.  r- 
glnichon  solches  Allmosen  noch  riete  auf  Minen  Ankern  '  Wielen  und 
Waldumr  hi  wild  iwuer  die«™  pmutirUn  Hairek  aal  dei  Banden  ala 

Krilckcn  odorT.  nuil'  üiJar  in  .'in.  H  limine  Mil.'liiVh  hcKoichnct.,  da  dach 
i'rwi'ifalirfimi  dri'y  ilnv-ui  in  einen.  l)r,  j -Aiigel  üw  hohen  der  Hafalwber- 
nnd  Beu-HBtter  Hm*>eu  alelicn  ;  und  keine,-  auf  den  lindem ,  m  dock  s.-vu 

soll«  .' goudi'ni  d.T  eine  getreu  Ijielludm /der  lindere  iiueh  (JtH-ntimt  ■  1 

der  drille  itnf  .Si-hilfi>rxruit  ml/ die  awr-y  ulmweit  dein  hmiEenden  ^jttiii 
iiiier  nicht  n uf  Allein 'ii  '  wie  in  -.'ii'-ii-i-itiLT.-j-  .Mii|.ji.i  i|..|i...- L-o/cii-hnet  wurden 
anndem  iri'iren  di.'  Hsm-Hrh  ivi'1-.eii  /  iilli'fiiiii-isi-n  sieh  *.]o!n*  hey  kfinHiigi-ni 
Aiificnsiliein  n.iidi  deiirlii'liür  erpelnm  ;  und  i< ptj^lii- hi?n  im  Tau  kfen  wird  .■ 
dal»  l'ars  ndvoraa  mit  hiuiioii  Hidll.-i-s-H.-lH'.'i'u  d.  i  Stu.tt  S|n-vcr  viiii  niidcnek- 

liehen  Juhreii  her  in  nihijfoni  lle.il'.  \ntz  )d  MehrLineh  goliahte  (i<>- 

inim-kontr  Ids  dilhcrn  wider  Ki.ehl  null  liilli^i.ii  :iimiiWliri-n  und  m  Iiirl.ireii 
DHUiehnl  habe. 

Erkläru  ng. 

Der  gegen  Rheinhausen  gelegenen  Speyrer  Weyd. 
No.  1.  Die  Weyd. 

■2.  Das  Fischer  Tlior. 

3.  Der  Wejr  mim  I  .iilslii'inii-i'  E'"nhrt. 

4.  Der  Itild-Stiirk/iooheyilerShiiitvVachl  mi  slelien/nnd  neben 
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demselben  und  dt>r  Biseliotlidieii  Wudil  der  Stadt  Gpli*its- 
Hcnter  den  Wog  bis  an  den  Teieli  Nu.  im.  üh  nehmen 
Ijnegen/wiisulbst  jivgeii  L-innmU-r  rlns  (Jeleit  iibsrelet-ei  wird. 

5.  Die  Bischöfliche  Wacht 

(i.  Der  Stadtische  (irleits-Keuter  Weg. 

7.  Das  Marx-Thor. 

8.  Der  Bildstock  vor  demselben  Thor  /  wobey  die  Stadt 
mit  eini'r  Wacht  zu  Kui's  und  zwi'ven  Ueleils-Kciilein 
disseits  und  jenseits  die  Bischöfliche  y.u  l'feni  und  Kufe 
zu  stoben  pflegen. 

u.  Ist  der  neuerliche  Pußt-Pfad ,  welchen  die  l'roccssion 
gegangen. 

10.  Ist  ein  Gnthi'ii/su  vur  dk'srm  niisircwüiflen  gewesen' 
und  darüber  niemand  lial  gehen  dörft'en  / jebso  aber 
durch  dk'  Krioi-'s-Zeiieii  lmi^-I^u'  ^crnai-liet ,'  und  dahero 
wieder  aufgehoben  worden. 

11.  DieR!ieitJinns«i-LiiiidMtrii]s/soilbrrdit..Scliiif-Bräek  jreliet. 

12.  Der  vordere  luilii'Aekcnii'hsl  ilcm mi li.-srr-iiilcn \V--ylu-i-. 
18.  Der  hintere,  hohe  Aeker. 

14.  Die  Gold-Grub. 

15.  Ist  der  Urty  wo  die  lVecessiun  ilne  J'almeti  zusammen- 


Ifl.  Ist  der  Ort /wo  versi-lueilrue  1'rrnulim'ii  tun  der  l'ro- 
cession  ab-  und  hinter  die  Hei  ken  gegangen, 

17.  Der  Urt/wu  die  von  der  1  Wessum  abgegangene 
L'ei'sobiieu  gepfiuidut  worden. 

1«.  Auf  diesem  Ort  des  Dammes  wird  das  Geleit  gegen 

in.  Kin  Dammel /  worauf  die  Bischöfliche  Wacht  beyra  Bild- 
stock au  der  b'ischer-Bruck  vor  Auf-  orid  Abführung 
des  Geleite  hin-  und  hergehen  nml's. 

2U.  Der  Urt  auf  der  Weyd  /  wo  die  Bischöfliche  Reuter  die 
zwey  öpoyrer  Borger  gefituplieli  genommen. 

21.  Das  Dorff  lüieiiiluiusoo. 


■24.  Der  Stadl  Speyer  VVührt. 

as.  Der  Stadt  Speyer  umsteinli-  ,u:u*ei1  k<v  ( ii'nwrckim;,'. 


J 


\ 
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Der  Inhalt  der  im  Vorstehenden  wiedeiyegc  heuen  Zeichen- 
erklärung läi'st  sich  mit  den  Worten  des  städtischen  Syndikus 
Dr.  Gülii-b  <Seiti'  3011  dahin  zusammenfassen ,  „dafs,  w.tiin 
m:in  unten  am  Rhein  anfanget,  so  scheidet  ( itlerstfltter  und 
Speyer«  Geraareken  erstlich  der  Alt-Kliein  und  hernach  der 
Üintz-Graben,  sndarut  12.  Stein  im  Stick  eis- Graben,  nnd  nach 
solchen  1».  Stein  so  Bpayerer  Geauircken  vun  tJtler.statier  und 
Wultzhcimor  Gcmareken  scheiden,  auf  diese  t'uliren  in  einem 
Graben  14.  Stein,  und  12.  Luch- Gruben,  «eiche  Speyer  von 
Srhifferslatl.  und  linuii  stein,  n  eli  hi'  -ir  von  den  Gan-Erben 
scheiden,  von  dar  s-flieu  riet  SmiIi  Speyer  <  iemarcken  hart  hinler 
Dudenhofen  her,  und  gegen  Kei-L'liaiiseri  wieder  an  den  Itheiu. 
wie  solches  die  im  Jobr  158Ü.  den  LBtoii  Angosti  vorgenom- 
mene .  .  .  Hetahntiijr  der  ( i  ciliare ken  mit  mehrem  besagt." 
Damit  stimmt  das  S.  373  ff.  mitgeteilte  l'rotokoli  jener  von 
12  Mitgliedern  und  Bediensteten  des  Hutes  in  Gemeinschaft 
mit  einem  Kanonikus  des  St.  Guido-  oder  Weideusiiites,  welches 
das  Eigentumsrecht  Uber  das  Dorf  ( Hterstadt  besal's,  vor- 
genommene Urcn/.liegehtuiL'  iilicreiti.  so  dnl's  wir  dem  vor- 
liegenden elurplaiie  (ieltuug  auch  für  das  Iii.  Jahrhundert,  ja  im 
wesentlichen  wohl  nuHi  für  viel  frlilieiv  Zeilen  beimessen  dllrfen. 

Hei  näheret  Betrachtung  unseres  Planes  fallt  uns  zunächst 
auf  das  Vorhandensein  einer  doppelten  Genta  rkungsgrenze. 
einer  ilul'seren  und  einer  inneren,  gegen  Norden  nnd  Westen, 
Die  innere  lauft  der  aulsereii  idciiilicli  pie-allel  und  wird  durch 
einen  (iraben  und  dalii:iie;-  I ■  ■ 1 1 i l s 1 1 1 5 j ■ : 1 1 ■  i l .  mii  t  Sehnsen,  bepflanzten 
und  so  eine  Art  Verhau  bildenden  Damm,  die  sog.  Landwehr1), 
bezeichnet,  welche  von  dem  Punkte,  wo  von  der  Wonnaer 
UndalrsJse  Wege  nach  Otterstedt,  Worms,  heüw,  Wuldseu 
(WaMieim),  .Scliiflerstadt  und  Halstuch  abzweigten,  bis  zu  der 
im  .Südwesten  gelegenen  Stulle  sieh  «-streckte,  wo  diu  nllo 
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nachher  bis  zu  dem  bezeichnete»  Orte,  ihr  parallel  lief.  Sowohl 
an  dem  Ausgangs-  wie  an  dem  Endpunkte  befand  sieh  eine 
Warte  und  zwar  dort  ein  steinerner  Turm  mit  einem  kleinen, 
ummauerten  I  luf,  die  nueli  erhaltene  tVormser  Warte,  lienüutage 
Chauaseebans  gen onu  t,  dort  ein  won  einer  niederen  Mauer 
umgebenes,  taiibcnscblaga  Im  liebes  Holügerflst,  welches  ebenso 

Signale  vei*sehen  war.    Kille  äJinüelic  h'"ir/ertic  Warle  befuinl 


;ib/,ii>'ij;le.  ]  > i i -  beiden  lii'il/ernen  Warten  waren  171.)  nicht 
mehr  vorbanden;  doch  fei  ihre  Stelle  In  unseroui  Plane  ange- 
zeigt.1) Das  innerhalb  dur  Liudwehr  gtdegenr  Kehl  mm  war 
AckcHaml.  ilas  aiilserhal Ii  derselben  ii;um'iitlk'li  seilen  Norden 
sich  erstreckende  diente  liaiipLsathlich  als  Viehweide.  Inner- 
halb  der  Landwehr  selbst  aber  bildete  der  mit  dem  west- 
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deren  (JemorkimgE 
WarttOrme  gelegw 
ein  Mirbwitzrechl 


stritten  war.  hatte  die  Stallt  einen  erbitterten  ürenzstreit 
mil  den  sag.  (ianerhen  oder,  wir  sie  o!ii/iell  L/enrmnt  wurden,  dorn 
Sehn  Ith  ei  Isen.  Ilübncm.  Schützen  lind  semeinen  (innerbon  der 
IKirfor  zu  Hitl'slw'h.  WIM,  Iggelheim.  C  Ommersheim  und 
PYrisbaeli  zu  flUiren,  bis  sie  17(W  mit  ihren  Ognern  dnrcli  ein 
Schiert  SL'eri  cht  vertragen  ivnrile.  welches  nach  Abtrennung  eines 
kleinen  Stückes  in  der  Ii n leersten  uordu-tvl liehen  Helte  der 
■itililiisrhen  licniarkung  zu  (innsten  der  (ianerhen  die  beider- 
seitige PhirRreiBe  neu  repilierle.  Sn  geling  dieser  Verlust  an 
sich  auch  war,  so  war  er  doch  krankend  ftlr  die  Stadt,  da  dir 
Gllnoruen  selbst  wiederholt  UB1  und  148K1)  anerkannt  hatten, 
rtaft  die  Speiet«-  Ntadtmark  reiche  bis  zur  steinernen  Brtlckc, 
dmuber  der  Weg  nach  Röhl  und  Iggelheim  foirej  die  Stadt 
also  jetzt  vRrglefcliwefce  «nt  abtraten  ronftte,  das  ihr  mit 
vollem  Rechte  gehört". 

Ärgerlicher  war  der  1712  mit  den  Sehifi'eintudtem  ent- 
standene Handel,  welcher  mit  rite  Ursache  nur  Herstellung 

')  -Svmuiii*.  H.-.-.-lir..il.NiiL-  iilli-r  lii-irlmll'pii  v.im  MpcuT  Kte.  S.  IUI!  u. 
Lehmann  U07  t 
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diesen  Rurplanen  gewesen  ist-  Dieselben  beanspruchten  nilin- 
liili  gerade  (Iiis  durch  ein  gleich  zu  erwähnendes  kniserl. 
Knmmcrgerichta-Urteil  der  Stadt  Spcier  atuwchliefelich  reser- 
vierte Weideland  swincben  der  Halsloclier  aud  Seh  i  IT.' rs  ladt  er 
Strasse  rmd  nahmen  dabei  den  Mund  no  voll,  diifs  sie  be- 
haupteten, die  Kpeierer  hatten  vor  der  Wormser  Wiirt  uirht 
das  Geringste  zu  suchen,  sondern  alles  ue.he.re  daselbst  ihrem 
gnadigateu  Fürsten  und  Kenn,  dem  Bischöfe,  zu,  dem  nach 
die  Schätzung,  das  Gericht,  ( zufalle,  und  h'revel  in  diesem  Hexirk e 
zustanden  u.  s.  w.  Weil  sie  aber  selbst  noeli  ltitia  und  170(1 
die  Stadt  Speier  an  genKiinschnfllii-hcr  Begehung  der  Grenzen 
aufgeforderl  mid  noch  am  -21.  Mira  1 7 1 4  mit  den  Abgeordneten 

mitliin  n  I i  die  Speierer  für  ibre  Naehbnm   und  Anstoiser 

Wappen,  einem  Münster,  gezeichneten  Kleine  seien  gar  keine 
Mark-,  sondeiu  nur  llnf-  und  Scliiedsteine  des  dem  Spital  zn 
S|ieior  znpeli fangen  Kinkenbeiger  Hofes,  welcher  kein  Roichs- 
stand  sei  und  dalier  auch  keine  Tunitorbl-üareehtsame  haben 
könne,  and  die  Stadt  Speier  habe  dabei  nicht  ipn'i  Speier  (d.  Ii. 
nii-bt  nls  lleiehsstand).  sondern  mir  als  Vorsteherin  des  Spitals 
mal  Abhfirerin  seiner  UedmuuL'-eii  konkurriert,  eine  Behauptung, 
deren  Widerlegung  allerdings  dein  städtischen  Syndikus  keine 
besondere  Milho  verursachte.  Gleichwohl  sehen  wir  daran*, 
wie  kaum  anderthalb  .lahrzi'itnlr  veivaii^en  waren,  seitdem  der 
notdürftige  Wiederaufbau  der  trfltmlicli  zerstilrjen  Stadt  be- 

dnrch  einen  zank-  und  stivii.siiHitk'fn  üiscled  k'esltltften  \mm\- 
bevolkening  erhoben  wurde,  so  rtafs  die  Speierer  Borger  in 
Gefahr  waren,  ganz  aus  ihrem  Eigentum  ei-rdriingt  zu  wenlen,  an 
dem  sie  seither  ihren  Nachbarn  wie  zeitweilig  den  (Jtteintadterti 
bei  Rh  ein  Überschwemmungen  einen  Mitgenals  geslatte.t  hatten. 


Am  hartnackigen  nml  Iruifnvierip.teii  jedoch  waren  diu 
izstreiiiiiki'ilen  zwisclien  iler  Sfiidi  und  ili'm  I  lurfe  Duden- 


uiiii-kuiijf  besal's,  sondern  zum  städtischen  Territorium  gelifirtf, 
wlllirenil  die  Bfwolincr  nicht  Untei-tlmnen  der  Stadt  sondern 
de.*  Bbebofla  warm.  Sriion  1411)  hatten  die  Bewohner  von 
Dudenhofen  den  liesitz  einer  oi-renon  Ms  -.m  die  DiebsbrOeke 
zu  Speier  ziehenden  Qntuirkmijf  behauptet1)  und  iilinliehe  Ari- 
spruulio  auch  1442,  i48t>  und.  wie  es  scheint.  1S1B  erhoben, 
den  unzweifelhaften  Zeii<rnisseii  aber  und  dum  klaren  Augen- 
schein (re^Tnilher  ihmit  nicht  durchdringen  können.  Aufserhalh 
der  Landwehr  war  ihnen,  wie  es  in  der  erwähnten  Oegcn- 
voi  Stellung:  Seile  388  heilst,  iure  familiär  ifatis  der  Weitlgaiif,' 
seitens  der  ,St;ntt  sclhslvcrsliimllieh  neben  deren  eigenem  Vieh 

und  demjenigen  de.«  z       Spital  L'ehi>n._-i'n  Rinken  herber  Hofes 

bis  zur  Hufsloulier  Strafe-  gestaltet  worden;  als  nie  dasselbe 
aber  darüber  Minus  ei-stierken  wollten,  waren  sie  durch  ein 
Urteil  des  kaiserl.  Kummm-gerichtas  vom  -Jahr  'ISBÖ  in  ihre 
Schranken  unrOfikpreTriegoii  worden.  Wnhrend  des  dröifisig- 
jährigen  Klieves  nun  war  auf  einein  Teile  des  frtiher  grössten- 
teils aus  Heideland  bestellenden  und  als  Viehweide  dienenden 
Distrikten  vor  der  Wormser  Warte  ein  dichter  Forlenwald 
imffreseltosseo,  in  welchem  seit  lfiR"i  die  Oiidenhofcr  wiederholt 
Holz  zu  Hellingen  Tersuditen,  aber  so  oft  sie  sich  dabei  betreten 


labe!  i 


m'ifsten  in  dorn  der  (Stadt,  zu  aus- 
sei i;il teilen    Huitiii    zwischen  der 
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riiiiua!  oder  iiflers  iiiinitdcckt  und  Unhe- 
il keine  i'ossession  unzuspiechen  befugt  sei. 
srleirlizeitig   mil  den  ^'hillVistudtern  und 


sich  mit-  auf  das  Hl.  (ieuiveiispital  als  Kigeiitilmer  des  Binken- 
berger-Uofes  beziehe,  die  .Stadt  Sud«'  aber  nur  mittelbar  berühre. 
Nach  solchen  Leistungen  in  der  Venire  Ii  ungskunst  ist  es  nicht 
weiter  zu  verwundern,  dais  die  Dudenliofer  zur  balscbung  der 
Grenzsteine  selbst       ritten,  indem  sie  eine  Anzahl  S[iitülgut 

jenseits  des  Rheines  sirb  fanden,  .slatl  der  darauf  befindlichen 
Krücken  uder  T  mit  einem  krummen  Kreuze,  dem  an  geblichen 

Gemarkung  zusammen  konstruierten,  welche  auf  unserem  Plane 


Natttrlieli  lielsen  sieh  die  Surien-r  diese.-  iiii  ln  iMiill 
wilhrend  sie  vor  dem  kaiserlichen  Ka  mm  ergc  rieht  i) 
Recht  verfochten,  fuhren  die  Dudenliofer  fort,  Ran-  im 
holz  in  dein  streiligeti  Gebiete  zu  fallen,  weshalb  der 
alles  Abmahnen  vergeblich  war,  im  Mnaiherbst  1714  da 
von  jenen  gefällte  Holz  in  die  Stadt  fuhren  lief's 
Kahren  einige  Mannschaft  zur  ISeiU'cklllig  mitgab,  del 
von  der  Gcgeniiarlei  anfänglich  auf  Uber  150,  snale. 
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schon  vorhin  nach  ihrer  in  ihren  Dnplieis  gethaueQ  freyor 
Bekam  itnui's  halb  nackend  aus  <1en  Betfeni  gekrochen,  und 
der  •Stadt  Speyer  Angehörige  le.iiulscclii:  mit  trultliclien  Uescuoi's 
angegriffen,  ihnen  damahlen  die  benachbarte  I  tisch  off- SLioyerischc 
L'iitörthum-ii  zu  Höhte  kommen,  auch  swthero  liin-  u.  wieder 
aussprengen  lassen,  wie  da«  gautze  Bil'slhmn  zu  Kols  u. 


kleinlichen  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  gueier  durdi  die  Wüllen 
auszutragen  gerne  ergriffen  haben  wurde.  Aber  du  das  Iteirhs- 
kummergeridit  liei  fünf  Mark  tätigen  Goldes  beiden  Teilen— der 
Riit  hatte  den  Bewohnern  von  Dudenhofen  Holz  in  der  Stadt  zu 
verkaufen  untersagt,  ila  man  nic  ht  untersuchen  künne  und  wolle, 
oh  dasselbe  auf  städtischem  Uniml  und  Hoden  gestohlenes  sei 
oder  niclit  —  bis  auf  weiten]  Rechtsspruch  Rulle  gebot,  su 
traute,  wie  Geissei,  der  Kaiserdora  S.  42«  sagt,  der  Bischof 
noch  nielit,  und  ein  Jahr  lani:  Hieb  der  Streit  onent.se  In  eilen. 
Als  aber  der  Bat  in  dem  an  den  streitigen  Wald  angrenzenden 
Stadtmiere  am  Ureuzberg HolK  sehlagen  Hofs,  zogen  die 
Bauern,  mehrere  Hundert  Bewaffnete  stark,  unter  Anführung 
des  biscl  Iii  Hieb  en  Amts  Verwesers  zu  Jlarientrniit  (Hanhofen) 
Dlether  l'iiedrieb  Dinker  zweimal,  sowohl  am  iA.  Februar  als 
am  1.  Marz  1710  ms  und  führten  das  von  den  Bürgern  ge- 
fällte Holz  nächtlicher  Weile  fort,  wobei  der  bischöfliche  Amis- 
verweser den  lirotcstiiTeiideu  H|  ioiere.ru  antwortete,  man  mlllste 
noch  ein  paar  StiUitei'  totsehiefsen. 

Es  waren  dies  nur  Vorübungen  fflr  eine  größere  Aktion, 
wofür  der  83jBhrige  Bischof  Hartard  von  Kollingen,  der  vor 


Stadtrat,  wie  schon  früber  dtireb  n-entidlit-he  Hriefe  t 
benachbarten  Pfalz,  so  noi'ti  zntetal  am  ».  Mitrc  ^ewaiut 
wh]',  (iai's  m  ii/ilii  gnrstif?n  Handel  setzen  werde.,  im!' 


die  H'reilieilen  der  Stadl  1 
halb  der  Dom-Tmnronltnl 
genommen  luitte,  liefe 
absandte,  um  (regen  den 


diu  «erfleht  in  die  Kindt,  es  beweg 
ii,  und  allo  Bauern  jmiwltn  des  Rhntnc 
nid  zflgen  bewaffnet  seifen  Bpeter.  L'n. 
dtwaidu  L'yiren  ithemh  allsten  mit,  einei 
bisehiliitidiei  lialu'ni  bedeckt,  die.  wi 
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ein  Bürger  aussagte,  vier  I'iilvcnvairi'ii.  Kugeln.  (Transiten  uüil 
Mauerbrecher  nebst  Zimwerleuteii  und  Maurern  bei  sich  BUirton 
und  mit  fliegenden  Kähnen  gegen  die  Stndt  zogeil  Iiis  zum 
weißen  Bildstöcke  etwa  5Q0  Schritte  vor  dem  Marethore  auf 
dem  Wege  risch  Hliöinhmison,  wo  sie  Halt  mschten.  Nun 

der  Rai  solle  ihm  BArgaiiliaft  fdr  seine  und  der  «einigen 
Sicherheit  leisten  und  den  .Stadthuunlmann  (iobhard  und  den 
Burgerhanutniann  tterer,  die  sieh  frrflblioh  an  ihm  mi(  Reden 
vergangen  hatten,  ausliefern,  liegen  den  nrstereii.  so  lautete 
das  Gerücht,,  sei  Hartard  so  erbittert,  daft  er  den  Henker 
mitgebracht  habe,  um  ihn  aufzuknüpfen.  Aneh  ging  die  Sago, 
er  wolle  demjenigen  eine  Dublone  schenken,  der  den  Börgcr- 
meister  Scbreyer  vor  seinen  Augen  tottvliielsen  würde.  Ebenso 
war  von  des  Hisi-ln-t's  Kamne  Traten  i_'n:nit'si»Tl  worden,  mim 
müsse  etliche  Unrger  tot  Meinersen :  denn  eiler  Um«  es  doch 
nicht  gut.  Der  Hat  weigerte  sich  natürlich,  iwm  seiner  Bürger 
und  noch  dazu  die  Befehlshaber  seiner  gerintfen  bewaffneten 
Macht  der  Hache  des  Bischofs  nusjmHefern,  nnd  wies  ihn 


in  S]ieier  auf  des  Hat.es  Klireuwint  nicht  sicher,  so  möge  ei 
in  sein  Bistum  ziehen  Kaum  halle  der  h i schüft i ehe  (ielieim- 
sohroiber  mit  dieser  Antwort  den  Rnthof  verlassen,  als  plötz- 
lich drei  I ,armsdiH.ise  von  der  Kinnie!  des  Müns-teis  krachten 
und  eine  blutrote  Kalme  von  dem  Tonne  [regen  Hlieiohmiseii 
in  der  Luft  Dauerte.  Auf  dieses  Zeichen  setzten  sich  die 
Hauern  in  drei  Hallten,  jeder  ungefähr  1000  Mann  stark,  Srharf- 
scliül/eu  und  Zimmerleiite  voran,  in  Hewegtmg  gegen  die  Thon- 
der  ffladt,  wahrend  gleichzeitig  im  Innern  deiselben  von  links 

Bediensteten  Hogen  und  mehrere  von  der  berittenen  Hltrirer- 


agebenon  und  von  den  lliliyem  unbesetzt  gebliebenen  Tnrtnes 
r  Armbrust  die  Einnahme  der  Stadt,  und  die  Sieger  hausten 
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es  eben  von  tnuatiaierten  [Säuern  zu 


Kniffe  und  Verdrehungen,  womit  der  Bischof  seine  acliaflde 
Gewalttat  vor  dem  Kaiser  und  dein  obersten  Reichsgericht 
zu  rechtfeitigen  sucht**,  und  welche  noch  n;u-li  so  langer  Xeit 
und  in  der  die  Karben  irewifs  nicht  zu  stark  auttniL'cndcn 
Daintellunir  der  bischöflichen  rUstortogreuhen  wohl  geeignet 
sind,  auch  einem  Kioht-S|wferer  dax  Blnt  in  Wallung  zu  bringen. 


l,andwehr  und  zivar  von  dem  eisten  Shielic  des irroi'seu  Huch- 
stiilienw  nach  dem  vierten  der  mit  1  —  1  gezeichneten  (ireüsratehw 
diesseits  der  lial'shiebor  Slrafse.  dem  zweiten  von  der  Duden- 
liofer  Seite  lier  zu  ziehen  wäre,  dien  jenen  Grenzsteinen,  welche 
1708  in  folge  Vcrttnys  zwischen  Stieier  und  Ganerhen  Besetzt 
worden  waren.    Diese  Linie  ist  dann  spater  zur  Grenzlinie 


dos  Bischofs  gegenüber  der  Stadt  war  die  angebliche  Störung 

uttenen  ijiurt-  und  KHiiiiiiiistVir'rioti-ibriirhes  heim  Reichs!)  ofrnto 
zu  verklagen.  Der  Kergang  war  folgender:  Wie  seit  altere, 
.10  waren  nueli  ;\m  Hi  iclliihrlstiu:  des  Jahres  1714  die  Be- 
wohner der  um  fineiei'  L'elejretieli  katholischen  Dörfer  diesseits 
und  jenseits  des  Rheins  mit  Kreuzen  und  Fahnen  ziiin  Sneierer 


einem  Funkte  des  Hammes  hei  der  Rhoiiihauser  Fahre  gegen-, 
über  diesem  Dorfe  bis  zu  dem  bereits  erwihnteu  wei&en  Bild- 
stöcke vor  dem  Murxtliur  von  bischöflichen  und  städtischen 
Heitern  gemeinsam,  jenseits  des  erstereu  Punktes  dagegen  nur 
von  den  bisehtitiiclicn.  diesseits  des  zulctal  genannten  nur  von 
den  stadtiselien  Heitern  ycileitui  werden  sollte.  Die  Zahl  der- 
selben war  beiderseits  auf  1«  festgesetzt  wurden.  Wahrend 


wie  es  dem  Rute  wenigstens  nachher  vorkam,  durch  allerlei 
mutwillige  Gebiets  Verletzungen  Handel  mit  den  Städtischen 
anzufangen;  auch  die  ungewöhnlich  grolse  Zahl  der  liittgllugrr 
erschien  dem  Rate,  späterhin  verdächtig,  und  er  wollte  Äufserungen 
der  bisehiiiiiehen  I  nterthanen  vernommen  haben,  der  Tag  werde 
sich  nicht  neigen,  ehe  man  die  Speicrcr  gcdemiltigt  habe.  Die 
Hrurheiner  Prozession  hatte  den  Rückweg  auf  der  nach  Rhein- 
hausen  führenden  Strafte,  auf  welcher  sie  gekommen  war.  an- 
getreten ;  diese  zog  sieb  in  ziemlich  weitem  liegen  um  die 
sog.  Goldgrube  herum,  während  ein  näherer  l'ul'spfad  von  der 
Rheinliauser  Vahr»  aus  quer  Uber  die  Weide  führte  und  et  was 


mannscliaft  die  Wallfahrer  einschlagen,  und  schon  waren  die- 
selben in  der  Nahe  des  Rheines  angelangt,  wühlend  der  Gesang 
verstummt  war.  die  Kalmen  zusFiumieiiL'crollt  Uber  den  Schultern 
gel  ragen  wurden  und  der  l.ailddeidianl  von  l'hilipjisburg  in  einer 
Klitsche  vora  ungefähren  war,  die  Pfarrer  von  Rheinhausen  und 
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Kii:iin!i'iihiiiiH  aber  üu  l'ferde  ja  ■stiehl'  ti  waren.  Dü  sprengten 
zwei  städtische  (Jeleitsrriier  herbei,  verwiesen  Jon  Wallfahrern 
ihre  (Tngebttlir,  cwfe  sie  eiuen  andern  Weg  »1b  den  ablieben, 

;nit"  welchem  sin  L-rkonmii'U.  ei  ngesiui  lagen  hatten,  und  n;ih  n 

ih'in  Si;huhneistei  vmi  l'hilippshiHV.  -Ici-  lielisl  wideren  aus  dem 
7mhv  ausgetreten  und  hinter  die  ileeken  am  Weg  geg.-i ngeii 
wiir,  Hut  and  Mantel  nfandweii»  ab.  Auf  diu  von  den  Weibern 
und  Kindern  erhobene-  Zetergeschrei  eilten  die  !>is<  lu.ilii  ln-u 
Iteiter  aur  Verfolgung  der  beiden  Sneierer  bOrger  herbei, 
liolten  dieselben  auf  der  Weide  lialhwegs  der  .Stadl  «in  und 


mit  fiewalt  hervorholte.    Mit  diraaii  ReureäsaUun  hatte  aber 

:iiLehdein  der  Hiseliet  die  Auswechslung  der  (iefctngeiien  ab- 
gelehnt hatte,  nach  einem  vom  Keii  lislmt'ml  erlassenen  l'rleil 
i'om  «.  Oktober  1714  seine  Oefsngenen  freigeben,  wahrend 
Jer  Bischof  die  ÖeSnigen  erst  um  31.  Dezember  desselben 
innres  losließ  mit  dem  Vorbehalte,  data  er  ihre»  Frevels  Pön 
im!  Saline  za  seiner  Zeil  zu  nelimen  gedenke. 

Wie  der  rachsüchtige  Oreiä  sein  Wort  hielt,  zeigte  er 
indertlmlb  Jahre  spater  durch  den  Oberiull  der  Studt,  (Iber 


irund  einteilender  l)i 
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.■midien,  besonders  des  l-'otiobandes,  dum  unser  l-'lurplan  ent- 
nommen Ist,  der  oline  Druckort  und  J&hraahi,  aber  vorn  Kai 
in  Druck  sregehenen  Spedcs  facti  der  fe  hni  seligen  Occupation 
der  Stallt.  Speier  durch  Ifiscliuf  Hnittril  und  der  „Copia  des 
an  Iliro  Kids.  Majestät  von  lliro  HocliittrsU.  Gnaden  des 
H.  Bisdtoffena  m  Speyer  erlassenen  Sclirefbens  betreffend  die 


Iiis  6-20  erstreckt. 

Was  zunächst  den  Kampf  seihst  und  diu  dabei  b c wiesele 
Haltung  der  Speiercr  I  ill  ige  rscl  lall  betrifft,  so  spricht  sieh 
Geisse!,  dessen  aufrichti^'s  .Streben  nach  histmisdier  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  durchaus  Anerkennung  verdient,  iii  folgender 
Weise  uns:  „So  wur  die  alte  Reichsstadt  zum  eisten  Male  in 
des  lüsohufs  (ieivalt,  und  also  halten  sich  die  Zeiten  geändert, 

dals  ein  eigensinniger  Ureis  mit  ilidtaiiscud  ms  tuen  gelaufenen 

oder  herbe  ige  Iii  eben  eil  Hauern  in  zwei  Stunden  dieselben 
Thure  bind),  vor  denen  Adolph  und  Matthias  in  der  BUlthc 
ihrer  männlichen   Kraft  mit  einem   Hoerhauteii  von  20000 


nachhangen."  hVmling  wiederholt  S.  lilti  die  Phrase  fii.sl 
wortffetreu,  indem  er  sagt:  „Der  gw.Ke  Kampf  - der  Speyerer 
llaacinkricg  genannt  -■  hat  nidit  Uber  r.wri  Snmileii  gewährt. 
Die  alte  Reichsstadt,  weldu*  einstens  dem  wulilgerilstelen  Heere 
der  Bisulinfe  Adolf  von  Nassau  und  Matthias  von  Rumraung 
siegreich  widerstand,  unterlag  schmählich  dem  Sturme  von 
etwa  30110  Hauern.  So  hatten  sidi  die  Zeilen  und  mit  ihnen 
die  Speyerer  geändert!" 

Dieser  einmal  angestimmt«  Ton  klang  nun  in  mein  oder 
minder  lieblichen  Varialiuneu  weiter,  ivotllr  wir  als  Stichprobe 


hard  zum  Kmvwj  in  einem  i  hrem1»  Briet«  aufgerufen,  waren 
Mit«  l'iiirhsstiUUwrlii*  I lii.irliciitfl  und  h'ederfuc.hser  ge worden, 
nnil  Speyer  g«l>  damals  ein  nur  m  ti'eues  Abbild  des  Zustand«* 
d«r  hera  bekommenen  Slildte.'' 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  liesehieht- 
selii«ilh«r  vou  l'hilipiisburg  mit  dem  ganzen  Gefttul  gehobenen 
Stolzes,  mit  dem  vor  172  Jahren  seine  Lundslenle  von  ihrem 
yloi-H'Ii  hi-ii  Zn<:.'  gegen  die  verbalsten  ..Urieksstüiltler"  m  ilni'n 
licimai  liehen  Penaten  zurückgekehrt  sein  raoeliten,  unter  anderem 


l'.eiieiilmiL'  mehr  hatten."  ,.I")i«  Tiüryer  (von  Philippshnre:! 
giiflen  freudig  zu  den  Waffen,  sie  brannten  vor  Begierde,  den 
eingebildeten  Reiehsstikltleni  einmal  eine  Lektion  zu  geben." 
„Es  war  eine  furchtbare  DemUthignug  für  die  stolzen  lieichs- 
sladllcr,  jetzt  als  Besiegte  und  um  Unade  bittend,  vor  [Jenen 
erscheinen  zu  müssen,  die  sie  seither  mit  der  gröi'sten  Gering- 
sehätznng  behandelt  hatten.  Die  Bauern  vei'S.lumten  auch  Dicht 
den  vielfach  empfangenen  Spott  nunmehr  mit  gleicher  MUnze 

heimzuzahlen  Die  Einnahme  der  wohlbewehrten  Stadt 

Spcier  und  die  Ktitwatttuing  ihrer  zahlreichen  Bilrfrerseliafi 
war  innerhalb  weniger  Stunden  von  etwa  3000  [.andienten 
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genährt  und  mit  .lein  befriedigenden  Gefühle,  sich  lllr  lang- 
'■riliildelen  Schimpf  yliiiriL'c  <  ii'nii.L'lliuiiitj.'  versehiilft  üu  haben, 
die  Reichsstadt."  Der  ubjektive  Wert  einer  solchen  Art  von 
Gesell  ich!  schrei  bin  ig,  die  immer  päpstlicher  sein  wili  als  der 
l'apst  selbst,  charakterisiert  sich  wohl  am  besten  durch  den 
SM?,;  „Gleichzeitig  verfttteulliditc  der  Üischof  eine  Erklärung, 
niif  weldie  Weise  der  Überfall  der  Stadt  Speier  vernnlafot 


seiner  Stadt  schreibt,  kann  man  es  übrigens  verzeihen,  dafs 
er  von  „der  wohlbeivelult-n  Stadl  Speier  innl  ihrer  mild  reich  eil 
BDrgorseliafl"  spricht,  ohne  ZU  bedenken,  dnfs  in  dem  Brand 
von  Kinn  von  derselben  mit  Ausnahme  des  Altpnrtels  kein 
Haus,  keine  Mauer,  kein  Turin  sieben  geblieben,  dal's  die 
I iflifrersHinfl  jrewallsiiin  Kii-i'iu.inili'r  uvu-u-ben  »  cirden  war  uml 


Speiors  hindurch,  wahrend  die  neueren  Forschungen  dargethnn 
Imhen,  rtai's  die  grülsten  mittelalterlichen  Städte  Deutschlands, 
die  am  entscheidendsten  in  die  Geschicke  des  Reiches  einge- 
griffen haben,  kaum  jemals  mehr  als  2OOO0  Einwohner,  alles 
in  allem  gerechnet,  umtobt  haben,  eine  Thatsaclie,  die  aller- 
dings unsere  Bewunderung  Mir  ihre.  Leistungen  in  Krieg  und 
Frieden  nur  um  so  höher  steigern  niufs.  Eine  solche  Zahl  lial 
B 
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Urängsten  in  der  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Brande,  für  welche  die 
Zahl  ihrer  IMval -Wohnhäuser  auf  7stf,  die  der  Bürger  auf  S7i 
und  8ö  Witwen  M!i)f «geben  wird,  wfdueud  15+;!  Lei  einer  Anzahl 
von  etwa  87U  Bürgern  im  ganzen  812  Wohnhäuser  vorhanden 
waren.  Ks  leidet  also  keinen  Zweifel,  dai's  den  von  Bisehot' 
Hattard  gegen  .Speier  aufgebotenen  Tausenden,  unter  welchen 
beispielsweise  ilur-  riiilitiiislmiyi-r  Kimtingwit  von  1*1  Mann 


mlfter  .stände  wan  n,  um  so  mehr  »In  inmitten  der  Wohnungen 
der  Bürger  besonders  im  Südosten  der  «ladt,  wo  der  Haupt- 
anftriff  erfolgte,  zahlreiche  massiv  gebaute  geistliche  Hole  lagen, 
deren  Insassen  ebenso  viele  Feinde  der  I  Sil tg eisel iat'1  II mi  l'artei- 

gänger  des  Bischofs  waren.   Ks  ist  nicht  ein  blofses  rtetuehe- 

menl,  sondern  zweifellos  die  caiize  dem  lial  gehute  stellende 
Ntreilnutcbt,  die  IUI)  Mann  stark  den  hurchgang  durch  die 
l'täli'engassc  erzwingen  sollte,  welchen  das  (lesinde  des  Bischofs 

(iebietcr  den  leisten  env  mischten  Anlai's  zur  A  iuvenil  mit  von 
Waffengewalt  (fi'goben  hatte;  linier  dieser  Matinsehiift  aber 
befanden  aicli  wohl  nur  wenig  militärisch  geübt«,  dagegen  sicher 

viele  t'clddiciist  untaugliche  I  te.    Deshalb  halle  der  Stadt- 

Imuptiiiaim  den  uacli  (Ticrr  nclung  der  am  Mars-  und  Kischer- 

tlior  /um  Angriff  auf  das  weilkc  Thor  schreitenden  Ober- 
rheinischen Bauern  wenn  man  dazu  nneli  die  Bhiliimsburger 
(Cerntnipimu  rechnen  darf  —  uiclll  mehr  iiIh  Iij  bewaffnete 
Bürger  entgegenzustellen,  und  von  dienen  wdirhai'tig  konnte 
man  angesichts  «inet  .solchen  t' beimacht  und  den  Veiral  im 
Kuchen  nicht  verlangen,  dals  sie  das  Beispiel  der  300  Spartaner 
linier  l.eouidas  nachahmen  solllcu.  wenn  auch  zu  vermuten  ist. 
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Ix-diiditi;?  lind  zeternd,  wir  i  i'i',  konnte  keines  Knlsclilusses 

Meister  weisen,  nrotesliite,  liuJ's  die  StiaJaen  durch  Wacliretton 
durchstreifen,  rietu,  fand  keinen  üalii  und  zog  am  Sode  in 
Weichender  Ohnmacht  sein*-  Leute  aus  dein  Umkreise  des 
Filr.sleiduiuses  (das  jrlHsir.  Gymnasium,  von  Johauu  Hugo 
erbaut)  und  der  J'l'nlleidiol'e  zurllek."    Ebenderselbe  fugt  in 


nein  konnten  den  .Speierem  die  *:e  lau  freuen  tieistlielmn  doeli 
hl  nichts  nutzen,  da  diese  mir  zu  gut  wüteten,  dal's  den 

-tiillgi'Ren  kein  Haar  gekrlilnml  weiden  wtlrde,  und  allderer- 


iler  Anmarsch  der  übt-rrhriiiisHirii  Kauern  gemeldet  wurde,  wie 

schon  Ta^s  aavor  den  Hischof  fragen,  ob  Krieg  oder  Friede 
Breischen  ihm  iiiui  der  Stadt  sei.  Her  Hat  uciilwiislitiffto  dainii 
sicher  nielit,  wie  Ueilsel  mein!,  den  Bflgulus  zn  parodieren, 
sondern  kon:  te  eben  trotz  aller  erhaltenen  Warnungen  und 
Irolz  der  jel/.t  klar  vor  Au^-n  liegenden  Thatsache  den  Ge- 
danken nicht  fassen,  dals  der  iiiselmf  mitten  im  frieden  (i-olz 


11« 


Kusel  nnd  Heicb,  trotz  Hot-  und  Kaminergerichl  mit  bewnlfaeter 
Hand  eine  freie  Stallt  des  Reiches,  einen  Rcichsstand,  wie  er  selbst 
war.  überfallen  wollte  und  sie.  was  seinen  VoruiingiTii  seit  iwt> 
.laliren  ninht  gelungen  war,  durch  einen  Handstreich  sich  unter- 
werfen oder  wenigstens  iihl' es  traft  ileiniilk'en  KU  kennen  irhinblc. 
Ans  der  vlilligen  Absurdität  th-~  1 1 i ■  ■  ] i i > t H t - 1 n ■  1  l  I ' nt > 'h r:i nu-. 'i i - 
entsprang  dann  aar  Seite  des  Rates  die  Unsicherheit  des  Ent- 
schlusses, weither  deai  l'iifnlsbareii.  Mnlici'reitlichen  ireLTtillher 
wohl  nach  der  Hesonnenc  und  attf  sein  gntes  Recht  Vertrauende 
oder  vielleicht  dieser  am  einölen  verfallt. 


id  solle  eine  Reichsstadt  bleiben;  denn  das  wisse  er  wohl, 
Je  es  sieh  nicht  so  thaa  lause,  einen  Stand  vom  Reiche  nb- 
reiiseu,  nnd  mit  der  Krag«  KChhila,  ob  die  Stadt  den  We« 
itlieber  Minne  Uder  den  Weg  Rechtens  gehen  wolle,  in  welch 
aterem  h'ulle  er  lllr  sieh  und  alle  die  Seinen  vollgiltigi' 
Irjäseliaft.  einer  nngeslörlcn  Michcrlicit  verlangte.    Man  wird 


Bürgschaft  »ber  könne  man  keine  andere  gebon,  als  das  Ver- 
s|ireclieD,  mit  Irenen,  wahren  Worten,  mil  Mund,  Hund  und 
Hm,  bei  Hab  nnd  Gut,  Leib  und  Wut,  data  weder  dem 
Üise.hnf,  nueh  allen  den  Soiniiien  das  ircriiiL'stc  l-eid  ninrotlmn 
werde;  darum  getroste  man  sich,  er  weide  die  liauern  aus- 
schalten. Und  als  der  ISischof  in  seinen  hochmütigen  Ton 
/.  i  Lille  k  fallend  erklarte,  des  Rates  Wort  sei  ihm  nichl  vollgilt  ige 
Wein-,  und  SO  werde  er  innen  Teil  seiner  Hauern  behalten 
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intwortete  der  Rat,  miin  milssi< 


ker-  und  Krllmervolk  nannte,  das  die  prolion.  nnver- 
llandc  an  seine  Pmnn  jjclcpt  halte,  wenn  nicht  si.'im' 
iPHer  sich  bewnffnet  und  einen  Wall  um  ihren  Herrn 
hatten.  Und  dabei  kümmerte  sich  der  gewaltUllltige 
enso  w-enijt  um  die  Mnmlnte  des  KammerKeriehtes  und 


Irkliidi  unat.  belidil  und  hilliirte.  ohne  naeh  den 
Ri>ie)iBkanmiers;eTielils  zu  frAgvh.  lial's  dieser 
ler  Stoff  nicht  iins^iny.  iveh-he  denn  auch  erst 
ies  .Inline  1721  iliro  Arbeiten  in  Spcicr  beendigte, 
er  schnitten  lieim  Tafel  In  n rmen  das  Kinn  mit 
ni»t  nnf  städtischem  Boden;  die  SchhTerstadtor 
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fortwährend  bis  zur  fniiiziiKisrti-ii  Rrvoliilwn  mit  der  Kindt  im 
freundlichsten  Einvernehmen  stand.  Es  ist  daher  ein  für  den 
Kischof  jedenfalls  sehr  L'liinptlii  lii's  l'rtoil.  das  der  (ieschichts. 
Schreiber  des  Kiifeerdoines  über  ihn  fallt,  wenn  er  S.  42(i 
sagt:  „Seither  {bis  171«)  hatte  man  sich  gezankt,  bitter  und 
derb.  Die  engherzig,  oft  kleinlii'lie  Intoleranz,  der  einen  Weite 
(an  der  aber  doch  nach  (ieissds  i'ijjvm.'r  Srliilih'nliiL-  der  inurc- 


5  Hoc 


Rechte  zu  gefährden  ^hie».  sunuiliiifi  und  feierlich  protestireTi 
zu  müssen;  und  der  Bischof  mit  seiner  Geistlichkeit  watiute 
in  forstlichem  Chermuthe.  die  Olinmaeht  der  Kindt  gebe  ein 
Recht,  diese  r.u  drliekeii  und  jji-li  viele,  .■iny,;im;ilsun,  iv;is  seine 
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Vorfahren  besessen  und  nicht  besessen.  Alle  aber  glaubten,  in 
der  Kdigion  Billigung-  ihrer  Leidende  haften  zu  linden." 

Schürfei-en  Tadel  im  Isert  der  Stiitsherr  des  Knllegiatstiftes 
kii  Aachen  Pr.  Resse!,  der  die  zweite  Anfluge  des  „Kaiser- 


geben,  betrachtet,  so  eiwhoint  ihre  Eifersucht  mit "ihn-  Hoheits- 
n-i-lite  nnd  alten  hVilimi.m  wohl  fchtinlfeh,  aber  wrtuchnldbar, 
zumal  wenn  iniin  erwilgt,  daß»  der  ennze  Raüi  und  die  Bürger- 
schaft, gifilslentliRils  dem  lutherischen  üokenntnisse  ergeben, 
diuu  Bischof  als  (iegner  der  städtischen  Freiheit  abgeneigt 
waren.  Hiezo  mochte  auch  nicht  wenig  beitragen  die  Öffent- 
liche Meinung,  welche  manchen  Prälaten  am  Rhein  für  das 
sirli  teil  'Ilde  [juvelit  und  den  furchtbaren  .Schaden,  den  die 
Franzosen  ungerichtet.  Iiatten,  durch  ihr  SympaUiisireii  mit 


Verhalten  gegen  den  Bischof  wenn  nicht  zu  verzeihen,  doeh 
woniger  schwer  anzurechnen,  desto  verantwortlicher  erscheint 
der  alte,  erfahrungsweisc  Bischof  Hnrtard,  dnls  er  den  Frieden 
mit  der  Stadt  Speyer  so  irering  anschlug  und  in  stolzem  (vbci- 
nuitlie  ireiiiiL'e  Anstünde,  die  sieh  meistens  unter  seinen  Unter* 
thaneii  erhoben,  zur  bischöflichen  Sache  machte  und  statt  in 
Güte  zu  vertragen,  entweder  durch  vorschnelle  Uoiutliiifr  an 
den  Kaiser,  oder  dnreh  offene  \ValleiiLri,tt,:ill  nii'(i''i7useldiii.ren 
sachte.  Der  bischöfliche  Einritt  in  die  Stadt  war  doch  alther- 
gebracht ;  warum  hielt  er  ihn  niehl  hei.  zumal  er  iloeh  erkannte, 
data  die  Speyerer  darauf  soviel  Gewicht  legten?  Warum  hörte 


wollte  spin  fürst  liebes  Wort  den  H|,eyerern  ni<:lit  verbrieten, 
wie  es  dorli  seine  Vorgänger  gethan  hatten,  und  wodurch  er 
(1er  Speyerer  Zorn  zweifellos  in  den  meisten  Fällen  besllnftiftl 
hatte.?  (n  der  That,  es  war  ein  Glück  für  Bischof  Hnrtard, 
liiii's  er  grade  in  dieser  Heil  lebte;  in  froherer  Zeit,  wo  das 
Kreilieitsiretillil  der  rheiniseben  Städte  noch  «lölser,  ihre  Kraft 


i  Ben 


stige,  allen  geltenden  Gesetzen,  von  christlicher  Liebe  ganz 
u  schweigen,  hohnsprechende  (Jen-all  that.  Was  tlliiipcnii  die 
Ii'sachc  des  Binzen  Zivi  <t  es  betrifft,  ih  n  ehmucn  ernstlichen 


'1  Seit  V-im  Im»  ltilli)  war  i1,tb..|i>  :iii»r;in,i.lrK  i-or-mnin  ■■  w.ml-11. 

Kr  In-zwei-k»  Mi-rlii-ht-  .\nilM  uinif  Hit  Slaill  vi'rfiissuii[r  ■rilfii»  li.'s  [(Mlofs 

ii mi  tlnliIiuiiML'  ili-r  l!ili[;i.[.,.l,ilfi  vi'u'i'tiülji'r  il.'in  lii-rlml  nN  ihrem  Uerii  Iiis- 
Mn-nnlien-u.    V«r  il.Tii  Kinriii  ilutfle  il«r  erwülillt)  Iii«  Imf  in  .S]n-iiT  »irii 

ntnht  auAmtem.    Difs  Hartnnl  ■           Kinrin  eir-lii  liiell.  w»r  für  Sjieier 

;-l''ii'lil"'i[  f-ihI  mit  Nii'iiMii"ili"iN,:iiiL-  ili-r  StinliviTfii^iii]!;  und  Rrmiil 

genug  ibln  m  mitstraaen, 
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Hartard  seine  Residenz  und  zwar  an&erhalb  der  Domimmimitat 
niilsi-hlne-,  nachdem  seit  Jahrhunderten  kein  Bischof  mehr  in 
Speier  gehaust  hatte.  Wenn  Nopp  meint,  Mintard  haue  der 
K<HlipH-lijrkeit  wejren  diese  „Formalität'1  zu  vermeiden  gesuchl, 
so  kam  diese  Rücksicht  doch  wohl  noch  melir  fllr  den  Bai  in 


dem  Bischof,  der  .sich  in  Bruchsal  vor  den  rranznseii  nidil 
mehr  sicher  fohlte,  noch  vor  Schlaft  des  Jahres  1712  auf  seine 
Ami'iisri'  antwortete,  der  Bischof  miige  kommen,  wenn  er  sein 
Füintenwoit  verbriefe  und  alle  I minien  gütlich  vertrage,  etliche 
Tage  spater  aber  auf  des  Bischöfe  neuen  Antrag  auch  die 
Verbriefnnir  erlieft  und  gestattete,  dafs  er  in  Speier  einreite 
ohne  Pomp,  blofs  von  seinem  Hofgesinde  begleitet,  von  keinem 
(ieleite  eingeholl  und  deshalb  nnbeg rillst  vorn  Hate,  der  sieh 
alle  Reelite  feierlich  verwahrte?  Allein  der  Bisehof,  von  dem 
Gtdfsel  vermutet,  dafs  er  dural]  die  Unterhandlung  blofs  den 
(irad  der  VerSühnliehltoii  des  Rates  habe  erforschen  wollen, 


hm  folgende  Brinnernng  an  die  Zeiten,  wo  das  Frei  beileget 


»bgegiwnsten  Rechton,  üire  Goblete  kleine  Sbwten.  in  denen 
GretiKverlelznngen  um  so  leichter  vorkommen  mnftteu,  nls  der 
«.HHsere  den  kleineren  konzentrisch  mnwhiofs;  dazu  kam.  ilul's 
einer  beinahe  imsschliefslich  nrotesiantiseheu  Bürgerschaft  — 
in  den  Jahren  1714  und  17I&  betrug  die  Zahl  der  in  Sneier 
wohnhaften  katholischen  Bttrgrr  und  Rnrfrerinnni  (Witwen) 
genan  zwei  Dutzend  —  ein  Heer  von  katholischen  Welt-  und 
Klostergw'stliclien  mit  sahlreichein  Oeainde  und  sehr  verwinkelten 
Privilegien  einander  fre^ntlber  standen,  Fürwahr,  wenn  wir 
im  neuen  dentaehen  Reiehn  den  Blick  nneh  der  französischen 


keinen  Grund,  mit  mitleidigem  l.Silieln  auf  die  auch  in  ihrer 
unverschuldeten  Unten  Rrmedrigunft  nn  den-Erimienrogeti  einer 
Kroßen,  weit  «her  die  firiindiuiir  des  ersten  Bistum-;  am  Rheine 
zuiilekreielieiideiiV  Hyalinen  In  ü  unent  wehrtest  haltenden, .Roichs- 
studtlev"  herabzusehen.  Wenn  FTarbird  dieselben  bei  jeder 
Gelegenheit  (Gatael,  h.  418  Anm-,  llö  Anm.,  428  Anm.,  437) 
Krilmer  und  Handwerker  nennt,  d.  Ii.  Unte  von  banausischer 


Wohnung  nehmen,  und  dabei  beharrten,  auch  als  der  Bischof 
freundlich  erklHrte,  er  wolle  such  der  Stridt  nicht  aufdringen, 
ungeachtet  er  glaube,  es  wünie  derselben  zu  keinem  Schaden 
«ereic heu.  wenn  er  mil  einer  I  jiiL,'cbmiir  von  etwa  40<>  Personen 
und  Künstlern  aller  Art  darin  wohnen  würde. 
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glauben  wir  denn  einiges  zur  Zei  ■stürm  ig  der  Legende 
beigetragen  zu  tiatieu,  als  seien  die  ypeierer  Bürger,  diu  nach 
zelmjr'ilniger  Verbannung  es  miU-i iiühiiicn.  die  in  Hehntt  Qiul 
Trümmern  liegend.'  Vaterstadt  wieder  «ufer  richten,  so  ganz 
und  yar  Klier  MaiinhaftfekBit  bar  gewesen,  dafs  Ihre  Vorfelircn 
saldier  Enkel,  ihre  Nachkommen  solcher  Vater  sich  schämen 
mQisteu.  Wenn  Jemand,  nachdem  schon  so  huifre  Gras  über 
diese  Ereignisse  gewaelisen  ist.  noidi  in  die  Seele  eines  andern 


welcher  vor  den  Augen  des  Kaisers  ein  Bischof  ■ 
solchen  frevel  sieh  erlauben  dudle  und  knfeeflL 
ssitro  EQnf  Jnhre  Ii  hineilten,  bis  das  Geschehene  verges 
irfusdil  und  alles  wieder  ffltUikllch  beim  Alten  s 
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Medaillen  und  Gedenkblätter 

auf  die  Belagerungen  von  Frankenthal  und  Landau 
im  17.  und  18.  Jahrhundert 


diesHIien  eutiveiler  niclil  mWr  mit  ■li-iis^lbi-n ,  immer  wieder- 
kehrenden SliiiHien  vcrzeklmel  gefunden  li;it.  den  Katalog  bei- 
seite  legen  mit.  da-  beruhigenden  (lewifsheit,  daß  ilmi  nichts 
tili-  seine  Zwacke  Wesentliches  entgingen  ist.  Diese  drei 
Kamen  sind  Spefer,  Landau  und  H'iaiikenlhal ;  denn  niir  von 
diesen  drei  Städten  sind  Mnnzen  von  historisch«  Bedeutung 
vorhanden,  und  zwar  gehrm'n  dieselben,  [iliiieselien  etwa  von 
dem  Inthroirisationsthaler  des  Bischofs  Antust  von  Hpeier  von 
1770  lind  den  Landau«-  N'oikliujien  von  1713.  fast  slkinllirh 


inten  Städten  nur  Sneici 
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virisrisrlii1  iv'iiiiutiiin  ziirilc.ki'eiehi'nih', ')  wahrend  l'Vaiikrnili;i: 
lim)  fjinilan  ihre  mimbiniii  tische  lieruhiuthcit  ili'Ti  I  k'bijrcjiiu^L-n 
verdanken,  welche  erstere  Stadt  im  dirifeigjahrigen  Krieg  lß-21 

1702,  1703,-1704  itml  1718  dnmhzunuujhcn  hatte.    Auch  die 

moderne  Tagespresse  veitrat  und  ilie  Angabe  verfolgte,  in 
Wort  nnd  Rild  einem  größeren  Publikum  Kunde  von  den 
wiHitiirsic-h  Kniii'i-fiiffiiisspii.  besondere  kriegerischen  Vorfallen 
an  geben,  hat  sich  der  erwähnten  Begebenheiten  heni;ichtL-.'L 
lind  auch  ihre  nuf  tranken  1  ha  1  und  tandan  bezüglichen  Kr- 
»iiifriiissc  gehören  zu  den  selteneren  nnd  wertvolleren  ihrer 
Art.  Lm  Nachfolgenden  soll  nun  gezeigt  werden,  in  welcher 
Weise,  und  mit  welchen  untern  der  historische  Verein  der 
Pftla  Heilher,  besondere  in  den  letzten  Jahren  bestrebt  war. 

beznglioben  Medaillen  und  Gedenkbiatter  zusammenzubringen, 
mit  Rezeidmnng  der  in  dieser  Hinsicht  noch  vorhandenen 
locken.    Diese  sind,  was  die  Münzen  betrifft,  nicht  mehr 


hingen  von  der  Zukunft  erhofft  werden  zu  dürfen.  Oleichwohl 
iehen  wir  aurli  van  den  durch  uns  erworbenen  oder  v.n  unsere)' 
Kenntnis  gelangten  Ansichten  und  Planen  ebenso  wie  von  den 


'l  N.'fli-rliindsr  Ii    Hi.rniic]i.i|)iiiii!.-"M  v.,i.  IV.  (I ,hiiiI;lii.t  M-ilni 


Studien  selbsi  da»  Augenmerk  der  gebildeten  Kreise  auf  dip 
Sa  mm  lu  iii;  und  Erkaltung  dieser  wirb  (igen  geschichllieheii 
Zeugnisse  zu  lenken  null  such  unseren  Mitgliedern  in  den 
flbrigeu  pfalziselieu  Städten  miil  Urtauliaften  eine  Dich!  unwill- 
kommene. Anreguiiff  v.w  illiuliilii'i  Thätigkrit  /.ii  geben. 

Diener  kaliilojrisiisreiuinii  liewlnri  Innig,  wobei  wir  zuerst 


Wille  in  Heidelberg  „Stadt  und  Festang  Frnnkenilml  wlibiwid 
des  dreii'sigj  Übrigen  Krieges",  Heidelberg  l«77,  für  Landau 
auf  Jon.  von  Birnbaum  „Geschichte  der  Stadt  und  Bunde* 
festiing  Landau",  Kaiserslautern  1880,  Joh.  (Jg.  Lehmann. 
„Urkundliche  Geschichte  der  ehemaligen  freien  Raichsstadi  und 
jetzigen  Bundesfestung  Lundnu  in  der  P£iliJ  et<:.,  Neustadl 
1851,  und  Eduard  Josl  „Interessante  Daten  aus  der  BOOjnhrigen 


U«l  genannt.  Korfftm  Friedlich  HL  hob  1562  auch  das 
erstens  Kloster  auf  und  iihcneics  dieselbe  tili  um  des  knlvhwhen 
Glaubens  willen  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Niederländern. 
Neue  Flüchtlinge  aus  den  Niederlanden  wie  aus  Frankreich 
langten  unter  Johann  Casimir  au.  weldier  am  211.  Oktober  Iö77 

<  ieweibfleifs  und  die  Kunstfertigkeit  [hier  aus  drei  Nationen 
gemischten  llilrgi-rsi  hal't  sn  glanzrlal  sidl  entwickelte,  dafs  vor 
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dem  aojslirigen  Kriege  die  Zahl  der  Bürger  bereits  iboo 
betrag  und  ilir  Wolilstimd  in  den  uftlidsdien  «eidten  und 
Klenken  seines  Cileielten  suchte.  Die  ersten  Anlogen  zu  dar 
liureli  die  beiden  Hein  gerungen  von  1M31  und  Iii 2:1  denkwürdig 
Ire  wordenen  Fesliiiiy  grsrli;ili..'n  unter  .liilmnn  Casimir;  in  um- 
fassenderer Weise  smltuin  wurden  nnler  Kurfürst  Friedrich 
seit  HiOu  diese  Arbeiten  oacli  einem  Plane  des  festrjngsbau- 
meisters  Hnmuin  von  dienern  nnd  uueli  seinem  Tode  von  Lcfe- 
linre  gefördert,  ghiidiveulil  aber  unter  dein  genannten  Forsten 
noch  nielil  zum  Absehhil's  cchiiiehl.  Dies  geschah  erat  unter 
schient  unglücklichen  Sohne  und  Nachfolger  Friedlich  V.,  der 
um  4./1+.  Juni  1618  mit  seiner  jugendlichen  (ieiunhiin,  der 
englischen  Prinzessin  Elisabeth,  lii'i  seinem  Einzüge  in  Franken- 
liml  von  der  getreuen  Hiiri.'crsclirift  mit  .so  aul'serordent liehen 
Ehren  empfangen  worden  war. ')  Naeh  einem  um  in.  Februar 


.Kurt»  mi.l  i-feenrürii.-  HwWilnrii!:  idl...  ik-w-n  Ws*  Ivi  dem  einriir  Ar*. 
Diiri-Iilauuliiiss^n  K  ii.  II.  11.  Frii-kririL  l'lmrl'.  l'tiiltijt.  lici  Itlioii.,  HcrtüipE 
in  llnjerii  «<■.  miot  deHnJIn-n  <  '■  Hr.  Küiiiglii  Ii  Ehsgfiiuib]  Fraw  Ktisabetheii 

l>i[n/i'--in  zu  -i-i.ii  llrii  ii-n.  .11  KiMiii-ki-ntbid  nngeatell  im rl  gehalten 

wnnli.ii.  lieitraelit  /.u  Frniirkugithtil  Aiiu«  181.1.*  Po!.  WoMgptaBgene 
I  linst  ratieiieii  likuu  Indien  (Iii.'  Frankem  liak'r  Makr  vj.ii  der  Itersclir  und 
Ilirval  in  Sl  liuplirn  tvlieleti.  w«lrlir  diu  vHen,  dein  hohen  l'anr  zu 

Uhren  »rrlelueton  Trlumpl  L,'cu.  I-:;i:--i i~;in I.  n  iiml  Hm-li-u.  die  Kiiilu.hni!: 

da.  7.uw»  ilanli  (10  IntwarJiiele  linqrer,  rSrnpi^n  aiia  di-r  in  1  L'-umpngrtieii 
lelcillon  und  fll.  IiidtaiiiT.  Mohren.   IWincr  imd  Türken  cekfcideO'n  und 


pfurdten.  so  die  nrir^'i^hau  ,<\  l''i-,mk..iiili:il  m   rlhllniRsti-n  Hlin'.» 
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Hl  Mannt  hol  Jwiuken.  12  Vorwerken  und  4  Thoren  ein  fllr  die 
damalige  Xeil  bewundernswertes  Werk  war.  Und  kaum  voll- 
endet, sollte  dieselbe  niieli  bereits  ihre  erste  l'mbe  bestellen 
und  /will'  mit  rühmlichstem  rOrfolge.  Die  bekannten  Vorgänge 
in  Prag,  welche  den  Ansbrach  des  üüjfilirifjcii  Kriegs  veran- 
lal'steii  and  Friedrich  V.  mich  dem  kurzen  Ti-autue  seines 
launischen  Königtum  es  in  das  Elend  der  Verbannung  trieben, 
ans  der  er  nicht  mehr  in  die  Heimat  zurückkehren  sollte. 
[Hinten  aneb  die  Besetzung  der  l'ialz  durch  sjmtiiseJle  Truupen 


iin  'l'aiitVi'ki'it,  dals  alle  AiisirchL'iuiL'i'ri  der  lli-lii^eiTC  ver^vlilirli 
bliebet]  und  dieselben  zuletzt  nach  einem  Verlaste  von  nahezu 
300U  Manu,  worunter  veischii  ili-nc  liiilierc  i  Iftizicre  und  Befelils- 
liaber,  abziehen  nuilslen,  nachdem  der  mit  1O0O0  Mann  aus 
der  Oberpt'alz  herben/mllc  Kral'  Brust  von  Mansl'cld  mit  dem 
in  Mannheim  kmiiiiiamliereml"?]  Hon/  de  Vi-t-r  sieh  /um  Kiitsui/ 
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zwungen,  um  "i-t.  November  den  Rückzug  anzutreten,  indem 
er  eine  Abteilung  linier  ("appenheim  zu  weiterer  Kinsehlielsmit.' 
und  BerrnrnhigmiR  der  Stadt  zuruckliefn.  Aber  was  weder 
den  Waffen  Till.™  noch  denen  Corduva*  flrehtiigeti  war,  das 
erreichte  dii'  iiiylisiisrir  s|];iiiisebe  Diplomatie  vermöge  tlur  Kur/- 
•.ii-liiiu'kril  des  Srhiviegcrvalcrs  des  temielienen  K  ui'l'ilrsleii, 
des  englischen  Königs  Jakob  [.  Denn  am  LU./29.  Mar/  1*28 
wurde  nii  Brüssel  ein  Vertrag  gi  ■schlössen,  wonach  die  Keldung 
H'mnkenthai  der  Hymnischen  lnfaiitiii  Clara  Eugenia  [sahelhi 
auf  l!S  Monate  in  Sequestration  gegeben  worden  «ollte,  falls 
in  dieser  Jfie.it.  eine  Verslllinuug  zw wehen  dem  Kaiser  und  dem 
hädam  des  Königs,  welche  letzterer  eben  dadurch  herbeizu- 
führen hoffte,  nicht  zu  stunde  käme.  Was  vorauszusehen  ge- 
wesoti,  trat  ein:  weder  gelang  die  Aussöhnung  zwischen  dem 
Kaiser  lind  dem  Kurfürsten,  der  es  gewagt  halle,  die  Hund 
nach  der  beimischen  Krone  auszustrecken ,  noch  gaben  die 
Spanier,  einmal  im  liesit.ee  der  wirbligen  Festung,  dieselbe, 
als  die  bedungenen  1H  Morias  herum  waren,  den  Eng- 
ländern zurück,    sondern  behielten   sie  unter  den  Inbeistna 

dieses  Julires  wurde  die  Festung  /.mit  dritten  Male  Mokiert 
und  am  13.  November  erfolgte  die  ('hergäbe  durch  den  Kom- 
mandanten Varel]  an  den  lilieingrafen  Otto  von  Malm.  Nach- 
dem dann  von  1682— 1B85  die  Schweden  nicht  viel  gelinder 
als  zuvor  die  .Spanier  in  der  Stadt  gelmust  hatten,  wurde  die- 
selbe seit  Anfang  Juli  des  letzteren  Juhros  abennals  von  den 
Kaiserlichen  ein  gesell  lossen  und  bei  dem  Mangel  aller  Beding- 
ungen tili1  eine  erfolgreiche  YcHeidiL'inii:  nm  Ii.;  Hi  UkUiher  durch 
Akkord  zwischen  dem  (.j  raten  von  Mansl'eld  und  dem  Komman- 
danten Konrad  von  Wonsheini  eiligen innmeu.  Die  Kaiserlichen 
kündigten  die  Slndt  wieder  ilen  Spaniern  ein.  welche  sieh  niehl 
Mid's  uegeii  einen  zweimaligen  Angriff  der  Franzosen  unter  dem 
Herzog  von  Ei  ighien  am  I.  September  H144  uml  unter  Turenne 
am  21.  Mai  1(14*1  darin  behaupteten,  sondern  dieselbe  auch 
nach  Abseid ul's  des  Friedens  noch  bat  volle  drei  Jahre  fest- 
0 
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hielten,  da  sie,  durch  die  frannflsinc.he  Politik  von  der  Mit- 
wirkmiu  am  westfälischen  Krieden  aiis.svschlosseii.  auch  st-inc- 
Konsequenzen  nidit  anerkannten.  -In  nicht.  1>1oIh  die  einst  im 
(ietllhl  gesicherten  Wohlstandes  und  wehrhafter  Kruft  so  froh- 
matfge,  nunmehr  seit  einem  M Aisehraalter  von  einer  unleidlich 
scheinenden  Bodiiuignis  in  die  andere  geratene  Bilrgersi-haii 
von  tfrankenUial,  sondern  das  ganze  umliegende  Pfälzer  Land 
bis  Speier  hinauf  hatte  noch  drei  Jahre  unter  den  übergriffe» 
und  Bedrückungen  des  spanischen  Kommandanten  r'runnipani 
zu  leiden,  der  bei  seinem  am  a.  Mai  lii.ril  endlich  erfolgten 
Abzug  den  l/raiikentl  inlern  hi'dmend  nuiie!',  er  .sei  die  Ritte 
Gottes  gewesen,  durch  wejeha  die  Bürgerschaft,  «eil  .sie  an 
kein  Keglenor  gee-hubt.  yrsiiiilt  wurden  sei.  So  ist,  wie  Wille 
«igt,  das  Schicksal  Krankailhais  in  jenem  furcht  baren  Kriege 
ein  getreues  Abbild  des  grofean  religiösen  und  politischen 
Kampfes,  dessen  L'rinnenmgcn  sich  auch  den  pfälzischen  Ue- 
scliiehtsbimieiii  olti^ti -jn-it irr .  ein  kleine  Abbild  jener  ganzen  Zeit» 
Rokunntlieh  teilte  Kiuukentlial  im  orleansaclieu  Hrbfulge- 
krieg  1HWJ  das  Schicksal  von  Speter,  Worms,  Heidelberg, 
Mannheim  und  so  vieler  anderer  Stildte  und  Dorter  der  Pfalz,  von 
den  Mordbrennern  des  all  ereil  risl  liebsten  Kijuigs  Ludwig;  XIV. 
von  Frankreich  in  einen  Schutt-  und  Aschen  hauten  verwandelt 
zu  werden,  aus  dem  es  nur  sehr  langsam  und  alhnülilig  wieder 
sich  erhob;  erst  unter  Kurl  Theodor,  der  die  berühmte  l'orzellao- 
maimläktur  dasellist  gründete,  gewann  die  iinlwirkelung  der 
Stadt  nieder  einen  rascheren  Fortgang. 


Die  Stallt  Landau  wurde  12HI1  gegründet  durch  den 
kiiiserlielien  l.andvogt  im  iSjauergan,  den  (irufen  Kmirh  IV. 
von  Leiningen,  und  ton  Kaiser  Rudolf  I.  bei  dessen  persön- 
licher Anwesenheit  im  Juni  lüa  I  zur  freien  Reichsstadt  erhoben, 
von  Ludwig  dem  Häver  jedoch  wogen  der  Anhänglichkeit  der 
lliiiyer  an  seinen  (iegiicr  Friedrich  den  Seltiinen  am  ii4.  Juni 
1324  um  die  Summe  von  5UUIJ  l'l'uud  Heller  an  da«  Bistum 
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Speier  verpfändet  \mi  aus  dieser  l'faudseliall  erst  durch  Kaiser 
Maximilian  I.  um  l'J.  April  [511  gegen  Zahlung  einer  Summe 
von  151)00  (inliten  an  ilen  Spcierer  Bischof  befreit.  In  den 
Weebselfullen  des  ibWi'sigjHhrigen  Krieges  besetzten  die  Fran- 
zosen 103M  — l«Sü  zum  ersten  male  und  dann  wieder  im  August 
IC4.1  die  Stadt,  und  im  westfali seilen  Frieden  wurde  dieselbe 
mit  den  neun  anderen  Reichsstädten  iles  Kl.in.-wes  tluibtachlich 
an  r'iank  reich  abgetreten  und  mul'sie  wir  diese  »in  10.  -Januar 
lB6ä  dem  Könige  von  Frankreich  flirmlir.il  huldigen,  l'm  seine 
nene.n  Besitzungen  um  Rhein  KU  decken],  beschloß  Ludwig  .\  IV. 
an  der  (Queich  eine  bedeutende  Festung  aiui  liegen  uml  entschied 
siel)  m)f  den  Bericht  seines  an  t  ht  und  Stelle  entsandten 
KiNüm'.'Hbamm'istH's  Vaiiban  für  Landau.  (!nter  grotsen  Feier- 
lichkeiten in  Anwesenheit  des  Ministers  Louvtiis  wurde.  1«k8 
der  Grundstein  zur  neuen  Festung  irelegt;  weil  aber  die  engen 
Straften  derselben  und  der  Mangel  eines  grnl-Mi  t'i  i ■i-  ri  l'lal'/i-s 
den  fniiizösiai-hwi  Militärbehörden  zahlreiche  Hindernisse  berei- 
teten, griffen  dieselben  zu  dem  Mittel  der  Brandlegung,  welche 
um  2M.  Juni  IHK«,  du  zugleich  ein  l'nlverinugitzin  in  ilie  Luft 
llug,  kntim  den  vierten  Teil  der  Stull  unversehrt  liefs.  Dieselbe 
wurde  nun  nach  einem  von  dem  frun/iisischen  1  ngenieur Tarade 
entworfenen  neuen  Stadtplan  wieder  aufgebaut  uml  die  Festungs- 
werke mit  Beginn  dos  .lahros  1700  durah  die  Anlage  des  Forts 
oder  der  ('itadelle  auf  der  nordwestlichen  .Seite  der  SUdt.  dem 
sog.  K  äffen  berge,  verstärkt.  Uns  .fahr  dnrauf  brach  der  spanische 
Sucecssionskrieg  aus.  und  im  Juni  170»  begann  ein  kaiser- 
liches Heer  unter  dem  Prinzen  Ludwig  von  Baden  die  Be- 


,  am  12.  Oktober  1703  ersehn 


Landau,  deren  weite  I  Sehl  wurmig  von  ihrem  eigenen  Urbaner 
Vauban  gleitet  wurde.  Die  lieiileu  zum  Kntsalz  Ii  ein  nriiekc  ri- 
llen Heere  Hüter  dem  l'rinzen  von  Hessen- Kassel  und  dem 
( Inden  von  Nassau- Weil  bürg  überraschte  Tallmtl  um  Sjmiet- 
baebe  und  schlug  dieselben  in  uiner  mürderiscben  Schlacht, 
worauf  der  kaiserliche  Kommandant  der  H'estnng,  Gnil'  Fliese, 
.im  Iii.  November  kapitulierte  unter  denselben  liedinguugen. 
wie  üie  das  Jahr  üiivur  .Meine  buwiltiut  wurden  waren.  X'ach- 


mid  belagei 
Königs  Jos 


anlegten,  das  spätere  „Coinidiou-1.  Aber  am  6.  Juni  1713 
begann  die  vierte  Üclugerung  Landaus  durch  den  1'nitiÄösiselu-ii 
Marschall  llezuiis.  und  mit  so  grosser  Tapferkeit,  und  Ausdauer 
auch  der  Prinx  Alexander  von  Wlirlombuif  den  L'\M/,  ver- 
leidete, so  muiste  doch  auch  er  am  20.  August  desselben 
.Jahres  sich  ergeben,  ja  er  konnte  nicht  einmal  die  günstigen 
IVtliiiyeiigi-n  erlangen,  welohe  in  den  drei  veransgegaiitreneii 
Meliigeiungcii  beiderseits  den  mutigen  Verteidigern  gewahrt 
worden  »inen,  und  die  (tanze  noch  J500  Manu  starke  Ite- 
sntzmig  muiste  in  ■  3 ■  •  ■  Kriegsgefangenschaft,  wandern.  Landau 
aber  blieb  von  dieser  Zeit  an  Iiis  /.um  Jahre  1815  in  fmn- 
zosisekeii  Händen,  nachdem  es  im  Jahre  17U3  eine  vfennouat- 
lieiii'  ÜislrigerLiii^'.  die  t'ünflc  und  liai'luat.'kL'ste  von  allen,  seitens 
der  vei  blind uteii  l'reul'seu  und  Österreicher  ansgeli allen  und 
alle  Angriffe  zurückgeschlagen  halle,  se  dal's  der  französische 
Naiionalkoiivent  dekretierte :  „l)k-  llesalzum.'  und  die  Bürger 
von  Landau  haben  sieb  um  das  Vaterland  wohl  verdient  gemacht." 
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I.  Münzen  und  Medaillen. 

A.  Pranken thal. 

*I.  (ioli!i-n<-  quadratische  Klippe.1)  Zwischen  zwei  ge- 
perlten' preisen:  Rosette.  (SOTT  *  IST  •  VX8HR  «ECK- 
STKIN.  Im  Innern  das  Wappen  vnn  l<'rankent]ial :  ein  Stein 
in  l-'orm  einer  i Ire iseitigen  Pyramide.^)  Seitwärts  lü— 23,  unten 
F.  -  (Jrftfso  17  mm.  Gewicht  2,5  Gramm,  Wert  100  M.  — 
Mailliet,  les  niminaies  nlisidinnales  et  de  nee.es.sitf  pl.  XXXIX.  I. 
Yjf],  nueli  Mxter,  Versuch  einer  pfälzischen  Münzsammlung  I. 
IOC  f.,  II.  .'Hfl  f.  nnii  r,74  und  Widder  M.  1117. 

2.  tioldene  Kliinie  im  Weile  von  zwei  Dukaten  und  in 
der  Grfisse  der  weiterhin  zu  beschreibenden  Mgen  oder 
2  Gnldenklippe.  Der  Driitngel  befinde!  sich  hier  in  einer  bogen- 
i  iriui.uvi!  Kiiitjtssiiiiir.  \m\  drei  Seilen  her  um  Winden  bestürmt, 
hfe  IWliiift  Ist  lateinisch:  ÜEVg  -  PETKA  •  XOStft'A' * 
ANOVLARIK  *  lß.28  h',  so  Ahls  also  Iiier  die  .fahrzahl  und 
das  K  inil  hl  die  f  Inschrift  rhüresehiosseri  ist.  — 

Werl  ISO  M.  --  Mailliet  Sllppl.  pt.  '42.2. 

*a.  Vielseitige  silberne  Klippe.  Zwischen  zwei  gepeilten 
Kreisen:  Rosette.  DEVS  *  PETRA  *  XOSTRA  -  ANUV- 
I.ARIS.  Im  Innern  das  Wappen  von  Frankenthal  wie  bei 
Nr.  1;  aiiJ'seu  einlese  hlajfrn  4  (nilmliidi  Gulden). 

.  (iiflise  ,27/20 :29/Si  mm,  Gewicht  2R  Gramm,  Wert 
50  M.  -  Mailliet  pl.  XXXIX.  2. 

*•  IIa*  -Wappni  ira.tst,.p.l  to.i  Krank-mlml  iHMteht  in  dliem  piHeneii 
»«■iiH-k  in  ruhmi  Fulih-;  «WHu-  wnnli-  usu-li  Wiililer,  (fuojir.  llüsiilir.  Art 

i<iirpl':il/  II.  4117  lii-nil-  im  .luliiv  1Ü7I1  v  rl:  ilbi'ii  liiiri,'.T  i-il'T 

Vater  Aui.ni  gwrltlilt  Mint  v.m  Kurfürst  Frialrir.li  llt.  lu-nüngt.  Der 
Spruch;  Den«  petr»  nimtra  angii Iuris  i»i  uns  Hphei,  3,2(1  snliiimunen, 
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4.  Nutklippc  größter  Art  (Slotige  oder  4 < i ulcli-rikliii]n •> 
mit  der  deutschen  Umschrift:  BOTT  •  [ST  •  VNSER  ■ 
ECKSTEIN. 

Wert  50  M-  —  Mailliet  Sappl,  pl.  42.1. 

*5.  Viereckige  silberne  Klipp«.  Aufschrift  iniii  Par- 
slcllunsr  wie  ln'i  der  goldenen  Klippe  Nr.  I,  aber  etwas  greiser. 
Au eingeschlagen  die  Zahl  2,  d.  h.  Gulden. 

GrOfse  24/25:27  min.  Gewicht  14,fl  Gramm,  Wert  30  M. 

ilic  !iu ['m' it  durch  eine  l'i'inri-'  Linie  auf  ili-c  limen-eile  lie.L'leitel 

und  hervorselioben  wird:  •  Gt ITT  *  IST  *  VNSER  *  EOK- 
HTKIX  *  1623.  Im  Inin'm  das  l'Yiiiilieiilhub'rW'iipiiHli,  darunter 

GrOise  23:25  mm,  Gewicht  Ii  Gramm,  Wert  85  M.— 
•7.  Dieselbe  als  Behbrelilag  (Becker'aeher  .Stempel). 
(Iriissc  nach  jeder  S'ile  -m  min.  tiewichl  l,ri  (inunm.  Wert 
i  M.  so.  —  I'inder,  die  Heeskerschen  falscben  .Manzen  Nr.  32«. 

H.  Eine  silbern«  Klippe  von  der  GrOise  doi'  2(iu!deti- 
klippe,  aber  mit  dem  .Stempel  der  t/uldencn  2  Dukntenklippe : 

DBV8  *  PETRA  •  NOSTRA  -  ANGVLARIS  •  18.28.  E, 
wobei  .hilir/uhl  und  h"  in  dir  Umschrift  mit  ein  geschlossen  ist, 
fuhrt  Ester  II.  3R0  an  nach  Mudiii  48(15;  scheint  ^  MailHet 
Sappl,  pl.  42.2.  —  Wert  35  M. 

*n.  Abschlug  der  2 Guldenklippe  Nr.  ü;  außen  einge- 
schlagen: 1  {nämlich  Gulden). 

Grofse       20  mm,  Gewicht  7  (irainm,  Wert  85  M. 

*JO.  Viereckige  silhenie  Klippe.  Zwischen  zwei  Kreis- 
linien: -  KRANCKKXTHAI.EE  •  XUTH  .  M(ünzu)  * 
Iii  *  23.  Im  Innern  Uns  l'runkentlmler  Wappen,  darunter  in 
zwei  Zeilen:  ISATZ/XV  (das  Wappen  klein,  Buchstaben  und 
Zahlen  groß). 

Größe  mu  h  jeder  Seite  2u  mm,  Gewicht  8,5  Gramm, 
Wort  20  M.  —  Mailliet  pl.  XL.  5. 
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"11.  Desgleichen.  Die  Umscliritt  wie  bei  voriger  Nummer; 1 
im  lunem  unter  dem  Wappen  KATZ/VH  und' darunter  ein 
wagreelrter  Strien. 

Größe  mich  jeder  Seite  17  mm,  (iewiclit  4,5  "Gramm, 
Wort.  15  M.  -  Mnllliei  p].  XL.  ti. 

"12.    Silberne  Medaille   von   lü"J7  iinf  den  Rvswicker 


link«:  octIMa  ,,V*  DVbakt  pa\  iwC  feLJXqVk  fVtVha 
enthalt  das  Chronograrntn  1897;  die  Taube  trennt  Anfang  und 
Bndei  derselben.  Im  AbsrhniU  zwisclion  der  litrOrliühen  Dar- 
stellung und  dar  Banusoiirift;  RAX  RISWICl  CONCLV/SA 

.wx  ogtoii/mjxjxcvii. 

Die  Rückseite  zeigt  (Ha  Kart.e  der  Pfalz  mit  den  Orten 
Worms  (WÖBS),  tfrankeuthal  (FRANC/TAL),  Mannheim 
(MANU).  Heidelhnry  (1IEIDEL)  und  Snaiar  (tiP-ffi)  und  der 
Umschrift:  DER  FRIKl)  ERBAUET  STATT  UND  LAND 
DER  KRIHti  ZBRSTORT  MIT  MORD  U.  BRAND. 

Große  42  mm,  Gewinnt  -M  Gramm.  Wert  Ho  M.  —  Wie 
es'  fidieiuli  imediert,  jedenfalls  .liilserst  selten. 

B.  Landau. 

■    *  1.  Keeliseokige  silberne  Notklipiic  von  uiiretfdiiiiU'sijri'i' 

huiih  geteilt,  /.nint  rechts  drei  Ijaerbalken,  links  eine  schräg 
nach  oben  gerichtete  I  /HrenhitB«.  das  Wappen  des  finii/iisiseliiiii 
Kommandanten  von  ljand.ni,  des  berichtigten  Melac;  unter 
und  neben  dem  mit  einer  Art  BlUse  versehenen  Schild  drei 
diircli  zwei  l'unkto  getrennte  Lilien.  Weiter  nuten  ein  reebt- 
wiöknliger  atempel;  4.UVRE.4  S(ous)  LANDAV.  1702.  — 
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Dns  in  der  Sammlung  des  htstorisclieti  Vereines  briindlirlie. 
mil  einem  Henkel  versehene  Exemphir  tiflgt  auf  der  Rückseite 
die  in  7  Zeilen  eingravierte  Inschrift :  Anno  1702  d.  24  April:/ 
i<t  \mvUi\  iTiiiestirt,  Iii  -lu/nii:  Aprochen  (ieoffnet  2/Julii: 
Canonirl  h  -lulii  /  Bombni-tlirt  \i  7br  /  ("apitulirt  12  7br/aiis- 
geaog»/// 

IJUlge  M  mm,  Breite  19: -12  mm,  Gewicht  20,6  Granim, 
Wfrt  50  M.  —  Zn  Mallllet  pl.  LXIX.  2. 

•2.  Noch  seltener  nls  die  im  Vorstehenden  beschriebene 
gritfste  A  rt  französischer  Xotklipnen  ans  der  Belagerung  landaus 
villi  [7(12  sinii  diejenige«  i'i-sli'i-  l'liiiissinn,  lii-liln-  r l 1 1 1 l ■  iit*in 
Wappuu  und  den  in  den  Krken  eingestempelten  Lilien  zwei 
.■Stempel  Keigen;  der  eine  lautet:  LANDAV/1708,  der  andere: 
iiii  1,1  VRE  ■  und  daneben  eingesuh  Ligen:  4.  —  Das  uns 
vorliegende  Exemplar  ist  von  uni-cgcliniUsigcr  l-'orm,  aun  dem 
Knude  einer  Schüssel  oder  1'hitto  hergestellt,  und  wiegt  28 
«nimm.    Weit  7(1  M.  -  Mnilliet  8.  60.8 

*fl.  Viereckige  silberne  Klip)*;  in  den  Ecken  sind  Lilien 
eingeschlagen;  diis  \\';i|>|n»n  etwa*  kleiner  als  auf  den  beiden 
vorigen  Stücken.  Her  Stempel  I  mit  et  Iii  er:  2  ■  MVRJ5  ■  8  S  / 
LANDA V  ■  171)2. 

IJUlge  :SH,  Breite  20  mm  (auf  der  einen  Seite  ein  wulstiger 
Rund  wie  von  einem  Teller  o.  dgl ).  (iowieht  18  Gramm.  Wert 
35  M.  -  Mai]Uet  Suppl.  pl.  50.4. 

*4.  Desgleichen,  wieder  mit  den  eingeschlagenen  Lilien 
und  dem  noch  in  der  Gröfsc  mit  vorigem  .Stücke  (tuercin- 
stimmenden  Wappen.  Her  Stempel  dagegen  ist  Iiier  ein  sechs- 
eckiger mit  der  auf  drei  Zeilen  verteilten  Schrift:  ■  I  ■  L1VHE  ■ 
I  S/LANDAV  Blatt-/-  1702. 

Grolse  29  -  30  mm,  Gewicht  0,5  «ramm,  Werl  20  td.  - 
Mmlliet  pl.  LXIX.  5. 

*5.  Ovale  silbervergoldete  Medaille  mit  l'tsc  und  einem 
anhangenden  Hinge.  Von  seitwärts  rechts:  RÖEl'HVS  ■  ROM  ■ 
ET  ■  HVN  -  REX  ■  Brustbild  des  römischen  Königs  Joseph  1. 
von  rechts  in  langer,  mit  einem  1  Airbeer  krau  üc  durchwundenen 
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I'orüeke,  im  Harnisch  mit  darüber  geworfenem  Mantel  und 
(fesch muckt  mit  dorn  Orden  des  goldenen  Vliofses. 

Rückseite:  Von  settwlrts  links:  AMORE-E— T 
TIM  ORK  ■  rjnler  dem  Auge  Gottes  ein  aufgerichtetes,  von 
einem  stark™  1  -orbeeRweig  umwundenes  äebwert. 

Länge  50,  mit  Anhänger  57,  Breite  42  mm.  Gewicht 
23  Gramm,  Wert  4H  M.  —  1  inadeupfenuig  für  diejenigen, 
welche  sieb  bei  der  Belagerung  ausgezeichnet  hatten.  Ähnlich 
O.  van  Lüoii.  Xederkmdsche  Histnriepeiiningen,  vol.  IV,  pug. 


in  der  Mitte  (Ins  Hmutbild  Josephs  I.  im  l'anaer  und  mit  dem 
Feldherrastal)  von  links  und  die  l'mseiirift:  [OÜfiEHV(S<- 
REX.  Das  Medaillon  umgeben  die  Sonne  (r),  der  Moni!  (I) 
und  11  Sterne.  Die  mifsere  Umschrift  tautet:  SOI,  ET  UVEA 
BTSTKLLAH  ADORAHVNT  BVM  ■  nun.».  Im  Abschnitt 
unten:  PRINCEPS  EXERCl  =/TVS  DOMINI-/ im  ,c 

Rückseite:  Ansieht  der  Festung  tjaridhn  mit  den  nahen 
Üergen  und  mit  einer  Andeutung  der  I .aufgruben  und  Angriffs- 
batterien; darüber  ein  emporfliegender,  nach  rechts  blickender 
Adler,  der  in  seinen  Krallen  ein  Band  lullt,  auf  dem  der  N'ame 
I.ANDAV  -  stellt.  Hie  das  Chronoirratnm  1702  enthaltende 
anfsere  Inschrift  lifcift  in  einem  Doppelbogen  von  seitwärts 
rechts  bis  seitwärts  links  und  lautet:  Caksakko  aVspICIo  - 
usohs  VIrtVtr  ■  uhDirbü  /  heLIGI  DVCtV  .  oaLUo  bst 
bX  VnoVk  retraCta.  Im  Abschnitte:  DIB  IX SEPT. /bfn. 
Anf  dem  Rande  der  Medaille  die  Umschrift:  *  TECVM  EST 
DOMINVS  DEVS  TVVS  IX  OMNlIiVH  AD  (JVJSCVNtJVE 
PERREXEEIS  ■  ms  -  n .  i . 

Grösse  4(i  mm,  Gewicht  89  Gramm.  Wert  25  M.  — 
Van  Loon  TV.  882,1. 

"7.  I  »esgleichen.  Von  seitwärts  rechts  nach  ohen  die 
Umschrift:  RJSEPHVS  DMi  -  ROM*  KT  HVXG*  REX. 
lirustbild  des  römischen  Kiinigs  .Joseph  I.  in  langer,  über 
geholtem  und  Krust  berabwa  II  ender  l'erücke,  in  Panzer  and 
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Hermelin  und  mit  dem  <  >rden  des  ".'oldcuen  Vlicfses  ^escIuBftCkt, 
mit  einer  Viertclswendunjr  nach  links  blickend.  Am  Stumpf 
lies  linken  Arme«  der  Name  des  Sic  mpel  schneidere :  l'HJI. 

Rückseite:  Ansicht  dir  h'estun»,  in  die  gerade  zwei 
Unruhen  fliegen,  und  uns  der  eine  RnUch-  und  h'eueii&ulc 
cinpoi -steigt.  Darüber  im  Boyen  diu  Insdiritt:  ARMllRVM 
PHIMITIAE.  roten  im  Abschnitt:  LANDAYIA  HECK  PTA  / 
D  •  10  ■  SEP  .1702  -  Auf  dem  KjidiI  der  Medaille.:  G  LEO- 
POLD! wdaodniut  dia  Disdahoa:  NVNC  'PK  PROLE  TVA 
IWENEM  GERMANIA  SENTIT  ■  BELLA(J\H  PRO 
MAGNO  CJC8ARE  CjESAR  AGIT. 

Grotse  42  mm.  Gewicht  32  Gramm,  Weil  15  M.  — 
Van  ILHotr  I  V.  382,2. 

*8.  Dieselbe  in  Zinn,  Uber  ohne  die  Handschrift,  86,5 
Grimm  .schwer. 

•9,  Silberne  Medaille.  JäwBlfeailige  Inschrift,  anten  von 
Palnwweigen  umgeben:  LANDAU  /  VON-/  L  RUM-  EBV. 
MAY  /  l'NJ)  /  DBS ' REICHS.  WEGEN  /  DIRCH  /  L  RUM. 
KÖNIG.  M.W.  /  BELAGERT  /  [TND  /  DEN.  B.  .SEPT / 
EROBERT  /  1 702. 

Rückseite:  Kein  nnsgW'UI  irrer  Plan  dor  Kestung  und  Huer 
ntlchstnn  Umgebung  sowie  der  Endpunkte  der  fein d Hellen 
Tranchcon;  dabei  die  Bezeichnungen :  kANDAU,  i;i'EK'H 
und  CANA1.  an  den  untepr webend eti  Punkten. 

Grüfse  47  tum,  Gewicht  41  Gramm,  Wen  lilo  M.  — 
Scheint  unbekannt  zu  sein  und  von  demselben  ^tnnpcl.schiieidi'r 
herzurühren,  der  die  Medaille  auf  die  Hinnahme  von  Philijms- 
burjr  machte.  .' 1  ■-  '  '  -  ' 

10—12.  Medaille  aus  Silber,  Zinn  oder  KW;  leteterc  in 
der  Sammlung'  des  historischen  Vereines  vorhanden,  aber  von 
/weife] hal'ter  Echtheit.  Das  belorheerte  Brustbild  Josephs  I. 
von  rechts  in  Panzer,  Mimld  und  mit  der  KetU'des  goldenen 
Vließes:  Von  seitwärts  rechte-  das  ChroDOgrwnm :  IkVIOtVb 
okkManI*  wtX  —  [iwephVh  l  NanDaVII  BXrVWfATOB 
(=  1702).    ■  . 


Rückseite,  in  einer  Landschaft  im  einen-  freistehenden 
l'fciler  gelehnt-  Germsiniit  in  Harnisch  und  hing  licr;ib»',-illi'iHletu 
Mantel  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupt  und  einem  Hcepter  in 
iIit  .msgestivckten  Heclit>'H;  über  iliivr  link h-n  Schulter  schwellend 

l'allas  mit  l'ntizer,  Helm  und  Si>eer,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Kranz  emnorhaltend ;  darunter  am  Hoden  ein  Adler,  der 
einen  Schild  in  den  Krallen  halt,  oben  herum  die  Inschrift: 
GERM AN LH  G1.0KIA. 

in  Zinn  5  M.  —  Van  Loon  IV.  330,1. 

13  Medaille  aus  Silber.  Eelorbeertes  Haupt  Josephs  I. 
von  rechts.  Umschrift:  VICTORIA  FELIX  AV  —  SPICHS 
EFFECT A  TVIS.  im  Abschnitte  in  4  Zeilen:  lOSEI'HO 
R  .ET.  R.REGJ  'l'RIMA  AD  RHENI'M  EX/PEDITIONE 
CON-/FECTA. 

Rückseite.  I'lan  der  Festung  und  der  von  den  Belagerern 
gezogenen  Laufgraben.  Im  Felde  oben:  LAXDAVIA,  darüber 
auf  einem  Bande  das  Obronogramm :  CkshIt  LkofoLDo  Mauko 
kt  losKPH»  (  =  1702).  im  Abschnitte:  costiiaC  CkDut/neMInI, 
gleichfalls  Clircnogramm, 

—  Van  Loon  IV.  3.10. 

14.  Desgleichen.  ISrustbild  Josephs  1.  im  Harnisch  von 
rechts.  Umschrift  von  seitwärts  rechte:  [OSEPHÜS  *  I  *  I>  * 
G  i  RUM  S  GER  J  HI  NG  J  REX  iE  AECH  »  AVS.  Auf 
blofsem  Erdreich  liegen  Kühnen  und  andere  Trophäen,  über 
diesen  wagrecht  ein  Rad,  auf  dessen  Nabe  die  fast  unbekleidete 
Fortuna  mit  dem  rechten  Fufse  schwebt;  sio  halt  in  der  Linken 
(bis  ijstcm'iehisciie  Wappen  (iiUieiOiiilkcn).  während  ihre  Rechte 
auf  eine  im  Hintergrund  sieh  ausdehnende  befestigte  St.-ult 
zeigt.  Eine  von  links  h et  vorragende  Hand  hiilt  die  Göttin  an 
einein  Teil  ihres  im  Winde,  flatternden  Haares  gefaßt  Oben 
herum  die  Inschrift:  FORT  [TER  *  ET  *  FORTUNATE. 

Grölse  54  mm,  Wert  ca.  CO  M.  —  Van  Loon  IV.  380. 
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15.  Desgleichen.  In  einem  Lorbeerkränze  oben  die  Kam 
nach  rerhls  (liegend.  Darunter  die  liizeili;,re  Inschrift:  C.-KSARI 
lOSEPHO/PATRIA  ßßRMANO/DIGNlTATE  ROMANO/ 
VICTORIA  (i  AI, l,IC<i  /  PKL1C1  TRIVMPH ATORI  /  OB 
LANRAVIAM/MVNITISS1MVM  HALLOLR/PROPVG-XA- 
OVLVM  /■BXPVflNATAM  /  A.  MlXKirt.  Außerhalb  des 
Kranzes  von  oben  links:  AWGREDERE  I  >'  MAfiNOS  A  BE- 
RIT IAM  TEMPV8  HON'uRBH. 

.  Rückseite.  Von  seitwärts  rechts  doppelte,  in  zwei  kon- 
zciUrischen  liogen  genrdnele  l * ms<  1 1  Ii ft.  die  eine  (innere)  in 
kleineren,  liie  andere  (rmiserri  in  gn'.lscren  Htiehstjiben ;  erstere 
lautet:  VRNIEJNTIS  SI|W,VH  AVSTRI  -  ASPtRAT 
RRIMO  FORTVNA  LABOR!,  die  letztere:  CHAR'A  DEVM 
SOBOt-ES  MAONIIM  [OVJfi  INfRKMBNTVM,  wram  ala 
Ergänzung  im  Abschnitte:  TALE  DA  HIT  SPHCIMEN,  .An- 
sicht der  von  einer  im  Vordergrund  befindlichen  Hattnric  aufs 
heiligste  Ii  esc  Ii  dienen  r'eslnng,  oben,  die  innere  l'msehrift 
trennend,  die  aus  Wolken  hervorbrechende  Könne,  zu  der  ein 
Adler  von  der  linken  Seite  sieh  unfeehwingt.  während  ihm 
gegenüber  ein  Whidgol!  ans  Wiiikell  den  Bt'lagi.Teni  günslkcii 

Lufthaucli  spendet. 

(Irofse  4fl  mm,  Wert  45  M.  —  Van  l.oon  IV.  332. 

*]«.  Hionzeinedaille  auf  den  Sieg  am  Speierbuch  und 
ilicWicdereuinidimc  I  .:md;ms  durch  die  Franzosen  170H.  U'IXI- 
TTCCö  MAONt'S  HKX  ("HRISTI.W'ISSIJICS.  Kopf  des 
Königs  Ludwig  XIV.  von  rechts;  darunter  in  kleiner  Schrift : 
.).  MAYGER  V. 

Rückseite;  fntcr  einem  Palmhaume  sitzt  auf  Trophliwi 
die  iiekrontc  und  mit  einem  Panzer,  den  eine  Sonne  schmückt, 
bekleidete  «allia.  Dieselbe  stutzt  die  Linke  rmf  einen  Lilien- 
sWiild  und  streckt  die  Rechte  ans.  um  eine  Mauerkrone  aus 
der  Hand  einer  von  links  heninsch  wehenden  FrailenpeStnlt, 
welche  eine  gleiche  Krone  aiif  dem  Haupte  tragt,  entgegen- 

/und  'n.    Der  hinter  dieser  (Jestal!  sichtbare  Liiweiisctithi 

zeigt.  d;ils  es  die  Personillkalicm  der  SUdt  Landau  ist.  Eine 
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zur.  Buchten  der  thronenden  Gallia  frei  schwebende  Victorin 
lullt  mit  beiden  Hllnden  einen  Kranz  aber  den)  Haupte  jener. 
Am  Hoden  seiiwiirt.s  die  Buchstaben :  I).  V.  Oben  herum  die 
Inschrift.:  VICTIS  AD  ÖI'IRAM  HOST1BUS.  Im  Abschnitte: 
BANDAVIA  GAl'TA,  /  XVII.  SEITKMBlüS./M  ■  DC'CIII. 

i'  Urafee  41  itiib.  Gewicht  31  Uramn,  Wert  S  M.  — 
Van  l,oon,  IV.  304. 

*  17.  Silberne  Medilille  auf  die  /weite  Einnalmie  Landaus 
diii-ch  die  Kaiserlichen  1704.  Die  Vorderseite  wie  bei  Nr.  7 
und  H ;  auch  die  Rückseite  zeigt  wieder,  aber  in  veränderter 
Weise,  die  Ansiebt  der  liier  mehr  znrllekl legenden  Festung; 
den  Vordergrutiil  nehmen  I  *m graben  und  eine  Belagerungs- 
battcrie  von  drei  Geschnt/en  /wischen  vier  Schan/kiirbcn  ein. 
Oben  herum  die  Inschrift:  CESSIT  SECVNUVM  C.ESARI  -', 
im  Abschnitte;  l.ANDAVIA .  BIS  CAPTA  ■  /  Ti  ■  25.  NOV. 
1TCÜ1  Um  den  Band  lauft  die  Inschrift:  Arabeske.  VIC- 
TORlAliVM  ANN!  MIK'CIV  FELIX  (m'PLEMltNTVM. 

GrAfse  k-i  mm,  GowicM  33  Gramm,  Wert  15  M:  — 
Van  l'.oon'lV.  3<j7,3. 

*  18.,  Dieselbe  in  Zinn  mil  der  Handschrift,  welche 
('i)MI'I.EMEXTVM  statt  CONBLEMENTVM.  hat,  24  Gramm 
schwer. 

*  Iii.  Silberne  Medaille.  liclurbeeites  Brustbild  Josephs  I. 
von  rechts  in  antikem  l'an/er  und  Mantel.  In  zwei  Bogen, 
einem  greiseren  iiml  einem  kleineren,  von  seitwärts  rechts  nach 
links  die.  Inschrift:  (J  SÄTE  RENTE  DEVM  GERMAN  AM 
EX  EltJSTlBVS  VRBBM /  BIS  REVEH  IS/NO  BIS.  vir?  Im 
Abschnitt:  l.ANDAVIA  BEB  B  ■  lüSKI'ilVM  /  ITEBVM  / 
I, [BEB ATA-/  25  SHJV  ■  tl04./".Gl'N  ■ 

Rückseite,  eine  IMslaiidselinft  darstellend.  Der  mit  der  / 
Uwenhaut  bekleidete  Herkules  verfolgt  mit  gesebwoogener 
Keule  den  nach  rechts  entfliehenden  Biesen  Cacus.  .Oben 
hemm  die  Inschrift:  Sl'EM  CVSTODITA  PEFELL1T.  vwo. 
Im  Abschnitt:  HRRCVIJÜS  KOMA-  /  NVS  AVK.  Auf  dem 
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Bande  der  Hexameter :  (Rosette)  BIS  CE8SIT  TJSOPOTJX) 
MAGNO  ET  REGI  [(«BPHO- 

Grtfte  47  mm.  Gewicht  40,5  Gramm,  Wort  50  M.  - 
Villi  l,oon  IV.  89T,I. 

20.  Silberne  Medaille.    ICfciriPHVS  —  ROMf 

IMPERATOR  *  ßehnbeerles  Brustbild  des  Kaiser*  (seit  5.  Mai 

1705)  von  rech  tu  in  Panzer  »ml  darübergeworfenem  gestickt  

Mantel  und  mit  der  Kelle  des  güldenen  Vließes.  Xetien  dem 
rechten  Armstumpf  die  Anfangsbuchstaben  von  dein  Namen 
des  Siempelsi  dm  eiders :  P  •  f  I  ■  M  ■ 

Rückseite:  Im  Hintergrund  Festungswerke  und  Berge, 
vom  eine  weibliche,  mit  einer  Mauerkrone  geschmückte  Figur 


sieh  lehnt ;  dieser  zeigt  in  sechs  Zeiten  die  Aufschrift :  DE  , 
LAU  ■  /  -DA  VIA  /  ITERVM  /  I)  ■  XXV  /  NOV.  An  die 
sitzende  Frnti  (ritt  ein  geflügelter  weiblicher  Genius  von  der 
linken  Seile  Iii -(-n.il  miil  slm-ki  Tili l  einer  tnisienden  und  bo- 
schwiclit inenden  Gebenle  beide  Münde  nat-b  ilir  ans.  Hinter 
dieser  Gruppe  schwebt  an  einer  Stange,  auf  der  ein  Adler  mit 
ansgei »eiteten  Fittichen  und  einen  Blitzstrahl  in  den  Krallen 
haltend  sitzt,  eine  grol'sc  Mauerkrone,  uns  der  zwei  Palm/.ueige 
tiervonaL'en.  Vuti  seitwärts  rechts  bis  etwas  weiter  unten  links 
das  Chronogramin ;  OkD[t  als  -  Caesar  arMIk  (=  1704). 
Im  Abschnitt:  SECVRITAS  PRO  /  VIXCIARVM  ■  Auf  dem 
Rande  ein  zweites  Chronofnimm:  Rosette.  rrX  [oSePhVs  Lar- 
DaVIVM  Itkbata  VICe  bteksVs  eXpVonat. 'Zwischen  zwei 
Arabesken  die  Buchstaben  PK. 

Grü&e  44  mm,  Gewicht  40  Gramm.  Wert  86—40  M.  — 
Van  I.oon  IV.  307,2 

•21.   Dieselbe  in  Zinn,  -'S  Gramm  schwer. 

•22.  Viereckige,  bezw.  achteckige  silberne  Notklipi« 
aus  der  vierten  Belagerung  Landaus  17l;t.  In  einem  runden 
Medaillon  ein  runder,  viertVh  geteilter  Schild  (1.  Teck.  2.  Reichs- 


süirmfahne,  3.  Müuipnlgurd,  4.  Heidenheim)  mit  wdrt  einheimi- 
schem ' Herasehild  (:)  Hirsch  hürner)  unter  dem  Herzogsuuto  um! 
umgeben  von  einer  Orderokette,  die  nun  Adlern,  aneinander 
gehängten  gekrönten  W  und  hinein  gekrönten  und  von  einem 
Adler  gehaltenen  Steine  besteht  i  Iben  herum  die  Buchstaben: 
C(nrl).  A  (lexander).  H  (erzog).  Z(u).  W  (UrlerabeiB).,  unten 
herum  die  .lahrzahl  l"  n  13,  seitwärts!  dor  Namo  dos  Steropel- 
■a-hneiders  K1  —  V.  In  den  vier  licken  unter  der  Horeogskrann 
der  verschlungene  Namenszug  des  Prinzen,  üben  der  recht- 
eckige Stempel :  l'R(  >/'(_'. ES  :,v  tili1:,  unten  ebenso  der  Stempel : 
BEL:  LANlUl'./a  l-'l:  SX.  (—2  dulden  B  Kreuzer). 

(Iriifse  jljiilAmju.  Gewicht  ii  Gramm,  ,Wetj  12,  M.  — 
Mailliet  pl.  LXIX.  7. 

*23.  Achteckige  (die  Ecken  der  ursm  ilnglidi  reell teckigoii 
Klippe  sind  liier  starker  äu'gflauhirllgt  als  bei  dem  vorigen 
Stucke)  silberne  Notklippe  von  gleichem  Stempel  wie  die 
vorige,  nur  dals  liier  die  Wertangabe  1 .  l-'l :  4  X  lautet. 

Grüfte  28:38  mm,  Gewicht  11  «ramm,  Wert  8  M.  - 
Mailliet  pl.  LXIX.  S. 

*24.  Vier-  bezw.  achteckige,  silberne  Notklippe.  In  der 
Mitte  der  verschlungene  Naim-wiii;  des  l'rinzcn  Carl  Alexander 
von  Wnrlembcrg  unter  der  Herzogskrone.  In  den  vier  Ecken 
das  gekrönte  und  mit  Palmen  besteckte  wurtember<:ische  Wappen 
(3  Hirschhörner),  danint  er  jedesmal  die  .rahrzuh]  1713.  Die 
viereckigen  .Stempel  wie  hei  den  zwei  vorausgehenden  Stile ken 
nur  in  kleinerer  Schrift  und  mit  der  Wertangabe  '/» -  Fl :  2  X. 

GrÜfse  21  :  25  mm.  (ie wicht  5,5  Gramm,  Wert  5  M.  — 
Mailliet  pl.  LXIX.  9. 

*2">.  lirunzeuiedaille  auf  die  zweite  Eroberung  der  Stadt 
durch  die  l-'ranzusen.  Von  seitwärts  rechts;  LÜDOVICPS 
MAGNUS  REX  CIMUSTIANISSIMI'S.  Unten:  j.kavokb.f. 
Her  Kopf  Ludwigs  XIV.  yuu  l-'nuikreidi  von  der  rechten  Seite. 

Rückseite-.  Am  Hoden  liegen  über  einander  zwei  Sehilde, 
der  eine  einen  Löwen  (Landau;,  der  andere  ein en  Adler  (Frei- 
Iiiick)  zeigend,  und  zwei  Mauerkronen.    Auf  den  zuletzt  be- 
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zi'ii-liiictMi  SHiilil  »etat  "in  antiker  gehaniisehier  und  mil 
wellendem  Mantel  bekleideter  Krieger,  der  auf  dem  Haupt 
einen  Draouenhelm,  im  der  Seite  ein  Schwert  und  in  der  ge- 
aenkten  Beraten  einen  Speer  halt  (Mwa  Debellator)  den  linken 
Ppfe.  Im  Absohnltt  die  Inschrift:  LAN  DA  VIA  KT  PRI- 
RURGO  KXPUWN  ATIS  /  M . DCO  XIII. 

Grtlfee  41  mm,  Gewicht.  81  Grimm,  Wert  6  H.  -  Van 
l.oon  IV.  «««. 


II.  Flugschriften  und  Gedenkblätter. 

A.  Franketithal. 

1.  FranekenthalUdie  Belagerung: 

Oder 

Aul'st'Uhrlielier  /  grlindtlicli- 
cher  Bericht  vnd  Historische  Ki-zelilung/  was 
.sich  hin  Zeit  jüngster  Belagerung/  inu-  vnd  ausserhalb 
der  Stadt  KranekenUial  begeben  vnd  zugetragen:  Viind  wie  sie 
endtlich  tiacti  tüiilT  wöchentlicher  ernstlicher  llelä<rer-  vnd  Stllr- 
raung  durch  Uotie.s  ^sonderbare  .Schickung  eilfl- 

set  vnd  errettet  worden. 
Haraut  einem  Kpitanbio  oder  Grabschriffi,  ei- 
nes vornemeii  Spanischen  Über  Wachtmeisters/  wehher 
neben  andern  vor  gedachte]-  Stadt  geblieben/  vnd  hernacher 
/u  Wormbs  begraben  worden. 
Durch  einen  Innwobner  dasclbsten  eolligirt.  be- 
sehrieben  /  vnd  in  Druck  gegeben/ 
Im  .Jahr 
M  .  DC  -  XXI. 

[4!  8  Blum.  Im  BnilW  d"r  groMi.  Unire^taMribluKtek  Ht>id*lbng.| 
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Das  erwähnte  Epitaphium,  zu  welchem  die  Bemerkung 
in  dem  .Schrift Hien  yoiiuifhl  ist,  dal's  es  von  den  .Tcsuiten  in 
Worms,  „nachdem  sie  gesehen,  dai'n  es  von  vielen  Ijesichtiirel 
wurde,  vnd  nil  inn  jlirem  Krani  taugen  wolte,  wider  aulsge- 
kralzt  vnd  verderbt  worden",  lautet  l'olgeudeimul'seii : 
D.    0.  M. 

Hie  jacet  Julius  Caesar,  ex  nobilissima  familia  de  Cacciis, 
Niivaricüsi-  stiiltin  Mciliniaiiens.  ljui  postquam  25  annos,  per 
omues  gradus  militiae,  et  18.  serviens  Major,  Den  et  Hixpa- 
ninrnm  Regi  in  Belgio,  et  aliis  diversis  partib.  prudeutissinn' 
et  sti-enue  inservieral.  in  obsidiono  Francken thalii,  in  Palatinutu 
Rheni,  pro  ilefenilrmin  Catholka  lictigione,  contra  Luthi-rmtas 
••1  Utüi'inishis  generosissimc  praeliundo,  die  to.  Oetobr.  hora  I. 
pomeridiuna  animam  suam  Creutori  reddidit, 

2.  Kurtee  Erzählung/ 
Was  inn  weinender 

Belagerung  Frauckenlhals/  von  Tag 
zu  Tag/  bil'ü  tum  finde  derselbigen/ 
sich  begeben  vnd  zuge- 
tragen. 
Getruckt  im  Jahr  /  1621. 

[4  Blut«  4V  Im  Brat™  dw  grofah.  l'niieraitflUbibliotliek  Heiärfberp.] 

3.  Franc  keut  aliseh  er  Verlauf,  (Wer  l  Gründl  lieber  Bericht, 
wie  die  Statt  Franckenthal,  .  .  .  Von  den  .Spiinnisclict]  bcliign-t 
worden,  vnd  wie  ritterlich  sich  selbige  gegen  den  Feind  ge- 

gewflhret,  Mit  angehängtem  rfefs  Teutschlands,  Klug- 

Iteicht-  und  Betlied.  Getruckt  zu  Franc kcnthal :  Bey  Jaeoh 
Candi,  im  .lar  1621  (S.  Qu.  Ii):)  Corollariura  (Spruehgedicht) 
4'.1  TitelbL  u.  10  S. 

1)  Mit  Krieg  straffst  du  mich  jetzt  ü  HERR,   13  Str. 

2)  LAng  Zeit  hero  hat  das  Bapslthuinb  

Maltzahn.  Deutscher  Büchei-schatz  S.  327.  I'ohler,  triblio- 

theca  hislorieu-inililaris  I.  837. 

*4.    , Belüge ni iik  der  .Statt  Kraiiekentiial  Im  Jahr  1021. 
DeÜneirt  Durch  Heinrich  von  der  Horcht"  Inschrift  nach  Art 
10 
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eines  riimisrlieii  Denksteine«,  umgeben  von  den  altegfiriMh'-n 
Eignren  der  Pidstitas  und  ConatanÜs  mid  gekrönt  von  dem 
«iis-iifiilKi.-ülien  und  dem  Krankenthslri  Wappen.  Hol/srlmiti 
von  27  am  Höhe  und  85,2  cot  Breite. 

Die  Beschreibung  der  in  dem  Pinie  vorkommenden  Buch- 
staben und  Zahlen  lautet  : 

A.  Die  Statt  Kmnekeutlial.  -  B.  Speyrer  Uior.  -- 

G.  Lambsheimcr  thor.  —  IX  Wonnbser  (bor.  —  &  Wormbser 
1  .anilsi        -r  F.  libeintbur.  —  (i.  Newe  abschneidung.  — 

H.  Wog  nadi  -Wesseii.  —  I.  Farhsbach  nid  tveg  uaeJi  l.amhs- 
beim.—  K.  Kiigliseh  Raueliit.  —  L.  Graii  von  Wittenstein.  — 
M.  .SlHii:kL>näniiL's  Ifciuelin.  —  X.  Weick  ln'fs  mit'  den  üIiüiil' 
Erhalten,,  —  ( >  RaueLin  vnd  Vonveick  von  Capitain  Deister.  — 
i'.  HoltKhiiiifiiti  so  sehr  hinderlich.  —  Q.  tjehifsgarten.  — 
U.  Waldmaoaliausen  vnd  AufBchiifs. 

8.  Reuter  (Jiiurtir.  ~  4.  Tivn ehernen t.  bei  Muusfelds  Ankunft"! 
Vi'vl'ertiL'i't.  ■- ■  ;,.  Fus!  brück  ein]  Heuler  wacht  Buiyund:  vnd 
Walon:  —  H.  Aprocaan  dar  Walonen  vnd  Mait|.  de  Campo- 
hiterra.  —  7  Batterien.  —  ».  Aprorhon  des  Gr:  von  isenb: 
vnd  Kmden  --  U.  Schanis  an  der  Hdickumcr  brücken,  vnd 
andre  ftedoyteit.  —  tu.  i^unrtir  von  Isenburg  vnd  Emden.  — 
11.  Ruduylen  von  (Ihr.  FSauwer.  —  l*.  Rh  einfahrt. 

*6.  Pinn  der  Stadt  von  2-1,4  ein  Höhe  und  25,4  isu 
Breite  mit  eingezeichneten  St  raison  und  Häusern.  (Iben  seit- 
wärts iveliis  das  vom  Kniliut  ubertlixklc  pfal/ist-hr,  links  das 
von  einem  Lorbeerkranz  umgebene  städtische  Wappen.  Die 
Zahl  euer  klfiniog  lautet,: 

1  Niederländisch  vnd  fraiicosisch  Kirch.  —  l  Deutsch 
Kirch.  —  :!  Hat  haus  —  4  Schatliieic.v,  :i  (sie:;  Speirer 
Thor.  —  8  Rhein  Ibor.  -  7  Wormbser  Thor.  -  «  i*-imbs- 
beimer  Thor.  —  t)  Dolwerck  Krideiieh  -  10  Bolweiek 
Elisabeth.  -  11  Holtzboff  Bolworek.  —  12  Armbrust  Hol- 
werek.  —  HS  l'unilursBoliverek.  —  14  I'ultei-Thunn  ISoliverck.  — 
15  Metntzer  BolwereV.  —  lfl  Zeug  Hanls.  —  17  Cosimiri  Bot- 
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werrk.  —  lSWEntranlil  Holwerck.  —  lflVorwerek  vndK&velin.  — 
21  fale!)  Yorwerck  bil"  nun"  Cordula  nlizug  erhalten. 

*<>.  Mit  dem  Vin-iL'Oi  itbm'inslimmrndrr.  aber  nur  f>,ii  cm 
liohcr  und  Ii,«  cm  breiter  Plan  ohne  Hezelchnuug  der  einzelnen 
Punkte;  oben  links  der  Name  FRANCKBNTHAL 

*7.  Ähnlicher  Pinn  ans  Gottfried,  mvenl.  Nuecine,  7,4  cm 
hocli  und  13, n  cm  breit  mit  dem  Wappen  der  Stadt  and  der 


Slralsen  u.  l'lützrniil  ilerlWclirit'r :  FIIANCK  KXDAKL  u.der 
Bezeiclinung  der  Halse  in  Virgae  oderRoedon;  24,8  cm  hoch 
nntl  »1  cm  breit. 

■  8,  (irundrils  ans  dem  Theatrum  Buroiiaeum  von  1040; 
Kupferstich  von  22  cm  lliihe  und  25  cm  Ureite. 

10.  lOin  blattdruck  von  »8  cm  Höhe  und  2»  cm  Itreite 
mit  der  Überschrift:  „Wahre  vnd  eygenUiche  Abbildung  der 
Statt  vnd  belugernng  Krnnekentlial  /  wie  dieselbe  von  dem 
berOmbten  obersten  Den  Goncalo  de  Cordoua/  von  dem  -27.  Sep- 
tcmbris  nn/bifs  zum  Li.  l'lctobris  dieses  1621.  .lahrs  belügen 
vnd  beschossen  worden.'  nucli  was  sich  dcnckwllrdiges  daruor 
begeben  vnd  zugetragen  bat."  Es  folgt  eine  1G,6  cm  lioiio 
und  2H,ii  cm  breite,  lebendig  entworfene  und  sauber  ausgeführte 


newe  Kirch,  darauf  eh.  Kugel  gefallen.  -  (..  Das  Hauptlager, 
darin  Cordova.  —  II.  Des  Grijtfen)  von  Isenb(urg)  quartir.  — 
1.  Des  Ob(eraten)  liuwr  quartir.  —  K.  Der  Stat(t)  Trenseen.  — 
\j.  Die  halbe  Mondt.  —  In  der  Zeichnung  selbst  bei  der 
Darstellung  eines  vom  l'ferd  starzenden  Reiters  die  Worte: 
„Des  Graf  von  Emden  Ob:  Leuten:  bleibt  todt."  --  In  der 
oberen  rechten  Kcko  eine  Andeutung  des  Rheins,  so  dnfs 
l''iFiiikenthal  unmittelbar  am  Flufsufer  gelegen  erscheint. 

Der  untenstehende,  in  drei  Kolumnen  gedruckte  Text  Lintel: 
10* 
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Kci.-L--!  -Ii-  in  .Ii.-  Chur  i'f-Ait  .1.1  11h.. in  ir.TN.-k.-i  I  i-iiml  rbiiuiii-ii  ..Im.' 

.■vniL'.-il  ivi.[.'i-.r;ini[[  vH.-r  :iii-..'iiiili.:li.rUiTtrr  SMitt  K.hlü-..rr  Mjr.kr 
l'l.-.  k.-ii  villi  [).;rif.-r  -i.l.  liiT.Ni.  l.li^.-l    .■hij;.-iiiimm.-ii  .■   I  [li.-il-  niil  l;iinrni- 

noaen  bwttoet.  Weil  atier  diu  iiew  ertmrte  Statt  Franckenthai,  Chur  Pima 

'llL.-1'li'lri-  ..  rin  l'.'in.ir  iiuiiinrhr  li.'l.HliLTlT  Uli  ixl  '  w.  Uli  iveit  Vinn  Itli.'in  i 

/.»■ifi-ln'ii  W.rnnli-  vml  Spii/rir  -.-l.'L'.'ii :  Al>  i.r  iti-r  Duii  11  »U>  .1"  Ci.nl.mu 

mit  .l.'in  s.Miirm-n  kiiy-eili.-ti.-n  LiiL-i-r  in  a-r li.-li  tiui-"iil  lliiiin  -Nirk  /n  11. .f- 

Illlll    l-'llJs  :lllll'L'>'hil  Ilt-il  .  1-11(1  tMl  Ii  i.-  im. -Ii  .lin  Sil,  S>-|it.-li]l,ri"  nnl- 

i-nii  b».r  Frnuiiki-iitlial  li.-li  wln-ii  Is^en  /  di-ii  3».  Sepr,  nibric  ttbur  /  >u  flinfm 


[|;iiil"-/iii-ii,-k  i!.-.-|iri.iii.-i-n  [mit  i-i--i-lil:i!;.iii  iml  /-.-r--i-l  Ut-rl  ivm.icii,  Henuiili 

.iuil  vir-]  srliiilri  in  .tu--  Win-liiiiil-  /um  Uiivu  L'aiijd'ii  '  riiie  Kiipirl  /  welch.- 

tli  .Iii  kriifl'lig  ,  iuil  il.-u  Wirt  Ii  ■       im  .!.■!■  Tliiir  it-.---.-ii    ■■ium-     ■  r  r. i rf« ■  1 1 . 

Zu  ilif-si-r  i-rji.-u  lliiteriu  -in.lt  null'  .l.-r  -.-lhi[,'rii  Seiten .  iwi-h  4.  wie 
dmiu  audi  imir  dun  Uurenlwrtr  •»»<■;         »"<T  4««  Kjebkunueiu  Teioh 


Iis  ist  iinrli  mit  IWcr  w.  rtIVii  iI.t  Sinti  uil  verschonet  wimleii  /  wie 
dann  Feworballuu  zu  80.  7a  nid  80.  J't'iuntt  hinein  gHwurfio»  /  dooh  dine 

 Icrli.-llcii  m  Im.1..'Ii        imiiij.h  .  u ril'-iyi-i.i.iiiiuiM!  /um  SelurjilTr-iicdt  ii-l  .-in.. 

t'r.iw  Feiv.Tkiif,'i-l  in  einen  .Stull  "ctiill.-u   ilnti  u  .-in  Mugd  g-ewiwu  , 

tvclirlic  verlirlLUI  vml  il.i.i  Haillt  etv.-ii..  zi.-i-rllltl>rcM  hat.  tt'ie  (litTin  L-li-ich- 
fulls  in  der  ,Fiii1cu^si.i.si<n  midi  du  lliiul'-lr-in  mil  i-iui-m  llnulnen  niiler- 
sjo-idilasii-l!  i-tul  -1.  M.'li-i-ln-ii  ilmiimeii  lir-.lillilL'el  iviu-J.-ii.  .S. .rir-T.-n  lu.li.-ii 
■ich  .iiif  Kuj-si-rt-rlieii  filcr  Suatii-diuti  iuil  Ihren  Trcu-.-cii  je  mehr  uud 
indir  der  Stull  gehiilit-rt .  vml  ilaraul'-.  tli-r  Sunt  vuiivcrck  mlt'r  liiillien 
Mumien  hilft"!  iu  /iu.'csi:i/et  uiuil  null'  sie  ijcstilriuet  /  alu-r  li.-lliiiil.l  Irlii 
LT.is-.em  Vcrllls!   ivi.lrl-liml.  illi-CIl-ii.-li.-ll   ivorihll.  -illii  auch  endlichen  .-«i  ll;ll|c 

mit  jhn-u  Tu  en  kmnmi-ti ,.-  linfs  *i.-  mir  iivei  kmi-cii  Sj.ie.s-i.'ii  ciiuniil.-r 

hutun  erreiche»  können. 
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Nüdit  streng  aidmrnralzirt)  nlwrmnl*  mnrfk  teclwäseii  und  viel  Feworknpelu 
liiin-in  L'fwurti'cti  ivurili-ii  ■  L-Ii'ii|ni'i.l  "tu  »rn-unii  si'liadnri  .■  .il-  nur  an  i-i  li<'hiii 
Ilifiiu-ni  vnil  ;lpi  dem  ']'liui-[i  iIit  llhi'iiiplNrillni  iriWnrffen. 

Nnclraiirriis  lim  .Ii  i-  S|iani..-Iii-  i  ilirisu>r  i  'i.rdotm  im  Namen  KajHOr- 
3  5 .  ■  In  -  ■  i-  Jliiii'.EiLl  linri'li  .iiii-ii  Tr.ininn-trr .  dii'  üijlIi  im  Iii  intern  las-ien ,' mit 
«■limin-u  /  ilufi.  w       Hrinrer-r-luitl)  tiev  jn-n  I'rini1i>frii'Ti  vnd  du-  Snlilai-ii 

Uli!  rl"!Li!iin,.  tiM.-]il  Ii-  Ifii-lli'llili'll  Fillllli'll  .  l.Ti-IITlr  lliJ.  1)  IjiinIi'II  /  J;llli|)t  Sr-vten- 
wehr   Surfe  villi  IVfe    vv.illr  ataii'lli'it  las.-mi  .  villi  tnU  (|it  'IWliil'ir'-r  mit 

dein  HtirL'.'r  Nt.-r  villi  li.alli  in  ivd.'ii  l-CL-rlnt.  deine  liiiili  L-eantvi-.ii-t.i-l  .■'  dir 

Sinti  'i-v  in  de*  liciicnil--  lieivalr.  Kin  Diiii:  'iiverM'nnd.-rii  d'  'tie-rm 
Trommeler  sein  i'funli  im  Fnld  aulstririssm  /  in  dz  l.iiaer  tiden"™  /  vnd 

lliivclin.il  ;iiii.-i-I'.lii_ci]  zu  srriamiiitziri-a    wi-lchr-s  (Iii-  L'imrzi'  S'm'lit  'wehret. 

(Iii  nun  wnl  der  Oenml  ('"nimm  seinen  Fleir«  vnd  einsoMe  Macht 
utirrewrmdr,  /  für  Sinn  im-rohern  /  Imn™  «Vh  die  IHlrg-eT  rnd  Soldaten  ein 
solclim  Mma  gububt/vnd  jhm  derntuern  iridwstaiidi  gottnm  /data  derselbe 

-UN.  -.■'liiT.  a:i-  L-rii-n:  Siii.  I.ni  -iiiii  in  villi  an  Ii' ilii- .N  lal  I  t-cl  hau  w..r.|-N  : 
.MI  Fi.wrkni.MTi  m(iil  Hl.  711.  liifs  in  fi».  I'fimdt  wnrili'ii  L'li-i.-Mall.  tiini-in 
•.-rn-urtten  /  vvi'ti'lir  nticr  allr  iilmc  -:.,ii.l«'ili.  In-n  »  limli-ii  iilipnnpi'it. 

D"inidliiKi.|i  M.iniai!  in  du-  liralF  v.m  Mniihilnldt  mit  d™  (inner»! 

die  KaV'rri-.'liHi  .nli'r  Siiaiii-.-lnii   «arm  -.rlniri  liinwc_-  /  ibnn  sie  511  gc- 

-.l  liwilllll    f'lllL'l-'nÜl-ll      liafs    flY    Uli. 'Ii    llai    L'lTlllllltl'  CtUl    VVf-JH'TI    p;ri"n-r  eil , 


diu  Trt;iisM>n  wider  riiderpii-h-ii-cii  vinid  di-r  i-rili-n  irlcii-h  treinaidil. 


E*  ist  mir-h  zuwia-on  /  link ,  ah  ."delir  [!elil|rerui]„  piiwos-ii  /  rlic 
Kuvai-rim-licn  i.ilfr  Spiuina-lii-ti  mit  HlHXi.  Mann  -in  Ansi  liliiij  niilTdif  Hrilrki-ii 
/n  Mai.h'  iiali  ^'i  li.lir  ;  v.-iliieiiidc  .iii-.-ll.ir_'.-  zi  ihrer- heil  .  i-1  .jlmoil  aln-r  niils- 
liuilft-n  ,  vnil  liali-n  darin. r  vnjri>felir  In'.v  11*1.  Mann  <,'i:l_riieii. 

In  wehrender  Xi-il  rii-r  ll-liLyi-rnii^-  waren  dir  in  der  Sinti  nllninnit 
.am/  i-yiiiL'  '  vnrl  i«r  lii.n  liaiii'-i  l;.-in  iiumrjel  in  il.-r  Statt  an  M.-.-l  l<-i-wiwi-ii  , 
dann  man  in  Tiij/  villi  Xa.-lit  antl  i-irn-i  Millili-  II).  .Müller  M-lniii  Mi-i  I  kat 
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mahlen  kilunwi.  Vuii  ..'in«m  Mulm  Inn  innii  Hiuani  peli™  ,'  wann  hui 
tiri  tinwiT  zum  Mthlirrrrk  sein  J'ferdt  eingespnHnel '  ist  du  hnlbn  Tbei 


lisuüdior  Alling-Iii ..  Ii»)»-  bleuten  wnlli-n.  Oer  liehi-  /  Ihmie  nid  l«n,- 
li.T1v.ip'  li<itt  vi-rli-ili.-  viis  wirl.'r.in.ti  rton  edlm.  vniai  ImiL'  ifi-wilmlsdin-ii 
(•'ricden  im  rtimzen  Itamwli™  lieifli  /  licimmh  Teie.Br  Ii  r?r  Sati.ni  /  rml.  .1e-u 

flnni-lct  Im  Jalir  Oirisel  1 1G-L- 

Zwei  Exemplare,  das  eine  im  Kesitze.  der  .Stadt  Fninkeu- 
thal,  das  andere  dem  Horm  Reohtsrate  A.  Mays  in  Heidelberg 


teilweise  derselbe  wie  in:  „Kurtze  Krzilliliin-r  /  Was  inn  «'ehren- 
der Belagerung  Franekeiitliftto"  etc. 

11.  Kinbliittdnick  von  88,3  ran  Rohe  und  29,4  em  Breite 
mit  der  Überschrift:  „Francketithiilisrher  Triumph  vnd  [■Yeivden- 
Sprueh,  Das  ist:  Kurbscr  BerieJit  wie  die  Spanische  Armada 
vnler  dem  berühmleii  Spanischen  licm-ral  r'erdiuaiido  Consalvo 
de  Conliiva  vor  l'Yanclienthal  freniekl  /  <Iasselbi;;e  Inirl  lieliiL'e.rl/ 
L'estünnei  vnd  beschossen  /  aindi  wie  nie  im  Monat  Uctobri, 
defs  1821  Jahrs/mit  vertust  etlicher  tausend!  Mann/als  be- 

riilimhtcn  i  ihrislen  ( "nliitdlncii  vnil  vielen  ]  Ir'HrlisliaheTTI  wiiler- 
umb  weichen  viul  abziehen  müssen." 

Allegorisch-satirische  I  iiirstelluiiir  von  17  um  Holle  und 
22,1  em  Breite.  Vor  einem  teilweise  von  Wasser  umflossenen 
Krisen  sieht  auf  einer  Steinplatle  ein  drei»  in  Iiis  aul  die  Kniee 
reichendem  i.ritiMii'k  und  lii-riiii-linviTliffuiiti':!  Mantel.  Zackige 
Blätter  an  Stelle  der  Augen  deuten  Blindheit  im.  Auf  dem 
Haupte  leayl  er  einen  Lorbeerkranz,  die  ausgestreckte  Rechte 


Dniizod  b,  Ca 


gende  Lied: 


iitratend  in  den  Vordcrtnken  eine  I 

s  springenden  Widders  halt. 

i  dieser  Darstellung  in  vier  Kolumne 


Vir  jhr  j«izr  wrjlmt  in  Ki-aui-k  uuthut  .■ 

Mir  LaudBlmivht  gleinhenmBset. : 
SuUit#ii  zo  Piif«  md  in  PBerdt/ 
ihr  Bi'yt  tid  Uhr:  viid  Lulien.  wi?th.' 
Hwr  T.nli  kiih  ii'h  nii  I:uu<mi. 

2  Prisi-h  Bilir/brfBlt  nre  c«l  Q«rtl*ht 
fiwr  gut  Ijnb  lagt  TergBlren  nicht/ 

Krhnll  i7Wni  guten  Naraen  / 
Viel  Mlirnien  /  mimrlien  harten  Strrit/ 
lliil'i  jln  :nii'-<a>tLiin!,.Ti  ilii-ser  mit! 

Wann  jhr  srurrk  tr:itfi  zittsunnttii. 

:<  ITriai-Ti  nnftV  Fraiiaksiithol  /  edlos  Ulul/ 
liraelg  noch  houl  Dein  Heldni  Müht  I 

Es  soll  dir  irulgidinglnl. 
V.Ttraw  -In  HOtt  /  niral.  den  zum  Schild./ 
[Iiul  wpr  ilt'in  Feind  gleich  undi  an  wildt/ 

Den  Pfeift  wlrai  darTon  bringen. 
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t  Frisch  snff/do  «-ertht«  Frau  dien  Uni  / 
Diu  Te»  [srhi' ii  Imlitoi  allzumal 
Ihr  Hwtt  ,.a  dir  Kcflfiliet  / 
»■Iclis  hin  irt-nriblkh  nirhr  gauu-ht  / 
1>3e-  iliiranl.-  gmitffli  S]iimisoti  Milcht 

Dein  Lob  ewig  «.stehe:. 
5  Friwb  auff/  Frmi-  k.  iiiln.l  /  fn  Uufihr 
Wiiratu  vtnl  nulii-rf ordert  zwar,' 
■  pben/ 


»ertt«  Fmnckenthil/ 

d  f-nr  oreobcn  / 

i  9puiiach  Mach! ; 

h  K  rinn  vnd  Luhe  mit  lirndu  / 


Ii)  FriH.'h  Mff/der  Feind  «hing  min  Gezell 
Vur  Franckenthal  h«rt  in  dm  Feld/ 
Aluhald  in  Mrilrln'ii  ding'pn/' 


Da  bSret  man  je  mehr  vnd  mehr 
lien>rah  rmh  die  (.Ihren  hur 
Bachsen  vnd  Kueelkliruren. 

11  Frisch  anff/dn  hiuf«  es  ltcutr  zu  Ward/ 
Da  ward  mancher  Sittel  gellrl  / 

Mancher  must  lernen  eben 
Ein  Fechtsprang  rbun/drcj-  Bin  »nrüct/ 
Mancher  Kertheilt  ward  in  viul  stück; 

Vnd  innst  lassen  seh  Leben. 

12  Frisch  nnff/ich  knn  aufsspiecbcn  kaum/ 
Wie  manchen  allmschii  BurtMlbanm 

Sah  man  zu  diesen  selten  / 
Zu  Friinckcnthal  vrol  ron  dam  Wall  I 
Tbet  mancher  Spanier  einen  Fall/ 

Vnd  thet  Cnprtol  schneiden. 
Iii  Frisch  nuff/ea  ist  ein  aller  brauch/ 
Die  Neapolitaner  auch/ 

Welten  Ercmc  Losire«/ 
Zu  Franckcnthnl  wo]  In  der  Stadt  / 
Allda  ea  reiche  Barger  hat  / 

Wil  jhnen  nbr  nicht  gbUren. 
U  Frisch  auff/jhr  Bnrgr  ron  Franekeiithal  / 
Ihr  habt  Bri.fs  Lüh  auff  dieses  mal 

Verlassen  ower  Stadl  vad  Land  / 

15  Frisch  anff/aag  mir  jemand  dilsnial  / 
Wer  hat  sich  Mi ,.'  wie  Franckcnthnl 

Ritterlich  wolgdudtea  / 
Iis  liiibn  lifj  uritthulli  lausend!  Hann 
Vor  Francken Ihal  jhr  Lehn  geh»/ 

Vnter  Jungen  rnd  Alten. 
Iii  Frisch  an  IT  .■' nie  iiimcIht  t'apitilii 
Vnd  Soldat  muet  r.a  Trümmern  gehn ,' 

Vnd  im  Wasser  ersticken  / 
Oder  wann  er  zur  selben  Stund/ 
Zuiilck  nicht  wider  weichen  kundt/ 

Zerbswen  in  viel  stucken. 
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niisi*  lein  / 


Kr  hms  vwliu.au  mii  Spnlt  viid  Suhim»/ 
Run  in  der  PrancltenUuilei  Hund/ 


DiV  cliKiiru  Hiirt'i-r  vmi  IViiii.  k.'iirliul . 
Sondere  haben  null  ilicwoj  inal 

Da-.  Sjiininin-lb  Lsir-r  viilirunnoii. 
lü  FnVh  »nff/mnn  ilnit  frßj-  »■ImritiUrKiru  .' 
Einander  in  dem  Pidd  hrnnrh  1'flhm  ' 

Key  der  Slnrll  Ralllilie.» : 
1%  den  halb»  Monden  gleicher  weife/ 
l^pt  maneher  ein  Ijih  /  Kar  vud  l'reifr  ' 

Werft'  mim  hey  tilnftlzic-  Fewnrtialln  / 

In  die  Siedl  Franellentlinlp/ 
Durch  tinttee  SchnH  vnd  reinlia  Ulli 
Ward  diese  Stadt  gnu%  behut, 

Schadet  itlrJit  Tiel  difs  male. 

21  Friseli  anrFMleich  vnd  Am/Jung  vnd  All/ 
Buigar  vnd  (Innren  manigflitl/ 

Soldaten  anrdi  linniahen  . 
Waren  sehr  willig  vnd  liennl 
Mir  jhrer  flegenwolir  Elim  Sueii/ 

Wagten  tapffer  jlir  Lehen. 

22  Friaeh  iiäff  ;  iln  Fmnelieii  thaler  Macht  / 


Vnd  dein  tnrn  Herta  wird  Imtttndig  seju/ 

So  wird  dirt  gwife  wul  glücken. 
2a  Frisch  «tff/Jlir  Soldatn  allzumal 
Diü  jhr  jetzt  «ejd  In  Franekeiithal  ' 
Last  ewr  gut  Loh  nicht  fallen .; 


1«  Frisch 
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Wagt  daran  Bhr/LtfWßw  tnd  Ulm/ 
Su  wird  owr  Ritterlich«  Müht  / 

24  Ffiwh  iralf/clii  werthns  Fnmtkmthal 
Mi  wil  dir-li  f!otl  Uefehln  difiimal 

Tim  dia-h  titeln  lang  lnwimwii/ 
Wm  in  iviilir  ki  hu  in  11  die  Feinde  ilci« 
Su  anhing  mir  tspftV  mit  fn-wileo  iltviii 

Adn/kh  -i-hflid  TO«  «innen. 


]  Reohtsrata  Miij 


Welfha  sieh  in  ities-n  Witten, 

Kurt»  unfttntngttilMi, 
\'nr  l'V:iTii'kiTithnl  hcteUi.'. 


Ilm  jtin  irisfüllim  ulfs. 
Alls  iJit  Spniinindif!  (Hirist. 

Don  Curdiia  mit  Hamm. 
Den  nenn  liebenden  Soptiraibris 


□  igilized  byGoogfe 
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Liepe»  Franken  ilnil  ieb  sage, 

Hill  ür  grofs  N"]Vl«s!ieim. 
Liiniprthi'im  ilumi  uSii  klnire. 

Diesen  tut'  Kiiointnen  f)'»' 
Diese  uhnelle  Eroberurij. 

Duurkl  mirli  wliiiT  ifiir  KU  r/whwimU. 

Und  stiiic  tolle  pHliideruiifr, 

liej-  Fnun-kt'iitlml  fah  Biidl. 
Wirdt  jntn  fllrwalir  nit  kleeke», 

Iis  wird  jtin  biuten  mehr. 
Kl»  andrer  wirdt  jli»  Bchreckeu, 

□er  wirdt  bald  kommen  her. 
Die  hoehlablirh  Sin«  Fmiiik  entlud. 

Tragt  nahm  Lab  Kbr  und  Preife, 
Das  die  Bnrgi!iMh»m  all  iiininl 

Branchten  ein  graatea  (leifa, 
iiAutr.  ffütix  dnrf  "ifli  liii  si'bnnie» 

Srnver  .-eii"ii  dura». 
Niemand  dwff  rie  uleb  boUen, 

Weit  sie  sparten  kein  ml) Ii. 


Fraockenthil  u  d»  Veate, 

Du  wol  ortawtes  U&ab. 
'  Iii  ilir  wIhiii  kniiimi.'»  In'inl.il  siste. 

Ufa  dich  iiil  mibe»  dnutb, 
liutt  hat  euch  in  Min  Namen. 

Zii-.ii in.' ii  gftlgm  lein, 
Dmmb  haltet  lein  tajauqen, 

In  (loites  worlen  rein, 
(l  Spin ol«  mit  wi»  [Übten, 

fioin  oliersd'ti  derjrk'ii-li. 
Tinnen  die  PfiUti  mitreiten. 

Spolirtcn  arm  und  reicii. 
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Aber  fSM  thel  sie  itmtibn, 

V,.r  Franken  thnl  mm»], 
XicUts  thetcn  sie  da  sehalron, 

Wirlu-n  mit  sdinnd  ilamal. 
Die  wllrtae  Hnreeraehuffte. 

Dieser  bblid.nn  Statt, 
Auls  hertzeiu  iniilli  und  krairre. 

Bischlossen  jhreli  Ruht. 
Da!»       du  wolteu  sc  Ii  atzen. 

Ihrem  Forsten  jhr  Lwdt, 
Dem  Sptaola  zu  trutie, 

Kr  raufst  weichen  mit  Bohandl. 
Anh  Fnmekmithsl  ia  Warthes, 

Und  new  erbawtee  Haufs. 
Lab  dich  in  keinen  Treres, 

Mit  Spuinten  (Sunhaitfn. 
Dn  ha«  dich  jetzt  wol  Rfmlrfii. 

fi  ehalten  Ritterlich, 
Lars  ferner  nit  zerspalten, 

Ueiti  lmw  Wllt  retten  dieli. 
Da  darflst  i'ut  Angst  «it  schwill™, 

Qbuh  mir  i»  dieasm  jar 
Muinafald  steht  an  dir  spiwen 

Der  steht  dir  bej  in  gfahr, 
Mit  seiner  gro&aen  Kriegsnuwht, 

Will  er  dich  MfattUen  rrev 
llleilit  nnr  hey  einander  sUndtnfft, 

Hütt  wirft  euch  stehen  hey. 
Ihr  Herren  dUeauaen, 

Von  Franckemhiit  ingjflioh, 
Ihr  habt  in  (iutten  Nanniieii. 

Urn-urben  Arm  und  Itcicli. 
Fi"  ewige  Lub  zukamen, 

Die  gantn  Pftlta  »enget  difs. 
Gniesaen  sult  jhrs  allsnmen. 

Anten  das  ist  gewlfe. 

Gedruckt  bei  Weiler,  die  Lieder  des  drelMgjBJirigen 
Krieges  8.  181—184.  Nach  seiner  Angabe  soll  Uns  Gedicht 
einen  Anhang  bilden  zu:  „Kurtze  Brzeiilnng,  was  in  wahrender 


Unterschrift  AMBROSlq  SPINOLA.  Hloter  demselben  rechts 
in  einem  vei'sclianztcu  Lager  in  Sddnehlordimni;  iuiiVestelKc 
Truppen;  recht*  ilie  in  V erleid igunjj.szii stund  versetzten  Slädte 
Frankenthal  (FranckeTal)  und  Wurms  (Wormbs),  bohle  durch 
Verschanzungen  verbunden,  innerhalb  deren  ein  Zelt  mit  der 
Aufschrift  VNIÜ  sichtbar  ist;  im  Hintergründe  rechts  Heidel- 
berg, in  der  Mitte  zwei  brennende  Dörfer;  ttet-  und  West- 
hofen. Das  Bild  führt  die  l'berschrift:  „fch  bins  Nicht  allein. 
Wils  durch  mein  folgentcn  yiv;ilt  nudi  machen  fein." 

Erwähnt  bei  Weller,  die  Lieder  des  dreifsigjähiigon 
Krieges  S.  XXV. 

14.  Brustbild  Verdu^os  (dem  sieh  die  Stadt  Kranken  lind 
1023  lanl  Vertr.'n,' ergeben  ntulsici  in  reich  L'esi  lmitztem  Rahmen, 
der  wie  in  einer  aut'reelil  stellenden  Kisle  verparkt  erscheiul. 

Die  Aufschrift  der  Umrahmung  lautet:  fiXELL™u  D.  I». 
GUlLELMt'S  VERM'GO  EQU;  ORR  8.  LVCOBI,  SV  C. 
M'.1"  CUBIClTLAR:Et  POTENT»'  HICi;^  HISPAN:  CÜN- 
S 1 1 BKUJ[a?  D"?  IN  MASOHA,  TOI  TP  A  IT,  etc.  CIVIT. 
(iKLD«  et  IN'FKR.  PAL  AT.  (i.TllKRX.  [tttar  dorn  Bilde 
die  Verse: 

Main  tibi  dat  pahnam,  lanrutn  dal  doetqs  Apollo: 


und  die  Widmung:  Kiusdem  Bsellentiae  liDntitKer  Conaecr; 
et  dedicat  Bambergae  öcnlpans  Petrus  [selburgtns  Coloniansl 


(  ololu'llus.  i.'I  in  h'au'-ki'üilaH  ( .iilfi'iiiilni' ili'jivl'l  1  Uro  liisiijht. 
n«  Und.  in  Cnatello,  l'orpeto,  ue  Tarentu.  etc.;  in  der  unteren 
rechten  Ecke  diu  Bezeichnung  des  Künstlers:  1'.  Anbry  exend, 

ICiguntum  der  Heiilelbei';:ei'  .Si;lilol'*s.immluug. 

*16.  Ebenderselbe  in  vollständig  gleidier  Auffassung 
auch  hinsiclitlieli  der  Kleidimfr,  nur  uuense  a/j  von  rechts  wie 
auf  dem  vorigen  Bilde  von  links,  wie  er  noch  lu'or  den  h'eld- 


B.  Landau. 

1.  Journal  du  blumis  et  du  sieg«  de  In  vüle  et  du  ton 
de  Landau  (11  sept.)  12'.'  hiris  1702.  —  Polller,  uibl(oUieca 
liistorico  -  miliaris  1.  584. 

2.  Journal  du  siege  de  Landau  en  l'unnee  1702.  (192.) 
fi'.' A  Uetz  cbez  Jean  Colljgnon,  imprjmenr  de  In  vilie.  Avec 
permission  (vom  7.  Kcbruru*  170.1).  Dem  Herzog  von  Maine 
^civiiliuet  von  de  Ilreaiidu.  Hauptmann  im  4.  Bataillon  des 
l;<  villi  eilt.-  Royal  Artillerie.  Mit  einem  Kärteheu  der  I-Vstuiiff 
und  der  Iicla^erimgttirl teilen  sowie  der  Abbildung  einer  der 
bei  dieser  eisten   Belagerung  geschlagenen  Notmünzen.  -- 
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..  O..  der,  wohl  irrtümlicher  Weisi 


3.  de  Villars- Luguin.  Journal  du  siege  de  Landau  cn 
1709.  —  Polller  a.  a.  0. 

i.  RELATION  Aus  dem  Kays.  Feld-Lager  vor  Landau  / 
vom  9'™  bis  14  Sept.  11702],  4?  2  Blatter.  —  Münchner  Hnf- 
u  nd  Staatsbibliothek. 

ft.  Beschreibung  Der  Stadt  und  Vestung  Landau  /  Sammt 
ln'Vf.'1'fiiL'li'n  Aci'iird.s-l'iincteii  ■'  l  ud  die  ('niitimvttiiui  ilel's  I  liarii 
vom  12.  bifs  naf  den  14.  Septembr.  1708.  4"  i  Blatter.  ~ 
Münchner  Hof-  n.  Staatsbibliothek. 

\i.  CAl'iTVLATlON  lind  AC('(  IRDS-Puncten  /  So  von 


Münchner  Hof-  n.  Staatsbibliothek. 

7.  Das  zu  seinem  Unglück  und  des  Reichs  NacbUietl 
ForlitMrte  231911)3111  /  gezeiget  In  einer  curicusen  RELATION' 
der  in  18.  Monaten  Zwevmal  ausgestandenen  halten  Belager- 
ungen /  sammt  e igen tli eher  Beschreibung  und  Kiiptfer  der 
Vestung;  Denen  in  Friedens- Landen  Kinn  mitleidenden  Nach- 
richt Gedruckt  im  Jahr  1704.  4»  48  Blätter.  Mit  einem  Plane 
der  Festung  von  41  cm  Mühe  und  40  tan  Breite;  in  einer 
F.cke  desselben  unter  der  Bezeichnung  „Meines  Müntz"  eine 
Abbildung  der  grüfsten  Art  der  1702  geschlagenen  Notmünzen. 
-  Polller  a.  a.  0.    Münchner  Hof-  n.  Staatsbibliothek. 

8.  Facha.  Karte  einiger  an  den  ['fern  des  Rheins  liegender 
Fentiitn;cri,  wobei  die  Kaiserl.  Üuliler.  Ihigenauer  und  Weil'sen- 
bnrger  Linien,  die  Balilille  bey  Hllningen  und  Belagerung  vo.i 
Ijtndau  angezeigt  (2  B.)  fol.  s.  L  1707.  —  Pohler  a.  ».  ti. 

Ü.  Lettera  del  tuai  csci.iMn  Tallard  dal  caui]iO  sotto  Landow 
all  ambasciatore  di  Francis.    Napoli  1703.  —  Pohler  L  585. 


10.  Das  vm  den  Fussen  Hr.  Rom.  Kfmigl.  Maj.  eich  sub- 
nde  aSßHDÄU  i  Ider  Curieuse  Relation  dessen  /  was  diese 


ilanlen  von  1704  mit  der  rntei'si'lirill :  „Mi-,  de  I.aiikmie  Kiiciiijrl. 
J-^nn i m n ■>! i s c-t n - 1 ■  li-eliend  Leuleliallt  liml  freu-eseiier  ('niiiiiüiiiilniii 
in  Landau".  Am  Schlosse  iiie  Bemerkung:  „NB.  nasKupiTer 
von  der  L-mdiutisrheti  I  lei.LLji'rnn^  Ni  iilisiiriderlicli  zu  lmkumim'ii." 
—  Pohler  L  586.  Müncliner  Hof-  und  Staatsbibliothek. 

11.  Augoyat,  M.  Memoire*  inedits  du  mar.  de  Vanban 
sur  I  jiixemboiirg  et  Lands»!  suivis  du  journaJ  du  siege  de 
Lmdau  en  1701.  (l(i"/s  f.)  Paris  1x41.  —  Pohler  a.  a.  U. 

12.  Journal  da  siege  de  Lindau,  pris  en  1713  par  lo 
mar.  de  Jiezous.  4.  s.  I.  &  a.  —  Pohler  a.  a.  0. 

13.  BlancUard.  Liberte,  ügalltä.  .Journal  de«  cvcneuicnls 
qol  nnt  eu  lieu  pend.  le  blocus  de  Lindau,  eomuiemc  le  27 
juin.  l'an  II.  4'.'  Paris  ( 1 704).  —  Pohler  Ii.  182. 

14.  Expose"  de  la  conduite  d'Nnim.  Servies!  dep.  la  revo- 
lutkm  et  nottimiiieiit  pend.  le  blocus  de  Landau,  oü  il  etoit 
oiiiiiloyi*  eu  i|ualiti'>  de  tren.  de  lirii/ade.  (li  venlüse).  4?  l'aris 
17114.  —  Pohler  il.  a.  o. 

15.  Lacoste,  .1.  B.  et  Beaudot,  M.  A.  Rapports  des 
citoyeiis  L.  et  li  ,  reprcscntiiiits  du  penple  jitw  les  annccs  du 
Kliin  et  de  la  Moselle  sur  la  conspiration  de  Landau  {17.  nivöse). 
H'!  Paris  (an  It.  1794).  —  l'ohlor  a.  a.  U. 

16.  Lau buden'.  MOjijiuiv  du  eituyen  L..  General  de  division. 
eouniiindaul  eu  ehel'a  I-amliui,  sur  la  conspiiatiou  de  tetU>  place. 
Avec  21  pieces  justificat.  8°.  Paiis  s.  a.  ( 1794}.  —  Polller  a.  a.  ( >. 

11 
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17.  (laudier).  La  pure  verite  (rar  Ions  Ich  erenements 

18.  '  Trrich.  Memoire  dn  eitoyen  Tr..  -rt'-iu-inl  de  brigade, 
sur  la  ('iiiis|iir;irinii  ili-  I  .muliiti.  H'.'  (Paris  I  7114).  —  Polller  a.  a.  t  I. 

19.  (Gfllet  J.  H.  et  Fried,  J.  J.)ReTutaticm  des  iaussetes  qui 
'■niniiusi'tK  ir  memoire  dt!  Treich.  x'.'  (I';iris  ITH).  —  Pohlera,  ;i.  I ). 

'•20.  Windau  die  tV.'iiiüNsUclif  l'osliirie:  kann  durch  linin- 
dation  mit  wenig  Kosten  In  kurzer  Zeil  eingenommen  werden. 
Mit  einem  Kupfer.  Von  .f.  A.  Edlen  von  Traitteur.  4'!  Hei- 
delberg 171)4.  —  Polder  a.  a.  I).  Abgedruckt  im  Landauer 
Wochenblatt  1*21.  Nr.  -20-22. 

21.  (Serviez.)  Preda  lusloriqiie  du  bloetis  de  Landau. 
8V  tiertiuydenburj,'  IH02.  —  Pöblet'  ;i.  a.  (I. 

*22.  Geschichte  der  Btokade  von  Landau  im  Jahre  1798. 
Von  An  gen  zeugen  beschrieben  und  iiul'  milani/baro  l'rkimdeii 
Lo^rtiudei,  Lindau,  ireilruekt  und  veilegt  von  lilnekner.  Hirn- 
liaum  und  Kompagnie.  Im  .Jalii'>  XU  der  fränkischen  Zeil- 
reuhnunfr.  IV  und  312  8.  fi9  —  Polder  a.  a.  o. 


*23.  LANDAVfA  VETVS.  LANDAVLA  NOVA.  Zwei 

die  mittcialterliehi'  Stadl  lind  die  von  \";t Lt l>:Ltl  erbaute  Jü'.stuilL' 

darstellende,  je  18  cm  hohe  und  4t>  um  breite  Ansieliten  mit 

der  Signatur  ohi'TI  rechts:  ad  |iay.  31)7  {voll  Sohopllins  A  Isjlti.'l 
i!  Inst  rata  II),  unten  links:  Barbier  de  I..  rechts :  .I.A.  Cliovinsculp.. 
in  der  Mitte:  1.  Keelesia  Colleitiatu  et  namchialis.  2.  Münasterium 
August  in.  -1.  Caslclliim.  ).  Porta  Fraticira.  Im  Hilde  seilet  in  der 
Mitte  unten  ein  ovaler,  verzierter  Schild ,  worin  ein  mit  Zinnen 
versehenes  und  von  i  ^kich falls  i/czinnlen  Türmen  ilborraiites 
Tlioi'.  in  dessen  lünL'ainr  eine  Lilie,  desgleichen  je  :t  Lilien  zu 

beiden  Seiten.  Auf  den  Tünnen  stehen  2  bis  halben  Leib 
sichtbare  Ti'iiiiiiH'ti'iildits«'!-  niii  .-|>n/cr  K .n>rl>L'i]i'.-kimir.  der  eini' 
rechts,  der  andere  links  yesvandl  ;  darülier  zwisrlien  den  Türnvn 
ein  irekri'mle-s  kleines  Wauuenscliild,  worin  ein  aufgerichteter 


IM 


Lowe  von  links.  Auf  beiden  Abbildungen  treten  besonders 
die  Kirche  und  das  Augiistinerkl  oster  hervor.  -  Siebe  die 


(Titelblatt)  und  diu  Bemerk 
heutige  Siegel  von  Landau 


Plan  von  8,8  cm  Hohe  und  12,8  em  Breite  mit  der  Unter- 
schrift LASDAW. 

*2ß.  PI  so  de  la  Ville  et  Chatean  de  Landau,  10,  S  em 
hoch  und  16,2  cm  breit,  ohne  Andeutung  der  im  Jahr  nun 
auf  dein  K  äffen  beige  an  der  nordwestlichen  Seite  der Festung 
^iiL'di'jrten,  die  Stadt  beherrschenden  Utadelle. 

"26.  LANDAU,  Ville  an  Roy  et  Foräfiee  d'nne  Nmi- 


L.  Seherin  fec.  -  Die  vom  Brande  l  r.sa  verschont  gebliebene  Picke 
der  SlaJt  zwischen  dem  Rednit  und  dem  franiiösisrlien  Thore  isl 
auf  beiden  Pinnen  schraffiert,  die  abgebrannten  Stadtteile  weife. 

*28.  LfiS  BNVIRONS  DE  LANDAU  Par  N.  de  Per, 
Geogrsphe  de  SB  Majcsie  Catholiqne  et  de  Monseig.  le  Dauphin. 
Avec  priv.  du  Roy  1705.  —  Landkarte  der  liegend  zwischen 
Neustadt  und  Weissen  borg .  I'hilinpsbnrg  und  Landau  mit 
18  mm  grossem  tiiundriss  der  Festung  Landau,  gleichfalls  noch 
ohne  die  Citadolle. 
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"29.  Die  Gegend  zwischen  MANDAT.  SPEYER  und 
PHlLIPSBXTtG.  Augspurg.Joh;  ^trdtbeek.ltm:  t'ecii  etexcttdii. 
Cum  Gral:  et  Privil:  Sa«:  Caes.  Maj:  -  Kurte  von  17  cm 
Hoho  und  30  cm  Breite;  der  Its  mm  groise  Grundriß  via 
Landau  poch  ohne  die  Citadolle. 

80.  Derselbe  Plan  nur  mit  dem  Namen  Gaberel  Bodenehr 
statt  Joh:  Strdtbeck  im  Archive  der  Stadt  Landau. 

*81.  PLAN  von  LANDAU  mit  dur  umliegenden  Gejrond. 
—  Gezeichnet  v.  F.  L.  Güssel'eld.  —  K.  F.  Muller  sculpe:  — 
Leipzig  bey  .).  B.  Klein  in  Auerhachsliof.  —  Doppeltes  kolo- 
riertes Blatt  von  -25,8  cm  Breite;  In  dem  oberen  li  cm  holten 
Teile  Plan  der  Feslung  mil  Citadclle  (Klo  neu  werk),  im  unteren 
1K.7  ein  bulieu  Karte  der  liegend  zwisriieii  Altdorf  und  Hillicli- 
beim,  Friedrichs  bh  hl  (Weingarten,  Bellheim  etc.)  »nd  (Jiieicii- 
hnmhach. 

33.  Kleiner  Plan  der  Festung  mit  Citadelle  unter  der 
[Ibetschiifl  LANDAV,  tt,4  om  hoch  und  13,t;  cm  breit.  — 
Landauer  Stadtarchiv. 

*33.  Plan  der  Festung  von  15,4  cm  Breite  und  l.">,7  cm 
Hohe  mit  dem  sog.  neuen  Werk  (Citadelle];  rechts  tinmittel  bar  neben 
demselben  ist  ausserdem  eine  kleine  Luncttc  und  neben  dieser 
zwischen  den  beiden  Wogen  nach  Böchingen  und  lüich  Nuss- 
dorf  eine  grül'serc  vuriieschobene  Schanze  sichtbar,  zwischen 
welchen  der  Kanal  in  nordwestlicher  Richtung  hindurch  fahrt. 
Dieser  vermutlich  von  G.  Bodenehr  herrührende  Plan  liest 
auch  den  unter  Nr.  35  und  39  aufgeführten  Darstellungen  zu 
gründe. 

34.  Der  gleiche  Flau,  aber  mit  der  au!  dem  Rande  rechts 
und  links  beigedmekteu  Erklärung: 

LAND  AI'.  Diese  Stadt  und  realVeattiug  ligt  last  Mehr 
in  der  Pfalz  als  in  dem  Elsnis,  gebort  aber  unter  die  !and- 
vngtey  Ilagenau;  (rrßnzet  an  dz  pfälzische  Amt  Genncrsheim 
und  Neustadt.  Der  Flui*  ijucich  geht  fast  mitten  durch;  ist 
mil  n-LTiilarcn  tortiticiitionen  und  einem  Cittadell  auf  dafs  beste 
versehen,  die  gegend  ist  sehr  aumittliig  und  truchiliar  und  mag 
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also  der  .Stadt  den  Nahmen  ireiiehen  Italien.  Wurde  An.  lfi4S. 
mit  den  übrigen  Stillten  im  Klsals  an  die  (Von  Kratit-fcroich 
filisr>'trnth-ii,  welche  Nation  von  diesiT  Yestimg  aufs  so  wold 
der  Cinir-I'lrilü.  ül>  mideni  orten  mit  Colli rilniiitin  iiiiisM'lireihon 
und  andern  Pressuron  in  denen  IMe.lis  l\  riesren  hart  zngüsc-izi. 
und  deiswegen  jederzeit  gmise  Muh  und  Koston  angewendet 
worden  diesen  Schlüssel  und  Hoiiptvestnng  denen  Feinden  aus 
den  Handon  zu  drehen,  so  daß  Dicht  leicht  ein  Ort  so  offf  der 
gefallt-  einer  liohigening  unlonvorlVen  gewesen,  Simderlieh 
wurde  Sie  An.  17U2.  unter  Preifs  würdigst  daiit'ei-ster  Anfiiiiriiiii: 
dels  iIiniiiililiL'i-ii  KümMien  Künigs  Josephi  denen  feinden  ab- 
gonomeii,  -/wml'  über  Atme  1703  wider  voilohreu.  und  Ao.  1704. 
wurde  Sie  durch  oine  1  thitigo  Ilolageriing  auf  diü's  neue  erobert. 
An.  1718.  »iirüen  die  Franzosen  wider  Meister  davon,  denen 
Sie  auch  Ao.  1714.  im  Frieden  zu  Rastatt  zu  erkant  verblieben.  — 
Landauer  Stadtarchiv. 

*3S.  Kolorierter  Hirn  der  Festung  von  57,4  um  Breite 
und  37,2  i-ni  üi'ibe.  unten  in  Seh  waral  ruck  12  cm  lioeh  zwischen 
den  allegorischen  Darstellungen  dos  Krieges  und  des  Friedens 

dieser  und  die  verkleinerte  Abbildung  in  Meissners  Thesaurus  von 


alten  Undau.  Dil-  1'use  Inständigkeit  der  Zeichnung  erhellt 
besonder,  aus  dor  der  vorerwähnten  kleinen  Lunefte  lioigo- 
sclirieljenen  Hex  eil 'Ii  n  mit,'  Attaque,  welrhc  aus  der  Darstellung  des 
wirklichen  liefen  dieselbe  gerichteten  Angriffes  in  Mr.  SU  hier 
herüber  genommen  ist.—  Dor  Titel  des  Blattes  lautet:  LANDAU, 
Ville  dans  Li  Hasse  Alsace  snr  le  Rhin,  relebre  des  diverses 
Sieges,  ol  presetitcmonl  tres  fui'l iticoe  dll  iiov  ilo  France,  gravee 

am  depens  de  MATTH.  SEUTTER,  H.  C.  M.  öeographeur 
a  A iiysbiniiy.  Daneben  die  deutsche  l'lii'rset/niig:  Die  Statt 
LANDAF  in  Nider  Elsass  jenseits  Rheins,  wogen  vieler  Be- 
lagerung fast  wohl  bekaut,  u:  anjezn  von  Seiten  FriiiLckrcichs 
olinvergleiohl.  befestigt,   heraus  gegeben  von  M.  Hlil'TTKR 
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KAYS.  MAY.  Geogr.  zu  Angsp.  —  In  der  obereil  rechten 
Ecke  des  ['litnes  der  Bcichsadlcr  in  rundem,  verzierten  Wappen- 
schild, in  der  unteren  linken  die  Krkljirnng: 

.Die  Slnir  LAND  Ar  liel  •>  Moil  v..m  Itnrin,  eine  von  ilein  Geburg 

Start  hin.  Di-  <;i.!r..i]il  i-i  v«]]v,  iinrliitoen  A.-ker.  Whwn  a:  Wein- 
gBrten,  Auf  2  Heil  von  ckr  Stall  M1.lt  man  Iii*  imf  a5H  Fleck  u :  DdrObr. 
Ao.  liMKI  ivunli-  Sii:  dem  Stitft  Sjn-.vnr  versr»,  n.  l/ill  wider  "mgelril-t. 

u;  in  die  Ziilil  der  Reirh*  Stillt  der  Luinivuifiln-v  IIn^-i   iiieuriumn. 

liatli  «liil  rir-lin-in  dieser  Sinn  liale.'ii  .(■'■ti  ij.il  mir  Miinifli'-li  ■=i',1i  HileliW- 
lirh  n:  fri-i i nd I i r-li  ^luiHon.  ti:  ilnlier  um  ürrmseiii  Krii'a  u:  It'dau-'Tnii;." 
inintur  fr.-y  piwai,  M»  ml  I5S8.  da  Sie  von  Henri™  II  Kfln.  in  Franek- 
reSnh  Schaden  gelitten-  In  dem  Weatpnal.  Frieden  I0B4  (ata!)  ist  Sic 
milisr  "hon  be-a^ier  I .nmlt vnutliü.v  vmi  Hanls  Ö.terreii-li  dach  *nlvu  ihrer 
HvIi'Im  ImniedietHt  uhgci  reuen,  im  erMgteu  U.nwirkisehen  Frieden  I0A7 
alicr  ist  Sie  Franckreicb  auf  ewffj  überlassen  worden;  bis  Au.  171)2  der 
lUimixdu-  Kanis-  .l™ei>utiH  öl„rw.  An  Eitlen  i-ki-nn  ilunh  ein"  IWn?->niiiy 

folgende  Jahr  dran  ff  ward  Sie  wider  von  den  Aliiitrn,  D :  1718  nhennnlil 
»Oll  den  Franxomn  eingonoron»!  wurden.  In.  Frieden  zu  Rastatt  1714 
wnnl  ilic..e  Hjni]ir  Wkiiim};  null  vuitri-flliel."  Vnni.ai.r  ibs  1  >ci.Hrh.-ii  Itciih-, 
l'Riiii'kri'ii'li  iiix'lurialile  his  anjo/ii  (Hierlassen." 

♦86.  Grundriß;  der  Festung  mit  Andeutung  der  Ito- 
1  j i «j .TU i i trPij i  rbeiten  und  der  Hesel liel'sung  von  1702,  1Ü,5  cm 
hoch  und  19,1  cm  breit,  mit  den  Unterschriften  in  nieder- 
ländisclicr  und  lateinischer  Sprache:  LAND  AI",  oj.  de  nieuwite 
wyse  gesternt  dorn-  de  Pransse,  in  Ned er -Elsas,  aan  bet 
riuviertk'  de  i(ueiehe;  in  den  Riiyn  vallende  hy  Germorsheiin, 
Pol  Schenk  ext  Amal  C  P  —  LANDAVIA,  in  Alsuti.i  int 
;td  h'hiv.  (Jueichuin;  quem  Uhcnu.s  cxcipii.  prufic  Germers- 
iicniium:  ;'i  G.dlifi  egregie  mnnita.  Nunc  Die  n  .Tun:  An. 
1702  ;l  (.'acsarumis  uhsklium'  riiicin,  lit'iget'iigt  ist  ferner: 
Wi'klaaiiiu,'i>  lIit  ('vier  sruliilleri.  1.  De  Slnys.  2,  De  Queich, 
riev.  3.  Reiste  en  vorna&me  attttqne.  4.  Batery  van  Canon. 

att.iei[iie.  8.  Itaiery  van  Canon.  H.  Derdc  atlacque.  10.  Batery 
van  Monieren.  —  Met  aecoord,  na  dal  bot  Kasteel  stornuaider 
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band   was  ill^cliuoilicii,   ovel'f>ef.'eveli  anll   de  Kwst'rsdH1,  del) 

it.  September  17ü2. 

37.  Derselbe  Plan  hinsiohtlieli  der  Festung,  aber  ver- 
.sehieden  in  betfii^aut'das  Kehvi'rk.  Hübe  :):>.7  cm,  llreite  39,2  cm; 

l'lau  de  In  Villi;  de  l.andaw.  Inten  in  der  reclitcn  Koke  Uber 
einen  breiten  Pfeiler  gebreitet  ein  Tuch,  auf  welchem  folgende 
KrkliiMUlL'ru  in  di'in  liier  wiirilicli  iviedevj;i'j.<rbeijen.  alievdiuKS 
solu-  fragwürdigen  Französisch: 
1  leclnse 

■1  les  (ins  dasne  (dann)  ponr  retenier  los  Baus 

3  le  Canal  venanl  de  Cariore 

4  le  grand  Darier 

5  Nouvelle  rodoute 

ti  tonls  les  bastious  Casuiatb]Uc 

7  Antre  Nonveliea  Redoutes 

8  Nouvelle  ouvrage 


iä  battries  des  liä  [rieses  de  Canons 

13  batteries  des  12  Mörders 

14  batteries  de«  14  piefüa  de  Canon 

15  les  bastious  iittiwjiies 
Iti  seconde  attaques 

17  battcries  de  nix  niete?  de  Canon 

IM  troisioine  attaquiss 

19  batteries  de  4  Mortioin 
In  der  linken  unteren  Ecke:  A  Ja  Hoye  Cliez  Pierre  üussott 
Marvliam.i  librair*'  el't  ( ieijL'ral'heti.    Im  Plane  selbst  noe.h  ilie 
Namen:  jfufli-musliii  (<  Wramsleiii  l  und  wietiliHni  (•  ,iiurielilieiin) 
sowie  cbeiniii  de  llraasbonrg.  —  Landauer  Sl;idtarcliiv. 

""38.  Plan  der  l'estiin»  und  I brstelhuig  der  liescliiossung, 
der  ifejjeu  die  Südseite  der  Feslmiif  srer  ich  t  eleu  sns.'.  ,Hallbl 
Attaque"  und  der  die  CiUuiolle  zum  Zielpunkt  neimienden 
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..Till irischen  Atlaifiio",  -i'-iM  em  lineh  und  46  cm  breit,  mittler 
Überschrift:  LANDAU.  Wie  solches  von  Ihr»  RÖMISCHEN 
KAVSBRL1CHBN  MAYESTÄTiinterComando  Ihre MAYE- 
STÄT  DES  RÖMISCHEN  KÖNtCHS  Nachts  den  -  und  — 
July  Belagert  und  den  B.  "bris  (17U2)  per  Accord  Binge- 
iiomen  worden.  A.  (irose  Kedoiitten  in  der  stall,  ti.  Sammel 
Plate,  C.  KranzOsiscUe  Wort,  D.  Teuteche  Pfort,  E.  Soldat«! 
Häuser,  F.  Die  Grase  Kircli,  (;.  Augustiner  Kirch,  H.  Contrc 
tinrde,  I.  Tour  Hastion,  K.  Halber  Mond.  —  I  nten  rechte  iu 
verkleinertem  Hafsstabe  nochmals  der  (Iriiiidril's  der  Festung 
mit  dem  ganzen  Netze  der  von  den  Belagerern  ausgehobenen 
Laufgraben,  14,2  cm  hoch  und  16,7  cm  breit-  Der  ganze  Plan 
stimmt  in  ein/einen,  namentlich  nrnament^len  l'uukbii  mit  dem 
folgenden  liherein.  ;ml'  den  auch  oben  schon  unter  Nr.  3:i  und 
Nr.  35  hin  gewiesen  wurde. 

*3i».  Desgleichen.  16,1  cm  hoch  nnd  20,9  cm  breit.  Die 
Uelagemog  LANDAU  in  Ao.  1702.  A.  Die  Redut  H.  Place 
de  Arme.  C.  Porte  de  France.  D.  Porto  de  AHemagne.  E. 
Casermes.  F.  Hie  Grosfe  Kirch.  G.  Augustiner.  H.  Contrc 
Garde,  t.  Tour  Itasöoneea  L.  Halbe  Mond.  Auf  dem  grofcen 
kolorierten  Plan  Nr.  35  sind  dieselben  lie/eiclimingen  Place 
de  Arme,  Tour  ISastioi,e.(e)s  den  bet reifenden  Punkten  selbst 
bei  ^eseb  rieben ;  so  auch  der  oben  erwähnten  Schanze  zwischen 
dem  ISüchinger  und  Nnl'sdoifer  Wege  die  Angabe:  Mcli;in(ik 
so  die  Ho(c)che  defendirt.  Abweichend  von  voriger  Nummer1 
ist  die  hier  gebrauchte  Itezeichunng  des  Angriffes  auf  die 
Südseite  der  Festung  als  :  Haupt  Athique  voll  H.  t  feiler,  v.  Tllngen. 

40.  i'lan  von  30,5  cm  Hülle  und  38,4  ein  ISreite.  In  der 
unteren  linken  Hcke  die  Inschrift:  ,.f frundris  der  Vöstiin 
LANDAU,  erobert  von  denen  Kurse  Hieben  Ao.  17il2"  und 
die  Erklärung:  „A.  die  Stadt.  —  H.  Kayserl.  Attaque  — 
C.  (jueckheimer  Attaque.  —  D.  Tniigisctie  Attaque  —  E.  Sap- 
[ien.  —  F.  abschnitte.  —  G.  Hotreneliein:  die  retraite  zu 
decken.  -■  H.  pallisadirtc.  t.'oiu?nunicationes.  —  I.  Redoulrn.  — 
K.  Traversen."  —  Landauer  Stadtarchiv. 
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41.  Desgleichen  von  93, 6  cm  Hüll«  und  89,5  cm  Breite 
fgrösier  Durchschnitt  der  Festung  saint  Citadollc  !>,8  cm).  Auf 
einem  flatternden,  von  einein  geflügelten  Genius  gehaltenen 
Bunde  oben  reell Ls  die  Inschrift: 

Entwurff  der  Vestung  Landau,  mit  seinem  Citadell,  wie 
selbe  in  Monnht  Junj,  und  Jidj  1702.  von  [hro  K.  May.  und 
des  H.  R;  Reichs  Alierte  waffen  durch  -3-  Attaque  belagert, 
wie  die  buhstaben  erkblaren:  A.  Landau.  —  H.  Citadell.  — 
C.  Cutall.  —  D.  Qiieichbaeh.  —  B.  Melaks-gartten.  —  F.  Kays: 
Attaque.  —  G.  Halte:  Attaque,  —  H.-Tüng:  Attaqne.  — 
[.  Franzos.  Redout.  —  K.  l'nlffer  Keller.  -  L.  Kalcii  ( (ffen.  — 
Unten  rechts  die  wie  in  einen  rollen  und  nur  auf  einer  Keit.e 
geglätteten  Felsblor.k  gehauene  Schrift;  Zuflnden  bey  .loh. 
Jacob  lloffman,  vnd  .loh.  Jacob  Ilemmndt  Kupferstecli :  in 
U'ienn.  —  Landauer  Stadtarchiv.  Vgl.  unten  Nr.  43. 

42.  Farbige  Hand  Zeichnung  von  21,6  cm  Holte  und 
17,7  cm  Breite  mit  nachstehender  „Explication" : 

A.  La  ville.  —  B.  le  fort.  —  C.  L'attaque  du  la  poligmi.  -- 
1).  L'attaque  de  (gleichem  —  K.  L'attaqne  de  Goudüest  (Sid-iual?) 
—  F.  poligons  attaques.  —  G.  ouvrges  Rouines.  —  H.  ouvrages 
fait  par  le  enimis  pendaut  le  siege.  —  H.  MouUn  rouine.  — 
K.Xouille  Batterie.  Aui'serdem  die  Bezeichnung:  „Landau"  und 
(amal)  „Qeich  Aus".  —  Landauer  Stadtarchiv. 

*43.  Kinblattdruck  von  39,4  cm  Hohe  und  83. ein  Breite 
mit  der  Cbersehriil :  Die  durch  der  Riliu.  Kr'jniirl.  Majestät 
IOSEPHI  l.  Tapfreres  und  Helden -mutiges  Commando  be- 
lagerte /  und  durch  Aci'onl  den  '.i,  Sfjik'iidivis  1702  [q ] n.-t'1-i »j rtntii 'nc 
Vestung  Landau.  Plan  der  Festung'  und  ihrer  nächsten  l'ni- 
ge.bnng  sowie  der  Angriffshat  teilen  und  ihrer  Zielpunkte, 
22,7  ein  hoch  und  28, 8  cm  breit.  In  der  oberen  rechten  Kcke, 
von  den  Schwingen  eines  Blitze  in  den  Krallen  tragenden 
Adlers  gehalten,  ein  rundes,  von  einer  Krone  (ilienleektes 
Medaillon  mit  dem  Brustbild  des  römischen  Königs  Joseph  I, 
za  drei  Vierteln  von  rechts;  auf  dem  Rande  des  Med;ulhms 
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der  Buchstaben.  A.  Landau.  Ii.  GittadeH.  ('.  ('anal.  U.  4ueich- 
badi.  E.  Mehna  (rardeti.  ]<".  Kajwr.  Attaque.  G.  l'tilll/iscltf 
Attaque.  II.  Tünirische  Attaque.  I.  Kayser.  Ruriout.  K.  Pulver 


Same  vielmehr  v.m  der  Ai.aewln-Iikeit  iler  lielilielu"!  Anwi  /  woMit>  freuen 
denen  von  der  Sind!  erlir-lie  MeiliveL'-;  lie-i'iitlen  U'iltliiil.-.eit  i-r-lmlii'ii  / 
cli'irllMHii  "im1  i-rH| uivkfliii-  um!  "rlri-.-hendi-  Aue  in  nennen  /  .'lil.-|iri".-i'lb 
■eye.  Wer  nun  vitn  diese»  lieedun  die  reHite  Meyiiimi:  tfntrnffeii  ,  ll«et 
niiiTi  ibliiii  ei'stflli't  -".vii :  Ueii-if*  ht  :  ilm's  du*  Kiilrn.'li  <[u"-]Wmi  sehr 
iru.lirkir  n.r!  ImriL:  ■  tun!  (liilii-ro  fast  ;ni  ni.'hr«  einiger  Mniif  I  erHieiiiei  / 
L'i".rnlH'M  man  :ti i.  Ii         li,--:i...irr  "iliiill  l.iitnbii  nur  vi.-r  Millen  iinf  Speyer  ■' 


des  Unler-BlBBMiwbBti  Und*  in  midmil  '  welolw  Arbeit  lUim  mit  Mlcheai 
Kl  irr  mijrel'miciin  wurde  .  dal'-  in  eime  (V)  4lKK>.  Iluurai  /  mir!  rl.  Ilivuiiln.ii. 
Siililnlnn  nwi'r-n  Winler  dnrnn  g.arlieiiet ,  nielit  allein  di  r  Umiielier-Flnfc 
ilurrli  ilii-  Biintüf  Stiiih  l-i'InIiitI  ,'nnnlr-™  iiii.  li  der  Fiiriitleniieii-llaiuliireli 
rli  Ti  VTelHierllhmren  Inprmii-iir  Vimlraii  filesse«  Meislcr-riturk  es  nneh  wul 
gein'iiin't  «erden  tnsijfl  vi.n  «cht  Imtien  liu.i  rinnen  tun!  mn  vi"!  An.-siwerek 


wdrlie  Ins'  die  ljilk:^-"  Sindl  in  ilii'  Avhi'll  !r.':i-i:i:1  .' niiln'Y  ,uli  ]i  iih'T  ilii- 
ImmliTi  IVrsionoi  .  -ii  uweitVIs  uhiii-  ni!  lei-limim .  L'eiins.sct  wurden  -iml ,' 

wulf-h™  ttclmden  mim   -Iniiiil-  idii.-li  nii.tcnuiih  ersetzet  ;  und  In-rrhehe 

lie.Mii  iliiriinii-ii  vtin  iifiii'n  wieder  :mf[.'i'lillifl  lim:  I  .li'irliwiti  nun  vorjjt- 
hOrtsr  nHHn  die«  wnlhefemii-re  Stndr  eine  Vor-Mauei  iu  dem  Uuter- 
cllsa.-isiji.n  il.ui'ii  Kimmnen  m-vii  -uUni  ;  AI-  hm  mnli  von  Hille].  Küjwrl. 
Miiji'-I.  und  lI-  l  1 1 1 1 h i e ■  i j  Alliirti-n  S-'ir .-n  lim  so  mehr  rrsntdi  <ri>IiLlijt  ..  d' T- 
sullieii  sieh  nach  Miijili.'hki'ir  /n  lii'iitiiidirii.'-cii  :  diiiiiil  loun  denen  t  muxit-ii^.  li,-n 
ülil'Ti  Hüsten  il.-ii  Khein  aliaftirii'iiii'ii    utnl  sii  dtimi  ffruerc  l'ro  pressen  in 

JilS   l-I-il.-.-isi-llr    lliarlllll    l|]rjl;|.;    -/,\\    W1-li'hl1l]   Klllll'    ll.ilMl  'Ulli)    (ialllit    A»'  lll'V 

icrschiedeiieii  iVi-vls-l'untoHti'H  vernlifnsste  Vurschlilce  um  brwr  ins 
Werck  gtmtxet  wiirder.  ,<  haben  Se.  Horli-Knrstl.  Durohl.  Printe  Loun  mn 
liiUiiU'ii  wie  auch  Herr  I ii'iii'rsl  v.in  Thiiiiireii  nicht  ltiileiliLsseti  den  ver- 

S,'iL(lj.'P!llr-Il    Willli-f    Iii"/     "llrlllTL"'-t:lltl-ll    i'uniNLNllilillillll.     I.illlMI  (Ifll 

Rhein  und  Landau  hemm  ziehen  zu  lawen  /  rjiuCs  der  in  der  Vssiwig  ge- 
legene ftromendant  MhI«-  iinvennerekter  Dingen  Bingwdilosursi  /  und  Ibme 

.lichter  Meine  gesehen '  ilnls  sich  hoohlios«..-te  He.  Hm  li-r'ürsil.  Dnrcbl.  dnr 

/,wur  mir  Ailillni.-  und  Mnr.ilii.o  nher  einer  ireriii.erii  ]1. -^t^.uiis.'  verseht  

Viwritn<r  je  lilugo]  je  inchr  iiiiln'i-ü-n  ,  tun!  ülni  iniiniicli,  o  dersolhen  gellen 
ntiiL'T.'  /  lim  it  hu.-  dir  Stndt  mir  .Stucken  -nielen  hissen  .'  nuvson  lUnn  nueh 
die  wiji.5ifi.il.-  ISi-liiL'i'J'uiii.'  den  Hi-  -lutiii  um]  zienr  dum  nn  dein  Tiig/dn 
Kc.vsersworrli  [lliiTL-i^-tiiii^ii  ihren  Aiifniic-  gnnnniirnui  /und  im  Vcrlcriigiiiii: 
der  Hafterie  und  KriUTnuu-r  der  Trend  u-en  Heis.if  i-eaiheirer  worden  /  rihn- 
emehtet  des  slnreken  ciniliniiirlicli.iti  .Sc  Iii  Imsens  aus  der  Sr mir  mir  Stucken 
und  Miisqneten  /  müssen  liey  Annäherung  Ihm  Majestät  des  Küniisoheu 


damit  rrfrin Iiiren  m  k»iun-n  /  /um  nletern  k'iLTii  hissen,  itiniitielst  halte 
liniii  N'mrliriehr  erhallen  dafs  der  t.eneml  Meine  fast  nllu  Wcrc.ker  untcr- 
niininit / dnbern  man  zu  Meungirimg  de.-  V.jlcks  etwns  lifhnr.samer  sich™/ 
und  obactiuii  man  zu  lUirersehtedUehenBUrJetl  du  l^iindellf  durch  einen 
•Stnnn  zuer..l.erii  willens  L-e Wesen  /  so  hm  man  doeli  .snlrlic  iiüHiiliiTinn 
indome  einige  gtspt untren.'  Minen  ileni'ii  rnsonr-eii  allln'ririt   rcklielien 


V"rft]-1  --in  i  1  ■  r-  'liii'li  :iN't:ii.U-  ^i'-ihuiil-ti-'  AI  in .  ■  r  i  vitIi.Iht.i-  M:iiii.^.,,i  Ml: 
i'P.b.'n    hur  ilür  (ii-lii>ral  wi'i—  •■        nrTi  aiifsliTkerl  ■' din  Clmmurti'  si-liliiüi-n 

lunD/nnd  folgender  gewüten  mit  3r.  Hocfa-FOratl.  ünrM.  im  Namen 

[Ur.  KiniiL'1.  Mii.i'^ta:  tm.Tirl    .Inf-   Im  n*'iUi.»-tinL'  -.hIi-Iiit  hii|npr:  jiu.'ii 

Vi-Htuiiar .'  im  il"1  Ki'yM'rl.  Mnji-slilt ..  rliii™  KnuiKnücn  den  11.  liicscs  mit 
lli..;'|.|nli-n  Fnliiini  1  kliriL-'-iiih'ii  SpiH  /  i.  ritui'ki'li  j  &  MlUsi'T  /  ».  K'rdtK-klPll 
WILfMi  timl  licy  SO.  Karr™  Msziwiclipu  itIihiIh  /  mitliin  Iiis  auf  Strafst«!!? 
In'L'li-iii't  wiinti-ii.  McliriTi.  l'iirliiTiliiiTi  rmi  rlici.Ti -Aci-nrd  Html  in  niutra 
11  parti-  Kiriiru^ki"ii  Uliitlciti  stn  Hmtcii. 

Mit  Rlrni.  KnvHorlii-hi'ii  Maj-stäii  iill<-r-_-n:n li<'^i<  r  Fr"ili»it.  SflmhBnr 
Zu  linden  ( tiey  Juli,  .limnrhiui  l'V|r-r.l-k(r.  spI.  Krh™.1 

*M.  Etabluüdriiek  von  3ü,H  cm  Hübe  und  28,fi  «in  Breit« 
ohne  Rand.    Die  Milte  des  Blattes  nimmt  die  17,8  an  hohe, 

üii'inlirli  IVci  i'i-l'iitiili'iu'  I  »iirsli'llimsr  der  .■dlsi-iliu'rti  f  ?<-si -hin -J'siiti lt 


Münster  iiml  Mrnaii.  iiiii^'fhfii  vim  einem  ( I iirti.'l  V;ni!i;in's(:lii-r 
Hast  innen,  pi  üsi'ixtiei  t.  Im  Vordergrund  vor  dem  l'Yldrierm/elt 
der  römische.  Konip  .loseph  !.,  den  l'liin  der  l'Y.ituns,'  studierend. 
Die  Überschrift  lautet:  Kigenlliche  Abbildiunr  der  lielnirenin:: 
der  Vestung  Landau,  so  den  B.  Sept.  Ao.  1702.  «ich  an  Uiro 
Röm.  KCn.  May.  JOSKl'HVM  1.  per  Accord  ergeben.  - 
1.  Die  SUtt  und  Vegtung  Landau.  -2.  Die  CStadelL  3.  Die 
Zeughäuser.  4.  Die  grroföe Kirch.  5.  Das  teutsche  Thor.  6.  Das 
tViintünsisdie  Thor.  7.  Das  Hoc-huericlit.  fi.  Die  Hnupt-Attaniie 
mit  jliren  Batterien  nnd  Kesseln.  0.  Die  Attaque  ron  tyuidi- 
hi'iin  fS'-L'-'n  der  Vest.uiijr.  10.  Die  3t«  Athupie,  so  ttt^en  die 
neue  Citadell  ist  gefllhret  wurden.  11.  Ihm  Röm.  Kita.  May. 
iliiupt-l^iiartii']'  bei  I  mpl'Hwen.  12.  lOine  Kedout  vor  dem 
l'rmlüns.  Tlinr,  weldie  von  denen  Teut schien  mit  Hlurmli  er- 
obert worden.  13.  Die  Tremheen  und  Approchen.  14.  Unler- 
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sdiieill.  Hi'diiiilii'ii.  so  m  lledekiing  der  A|>proehen  11ml  Linien 
sind  getnachet  worden.  15.  2  mit  Sturmb  eroberte  frant- 
aosische  Redontton,  welche  die  CommnnieiiÜoti  mit  der  Citadell 
gehabt,    lf!.  Morast,    17.  Mühlen.    18.  Der  Queich  flufe. 


«t/Mta..Chii.  ,l.-v..,.  All».,,..-,.,  m»-™-!.«-!  der  l<eb^.«n>«n,.f. 

jUg«  /  und  den  8.  Sept..  tihi  Hu.  Genend  rem  ThUngen  dos  CiUadell 
Verlust  eil«:»  «uifjvn  Manns /  mit  Sturm  emhert  winden;  Hat  der 
Meine  alli.'inliiilln'ii  Wense  Kalmen  Mtfesteekeii  hissen  /  and 
.e  berühmte  VostmiB  Ihm  Ron.  Kanigl.  Miijent.  lOSF.l'HO  [. 
■27.  .Inlij  in  iIi-jii  Lager  mr  Liiudnu  y/lili-klich  umvirt  :  auch 
vrLi-ittn-n  iinl  ilmn-u  lijtTi-rii-ii  und  Keilnuten,  wie  auch  in  denen 
Minen  /um  »misten  in  allci-liüch.ier  l'eraun  l  isilirel  /  imd  die 


1.  Solle  Huna,  Melac  dun  11.  Septumbr.  Früh  uml.  8  Uhr  ein  Thor 
viin  der  .Stuilt  dem-ii  K ;ii -.  ilii- Il.ti  Ti-mimn-ii  .  iiiriiuitit-ii  ■  und  den  13.  d:u-inl' 
dir  linariiisuii  mit  pcwiiliulLi-ai.ii  Klueu  /  uls  kliiiiicnd-ii  Spiel.  tlicL-uidcTi 

i'.iluici,  /  niicr-  und  l,"nli-r-l  i.-iv.ilir    Ku^-id  im  .Mund  /  In  ndeu  Lunten/ 

:lfl.  Schills  wr  jeden  Mann  ,-' Siimlit  ihrer  Ditgsigt*  /  Vunuicra^H  nur.-fflielieii  / 

2.  Lasset  ninii  ihnen  4.  Stuck  /  2.  au  24.  Pfand  /  eines  su  12.  und 
eines  so  0.  l'fuml  M-hi,'..-et  /  nit  weniger  2.  MiJrsul  /  einen  com  ersten  /  und 
den  alldem  Tum  aweyteii  Uuiil;  /  im"!  hinan-,  jiassicrvn  /  wnmi  die  nüthice 
Vorspann  versi-hntTt  werden  aolle. 

a  tat  innen  erlaubt  tür  31.  Sehuss  im  jedem  Stock  das  .behrjrige 
Pnher  und  Kugeln  /  uueli  24.  Bomb«  mitinueluneu  /  und  2.  WHgmi  ta 
Alifllhniuc;  der  IV([neten  nud  i'lwmii  sollen  hergegeben  werden. 

4.  Diu  Hurirersi-linN'r  und  Innwulnier  der  Stadl  Landau/so  wohl 
Heist-  nh  Weltliche /Millen  liey  dem  Kmrciti»  ilirer  liclij-inn  /  Freiheiten 
ntid  l'rivili.eii.n  »hm-  die  iri-ringsic  Vrrilii.l.-i-iiii!;  L'.-U;mdlial»-[  :  ni.'lit  wenie-er 


1.  DiTii'ii  J<]r.--*i:TiT:  Kr.iiLi  k>'i]  -nlli'  hiN  'ii  ilirf r  ( »'ni'.^iinc  in 
der  HlruU  r.a  hleibeii  vergönnet  sevn. 

8.  Sc  vmM  ilnr  Hr.  I  'omriinndaii!  iiinl  f  litigier.  aui'b  l  icmrälP  werden 
mir  niillii.s™  I'bLJSPTi    null  »irliiir.T  Cnnnti- bis  SrrnWinrif  v.'i'.i'lifii  Wt-rilt-i). 


ii  u-ulil  ('lirifli'ii  ;iIh  Jurten  bi'uriti'i'ii  im!  ibuen  ihre  Freiheit  g-p— 
13.   Die  Credilores  die-  bey  denen  OfBciere  und  Soldaten  Srhnlden 


werden  /  Hindern  die  CrediWn«  mit  Bfrltot/  od«  Wechsel  -  Brief  /  so  *,i 
■ttniMmr^'  "der  an  einem  mideni  l  'tili  mihllmr  sn.ni  »irrt  /  sieli  hi-fruHligeti. 
Iii.    Also  Mille  e.«  aiifli  mit  denen  t'reditnri'ii  der  nfäriern  und  <Jc- 

lfl.    Die  JJorpiT  "inl  Iiitiwuliiirr  suHni  nii-ht  Muelit  lmben  einie/e 

1  hin IIL'  vor  ib'H  1i-t»"!»i-Iii-11i'1I  Wein  '  ml.']'  ilil-  illl  1  ',1  II i -adr-ll  IlliltZ  llllll 
umli-rn  rninirt  werden  m  fnriieni. 

17.    All«  Kliiiitrl.  Fninnihi-eliM  llcdieitre  m  »ich  711  Limdiiu  c/eaetzel 

iiinl  snitiiU'ii  -inbilirt'l  wurden  ;  iva  min  sie  iiii  weiter  r.deriren  will/ 

«nliiTi  jinirrliiLlb  (i.  Wucheti  ihn'  rt- ■  r r j ■  1  l  iilniifülirni ,  min  zu  H'rk.inlli'ii 
rerbtinden  «gm. 

IH.  Gleiche  liemtatleiilieit  «nlie  >>»  mit  dun™  FrniizJJsis.  Kauft- Lruihcn 

Iii.  Der  (Iflieier*  Kuninpnse  Wille  nieht  visitiret  .'  und  fi,  brileekte 
liiinrmi-WiliiMi  V.T"'liill'[    Hindi  U-'i rj   l'Vuri/ii.iM'bt'i   Dewrteur  Itirilck  gt~ 


MJi-iiii7iifll-,vL^^k' 


176 


20.  Tu  dem  Mnreh  «ollen  del's  Tag«  iiinbt  mehr  als  4.  FranzUsia. 
Meilen  nhi.'i'lt.'pt  worden. 

21.  Allen  mii'li  [.miilau  Helliiriiteteii  verrinnet  sejn  biim-eg 
m  irclii'H ;  oder  darina  an  verbleiben. 

Rh  «n]lr  iiiLHTiiii'lii-li  .-in  liivi-iinriinii  ftlt.'r  die  Kilnipl.  Fmnzüsis. 
Munition  /  Artillerie,  nnd  Proviant  vaiattgt  und  dem  Kayserl.  Oomrnlssarfo 
fin).'!.'tiut](lis-i't  werden. 

2a.  Die  Briefocinflseu / DocanaDtca / AeMn / Beguten / in  fcrOrnn 
Fraiiekreirh  allein ..  itml  iiiritt  der  Stadt  und  Jhirgersi'luilfr  zuständig  sej'iid  / 

irnroben  werden. 

■2H.  Die  Diepuiltloii  über  diu  Prerinnt  und  anders /w  die  llnrger 
vun  denen  Franzosen  .■rliimdel!  /  Wullen  il.ro  Majestiit  der  IWmisriie  Kitnip 

27.  Di.^  Familie  de..  Pran^M-Jictn  Platt-Majors  Hr.  VillmaiHW  /  solle 
innerhalb  S  Konath-Zett  Nim  Guter  und  Mobilie.it  verkauften. 

Sa  Denen  Kayserl.  Trouppmi  solle  verbotten  sern  /  einige  Franzosen 
hey  dem  AiilHiiu;  aus  iliri'ii  II«!»  an  Miellen  ;  Nm'li  limine  Soldaten  .  i.nl»- 
tenuinraen  die  Tetitsehe  Deserteur.,  zn  Nebiuunfr  Kayserl.  Parolii/in 
/wiiic-ui .  'ni'-r  zu  |)ei-.-=iiadii.'n  '  »aim  e.  dir  amb-re  .-.'lion     thiin  l.it-r  hinten. 

Wehrender  dta-r  HehL^rniin  hat  nuiii  Kaiserlieher  Seyts  915.  lurit  / 


In  Aagtforgl  verlest  und  m  Huden  bej  Joseph  Fridrieh  Leopold.' 

45.  Einblatt  druck  im  Besitze  der  K.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  Mllncheii  ll'hotograjiliie  in  ( iriginalgrofse  in  der 
SuiHitiliiriif  des  bist.  Vereines  der  l'fal/.)  '27.7  cm  hoch  n.  .15,8  cm 
breit,  nnter  der  Überschrift:  Wahrhaftste  Abbildung  der  Statt 
und  Vestnng  Landau,  nebet  aller  Wereker  welche  davor  anff 
denen  3en  Attaquen  Zeit  wehrender  solcher  KcUtiretuiifr  unter 
hohen  C'ommando  jliro  l  lochf.  Drchl.  i'rintz  -  Ludwig  von  Harten 
AS  1702.  d.  17  Jun:  jhren  Anfang  genommen.  niidiLTlicriils 
aber  unter  allerhöchsten  Coinnnrto  Ihre  Rom.  Kftnigi.  May. 
JnsEI'HS  l.  bii's  Zu  Broberuinr  solcher  Vestumr  als  den 
S'c"  Sept.  sevnd  verfertiget  und  erbauet  worden. 
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Plan  der  Festung  mit  der  von  den  Belagerern  errichteten 
iiii].]>i'll.'  ii  riicuiiiv^illiiiiiiiisliiiir.  ili'ii  I.rmtLTijln'n.  ll:it (er-ict)  u.s.  w. 
In  der  Ecke  oben  links  «in  kleines  Kartellen  der  Gegend 
zwischen  Lauti'rlmrg  und  Fraiikcnllial.  unten  der  riim.  Ki'inig 
Joseph  in  seinem  Feldhermzelt,  rechts  allegorische  Dai-stellung 
der  Übergabe  der  Kestmigsschlttssel  an  ilcn  Hieger  mit  der 
rnteincliritt  in  4  Zeilen:  ('aptum  i.andavium  Offert  -Iiis  Ola- 
vinni  Virtutis  l'raeniium  l'ropter  (Ibaidimn.  Darunter  .Ins. 
l-'rid.  Leopold  exeudit.  —  Hie  Zahlonerklärung  lautet:  1.  Die 
Statt  und  Vestung  Landau.  ->.  Die  Pulver  Magazin.  lt.  Die 
Zi'iif'liäiisor.  4.  Die  Abschnitt  auf  denen  Wüllen,  ö.  Die  »mlse 
Kirche,  ts.  Der  groi'se  Oa  valier  oder  die  Katz,  worauf!'  die 
Stucke  gonttanzet.  7.  Da*  Frantzüsis.  Tlior.  8.  [las  Tentsclic 
Thor.  >».  Das  Hochgericht,  allwu  mann  auf  der  groben  Attaqne 
die  erste  Batterien  gebaut.  10.  Eingang  der  Trencheen  und 
A]iiirin'heii.  11.  Eine  Redout  vor  dein  frantzüs.  Thür,  welche 
von  denen  Teutschen  mit  Sturm  erobert,  und  daruuff  ein 
Kessel  von  6  Mörsern  gepflanzet  worden.    12.  Unterschied). 

Ihttnit'ti  u.  Kessel,  von  welche»  die  Cotiticscarpe  is!  beschossen 
und  bombardieret  worden.  13.  Batterien  0.  Kessel,  Welche 
auf  der  mit  Sturm  eroberten  ( \i»lrcsc;upcn  Breche  damit  zu 
schiefsen  sind  erbauet  worden.  14.  Die  Attaque  von  Queich- 
heim gegen  der  Vestung,  mit  ihren  Batterien  u.  Kessel. 
16.  Unterschied].  Keduuten,  so  zu  Itedeckung  der  Approchen 
ii.  Linien  seindt  gemacht  werden.  Iii.  Die  SM.  Attaqne  welche 
von  jhro  Exe:  Hu.  General  F.  M.  v.  Thnngen  gegen  die 
Citadell  ist  geftthret  worden.  17.  Comiuanications  Linie. 
1H.  Ihro  Röin.  Kon.  May.  Ilaunt-' Quartier  bey  ImptfliTiLTn. 
19.  2.  eroberte  franUes.  Redoiitteu.  20.  Die  Eremilhey.  21.  Gutor- 
manstein  (( Godramstein).  22.  Die  Schleussen.  2:1  Kalchui'cn. 
24.  Weinberge.    25.  Ausgestellte  Fe  11- Wachten. 

An  diese  bildliche  1  tLiisirünnsr  ist  unten  ein  gedrucktes 
Blatt  geklebt,  enthaltend:  „ORDRE  De  BATTAILLE.  Der 
unter  Ih.  Hüiu.  Konigl.  ilaj.  gestandenen  Mein.  Kayserl.  und 
Hohen  Alliirten  Reichs-Armee  im  Lager  vor  Landau  den 
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U.  Aopisti"  {-Ii  Hskiiilmiii'ii  Dnifromr  u.  47  Eskadronen  Reitet' ' 
nulist  i-2  IMnillonm  InliLiileiip  11.  s  1  In  tnil  Ionen.  (iwiKiilioiv; 
nii [srn Inn  i>in  K ;iv;i I li-'iic koi|js  von  2»  Kskiidraiicii  bei  Kron- 
wi'irsüiiliiir^iuili'i'  dein  ( iciHTiil-l'VUliiiricsL'lull-l  .ii  nt.i 'n;iTit  Kllrstni 
von  I  lolienzollam)  und  .Knrtzi'  iniil  waJirhftffte  Bexcliraibang 
dm-  diircli  die  sigreiebe  und  gerechteste  Kays.  Waffen  den 
il.  Sepl.  An.  1702  erobert  eil  W  cltln'iüliuiti'Ti  Wstiiiivr  LniiiL'iii." 
Db'  letztere  lautet: 

„Nachdem  Ib.  Kuprrl.  Mqjeit.  resnlvirl  Indien  'durch  Dem  Wulfen 
[lire  gererhtc  Snclic  Et}."-"  ('r""  Frsiiii-kruii-li  m  enr.ictilics*cn  ,  Indien  Sic 
Dem  Cen.  Li  ent.  Herrn  Mai^mfen  EU  Uli  Huch-Fnratlirhe  Onlrill. 
idli-r-iiailicsi  nulVc!  raten  mit  denen  Onrratwncn  li.rtzii  talinm ..'  iveriilici 
l:i im  Uic.-cUic  uii[  der  ;irnv  im  enden  Iii  dien  i  i  .  ii.-j-^li  rHil  K  L-i.-L--i- 1  !-il  Ii  L-.'lialleii 

und  nurli  l.'l.r'rl.'i-inii;  dei  luili-niLmle    cluvnl  (Ii.'  Üli.ImtI.  Tn.ii|>|icti  1  Ii 

llii'lil  iillc  niiwcscnil  «■.ihm    dnmiiirli  ■'  «eilen     i - ■  ie-il  um!  iiln  ic-.'  (.'i-licirliri- 

Difiicsiliuiici  sieh  nein  fni-unlile  erzeigten  /  per   iniinia  (sie!)  rcadviret  / 

(Ii.-  Heia  fern  im  viin  Landau  vm/unelm         dahern  111:111  andi  di'il  III.  .lunij 

den  Miinli  seilen  di-c  V'cnuli;;  fnrt!.-c  Sinei  ;  null  riuupirle  die  Armee 
Inländer  (Jestnll ,  iicmlilidi  /  das  -t»lc  Treffen  auf  diascils  der  IJiniiili  S-^-n 


lialaiMi  aiiucli-t  .1  und  lim  der  Kiivs.  r-VLI-Marchidl  Freiherr  vcii  ThdiiL-cn 
«ci.-i.ii  dem  miecunuill.'ii  rinmlcl  lim  [I.idr.iinr.'h  ['.„in  ceialst.  Wiirnliliiili 

11111I  l^naiclu-r  Seim   iinenclncr  .Irls  trinilii.-lsc  iiitiiinii -lieli.ni  ramm  in -n. 

und  Himiliiirilil-eiK  niiaiilliiiiticli  /ii^.'s.'Iil  u-iinli;«.  Den  17.  .hilij  si-vnd 
!h.  Ililniis,  auch  zu  Unngnni  KUiiigl.  M«j.  ItWEPHlIS  I.  ,'  welche  nie 
■„■nunc  Armee  mit  hUehnrem  Verlangen  und  liei-inlu  ermrtet  /  im  Lager 
lmiiI/  -lilclilicli  :iiiL-cliili!;cr  [Icm-ellicu  iieyinl  N  iichlnitujr  nillli  ü.  I'lir  Ji'fs 
Hcrru  licii.  I.icii.  Heed  Fürstliche  Uun-til.  mir  der  '.-es.imliteu  Indien 
UiTienilitär  ■  und  uiir.inii  CcIclL'  vii-l.-r  lursll.  und  anderer  Indien  f'iTs.ilicn 
liifs  auf  ein  Smnd  eilt  ...ein  11  ni  rillr  n  /  und  die.eNie  L'i'liuhrcnder  niasdeu 
i'in|)f:mL-"Ti :  W.inntl'  dioin  Mi.  Kfmijfl.  Maj.  sich  aleiili  zu  l'ferd  s-esetzet  ,■ 
und  inner  kiiMht  Hcifleiimis;  in  das  linircr  inicli^eliciids  alier  in  uller- 
htlchntar  Vemm  mir  riefe  Hu.  Gen.  Lieut  Hnch-Panll.  DunsM.  in  ilie 
A [i |ii-iii- Ii i-i  1  ;:i-iirr.-u  ..■lliiirc  iliiM-lii'.-ln-ui!-  l'i-uul'-;ui,1.  lieji.-hriirei  /  niul  crsl 
iiiich  Miltcrniiclit  in  Dem  KimiiH.  ^minier  uneli  Iniplliiijren  /.umck  «ckclirer. 
Den  ÜB.  ditn  hohen  Ihr.  Kltnig],  Maj.  die  An  mV  cn  Ordre  de  [taitnille 

aiilnrni-kcn  Iiism'ii,  .i-llii.L'c   Ii  mir!  null    lierilteii  /  mir!  ilnbcy  alhw  auf 
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wie  ugrU  auf'        l-auur-Morselii  HuMln-n  i'im~:h  ■■iiruv-  H.<iul-[(fn 

/II  WiTlfr'll  di'll  Alltilll^  /II   lllili'lli'tl  ■'  Wi-]i'lli  -  llilMII  ailr-l]  L'''-<d].dl<-ll  /  II.  jtbIit 

EliVi-t  daiaiil'  vtT-Hihrl  wiirilnu  ;'  d:i[i  iiiiiti  ci i ■-  hraw.dmi-r  Hlier  i<hn>  Sruniä 
woif  erblnnlirh  henl'-n  und  mjliivycli  gulriln-t.  Dm  R.  dit«  hui  Hr.  1™. 
roll  Thansen  .Ii»  l'iMmlel  ahm  Wilu.-t  «imnlmu  Muima  giiluk.U'h  mit 

Slnl  fiilii'H;  [)<■]■[■  njiiiliili    Mivi.-  li.ir  /n. ir  -J.  Min.'ii  ■.(Hiin-li  Ilixki-ii. 

-n  ;Ji«r  nii'lii        -■■iiiiL--i-n  .-iidudi-ii  u'i-iliüii :  Ati. di  imt  -i.di  il.'r  Fhim/ii-i-. 


ti.-ml.-ii  l.iiiir.Ti  :M.  S,-1inI-  vi.r  j.-,l,.M  M:mn  -iiml  üirt  Itaif'iL'.'.  liii.Ii  -1. 
jimi'k  mul  "J.  Mor-ad  iiii.r's-lii'ti^ilL:'.,i.'i.'Ji  ulu-r  ilii;  Kiiy-indudir  .■iiiL'i-/of',r]. 
UHITT  si-piii-  liuiili  Ir'iinT-  ilin  l'im'.tIiI.i  Kii.vhtI.  Wutl'i'ii  /  u.  U'rl.'yln-  Ihr. 
llilmMieii  KoiiigüchHH  MajiMIUI  iniitjn  Sitp  uadl  dem  miduni. 

hl  Aiifspiiii/ va-rk-L-l  und  /n  füuL-ii  In-.v  .lim-jiti  Fridriidi  Li-upuM,' 

4H.  Schöner  und  seltene]'  Kupferstich  von  17,K  em  HMie 
und  27,8  em  Hreita  mit  der  in  der  Mitte  unten  befindlichen 
[«schritt:  Die  von  Ihre.  Rfimiseh  KBnigl :  Majestät  II  »SEPHO  i. 

besiegte  \" i-sl niiy  l.jindiill  Ullii  der  diiTiiilf  wfoljili'  Aufüili.'  der 
['']■: uizi i-i M:iu:ii  lii'witzun^  Önjit.  11<I±  -  Nuiiniiils  reelits  und 
links  die  Erklärungen:  L.  Die  Veatung  Ijindaa  2  Lbro  Röm. 

Ii.  Die  ihren  l'unimelulalilen   ln'L'leiti'llile   illnii'e  m'lie.ier.i  und 

Soldaten.  —  Weiter  unten:  üu  linden  in  Wienn  uey  -lo:  Carl 


 IT» 

H  lieber.  —  Landauer  Stadtarchiv.  Photographie  in  der  Samm- 
lung fies  historischen  Vereines  der  Pfalz. 

5  17.  Ilarslelhmg  der  zweiten  llehgerniig  Landaus  durch 
die  Kiiberticheii  1704.  15.2  cm  lim*  und  18,7  im  breit.  Von 
dem  fast  kreisrunden  Plane  der  l'"eslutiir  ist  mtv  das  südliche 
Seynnent,  jreiren  wclirlies  audi  dieser  Angriff  sieb  richtet«-,  im 
oIktpii  Teile  des  Plattes  siel it bar,  und  in  diesem  dir  Inschrift: 
„LAfJDAl"  von  riiro  Rtlra.  Kfinigl.  Mnj.  Ao.  17(14 den2B.  Nov: 
zum  nndermnhl  erobert,  lind  also  in  2  .Innren  dreimalil  ringe-, 

Wollmesheim  und  Im ] iUiiilj i»rs  dnrdi-Tlimtti'Tien  Terrain  der  Plan 
der  von  den  Hetagwem  vom  14.  September  bis  lu.  Oktober 
ausgeführten  Arbeiten  (Laufgraben  und  ISatlerien)  mit  Angabe 
des  ffir  jeden  Tag  treffenden  Pensums  und  der  Bemerkimp: 
NM.  den  97.  28.  2ß.  Sept.  Iint  man  nichts  getlmn  als  die  Wecker 
ivpnrirtl  wegen  des  Regenwetter».  —  Das  im  Landauer  Stadt- 
archiv befindliche  Hxeniplui'  trügt  ilie  auf  dem  unsrigen  leidende 
Pcwiclitmiig:  (r.  Rodenehr  l'ee.  et  exe. 

"4M.  Rfnblnttdrnek  von  Bäum  Hohe  und  40  cm  Breite, 
woran  in  unserm  KsciiiidMr  die  11,7  ein  hohe,  von  Lorbeeien 
und  Pulmun  nmrabmle  Schrift  angeklebt  ist.  Die  I>arstelhue_' 
ist  dieselbe  «-ie  auf  dem  vorigen  Plane,  aneli  in  \mag  auf  die 

ist  der  Voröergmiid  rilienwits  dntvh  zahlreiche,  in  ttrih  und 
<;iied  nnfgestctlte  Reiterei,  andererseits  durch  Lagersrenen,  in 
der  .Mitte  durch  eine  (i  nippe  höherer  I  Iflizicre.  in  ueleher  die 
Personen  des  Kfim.  Königs  .Jnwpli,  des  Prinzen  Ludwig  von 
[laden,  des  Herzogs  von  Mnrlbtironph,  des  Prinzen  Engen  von 
Savoyen  und  der  (tcncrale  von  Tliiitigeo  und  Friese  mil  lineb- 
slaben  bezeichnet,  alle  alier  bis  auf  eine  von  fitakwAits  dar- 
ges  tollt  sind. 
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Der  Titel  innerhalb  des  erwähnten  Segmentes  laut 
liier:  „Die  Aeeurateste  r'r.rstelhiiig  der  Belügerungs  Arbi 
vor  LANDAU  Wie  solche  im  .Sept.  1704  zu  int'esüm  Ang 
iariiiuii  und  den  2.T>  Nov:  zu  unsterbliolier  (Moiie  ihrer  Mn 
des  Rom.  Königs  erobert  worden."  Die  ««gebilligte  Erklflrui 


njj]iroi;li6ii  und  Sie  Sara  bey  gesell  riebene  Zahlen  bemerken. 
Die  Sie,  Kac  sind,  wo  ».  11.  12.  L8  okt.  vorder  (ilacis  •  i  -  der 
('oulrrsear]te  .stehen,  das  übrige  veistdit  der  geneigte  Leser, 
leicht.  Als  bey  h;  ist  eine  Sappe,  dadurch  man  zu  einer 
Oalerie  ■  b  -  in  den  (iraben  -  e  ■  gekommen.  2.  8.  14.  okt.  Ko- 
douten.  2.  12.  okt.  Kessel,  36.  Sept.  1.  okt.  grosl'e  Batterien, 
d  ■  ist  da»  Kranzösmohe  Tiiur  -  i*  ■  sind  Contregardeii  vor  dem 
Rnllwerk  ■  f  ■  dos  Hauut- l'hizos  ■  g  ■  eine  heraus  geworfene 
Bombe  •  h  ■  granateü  von  der  Contresttupo  ■  k  ■  Ablösung  In  die 
approebet)."  Dazu  die  lUR'hst.dieue.rklnruin.':  A,  Ihre  May. 
der  Rom:  Koni»;.  Ii.  Herr  (Jeu:  l.eul :  von  Bauden,  U.  Herzog 
von  Marleliomjr  |sie!)D.  I'rin/  Kugeiiius.  K.  lien:  von  Tlillugen. 


i'lan  der  Festung  nur  12, ä  um  in  der  Richtung  der  gt  fitsten 
Ausilelniung  '-in.  Verzeichnet  sind  fi-riu-r  dir  Hrle:  A  itzliriin. 
\V;[liiiesheiiii[\\"i>lline.slieimj.  Mert/eln.'iin  {Mörzheim/,  Kerkrlinfren 
(lii'jck!iiii.'enj  einerseits  sowie  Miirkeidiohn  und  Moulines  Marlex- 

heim  (buhle  X;  n  verschrieben  stall  M(>rltieiin|  iUidereiseits. 

in  der  unteren  linken  Koke  auf  einem  frei  iiut'gesii.-uutlen  Tnrhe 
die  [nstlirift:  l'lan  et  Attaque  de  La  Ville  de  Landau'  und  in  2 
Kulunmeli  die  l'A|ilk;itiol) :  Depilis  le  I  :i  jiisi|[|  au  1 1""'  Seplemb. 
1704  on  a  Iait  les  Ligues  A.  J'Jiitce  le  185'.  et  202."  uu  a  Attache 
les  Ugnes  A.  l'ar  la  Bändele.  Ii.  Le  21  ou  a  fail  lu  Ligne  C. 
Kl  oommenee  la  Batterie  D.  de  30  Canons,  Le  22  on  a  iait 


iln-p  Ann/iiffe  lianptsacli- 
i  angelegten  Laufgräben, 
Inschrift:  Plan  Bsacte 
Landuw.  cn  Novembre. 


L4O0.  Sdirit,  bh.  d:  21.  ii.  d.  22.  k.  d:  2.1  Batt  für  38  Canons, 
d:  :)0  ist  ilii'  Hall.,  fertig  ifmvpsen.  1.  il:  24  an  diese  Itedoute. 
bat  man  .  4  .  tage  gearbeitet,  in.  il:  iäf>.  die  iibriege  arbeit  hat 

iru.mi  ^pn,«,  Iii  na-  Ii  -I-  m        MU    k         i.ifit,*. n      f.m  ertn 

II  II  II  eueonvullafiiinx  Knien,  welelie  die  frantzosen  im  vorigon 
Jabr  Hiifguwoi-fffri  und  imeb  ni<di1  wieder,  rasiert  worden, 
n.n.einrest  dw-fJotitrcwalhttions  Linie,  o.  Batt :  von  20.  Canons.  — 
Ganz  traten  links;  C.  Albreolit  scnlp. 

Von  den  Landau  umgebenden  (Prien  sind  auf  dem  l'lane 
iliirL'csurüt :  Nimsilurlf.  ( Imlranieslein  liiuartier  du  iV'ldtiitir.-cliid 
Thlltigeii  ei  du  margraue  de  I  )urlai']i|.  Sibildingen.  Iiaiklk'un 
(fiuaftk'i-  du  luinif  loilis  do  Baden  et  du  Comte  du  Naw;m). 
Ilbesheim  (i|iiarlii.T  ilu  Key).  Wnlmi'siieiiii  (i|uartier  des  (iene- 
raux  des  tronpes  de  Cerele  de  Vesplialie)  und  (Jueieheim. 


ISE   

! J r   Sti-llung  Ii'r  ei  und  neu  Triippi'iitrili.-  •iud  rlnru-li  U.rhtivki- 

:LU^„i.,.|i.'I]  ;  Ij i •  ■  l ] : ■  l-1  l  ] ; I Jfi; rt i; M  I.II  l.i-iltl-IL  Si'illjll  Hin  NlUHlluri:  l';il!iirin>  Ulli! 
mvar  link-:  Linau.;.-.  Si'lu-tunl  nur!  Wis.'r.  n-clic  Wl-ii.  \V i ■  'Lri -1  > s t< ■  i 1 1 .  U'ili 
lli'^inti'iu.  Vi'iiin-rT.  Asl'i'lill.  Krfn-ii  11.  nsliaiin'i.  |iiiliirin.  ZivMiiji  Snss- 

ilurf  mtil  (;iii'ii-liln-iiii  t.i>(  I  aiflt  i-iihc  wi-it  vir^i'-ctinlieiii'  t'urdi'  de  iVul- 

Icrii',  i'ini>  Kwi-iif  Wi  i(iii'i.-liln'irii  uml  i-Em  tiritti.  /wisriii-ii  dii'u-nt  l  >rt  uml 


IHM  l'.il^l'iulrll  k.ii---r  Iii  li'-n  I  i  'i|i]>--u  ini.L'iJi'U  ;  l'ilkv  \ :  i .— .  i 1  j  W  h  Vjri  Ii  r  lt  .  ^liii'i  i 

il   \>"!l "  TiniL'fii  li.  Wurtnnln-ri,'.  utIiim  SiiiXKitilurlT.    tu  ili-i  vunlnvn 

l.inii-  .-l-1iIi>-.hi  -ir-li  um  ilii-  vnri;i-u:iiiii[i-ii  Trun|.i-n  im  rvr-lir.  um  Vfultim-s- 
llcilli:    liiipi'riilnv  mir]  l-V.nii'. nii. iiiimli.li  hi.-1t.-iiri.uir.  T.il.-ir.  Wiü-ili.rtt. 

Jt-nin>lnirir  tun]  Srliiili-nliinjr.  liiim'i  Wnlhiii'.ln-iiii  und  ilm   im  ti'ii  Trn  ppj-ii. 

üiini  t.'il  imi-li  i'Htiii  u-piiiT  r..'i'lir«:  Fi'iiK-ii.iie.i-  il-liltal.  pari-  d;irr.ilk.'i-ii\ 
(Iii»  Itinsdw  (BuKJer  und  DarniMatO.  fartier  bpiilhdm,  bufau.  Itabl.iitder 
inil  ■  ■->>< ' 3 1  M-i-il.T  n'i'lits:  l'nuitü.  Luttum.  I'iiiin.  <  -lit-aian  l.mi.'wiy 

miici-  iIit  lii's:niiil"»i'ir-liiniiii-  Di-  1'riiHM'.  i-niilii-li  ant  (Inn  üiil.-.-i't.-n  wiiti'u 
Flügel  und  etwa.«  mehr  naidi  mim :  ßunrcbold  und  8«fliiine,viiiitiR.  dann 
l'allatin-  lFni.i--k.-i.FiiT!.'.  Stillt*™'»*):  mir]  Wi-*l..iiva1ri  i,  nnlmt  MilnMrrirn- 
(Sagel  mid  Vcnliigm).  -  I -aiulnuej'  Stadtarchiv. 

51.  Pnrliige  Hkizzi*  (Hamlzi'ii'linung)  vmt  etwa  der  Hilltti- 
des  Festnugsplanes  mit  dem  Netze  der  vou  dun  Pranzoseii  im 
Julir  1718  gezogenen  Liitiferäbcii.  13,5  cm  houll  mit!  cm 
breit.    Daneben  folgende  fbcrsiHnift  timi  Krk'aninjmn ; 

l'hm  des  Tninclies  qui  mit  rate  falte«  devant  la  Ville  de 
Landau  acpuia  le  24.Jnin  jusqu'  hu  In  80Std\Aout  1713.  nar 
l'unnw  Krane  eise  sons  les  Ordres  ilii  Miiruchall  tk-  Hesou, 
la  Ville  a  est«  investit  17.  .jonin  avant  d'ouvrir  Iii  Trandnio. 

A.  Ouvertüre  des  Tninehes. 

Ii.  Fort  de  Ir  Potance  abandonne  le  6.  .Itiillet.  apre.- 
1-2.  jouru  de  Dofenee  nar  Mi*.  Buquoaky. 

C.  Port  du  Pi'Jnce  Eugene  1)11.1  dassaut  lu  i:3.  juillet  nar 
Jlr.  la  Vailliere. 
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i  pris  d'assiut  le  28.  Jnlllei  [w 


H.  Kort  des  Kseluses  basse-s  nris  d'»ssaiit  ä  la  ([uatriumu 
Ibis  le  4.  d'aout  et  le  8.  et  avec  cela  ils  sont  Makros 
des  ßsoluBen  poar  oler  l'inondntion. 

[.  Delix  tVmtre  (iardefl  j 

K.  le  RavRlin  '  "ll    °"  "   1  , 

i,  i«  iw  \  nssaut  GenaraI  lc  18  ^ 

apif«  qnny  tu  Priiiee  Gouverneur  Ift  suinirn;  du  si 
rendre  «neu  la  Uamisun  prisonnier  du  Guerre  — ila 
sont  .soiti  te  21.  d'aont, 
M.  Premiere  Parallele 


52.  Sitiialiwiskarte  der  Gegend  bei  Landau,  Weil'sen- 

*58.  Disposition  vnn  TjAN'DA!"  und  der  iWtige.it  I  legend, 
nebst  den  jetzigen  Stellung  und  verachsnahat  lagern  der  Com- 
pmirten  H.  H.  Armeen.  —  A  (bracht  Se.hmid,  seel.  Erben,  exe.  A.  V. 

Ks  ist  dien  eine  3U,5  em  hohe  und  45,2  cm  breite  Kurte 
der  l iegeiid  einerseits  zwisrhen  K  linp-i-niiiütisr^r  lind  Maikämmcr. 
■iiiilerei-seils  zwischen  Uheiuzabem  und  Speier  und  liemi-imel 
die  Stellungen  der  17!i:(  bei  Landau  einander  i/egenllliersteiieiuleii 
tnmziisM'licn  und  der  lislerre.ieliiseh  -  mvnlsiselien  NtveitkriUii' 
durch  vi'rsr.biedenlarbige  längliche  Rechtecke.  Hienach  zog 
sieh  d:i,H  diireli  blau-weifs-mte  lfeclileeke  bezeichnete  „Kranit. 
Patrioten  Liger*  ron  Landau,  das  ihm  als  Stutzpunkt  diente. 
Uber  [mpflingen  und  Rohrbadt  bis  östlich  Herslioim.  Diesem 
gefronflher  nahm  das  ..Kiilligl.  I'reusisuhe  Lager'  (blnu-src!h) 
die  I  ll'ttr  SielieiilitiLri.'ll,  linsehhach  (geseilt1 .  Ktis/skidi).  lii'icliriiLreti 


uilor  Turkla-Iies  freykorns"  (ratgelb)  bei  Sulsdorf;  an  den 
linken  Kliif.'!;]  nies  ijivulsisclicn  .seliluis  sich  J:is  iisterreiclii.-iehr 
oder  „Kaiserlich  König!.  Lauer"  (.sdiivarn-fielb),  •ist.  sich  über 
die  (lebend  vun  Kniinntreii.  Kssinpen.  Uber- und  Nieder- Hol-Ii- 
stndl  and  weiterhin  zu  beiden  Seiten  von  Uorraerslieini  und 
zwischen  Nied er- stadl  und  l-iiiL-eiMeld  iiusdelmte.  wahrend 
dF^frmizösische  J<aiiii:i:iiite]i  I.üjri-i"'  (schwarz- rat)  zum  (.Tfd'seren 
Teil  /H-i.-i-]ii'ii  Zeiskam  um]  <  I1)it-I,iisI;l(H.  /um  kleineren  zwiseheii 


blaues,  rotes  und  jrrünes  Viertel  unterschieden,  wahrend  die 
ütieiitlirlien  (iebilnde  ziegelrot,  die  militärischen  dunkelblau 
gezeichnet  sind.  Die  Namen  dar  öffentlichen  Platze  sind: 
Place  de  ta  Revolution,  de  la  Constitution,  de  la  Bravoure, 
de  l'Kiralite.  di;  l'upiniun,  des  i>i<|iies.  de  ta  Convention,  des 
derlei iseu rs  de  la  palrie  und  de  la  victoire,  die  der  Hau]it- 


Cuiurmiue.   des  aitisiLiis,    de  1»    l-'ruternile.  Metrien 
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(Iis  In  Sa]  pet  fiele.  Siniimi-iin,  des  Bienvcuiios.  vengems,  Uuii- 
laume  Tel!,  trois  conleurs,  du  l'hospiUlite,  de  In  Biciifaisance, 
(lit(s)  boimes  Esperanees  »nd  de  In  .fetinaase,  laute»  kleinere 
Strafen,  wahrend  auf  dem  rechten  4ueich-LTfer  die  Rue  des 
S;ni;j ■ule.ltcs  und  die  in  der  Richtung  der  rue  dt'  Iii  veritc 
vi'i'hiiit'i'uilc  nii'  de  In  iiliilostiphie  mit  ihrer  helvetius  genannten 
l-'ortsi't/uns:,  auf  dem  linken  l'fer  namentlich  eine  in  ihren 
verschiedenen  Abschnitten  nie  de  la  Liberia,  de  rinstruetiau. 
de  l'industrie  und  du  Kepos  genannte  Strafte,  sowie  die  rue 
du  droit  do  l  liomme.  die  nie  de  l'unlon  uud  die  darau  .sieh 
misch  liegende  de  la  sagesse  und  die  nie  du  Bombardement 
die  Haupt  Verkehrs  wege  bildeten. 


Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  machen  wir  noeh 
iini"i!ii'i-ksiiiii  nul  vi ■]■-(■! lieileiie  i'hiscli I iiif i lt ■ ' .  im  I .andauer  Wochen- 
blatt erschienene  .Mitteilungen.  Die  wichtigste  darunter,  die  wir 
unserem  obigen  Verzeichnis  hier  anreihen,  ist 

55.  „Die  Belagerung  Landaus  hii.lahre  1702,  aus  einem 
1714  gedruckten  Werke",  Bericht  eines  der  in  der  Festung 
riiiiri -seil  bissen  I  lewesenru  in  Vwm  eines  Tagebuches,  .lahl'gnn;: 
18-21,  Xr.  20—3«  und  8R-42;  vgl.  auch  Nr.  44. 

Daran  reiben  sich  in  demselben  .lahrgang  anl'scr  dorn 
erwähnten  Abdruck  der  Traittcurschcn  (Schrift  (Nr.  20—22): 
„Ani'sprengung  des  Zeughauses'',  30.  Kriunüre  HL  Jahrs  der 
Republik  (Xr.  22  und  23),  ferner  in  1827.  Nr.  20,  21.  25 
und  26;  „Mehrmalige  Belagerungen  und  Einnahmen  der  Stadt 
und  Festung  Landau  durch  den  römischen  König  Joseph  im 
Jahr  1702  —  durch  die  Franzosen  1703  -■  durch  die  Tentscheu 
1704  —  durch  die  Franzosen  im  Jahre  1713."  fileichfaUs 
liiehei'  gehört  aus  1844,  Nr.  18  und  14:  .Der  groise  Brand 
in  Landau  16M0.  Zeil  gen  verhör",  fenier  besonders  1853  Nr.  25 

eine  kurze  Beschreibung  der  ersten  Belagerung  veil  1702  nehsl 
Plan  und  besonders  1B54  in  Xr.  91:  „Die  Noth-  und  Ge- 
iliiclimilsmllnKen.  gt  ■  sc  Ii  lagen  bei  den  Belagerungen  der  Festung 


['rimitiae  (1702)  iniii  fiossit  iSeeumlnm  t'nesari  (1704). 

Was  die  Hfilngermigeii  Kranken!  lisls  betrifft,  so  besitzt 
weder  das  K.  Rekshsarchiv,  noch  (ins  K.  Kriegsarehiv  etwas 
darauf  Bezügliches,  Über  Landau  ist  in  letzterem  Arohiv  nach 
einer  gütigen  Mittciltinp  dos  Heini  Hiuipimnnn  Winkler  Pol- 
L'endes  vorhanden : 

Journal  dn  siege  de  Landau  en  InnrnV  L702  pur  tm 


BeJagernni 
Uberatlietttenanl 
HelngerniHi 


)  (.iesdiichte  der  I-Vssümg  Liimluu.  Kurzer  Aluii's  in 

Muniweript.  von  der  iHesten  Zeit  bis  laifl: 
)  Militäräcli-liistor.  Mutizen  Uli«1  Landau  nebst  I  l'lan 
I.  .\ llgemeinu  Bemerkungen; 
±  Die  4  He  lagern  ii  gen  FOtl  Landau  im  Spanische! 

äaceeshionskrieg  1702.  1708,  1704  u.  1713 
■i.  lilukiuli'  von  Landau  17»3,  feiner  18M/i«; 
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Berieht 

Uhor  itie 

Vereins-Jahre  1886/87  und  1887/88. 


Der  (jeguim-üriiu'«*  I spricht  sdllle.  t'ilgl ichenrciae  an  dun  in 
Mull  XII  dieser  Mitteilungen  erstatteten,  bis  Juli  1884  reichen- 
den .liihrvshcrichl  luiknlirilVn ;  denn  (Iii'  drei  inzwischen  üiir 
Verteilung  •relmiL'teti  Vereinsgahe.ii:   Das  ^leierer  rrkimdun- 

none  Museumskatalog  1887  boten  keine  (Jelegenbeit,  in  der 
Üblichen  Weis*  über  die  TllMiffkett  des  YereinsiiUKschussett  Im 
ein/einen  V.n  berichte«.  Wenn  indessen  d;ii';ni  trs-tireiuLlli']]  wird, 
dai's  den  Srlürhen  Hediiiü-mijre«  jemals  speziell  die  Aufgabe 
unseres  Vereines  weitisiw  auf  liter-ürisrh-iiiiMici-iii-iche.iu  <  iebiol 
als  auf  demjenigen  der  SauiiHluiis  und  Erhaltung  aller  »nf  die 
(leseluchte  unseres  Volkstmues  bänglichen  i^ueileu  im  weite- 
sten Sinne  dieses  Wortes,  d.  Ii.  in  der  Erweiterung  und  Ver- 
mehrung der  unser  jilUlüisdnw  historisches  Museum  bildenden 
thunmlnngQn  gelegen  ist,  so  wird  man  wohl  den  in  der  Heidel- 
berger, lubilaiinissclinfl  erstatteten  Itericht  Uber  die  Ausgrabungs- 
tli;;ii<;kcil  [lesliistoriselifi]  Vereines  der  Pfalz  willuvtid  der  Vereins- 
jiilire  18,)/bs  und  18*°/«a  mit  in  die  Reihe  der  regelnullsigcii 
.l:ihie>ln'rielde  einrechnen  dürfen,  so  dafs  dur  gegemvaiiig' 
Beriolil  nur  (Iber  die  Jahre  iKM/m  und  lfi"/s*  sieh  zu  erstrecken 
hätte,  zumal  durch  die  Q bor  wichtigere  Änsschnissiteuitgeti  nnserun 
erlesensten  Talidat  lern  zugehenden  Mitteilungen  die  Vereius- 
uiilfliedev  iui  allgemeinen  über  das  Kui-tsehi'eitcn  und  (iedeiheli 

des  Vereinen  auf  dein  Laufenden  erholten  werden. 


nun  ist  ohne  Zweifel  die  bereit«  im  .Sommer  1HH4  begonnene, 
aber  erst  im  Herbste  1887  zu  völligem  Abselilufs  gebrachte 
Neuaufteilung  der  iliis  Kleingerilt  aus  vorgeschichtlicher, 
liimistlirr.  fiiinkiM:h-iiliiii].-ir!iii>i-ln>r  und  neuerer  Zeit  uiitfa sen- 
den Sammlungen  unser™  Vereines:,  iiaelidem  infolge  der  Auf- 
hebung des  S]awer  Realgymnasiums  zwei  weitere  groi'se.  von 
dem  pfälzischen  Kunstvereiu  bis  dahin  innegehabte  Sllle  für 
diesen  Zweck  verfügbar  geworden  waren,  so  daß  nunmehr 
die  histurisrhe  Abteilung  de«  hiesigen  Museums,  welche  sieh 


seinen  allen  l'Iatz  behauptet  hat.  so  war  auch  die  Herstellung 

mehr  als  mich  der  Zahl  wie  der  Bedeutung  nach  gerade  in 
den  8  Jahren  seit  dem  Krsel leinen  des  ersten,  von  dem  da- 
maligen Konservator,  Stabsarzt  Dr.  Mayrhoter.  verfafsten 
Katalogen  der  Bestand  der  samtliehen  Abteilungen  der  Samm- 
lung sehr  erheblich  sieh  vermehrt  hatte.  Sn  entstand  der  als 
Verausgabe  t'tlr  das  vorausgegangene  Vereinsjahr  unseren  Mit- 
gliedern vom  Ausschüsse  L'ewiilnitite  neue  -.Katalog  der  histo- 
rischen Abteilung  des  Museums  in  Speier',  welchen  wir  wohl 
gleich  dem  mit  allseitigem  Beifall  aufgenommenen  Ausgrub lingB- 
hericht  als  Heweis  ansprechen  dürfen,  dafs  der  Ausschuß  nach 
Malsgibe  der  vorhandenen  .Mittel  mit  Kiiok'  bemüht  ist,  die 
wichtigen  durch  den  historischen  Verein  der  Pfalz  vertretenen 
Interessen  uaiih  allen  Hielitungeii  hin  zu  üirUern. 


auf  Mehrung  des  Besitzstandes  gerichtete  Ansgrabum/stlu!  i^- 
keil.  eiuigermafsen  beeinträchtigt  und  in  dun  Hintergrund  yo- 
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dringt,  da  der  Konservator,  dem  natnrgemäfs  diese  beidi 
Anjgabep  vorzugsweise  obliegen,  um  se  weniger  beide  gleid 
zeitig  mit  einander  vereinig«!  bann,  wenn  er,  wie  dies  bish. 

eines  I.  Sekretins  iimi  eines  Redakteurs  der  VerainspijMik; 


<  ibiigheira  und  auf  der  Heidenburg  bei  Kreimbach,  der  lang- 
jährige, verdiente  Mandatar  des  historischen  Vereines,  Herr 
Siutlienlehrer  Dr.  C.  Mehlis  in  Dürkheim,  im  Interesse  des- 
selben thätig  war,  dun,  um  die  seil  I8S4  begonnene  Auf- 
deckung des  triaikisch™  Gräberfeldes,  das  uns  so  uben-;ist;henil 
iwlie  Ausbeute  geliefert  bat,  zu  Eniie  zu  fahren,  hier,  um 
das.  Termjn  für  eine  neue  greise  .jLusgrabungskarapBgne  zu 
sondieren,  deren  Objekt  eine,  wie  es  seheint,  noch  vollständig 
iiuWulirU-,  hi  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  von  den 


über  die  Anlage  und  Kinrid Illing  lümiseher  l'iivathUusei-  in 
unseren  nördlichen  Gegenden  bietet. 

Wh-  unterlassen  es,  auf  die  Ausgrabungen  in  Obrigheim 
und  Kreimbach  näher  einzugehen,  da  Herr  Dr.  Mehlis  selbst 
dies  im  nächsten  Hefte  unserer  Mitteilungen  zu  rJiun  beabsichtigt, 
und  glauben,  dafsein  derartige]-  Aufschub  um  so  mehr  zulässig 
sei,  da  es  sich  bei  Obrigheim  nur  um  den  Ahsehlufs  eines 
grölseren  1'nterneht  actis,  dessen  HaU[>ü'esultale  sdion  bekannt 


DigiiizGd  ö/ Google 


190 


und  verwertet  sind,  bei  Kreimbach  aber  um  ein  noch  in  den 
A  niiliiurii  stehendes  Werk  handelt,  von  dem  bedeutendere 
Krgelmisse  erst  in  einer  wenn  auch  hoffentlich  sehr  nahen 
Zukunft  xil  erwarten  sind.  Wir  beschränken  uns  datier  auf 
die  Ausgrabungen  in  Altrip  und  llliesdathehn,  indem  wir  hin- 
sichtlich der  letzteren  den  von  Herrn  Heu irksuau Schaffner  Ran 
erststteten  ausführlichen   Bericht  im  Wortlaut  wiedergeben. 

Die  Berichterstattung  üher  das  ersten;  der  beiden  zuletzt 
genannten  Unternehmen  ist  keine  angenehme  Lind  kann  eigent- 
lich nur  in  dem  Hinweis  auf  den  beigefügten  l'lan  bestehen, 
welchen  man  mit  dem  in  der  Heidelberger  fe s Belnif t  Tafel  VIII 
.1  u.  b  enthaltenen,  den  damaligen  Stand  der  Ausgrabung»- 
arheiten  wiedergebenden  Plane  vergleichen  möge.  Damals 
schien  es  nach  Auffindung  des  dritten,  zu  den  beiden  andern 

iiiitl-edcrkten  Pfeilersubstruktk  n  schräg  stellenden  Pfeilers, 

dafs  Wer  die  ganze  ( iehau  denn  läge  eine  Ecke  bilde  und  nach 
aufsen  geyen  das  freie  l-'eld  zu  ihre  Richtung  nehme.  Dl« 
erster»  Annahme  hinsichtlich  di>  EckpimlücH  bestiUisrte  sieh, 
unmittelbar  nachdem  die  ( irabtmgen  i  istem  auf  dem 

Eigentum  desAekerers  Schneider  wieder  aufgenommen  worden 
waren,  aber  stritt,  nach  aulsen  bug  die  Hauptmauer  im  stumpfen 
Winkel  nach  innen  gegen  den  Sdiuppen.  die  Scheune  und  den 
Hofraum  des  genannten  Schneider  um.  War  nun  von  diesem 
das  Jahr  zuvor  gar  nicht  und  in  (liesein  nur  mit  Mflhe  die 
Erlaubnis  zur  Vornahme  oberflächlicher  Schürfungen  in  seinem 
Haften  zu  erreichen  gewesen,  so  weigerte  sieh  derselbe  jetzt 
liiiHnäi'kig,  weitere  N'achfurscliucgen  auf  seinem  llesitztum  ,m- 
stellen  zu  lassen,  und  mau  mnJste  zufrieden  sein,  wenigstens 
in  Schuppen  und  Scheune  den  Zug  der  bisherigen  Hauptmauer 
und  ihre  völlig  gleiche  Hcsehauctihcit  zu  konstatieren;  dasselbe 
gelang  betreffs  der  auch  diesen  Manerzng  hegleitenden 
I'feilcrreihc  durch  Aufdeckung  des  dritten  Pfeilers  von  dem 
erwähnten  Krkpl'eiler  an.  In  der  Richtung  dieser  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  ziehenden  .Mauer  wurde  sodann  veisnehs- 
wei.se  auf  der  Dorfstralse  weiter  gegraben  und  dabin  ein  im 


lochten  Winkel  von  N'nrdwest  midi  Südost  gelichtetes  Mauer- 
stück  aufgefunden,  dessen  Richliing  genau  die  der  nördlichen 
Mauer  der  gegen  den  Rhein  lim  ziemlich  erhöht  stellenden 
Kirche  ist,  und  dessen  l''t>rlsetiitiifr  innerhalb  lies  Kire.he.n- 
garteus  und  in  dou  östlich  daran  uns tof senden  Hitnaern  auf 
(iruud  niüijdlif.lu']-  Mi  Heilungen  festgestellt  werden  konnte. 
Auffällig  blich  besonders,  dal's  auch  die  beiden  im  Schneider- 
sclien  Garten  aufgedeckten  liinemiiiiuem,  abgesehen  von  dem 
kurzen  Stumpfe  an  der  Gebäude  ecke,  ebenso  lang  sind  (je  8  in) 
ii ml  ebenso  weit  von  einander  entfernt,  wie  die  das  Jahr  zuvor 
im  Garten  der  Witwe  J-Iook  aufgefundenen,  ohne  dal's  auch 
hier  Verbin dungsinauem  zu  entdecken  waren,  wodurch  die 
ganze  Anlage  zu  einem  wahren  Rätsel  wird.  Dieser  Charakter 
wird  noch  erhöht  durch  das  Ergebnis  der  Ausgrabungen  in 
dem  Vilich  ;m  den  sogen.  Steingarten,  wo  in  den  40lir  Jahren 


dal's  auch  er  in  früheren  Jahren  in  der  Richtung  der  west- 
öatlichen  L'feilerrcihe  der  Breite  seines  Gartens  entsprechend 
ungefähr  vier  solcher  l'feiler  aufgedeckt  hahe,  von  der  dahinter 
vuihaiulciicii  Hauptmauer  aber  konnte  bei  unseren  Xaelifui^eli- 
ungeu  leider  keine  Spur  entdeckt  werden.  Dagegen  wurde 
auf  diesem  Gebiet  ein  schräg  zu  .jener  supiionierten  Haupt- 
mauer und  der  ihr  vorliegenden  1 '  feilend  Ii  e  gerichtetes  läng- 
liches Mauer-Viereck  bloßgelegt ,  das  denselben  Charakter 
unzerstörbarer  Fertigkeit  wie  die  übrigen  in  diesem  Boden 
aufgefundenen  .Mauerreste  zeigte.  An  derOstscite  dieses  Vier- 
eckes sodann  kam  ein  aus  römischen  Architektin  stücken. 
S.iuleuhasen,  l'latteu  innl  ilcigl.  zusammengesetzter,  vielleicht 
als  Substruktion  lür  ein  'l'hor  oder  einen  Tunn  dimeiuler 
Maueiklotz  zum  Vorschein,  in  welchem  auch  das  einzige  für 


und  HU  cm  breite,  nahezu  rund  gearbeitete  Darstellung  eines 
jri^endlii'heii  Kriegers  iui  eng  anschliei'sendeu,  kurzen  Wallen- 
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rock  mit  tilirtel  und  in  Hulbstiefeln ;  der  abgebrochene  rcclile 
Arm  war  erhoben  und  liioll  wahrscheinlich  eine  Lanze,  der 
zum  taü  grletcfafalle  verstümmelte  linke  Arm  war  vermutlich 
mit.  dem  Schilde  bewehrt,  her  abgebrochene  Kopf  mit  cmpor- 
lt  richteten  Augen  triigt  idealen  Charakter  und  macht  mit  den 
langen  Huren  fast  den  Eindruck  eines  weiblichen  Kopfes, -- 
Aafser  diesen  sollen  auch  in  den  anstol'senden  Hlliisern  zu 
verschiedenen  Zeilen  rOmiselic  Miuien-este  gefunden  worden 
siiin.  oline  dafs  jedoch  ein  Zusammen) lang  derselben  mit  den 
von  uns  aufgedeckten  mit  Sicherheit  festgestellt  wenlen  konnte: 
im  Gegenteil  zieht  die  im  Hartman  uneben  Hause  seihst  vor- 
handene Mauer  nicht  etwa  von  Norden  nach  iStlden,  sondern 
von  Westen  nach  l  isten,  bat  also,  wie  es  scheint,  mit  den  im 
Garten  blofsge  legten  l''iindameiiteti  nichts  zu  thun. 

So  wenig  befriedigend  nun  auch  der  vorliegende  Grund- 
rifs  ist,  der  an  ein  von  Säulenhallen  umgebenes  Komm,  an 
einen  polygonalen  Säulenhof  mit  da  hinter  liegenden  t  lemaVhern. 
aber  auch  an  manches  andere  denken  Isl'st,  so  niuiste.  doch 
niiSfi'Hic]il.<  der  l'iimi',L'lii:!iki'i[.  (Iii-  NriclifnrsfhungMi  In  den 
Hilusern,  Sclieuncti  und  Stullen  des  hortes  selbst  fortzusetzen, 
und  bei  dem  tfi:<  11  s_'flinii'ii  KuiLTgenkiHimieii  der  Grundeigen- 
Himer  von  weiteren  kostspieligen  Versuchen  l'mgang  genommen 
werden,  nnri  bleibt  womit  die  Losung  des  Altripor  lWtsels 
einer  günstigeren  Zukunft  vorbehalten. 

Der  vom  22.  Juni  laufenden  Jahns  datierte  Berieht  des 
Herrn  Bezirks  ha  usehaffiiers  EUu  Uber  dio  Ausgrabungen  in  ] 
den  Heinwiosen  bei  Ii  liesda  I  Ii  eim  lautet: 

Dm  AuSRmliuiicsMil  lii-et  an  il       -ifliUMI.  vtm  llliisilallieini  sinlt 

ansteigenden  Hange  Hns  Kuhlen twryiw,  etw»  Joe  Metel  vom  Orte  ontfonir 
und  in  Kw*  «0  Meter  Hohe  Uber  dienern.  &  fahrt  deai  Simon  „dir 
ReUwiewn." 

l)ip  blufei  li-L-Ii  ii  -M.iiii-i n-Hii-  L'^liiiirii  ..mut  Ikiirealil  um  ücliluitpu 
hu.  und  lassen  sich  tVnt  (resümiert«  Anlagen  erkennen.    Auf  den  ernten 

ftlii'k  tiltll  auf.  dal-   i-t<'ii  Müiutii  - ■  ■  I i l . ■  f'.t i i i k h •! i -  ,.u  i-iiiiindi'r  atelipn ; 

»ipsir  flu'iiii  nii'tit  - '  i  ■  i  r<  i :  >  I  mil  ..in.'  »  ■  -1  r  ■  ■  .Sii-Huue-  ili-r  i'iii/i'lin'i]  lieliündc 
zu  eini.iuler  Itlli'ksiclii  s«b  i  i  iv.uitcii  /.n  »-ui.   Die  /ir-a  »■mrelifirigeii 


 h   _ii|^:i;7^-i  i-  ■  I  .i.'iv^l 
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Kaum  n  v.iii  mit  3.70  in  Wciie  hat  .-inen  Mi  in  eh -st  rieh  v«n  1-J  r:m  Dirke 
iinl  liii'k'leiiiiiliiiteii  v.ni  i(7  ---  '27  ■  -1  cm;  letzten-  lirneii  wieder  mit  einer 
12  ein  llieki'li  Mürd-ltt-hielite  i.in  KnlkliniIli-1  imil  Zii-yi-lhnn-ki-n.  um!  hetindel 
sieh  unter  dieser  lincü  eil,  Srflrkwrrk  uns  K  ulkst  einen.  Die  Seiten  um  nein 
■raren  mit  Uneksteiiieti  (Furmat  23  —  10  —  6)  vun  Vi  Steiu-Sttrlw  bekleidet. 
Altfiletii  . 1 1 ii -r- 1 r ■  r i  Mf^rl .-l.^r ri.-h  dilrtti-  iv.phi  i-in  jeut  lei.-i-hwimileiier  Jteli«' 
vorhanden  irnve^ii  -=eh,  du  er  keinerlei  Ah<;!iutun«eii  zeigt. 

Der  Raum  Ii,  4.40  nur  3.10  ni  im  Lichten,  liegt  etna  0,25  in  tiefer 


Der  Itanm  e  ucisfi  keine  Sjmr  vun  I i . .i l . ■  1 1 lj< -I i-tr i  li.ii  et  und  diinehen 
hei  d!  aiuti  die  unteren  Teile  run  ( ItltiLnevii  erkeiinliar.  »-..Iii  Thilrrn.  welrlii- 
itni  Zugang:  in  dein  Knfeeren  Hange  e  vermit leiten. 

Der  Raum  d  lufst  erkennen,  dals  er  auf  dem  linden  einen  lleleB 
vun  ICireetjilatteii  iml  Jlürtel  luut.ii ;  läntrs  der  iiiiturn  Minier  niiid  Ilatki-tein- 
iifeilen-tien  vun  17  im  Weile  iiml  30  ein  liilhe  nm-h  teilweise  erkennlinr 
h'ewcsen.    Hei  d,  ist  in  der  Mauer  ein  mit  Kalk  meinen  im  «jtek  leidet  er 

Vi»    il'T  li-irler  lliilll  li.i'Eil  /II  Fn  k.'lillie.ll  isl.    /n  in-  rk.'il  i>l    lliilll.  il.'l-  liii- 

den  IIiiiimi  il   Ii  Hilten  lie^reiiwuil'-  Minier  nulseii  r.itlieli  Ver|i«t?  wial. 

ia 
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bemerkenswertem  Unindrlfc  bat  »inen  Mörtel  bi>d™,  der  frillier  jedenfalls 
mit  einnm  vuii  lliirksti'iiiiin  bedi-cki    «-iir;  wKiiiiTHieii»  ist  in  lii'r 

Tlnii-.iliV.'iiiL'  :i3  nei-ii  ein  derart  iiicr  IM").-  viirlumil«».  Hei  at  liegt  eine 
.imih-rr  mich  airliL'iuli-  l i-.iiliLLjiii:  v.m  l.7<\  n  Wein-  mit  steinerner 

Schwirl  In.  in  weHier  in»  Ii  die.  Zunteiil'icher  .iehtkir  sind,  in  denen  die  ThUr- 

[ifu.t.'ii  stell  iliviirnr.   Ii  ili-ti  M  ■ilciliiilii'.'li  i-l  cl I-  Stein  1-inij.T  I  ■p  [itiil»-[i-r 

ticfiT  srwrliehrt,  su  li.ils  1U  ein  breite,  vmi  dem  Zupleiile-nh  im  sich  unreif««*' 

Itini  itslehen.   Uli   diese  inir  ilei  Ken-triikliiin   der  Thür  zu  iineli- 

liäriiriTi.  "der  liluf-  zum  .Ut'iilinm  i!i-i-  in  ihm  I'Vken  /wind   MawrlidluLliiJ 


Der  BUsto&eudu  Huum  e  tob  l  m  Langt  und  Hj»  m  lireite,  denen 
Boden  In  glelehBT  Tiefe  lag,  war  mit  Sandsteinen  nun  27  cm  Dluke  and 
r>fi  cm  llreite  i.'iiiL.-ei"nl-it  uml  mir  dein  Einum  Ii  ilun-li  i'iin-  iiiedrit:c  u'b'-r- 


llie  )Ini!rgrit»]i>  I'  « -hi-ia.il  die  UmtKumug  du*  im  übrige",  hohlen 
Uebludea  vuii  15  tu  Ilraite  und  raindeatviu  20  m  Uülge  gebildet  au  haben. 
Spuren  vim  ■.•■rhr:iiiini-iii  lliil/  uml  Trümmer  Inn  I  l.ieli/iei'eln  hi>sen 
icbKelsen.  drifs  dns  »einlüde  weuipiiuns  teilweise  Ubi-rdneht  war.  Die 

M  in  liiil'i'ti  nur  die  -crin-e  .SUrke  vnii      ein.  Iii.  der  Mitte  der  ifi-<rwi 

Miiln.ti'll  lli-ni  liilmi  .Minier  im.  elwus  srt-friai  die  linke  Seile  j.-e-eliulu-n.  in 
der  Unßumnig  eine  Otmulig  roll  3,30  m  Weilo  Torturnden,  tui  welehe  nach 
innen  iwi-i  M.iniTiii'iiler  sieii  un-rlilien-rn  r.ui  l«l  em  Ausladung  und  in'" 
bexw.  Ntl  em  Dieke.    Kwiaelicii  diesen  lh'ct  in  gleicher  Hülle  mit  der  vor- 
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li.'L"'ii'l.'ii  Maui'r  mni  rtwa  r.  <>ni  zwiwli.'ii  dii'  iinsii-liPTiilMn  I  '  mfn*.  n  [)!.'>  ["■=(■- 

■  'iiiüi-i'nkt  •'.[«•■  r.'n'f«!-  Sri-iii|ihri"  um  ..ifinlii-li  mii'b  r.  ir.-wis^ei nni 

iil^'i-niitnliT  Mhi.|-rtiii  l,i.  rim  l,i)B  in  Ijlnpp  uihI  in  lirHl".  nnrf  üwi.r 
umnilli'ltpar  liind-r  <W  Miuti-rflnrhr  (iiT  l:  mini.™  n;:.    ICine  kllnstlirli  Iiitoi- 

rirlHi-lc  Hiirl.TlHIIi-lLii  Wiir  Mirr_-.TI.1-:  iv;i!iril'']i]ill':ii.  Hill-  'Ii.'  r'r.lj.'liril''  <".<I|III1IL' 
iJs  /iiL'aiiL'  l'i'iiii.Tir  !niU\  i.l  nirlil  iiiin-;ilir.»-li<'inlirli.  nur  würde  il'tKN  ili.' 
in  (In-  Flnrlir  ilp-r  [■riifiis-iiiii-iiiiiiiiT  ah  nniivi'iiitij  i-i.riiii.-/n-<..|/i-iii!..  <itnli> 
fehlen;  ilii'se  hni:  htc  jim|.h-1i  ■.tIiwiiüi-Ii  vini  tri  Iii. Ten  lii'-irwin  li.'mnjL'i'lmlr 
wni-rten  -rin.  I'Iiit  ili.n  'Awvi'k  ilr-  Kniirar*  kann  nii'lir  ciimuil  eine  Vcr- 
liindiiiL:  iiiis^r.sjirni'Sirii  n.Tili'ii.    Miiirlii'liprwcis.-  Jinrl  im  linii-rii  (Iph  iiiin-h 
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inil  liohlcni  UnnnV,  -2  MluYk.-lien  v.iii  i^lbein  Ocker,  »in  S-ilioibi-lieti  uns 
ahler  laicht««  nwonclwiunutigeii  Huk  toll  4  tmi  Durcrunttuw,  Iii  der 

Mill.-  ilnri'lllioliri.  rilil  ■■ills.'iTLIüli  IL    kli  i..liinn!u-i  M    ViTlti-Tilll^'i'H:  zuiilreiebe 

'n-TBjlinc  vnii  Itimlmi.  Kbem  An  llelulleii  wurileu  jnr Jf.>1  uihEh-ji 


seit*  einen  lielmkilwktcii  Kujii   mit  iltr  Insriirift  l'unsliintinu.  unl  der 

iiniU'i.'ii  Seile  i'iui'ii  Ii  »Hin-   I  ili<:  llneh-ti.l.eii  I  M  I1.  Die  miniere  eiiihali 

«inersciu  Jkii  K'i|j(  niin'M  Itiipurulurs ■.  um  il«  t'tuwlirift  lanwli  -iili  die 
3  Silben  Maiim  erlwinien.  und  dürfte  duroiiaeh  diese  Münz.-  dem  Uaxi- 
lniuil.-   /tl/itsi'liieniei,    .i-iu.     Di-    kkiii-n    MmiA    vm    -i-lir   l j i ; ; j i l.  i ■  L 3 1 . l 3"r . ■ 

Ae-I'iii  l-  /i-ial  i-J iii-r-t  i [~  cini'M  Ko|ii  von  iv.mi,.'  nlilikem  l  rejirilLii-.  uuil»]- 

sein  roln:  nien-elili.-h»  li.-üiilren.  «k-  c.s  -c Inn ni.  Itewulfui;«.-  mit  Lninte 
und  Schwert,  swiecheii  denen  eine  Arl  Supdaite  «ich  befindet.  Kndlicb  wurde 
üiil'mnlell  »in.!  kleine  jiliuln  i.il-  Hlnii/e.   ler  -o".;.r  dir  si:!]Wiu']u:  N'n.le! 

lirülse,  emii-e  vm/iiflirl:  -Nl  erlN.lleii.  vvii-  ihrer  llhil..':!  Ulli.-  in  kiilkin.irlei 

Diu  aufgedeckten  Reste  «cbeiiieii  nur  Jen  Teil  einer  grubera»  An- 
-i.nllijii).'  in  liililcn;  ikmi  nlii.-rlmlli  'inil  hei.k-r-i.ii-  iI.t  An -»ruliiiiiL' k 
-hoIIhi  iilleiitlit.il»-.!  M.merie.-ie  in  der  Knie  siei-keii.  EILriij-f  limulert  Meter 
lior.ln-lli.-li  lii-orml  „.Hell  iilinli.-lie  lle-te  wie  .Ii"  olioii  hest-h  riebe  neu  zu 
limli'it  .sein.  Ali-  .lirli  uLltVliilnkiii.-ii  Nn.klli  unil  den  ivi.  Ii  Ii -rhu  Iren  eil  Ver- 
liulzre.sten  suvvie  den  IlrHinU]itin-ii  .lilrüe  il.T  Melilnl*  in  ziehen  sein,  diils 
.Ii»  AllMii-ii.'luriL'  -eineraeil  von  ilir.-n  Henohln  rn  rn.iih  verlns-eli  werden 
Iniilsu-.  Aus  der  Tkilsiielii.-  |i:il...'l].  (l.ils  In-  l!.  it-'l -[ .u ij-tj  im  lieini.hl.iirleii 
llr»i[|\iri  viillMiiiiiiii'  in  Siiiiil.rii.-iis.-liini  i  ini.--iiilll  ivureii.  ims  nur  durrli 
Mon.n-lii-nliiiiiil  um!  Inn  milhevuller  Arli.'it  .■nnni.'liiilu  norden  konnte,  durf 
um-li  üLluL-L-rt  werden,  ilul-  ilir  Ueivolmer  Zeit  hiiiien  sieh  zur  flin-ht 
vomtlien-it.-ri  uiiii  iLi-j.riiiyc,  was  sie  vnr  Zejstiirnh;.-  b»liiit.'ii  wollten, 
gehtlrig  m  versieb  eru,  bis  Union  die  Rückkehr  wieder  ntftgiKh  werden 

-S'-hntt-  .li'i  i;.'il.'r-[i.iii.  ]i  bilikie  .-kli  .liir.  Ii  Alillol/miL'  der  Hermeline,  eine 

.Schielite  ,-V.  knrliuil.Mi.  iibsr  welcher  L'in  anllieres  «cschlecl  dinnd*  Si.-in- 

l.riii-ii-.'lnin  hIi.h-it:».  iIlt  iiliti  im  Lunte  (kr  Zeilen  .■linniiüi  wieder  inner 
einer  von  neuen  skb  bitdenden  lindeneehicbte  «rxehwwii  nu  doßi  bei  den 

 'rim-  itI,.-,I.hi  w;lt. 

Von  den  iieruichornnt'cn,  lvulclm,  sei  iw  durch  Scluajkuiijt 
»der  K&ni  oder  als  Ausbeutu  der  von  dem  Verein  unter- 
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nominellen  Ausgrabungen  in  dem  abgelaufenen  Zeitraum  uiisera 
^;iimiihiii^ri]  zu  li'i!  geworden  sind.  auch  nur  die  wichtigeren 
aufzuführen,  erscheint  IlberfKlssig.  dn  das  Meiste  bereits  bei 
Abfassung  des  neuen  Kataloges  verwertet  werden  könnt«, 
welcher  dm  üoslanil  unserer  Sammlungen  zu  l'lnilo  des  vorigen 
Jahres  wiedergibt.  N'nr  inbe.tieff  zweier  Gegenstände  glauben 
wir  eine  Ausnahme  maolien  zu  sollen,  nämlich  der  bereits  in 
dem  vorstehenden  liei-ichte  des  Herrn  lloxhksbausehafi'ners  Run 
erwähnten  römischen  Reiterstataen  aus  Tlreitfurt,  von  weichen 
wir  die  eine  in  dem  Titelbilde  vor  Angen  filbren.  Hie  Fund- 
gesclnchlc  derselben  isl  folgende  :  1 1er  Sleinhrurhhesitzer  Daniel 

Moller  in  Itreitfuit  an  der  lllies  hatte  hinsichtlich  seines  erst 
feil  einigen  .Jahren  betriebenen  Steinbruches  die  unangenehme 
Kiinleekiine-  gemacht,  dals  derselbe  teilweise  schon  in  .alter  Zeit 
regelreehl  ausgebeutet  worden  war,  und  dafs  namentlich  in  der 
Mitte  desselben  bedeutende  Mohultmussen  angehäuft  lugen, 
l'm  hier  die  natürliche  h'clswand  wieder  zu  linden,  hatte  er 
wahrend  des  Wiulcrs  und  hYbhjshrs  1887  den  alten  Abraum 
zw  beseitigen  begonnen  und  dabei  ''ine  liubsehc.  silhernlnftierte 

sonstige  Kleinigkeiten  gefunden,  an  denen  ihm  die  außerordent- 
lich brilcliige  lieschallcnheit  des  Eisens  auffiel.  Hier  nun  war  es, 
wo  derselbe  Anfangs  Mai  auf  zwei  2,r>n  m  lange,  und  2,(i,r)  m  hohe 
lieilcrstalnen  traf  und  dieselben  teilweise  titolslegte,  welche, 
etwa  2  m  von  einander  entfernt,  die  eine  gegen  Westen  zu 
Thal,  die  andere  ostwärts  bergauf  gewendet  waren  und  von 
der  Katars  tralse  oder  der  Eisenbahn,  welche  beide  unmittelbar 
am  Steinbruche  vorbeiführen,  ans  gesehen  einen  ganz  eigenartigen 
Anblick,  gewahrten,  leider  war,  als  eine  von  der  K.  Kreis- 
vejfiwnns  und  dem  historischen  Verein  entsandte  Kommission 
nur  Stelle  kam.  infolge  iter  anhaltend  rcinierisrlien  Witterung 
jene-s  Frühjahres  ein  feil  der  über  den  Steinen  bis  zu  8  m 
aufgetürmten  Kid-  und  Schutti nassen  herabgestürzt  und  hatte 
den  Kopf  des  westlich  gerichteten  l'fenles  glatt  abgeschlagen, 
ein  Schaden,  der  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zu 


heilen  war.  Schlimmer  wir  es.  dafs,  nachdem  die  Steine  In.— 
reite  in  das  Kigentom  des  historischen  Vereines  übergegangen 
waren  und  der  Finder  und  seitherige  Besitzer  sich  verpflichtet 
hatte,  dieselben  im  Laute  des  nUCBaten  Winters  aiil  aller  Ver- 
sieht und  unter  saclivei\sUi.tiilii:er  LeitUNjr  soweit  ftvimstelicn. 
um  ihre  ("lierfiilininu  nach  SjieiiT  bewerkstelligen  zu  kennen. 


einer  Vei'biingun;:  in  das  Krcisnuiseum  Abstand  gen,  minien 
wurden  aolle,  plannte  aber  bei  dem  Indien  uinlMo  logischen  In- 
teresse dieses  weh]  einstig  dastehenden  Fundes  die  Frage  ver- 
neinen und  hei  seinem  früheren  1  tcsidihlsse  verluirreii  Y.n  müssen. 
So  stehen  denn  die  beiden  Statuen,  nachdem  das  viermalige 
Auf-  und  t'mladen.  wenn  auch  mit  greiser  Mühe,  so  doch 


alier  rturchgehetuls  schöne  Verhältnisse  s/i-igon,  und  an  denen 
alles  Wesentliche  bereits  völlig  korrekt,  vorgebildet  ist,  so 
dat's  zu  vollständiger  Austiilininsr  es  nur  noeh  verhältiiisiiirilsig 
ifi-i-ing-üi-  Nachhülfe  bedürtte.    l'briyens  ist  die  Auaiirbeirung 


bei  beiden  Statuen  nicht  ülMr'liwi'it  vuree.selirittoti  und  ancli 
beider  von  uns  Kiir  Abbildunir  iri'brn^lilcn,  «irrfonigfii  tnit  dum 
iilwosi-lilrigcnni  1'fenic  köpfe,  die  rechte  Seite  bedeutend  roher 


ijdei1  e_';j]Iisii1ii'1i  IViivinzeii  des  römische»  \Vell  reiches  zii^Liutlcktili 

brechenden  i'-'i[|!h'1h'ii  Sandstein,  sei  es  vF"i1(iir  nusirearbeitet  oder 
Ittr  das  Atelier  eines  Künstlers  zugerichtet  werden,  wurden 
nber  beim  Umbruch  der  Germanen  in  das  römische.  (Srenz- 
gebiet  und  der  h'lnchi  der  römischen  Steinmetzen  nnil  liildhauer 
zu  rück  gelassen  uml  durch  das  von  den  da  h  in  (erliegenden  An- 
hüben herabgcsclnvemmte  blidreich  mit  dem  ganzen  .Steinbruch 
allmählich  derart  zugedeckt,  dafs  Tiian  bis  vor  wenigen  Jahren 
In  dortiger  (fegend  von  der  Existenz  eines  Steinbruches  Über- 
haupt nichts  mehr  wuiste. 

ßrwMincnswci'l  ist  wohl  aue.h  an  dieser  Stelle  namentlich 
im  Interesse  inzwischen   i  eingetretener  Mitglieder  die  Ein- 
ladung, welche  der  Vereinsaitssdiufe  unter  dem  4.  April  1887 
nnter  gleit  Ii  zeitiger  Cbersendung  der  drei  ersten  Nummern  des 

scheinenden  „  K  onespondenzhlattes  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  (ieschiohte  und  Kunst1'  an  seine  Mitglieder  ergeben 
liel's.  und  wodurch  er  zu  mligliehsl  allseitigem  Abonnement 
auf  das  genannte  ICoiTespuTidenzlihli  ,111  »orderte,  in  dem  be- 
treffenden Zirkulare  wurde  unter  anderem  folgendes  ausgeführt : 

Die  eeiiLiliiit.'  Vien.'ljnlirsirlirill  .  reilüri'HT  vmi  MlisputinilireStliir 
Dr.  Hellner  in  Trier  und  llntomdUMprefeUDr  Dr.  Laroprecht  iti 
ItoilTI.  ist  -iril  iliri'ln  I (itsrirlliMi  liiclir  Hill  niclir  der  Mirti't|iimlit  aller  auf  «f Ei- 
I  ii-wllii-hle  der  llln  iulainle  U.-^iiirl 1 " IX.T-ill.-lLIIHiri'll    Nllil    Hi!H ri  lmil-"ll 

een-unluM.  ivüliiTiid  ila.  d;iNiii  vr.rlmiiil'rik-  iiLeiuriii'li  •■rnOieiLiiiidi?  »Kotri- 

-|ininlen;l.l;i.!'  im  i.iiat'e  lies  l'lirilTell  .lalircs  vnn  VA  di'll  ler-ii'ilil-ilen-l.-a 
lil'e.llldeli  WiMllrlll.i-lilillMt-       L'i-I Jirii.'i'll  I  iesidli.'hts-  Ulli!  A  llemillliviTeilli-lt 

nn  ihrem  Organe  iTwithll  wimlr.  du»  dic-iellien  mri'lnialii^  all  ihm  nllmt- 
Mm  Mitglieder  isitsilen. 


.jllhrlirlirii  ViTniitssfaln-n  ■..  h.-jii.-inl  <j-w i--Mni;il"-..|i  niu-iL  !)ihvi:1iki;i)  f 
iliigiMiigfii  liilrhm  klimm»,  wt-lilii-  für  ili<-  ln-imwln- ( ii'srhHir>-  .<{i-1i  iittiw 

1111(1   ill  1.'  fJJTH        i '  i       '  '  ■'  'l:ili'"l:.iu-r.iN>.  h  AMI  i-L'iciil'  13191  j  I  Ii  'I "?  II  II  Ulf  * 

Dkwil  :i] liri'iii.-in.-ii   I  Wii!r«'li<-il  kommt  l(.-ilnb[i.i 

Vi.tI»f  ilur  Wi^nl.'iini  ln'n  Zi-ii-.'lirift  niiiI  ihn--  Knm>«piiii<l>-iizhl:it 
hüriust  anvrkcnni-ii.iwi-i'ti-r  Wri*  iii'ltii.  itidnn  *i>>  Hmi  im  Bin»" 


Der  lirfolf  dieser  Einladung  war,  dafs  uugeßlir  150 
ViTiiinsmil.L'licili'i',  also  etwa  ein  Viertel  lier  Cestuntzald  auf 
das  Kiin'cs|nnuliTixlilu[[  iilinimii'rlcii  unil  mit  wttniif  Aiisiuliiiini 
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Schlielslieh  erBbrijrt-  inm  noch  der  Persona  Iverilnderui -gen 
Erwähnung  zu  thun,  wodurch  weit  langer  Zeil  tarn  nsieomalu 
wieder  sowohl  der  Ansschnft  de«  historischen  Vereines  der 
i'fnlz  als  die  Kom'mission  für  die  Vorwaltung  des  Museums  in 
der  Stadt  Speier  vollzählig  geworden  ist.  In  der  Ausscluil's- 
aitzunff  vora  an.  Juli  nlimlich  wurde  hl orr  Studien rektor  Ülilen- 
sehlager  dahicr,  .1.  n.  Mitglied  der  K.  hiiyi-ischen  Akademie  der 
Wi-wensd iriflcii  und  km-respiuidieHTide,  Mitglied  des  kaiserlich 
deutschen  ;iiv!i])nli)i.'i.i-!]i'ii  lu-iilul'^.  /um  zueilen  Verritis-ekretür 
erwählt,  wahrem!  gleieliwilig  Heer  Rentner  L.  Heydenreirli 
sieh  zur  fbernahme  der  ersten  Srktelllistidle  bereit  erklärte 
und  somit  dieses  Amt  von  demjenigen  des  Konservators,  wo- 
mit es  K  Jahre  hing  vereinigt  gewesen,  wieder  getrennt  wurdl-. 
l>ie  »esefzung  der  Illingen  Ämter  lilieli  die  gleiche,  wie  sie 
bisher  gewesen,  nitmlieh  :  I.  Vorstand  He.  Kxeellen-;  der  Kgl. 
Staatsrat  und  Regierungsprasidont  Herr  von  Braun,  II.  Vor- 
stand Herr  Regiehingsrat  Spaetli,  Kassier  Herr  Oberregieraugs- 
rat  Sehwarz.  Hibliothekar  Herr  Pfhrrer  und  nistriktssehul- 
inspektor  N'ey,  Konservator  der  I te i ii 'ht er st alter.  Toter  dem 
3».  Juli  erging  sodann  aii  das  Kgl.  Rezirksamt  Speier  Unter 
irleiclizeiiiger  lleiiarhriditk-img  des  Sekretariates  des  liistorisehen 
Vereines  nachstehender  Piilsidialerlars:  -;  , 

„Als  Vertreter  des  Kreises  in  der  Commission  für  diu 
Verwaltung  des  Museums  in  der  Shirt  t  Speyer  bestimme  ich 
liionitt  an  Stelle  des  ,  verstorbenen  k.  Regiermigsdirektors 
voii  Delamottr  den  k.  Ilegicningsdirektor  Wand.  Der  zweite 
Vertreter  des  Kreises  ist  k.  nberregierungsrath  Schwär/,. 

Vcrtrctei'  der  Stadt  Speyer-  in  der  Commission  sind  nur 
Zeit  Rentner  Ludwig  Heydonreieh  und  k.  Consistorialdivektor 
Waud.  Vertreter  des  historischen  Vereines  sind  der  k.  Gym- 
inisiii!|]Hil'essor  J>r.  Hörster  und,  zufolge  jüngster  lieslelliniir. 
k.  Regicrungsrath  S'iacth. 

Dem  lüirgeniieislei'Liiite  Speyer  ist  hievon  Konutuis  zu 

gez.  v.  11  raun,  k.  Regierungs-Prasident." 
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b)  1884/85. 

I.  Einnahmen.  .AI  ..)  -j 

1.  Alttivrest  iiru  1883/84    .   .    .  söo.58 

2.  MitgliederbcitrSge  aas  1883/84  .  158.— 

3.  Beitrage  ftil-  1884/85  VOH  535  Mit 
gliedern  a  3  J&   1605.— 

4.  Hei  trag  lior  Stadl.  Kaisers!  an  lern 

(Abi.  d.  Staategebttbr)    .   .   .  I6.M 

5.  Zufällige  Einnahme     ....  1.— 

Oesamteinnnhmir        .  2636.53 

II.  Ausgaben. 

I.  l'ostporti,    Kracht,  Jtotenlolin, 

Reisekosten  102,23 

i.  Regieansgaben   100.40 

;!.  (iehalt  des  Vereinsdleiiers    .    .  100.— 
4.  Buchbinder-  u.  Hudidnickoilöline  015.23 
ö.  Bibliothek.  Sammlungen  11.  Aus- 
grabungen   1536.85 

6.  Buitraffzum^esamtvirehii'iir IhSl       10. SU 

7.  Reilrag  zur  numismatischen  Ge- 
sellschaft für  1KK5   6.— 

Gesamtausgabe  253(1.01 
Somit  EititiHlimoltbersdiufs        .  90.62 
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c)  1685/86, 

I.  Einnahmen.  JC.  4        JI-.  4 

1.  Aktivrest  pro  1884/85  .  .  .  99.63 
•1.  Mitglinderbeitruge  aus  1884/85  .  135.— 
8.  „  „  1685/Sü 

(558  Mitglieder  a  i  JC)  .    .    .  1614.— 

4.  Beitrag  der  Stadl  Kaiserslautern 

iiul'Ii  Abzujf  der  ijuittiingsgebühr  17.80 

5.  Aus  dem  Verkauf  von  Vereins- 
mitteilungen   20,— 

r>.  Vom  Gewerberauseum  EQr  ein 

eisernes  Oberlicht   12.- 


II.  .iiiKgalicn. 

1.  Postporti,    Pracht,  Botenlohn, 

Reisekosten   243.&>             ,  j 

2.  Regieausgaben   174.72 

.1.  Gehalt  des  Vereinsdieners    .    .  1.00.— 

4  Bibliothek  und  Sammlungen  .    .  1151,63 
5.  Beiträge  zum  Gesamtverein  for 

1885  und  1B8Ö   90.— 

Gesamtausgabe  .  1690.02 

Demnai'U  Kitmrilimeilbersi-liiiss  .         ,  268.40 
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d)  1888/87. 

I.  Einnahmen.  t*-njf <l<."wfcl  ^ 

L.  Akflvrest  pro  1 HH5/H6     .  ■:  .  2(18.50 

■2  Mltglledertrügeiuw  1865/86  .  .  12.— 

3.  Reitrllf,'!1  für  !  HKfi  *7  vnn  ;'iö.1  Mit- 
gliedern ii  %  JC  1859.— 

4.  Beitrag  der  Stadt  KaisersImitPrn 

nach  Abzug  der  <,iui![uiiL".L'i'blihr       17. Sil 

5.  iteitragdes  Ii  reises  ftlr  l«8ö  Muh 

Abzug  (i.  I^uittuugsgeb.  .    .    .  ri.r)4.— 
fi.  Beitrag  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München  nach  Ataug 

der  Qaittnagagebühr    ....  599.— 

Gesamteinnahme  .       ~  3210.20 

II.  Ausnahm. 

1.  Postportij   Pracht,  Botenlohn, 
Reisekosten   8fc8,T» 

2.  Regiekosten   191.95 

3.  Gehalt  des  Vereinsdicnors    .    .  100.— 
+.  Buchdrucker-  u.  Biiehbinderlfilme  l*88.il8 
.rj.  Bibliothek,  Sammlungen,  und  Aus- 
grabungen   B92.01 

0.  Beitrag  nur  numismatischen  (ie-' 

selUcliaft  pro  lSSti  .    .    .    .    .  (i.— 

Gesamtausgabe  .  3072.1.8 

Somit  Kinnaliinoiiberseliiiss  .  137.52 
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e)  ] 

.  Einnahmen.  JC.  -) 

1.  Aktivrest  11m  1886/87     .    .    .  187.62 

2.  Betrflge  aus  1885/88  and  1886/67  6.— 

3.  Beitrage  für  1887 /RS  van  556  Bflt- ' 
gliedern  a  3  JL   lor.H.— 

4.  Beitrag  des  Kreises  für  1887  nach 

Abzug  der  l^uittungsgebühr  .    .  664.— 


nach  Ab/ug  der  ijnittungsgeliühr  19.80 

0.  Erlös  aus  vark.  Vereinsscbriften  13  — 

7,  Aboimcmentsgebühren  für  da« 
Korresp.-Blatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  fflr  1887  vol.  146 
Abonnenten   146.— 

8.  Desgl.  fllr  1888  von  143     „  143.— 

Uesainteinnalime  2787.32 

II.  Ausfallen. 

1.  Postportf,  Fracht,  Botenlohn. 
Reisekosten   154.67 

3.  (ielialt  des  Yereiusdieners    .    .  iuo.— 

4.  Buchbinder-  11.  Buchdrriokeriöhne  630.02 

5.  Bibliothek.  Sammlungen  und  Aus- 
grabungen  1205.10 

<1.  Beitrag  z.  Gesamtverein  pro  1887  10.— 
7.  Beitrag  zur  numismatischen  Ge- 
sellschaft pro  1887   ff.— 

Gesamtausgabe  2193.20 

Demnach  Kinn  ahme  IIb  erst!  mss  .  594.12 
Spei<*r,  im  September  1888. 


Der  Vereinsreelmer: 
Schwarz. 
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